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XIV.  SITZUNG  VOM  4.  JUNI  1886. 


Der  Secretär  legt  eine  von  Herrn  Dr.  Georg  Pick  in 
Frag  eingesendete  Abhandlung  vor,  betitelt:  y,Zur  Theorie 
der  an  einer  allgemeinen  Cnrve  dritter  Ordnung  hin- 
erstreckten Integrale  und  der  von  ihnen  abhängen- 
den elliptischen  Functionen.^ 

Femer  legt  der  Secretär  ein  versiegeltes  Schreiben  behufs 
Wahrung  der  Priorität  von  Herrn  Prof.  Dr.  E.  Lippmann  in 
Wien  vor,  welches  die  Aufschrift  führt:  „Über  die  Synthese 
von  Oxychinolin  und  Oxypiridin-Carbonsäuren." 

Das  w.  M.  Herr  Director  E.  Weiss  bespricht  den  am 
23.  Mai  wieder  von  W.  B.  Brooks  entdeckten  Kometen. 

Das  w.  M.  Herr  Professor  Ad.  Lieben  ttberreicht  eine  in 
seinem  Laboratorium  ausgeftthrte  Arbeit  des  Herrn  Z.  N. 
Miczyi&ski:  „Über  die  Löslichkeit  einiger  Säuren  und 
Salze  der  Oxalsäurereihe.^ 

Der  Herr  Vice-Präsident  überreicht  eine  fttr  die  Sitzungs- 
berichte  bestimmte  Abhandlung:  «Über  die  Beziehung 
zwischen  den  Theorieen  der  Oapillarität  und  der  Ver- 
dampfung.^ 

Selbständige  Werke,  oder  neue,  der  Akademie  bisher  nicht 
zugekommene  Feriodioa  sind  eingelangt: 

Her  mite  Gh.,  Sur  quelques  applications  desFonctionsEUiptiques. 
Paris,  1885;  4^ 
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XV.  SITZUNG  VOM  10.  JUNI  1886. 


Der  Secretär  legt  den  eben  erschienenen  III.  Band  des 
Ton  der  kaiserlichen  Akademie  herausgegebenen  Werkes:  ;,Die 
internationale  Polarforschung  1882 — 1883.  Die  öster- 
reichische Polarstation  Jan  Mayen^  vor. 

Derselbe  enthält: 

Einleitung,  von  Dr.  Fischer. 

Zoologie:  A.  Foraminiferen,  von  Dr.  V.  Uhlig.  —  B,  Pori- 
feren,  Antbozoön,  Ctenophoren  und  Wüimer,  von 
Dr.  Emil  v.  Marenzeller.  —  C  Polypomedusen^ 
von  Dr.  L.  v.  Lorenz.  —  D.  Echinodermen,  von 
Dr.  F.  Fischer.  —  -E.  Crnstaceen,  Pycnogoniden 
und  Arachnoiden,  von  C.  Köelbel.  —  F,  Insecten^ 
von  Dr.  E.  Becher.  —  G.  Mollusken,  von  Dr  E. 
Becher.  —  H,  Bryozoßn,  von  Dr.  L.  v.  Lorenz.  — 
/.  Tunicaten,  von  Dr.  R.  Freih.  v.  Dräsche.  — 
K,  Fische,  von  Dr.  F.  Steindachner.  —  L.  Vögel 
und  Säugethiere,  von  Dr.  F.  Fischer  und  A* 
V.  Pelzein. 

Botanik:  A.  Flora  der  InselJan  Mayen,  von  Dr.  H.  W.  Eei- 
chardt.  —  B,  Untersuchungen  einiger  Treibhölzer^ 
von  J.  Schneider. 

Mineralogie:  Gesteine  von  Jan  Mayen,  von  Dr.  F.  Berwcrth. 

Das  k.  k.  Ministerium  des  Innern  übermittelt  die  von 
der  oberösterreichiechen  Statthalterei  eingelieferten  graphischen 
Darstellungen  der  Eisvcrhältnisse  an  der  Donau  während 
des  Winters  1885/86  in  den  Pegelstationen  Aschach,  Linz  und 
Grein. 


Herr  Prof.  Dr.  Zd.  H.  Skranp  in  Wien  dankt  für  den  ihm 
in  der  diesjährigen  feierlichen  Sitzung  zuerkannten  Ig.  L. 
Lieben'schen  Preis. 

Das  w.  M.  Herr  Begiernngsrath  Prof.  £.  Mach  in  Prag 
übersendet  eine  Torlänfige  Mittheilnng:  „Über  die  Abbildung 
der  von  Projectilen  mitgeftthrten  Luftmasse  durch 
Moment  Photographie^. 

Das  c.  M.  Herr  Prof.  L.  Gegenbauer  in  Innsbruck  tiber- 
sendet    eine    Abhandlung^     betitelt:    „Zahlentheoretische 

:^fotiz^ 

Herr  Prof.  J.  M.  Eder  in  Wien  übersendet  eine  Abhandlung: 
^Uber  die  Wirkung  yerschiedener  Farbstoffe  auf  das 
Verhalten  des  Bromsilbers  gegen  dasSonnenspectrum^ 
(CoeruleYn  Congo^  Benzopurpurin,  Bordeaux  extra^  Orange  B, 
Rouge  SuissC;  a-Naphtolroth,  Azoblau,  Benzo-Azurin,  Indulin, 
Nigrosin^  Bleu  Coupier,  GalleYn^  verschiedene  grtine  und  orange  ^ 
gelbe  Farbstoffe,  Diazorexorufin,  Indophenol,  Anthracenblau, 
AlkaliblaUy  Naphtolgrttn). 

Das  w.  M.  Herr  Prof.  E.  Weyr  tiberreicht  eine  Abhandlung 
des  Herrn  Dr.  0.  Freiherrn  v.  Lichtenfels  in  Wien,  betitelt: 
«Notiz  über  eine  transcendente  Minimalfläche ^. 


SITZUNGSBEßlCHTE 


DER 


HATHIMATISCI-RiTURVISSEK  SCIirTlICIS  CLiSSK. 


XOIV.  Band.  IL  Heft. 


ERSTE  ABTHEILÜNG. 


EnthSlt  die  Abhsndlangen  ans  dem  Oebiete  der  Mineraloge,  Botanik,  Zoologie, 

Geologie  nnd  PalSontologie. 


XVL  SITZUNG  VOM  1.  JULI  1886. 


Herr  Prof.  Dr.  S.  v.  Wroblewski  an  der  Universität  in 
Krakan  dankt  fttr  den  ihm  in  der  diesjährigen  feierlichen  Sitzung 
zuerkannten  A.  Freiherr  v.  Baumgartner'schen  Preis. 

Das  w.M.  Herr  Prof.  V.  v.  Lang  tibersendet  eine  Abhandlung 
des  Herrn  Maxim.  Sternberg  in  Wien,  betitelt:  „Geometrische 
Untersuchung  über  die  Drehung  der  Polarisations- 
ebene im  magnetischen  Felde." 

Herr  Prof.  Dr.  A.  Wassmuth  an  der  Universität  in  Czer- 
nowitz  übersendet  eine  mit  Herrn  Dr.  G.  A.  Schilling  gemein- 
schaftlich ausgeführte  Arbeit:  „Über  eine  experimentelle 
Bestimmung  der  Magnetisirungsarbeit". 

Herr  F.  Wittenbauer,  Privat docent  an  der  technischen 
Hochschule  in  Graz,  tibersendet  eine  Mittheilung,  betitelt:  „Satz  e 
über  die  Bewegung  eines  ebenen  Systems". 

Der  Secretär  legt  folgende  eingesendete  Abhandlungen 
vor: 

1.  „Über  die  Darstellung  des  Zusammenhanges 
zwischen  dem  gasförmigen  und  flüssigen  Zu- 
stande der  Materie  durch  die  Isopyknen",  von 
Herrn  Prof.  Dr.  S.  v.  Wroblewski  in  Krakau. 

2.  „Zur  Kenntniss  der  Fossilien  des  Miocäns  bei 
Wieliczka  und  Bochnia*',  von  Herrn  Prof.  J.  Niedz- 
wiedzki  an  der  technischen  Hochschule  in  Lemberg. 

3.  „Über  die  AbeTschen  Integrale  dritter  Gattung, 
welche  zu  singularitätenfreien  ebenen  algebra- 
ischen Curven  gehören"  und 

4.  „Zur  Theorie  der  binomischen  Integrale",  die  vor- 
genannten zwei  Abhandlungen  von  Herrn  Dr.  Georg  Pick, 
Privatdocent  an  der  deutschen  Universität  in  Prag. 
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5.  „Über  die  Brennpunktscurve  der  räumlichen 
Parabel",  von  Herrn  Wilh.  Wirtinger,  stud.  phil.  an 
der  Universität  in  Wien. 

6.  „Über  eine  ein-zweidentige  Verv^andtschaf t 
zwischen  Grandgebilden  zweiter  Stufe",  von  Herrn 
Adolf  Schwarz,  stud.  phil.  an  der  Universität  in  Wien. 

7.  „Der  Bitterstoff  des  kranken  Rothweines",  von 
Herrn  Dr.  B.  Haas,  Adjunct  der  chemisch-physiologischen 
Versuchsstation  zu  Klostemeuburg. 

Das  w.  M.  Herr  Prof.  v.  Barth  tiberreicht  drei  in  seinem 
Laboratorium  ausgeführte  Untersuchungen,  und  zwar: 

1.  „Zur  Constitution  des  a-Dichinolins",  von  den  Herren 
Prof.  Dr.  H.  Weidel  und  H.  Strache. 

2.  „Zur  Kenntniss  einiger  Dichinolylverbindungen", 
von  den  Herren  Prof.  Dr.  H.  Weidel  und  G.  Gläser. 

3.  „Zur  Kenntniss  des  Claus'schen  Dichinolins",  von 
Herrn  G.  Jellinek. 

Das  w.  M.  Herr  Hofrath  J.  Petzval  überreicht  eine  von 
Herrn  K.  Skibinski,  Ingenieur  und  Privatdocent  an  der  tech- 
nischen Hochschule  in  Lemberg,  eingesendete  Abhandlung, 
welche  die  Abbildung,  Beschreibung  und  Theorie  eines  von 
Herrn  Prof.  Dr.  L.  Zmurko  an  der  Universität  in  Lemberg  er- 
fundenen graphischen  Apparates  enthält,  dem  der  Name:  „Der 
Integrator"  beigelegt  wird. 

Das  w.  M.  Herr  Prof.  E.  Weyr  überreicht  folgende  Abhand- 
lungen : 

1.  „Über  die  durch  einen  Integralausdruck  dar- 
gestellten Functionen",  von  Herrn  Dr.  F.  Freih. 
Krieg  v.  Hochfelden,  Privatdocent  an  der  technischen 
Hochschule  in  Wien. 

2.  „Die  Contourevolute  axialer  Schraubenflächen", 
von  Herrn  Prof.  Jos.  Tesaf  an  der  Staatsgewerbeschule  in 
Brtinn. 

Das  w.  M.  Herr  Prof.  J.  Loschmidt  überreicht  eine  zweite 
Mittheilung  des  Herrn  Dr.  James  Moser  in  Wien,  betitelt: 
„Elektrische  und  thermische  Eigenschaften  von  Salz- 
lösungen". 
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Das  w.  M.  Herr  Prof.  Ad.  Lieben  überreicht  eine  in  seinem 
Laboratorium  ansgeftahrte  Arbeit:  „Über  die  Einwirkung 
von  Chlor  auf  Crotonaldehyd",  von  Herrn  Dr.  S.  Zeisel. 

Femer  überreicht  Herr  Prof.  Lieben  eine  Abhandlung  des 
Herrn  Prof.  Dr.  K.  Ol szewski  an  der  Universität  zu  Krakau: 
„Über  Erstarrung  des  Fluorwasserstoffes,  Phosphor- 
wasserstoffes  und  Antimonwasserstoffes^  und  eine 
Abhandlung  des  Herrn  E.  y.  Bandrowski  an  der  Staats- 
gewerbeschule  zu  Krakau:  „über  die  Oxydation  des 
Diphenylamins  mit  Kaliumpermanganat  in  alkali- 
scher Lösung^. 

Das  w.  M.  Herr  Director  E.  Weiss  überreicht  eine  für  die 
Denkschriften  bestimmte  Abhandlung:  „Über  die  Berech- 
nung der  Präcession,  mit  besonderer  Bücksicht  auf 
die  Reduction  eines  Sternkataloges  auf  eine  andere 
Epoche". 

Selbständige  Werke,   oder  neue,   der  Akademie  bisher  nicht 
zugekommene  Feriodioa  sind  eingelangt : 

Saint-Lager^  Böcherches  historiques  sur  les  mots:  Plantes 
males  et  Plantes  femelles.  Paris,  1884,  gr.  8^. 

Zepharovicb,  V.  v.,  Über   Brookit,   Wulfenit   und   Skolezit. 
Leipzig,  1884;  8«. 
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XVIL  SITZUNG  VOM  8.  JULI  1886. 


Der  Vorsitzende  gibt  Nachricht  von  dem  am  1.  Juli  1.  J. 
in  Wien  erfolgten  Ableben  des  ausländischen  correspondirenden 
Mitgliedes,  Sr.  Excellenz  des  kaiserl.  russischen  geheimen 
Rathes  Herrn  Dr.  Hermann  Abi  eh. 

Die  anwesenden  Mitglieder  erheben  sich  zum  Zeichen  des 
Beileides  von  ihren  Sitzen. 

Die  Direction  des  k.  k.  militär- geographischen  In- 
stitutes übermittelt  die  32.  Lieferung  (15  Blätter)  der  neuen 
Specialkarte  der  österr. - ungar.  Monarchie  (1:75000). 

Das  w.  M.  Herr  Prof.  V.  v.  Lang  übersendet  eine  Arbeit 
des  c.  M.  Herrn  Prof.  F.  Exner,  betitelt:  „Zur  Photometrie 
der  Sonne". 

Herr  Prof.  v.  Lang  übersendet  ferner  eine  Arbeit:  „Üb  e  r 
unipolare  Induction",  von  den  Herren  Prof.  F.  Exner  und 
Dr.  P.  Czermak. 

Herr  Prof.  Dr.  J.  Hab  er  mann  übersendet  eine  im  Labora- 
torium der  technischen  Hochschule  in  Brunn  ausgeführte  Arbeit: 
„Zur  Kenntniss  der  Kohlenhydrate",  I.  Abhandlung,  von 
den  Herren  M.  Honig  und  St.  Schubert. 

Der  Secretär  legt  folgende  eingesendete  Abhandlungen 
vor: 

1.  „über  einige  geeignete  praktische  Methoden 
zur  Photographie  des  Spectrums  in  seinen  ver- 
schiedenen Bezirken  mit  sensibilisirten  Brom- 
silberplatten", von  Herrn  Prof.  Dr.  J.  M.  Eder  an  der 
Staatsgewerbeschule  in  Wien. 

2.  „Zur  graphischen  Auswerthung  der  Functionen 
mehrerer  Veränderlichen",  von  Herrn  August  Adler, 
Assistent  an  der  technischen  Hochschule  in  Wien. 
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Das  w.  M.  Herr  Prof.  Ad.  Lieben  überreicht  eine  in  seinem 
Laboratorium  ausgeführte  Untersuchung  von  Herrn  Dr.  S.  Z  ei  s  e  1 : 
„Zum  quantitativen  Nachweise  von  Methoxyl." 

Selbständige  Werke  oder  neue,  der  Akademie  bisher  nicht 
zugekommene  Feriodioa  sind  eingelangt: 

Schmidt   Adolf,    Geologie   des   Mttnsterthales   im  Badischen 
Schwarzwalde.  I.  Das  Grundgebilde.  Heidelberg,  1886;  8®. 
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Zur  Eenntniss  der  Fossilien  des  Miocans  bei 

Wieliczka  und  Bochnia. 

Von  J.  Niediwiedzkl, 

Professor  der  Mineralogie  und  Geologie  an  der  technischen  Hochschule  in  Lemberg. 

(Mit  1  Tafel.) 
(Vorgelegt  in  der  Sitzung  am  1.  Juli  1886.) 

Bei  meinen  Studien  im  Gebiete  des  salzftlhrenden  Miocäns 
bei  Wieliczka  und  Bochnia,  welchen  ich  vor  ein  paar  Jahren  eine 
übrigens  verhältnissmässig  nur  sehr  kurze  Zeit  zu  widmen  in  der 
Lage  war  und  deren  Resultate  in  meiner  Publication  ,,Beitrag 
zur  Kenntniss  der  Salzformation  von  Wieliczka  und  Bochnia", 
(I— ni,  Lemberg  1883 — 1884)  niedergelegt  sind,  war  ich  vor- 
wiegend bestrebt,  die  Zusammensetzung,  Gliederung  und  die 
Lagerungsverhältnisse  dieses  Gebirgsgliedes  aufzuklären.  In 
Betreff  der  PetrefactenfÜhrung  habe  ich,  abgesehen  bei  dem 
Foraminiferenvorkommen  in  einer  Thonlage  des  Boehniaer  Salz- 
gebirges, keine  vollständigere  Aufsammlung  vornehmen  können, 
welche  mich  in  Stand  gesetzt  hätte,  etwa  auch  die  monogra- 
phische, die  Ausbeute  vieler  Jahre  umfassende  Beschreibung  der 
Fossilien  der  Wieliczkaer  Salzablagerung  von  Dr.  A.  Reuss 
(„Die  fossile  Fauna  der  Steinsalzablagerung  von  Wieliczka, 
Sitzber.  der  Wiener  Akad.  d.  Wiss.  Bd.  LV,  1867«)  wesentlich 
zu  ergänzen. 

Leider  bin  ich  noch  immer  nicht  in  der  Lage,  eine  ausftlhr- 
liche  Schilderung  dieser  Boehniaer  Foraminiferen  zu  publiciren 
und  biete  hier  vorläufig  nur  einen  kleinen  Beitrag  zur  Kenntniss 
der  Molluskenfauna  der  behandelten  Miocänschichten  in  der  Hoff- 
nung, dass  auch  dieses  Fragment  nicht  als  werthlos  wird  ange- 
sehen werden  in  Rücksicht  auf  das  vielfache  Interesse,  welches 
dem  subkarpathischen  Miocän  zukommt,  die  geringe  Zahl  und 
den  schlechten  Erhaltungszustand  seiner  Fossilien  und  der  immer 
noch  strittigen  Ansichten  über  seine  Horizontirung. 
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Pecten  denudatus,  Reuss.  (Fig.  1.) 

Da  ein  Vorkommen  des  Pecteii  denudatus  aus  Wieliczka, 
trotzdem  er  unbestreitbar  als  das  bezeichnendste  Fossil  der  dor- 
tigen Salzablagerung,  beziehentlich  deren  oberer  Abtheilung 
erscheint,  bis  jetzt,  weil  stets  nur  in  Bruchstücken  gefunden,  noch 
nirgends  zur  Abbildung  gelangt  ist,^  so  halte  ich  es  für  angezeigt, 
hier  ein  Bild  des  besten,  wenn  auch  ebenfalls  sehr  stark  lädirten 
Exemplars,  das  ich  aus  dem  oberen  ungeschichteten  Salzthone 
(neben  der  Strecke  Tirol  im  II.  Bergbauhorizonte)  herauszu- 
arbeiten vermochte  und  welches  unter  allen,  die  ich  sah,  das 
beste  ist,  vorzuführen,  und  dies  um  so  mehr^  als  dasselbe  einen 
markanten  'Unterschied  in  der  Ohrenbildung  aufweist  gegenüber 
den  Darstellungen  derselben  Art  aus  anderen  Fundorten.  Wie 
nämlich  aus  der  Figur  ersichtlich,  bilden  bei  meinem  Exemplare 
die  Seitenränder  der  überaus  kleinen  Ohren  mit  der  sie  vom 
Schalenrücken  trennenden  Furche  einen  viel  spitzeren  Winkel, 
als  dies  die  bezüglichen  Abbildungen  in  den  Abhandlungen  von 
Reuss  (1.  c),  R.  Börnes*  und  V.  Hilber^  anzeigen,  und 
stossen  nicht  winkelig  an  die  Schalenränder  an^  sondern  gehen 
in  diese  in  sehr  sanften  Bogen  über.  An  keinem,  der  übrigens 
nicht  zahlreichen  Wieliczkaer Exemplare  mit  gut  erhaltenen  Ohren, 
welche  ich  zu  beobachten  Gelegenheit  hatte,  fand  ich  femer  die 
Angabe  von  Reuss  (1.  c,  p.  124),  dass  das  rechte  vordere  Ohr 
„in  einen  gerundeten  Lappen  vorgezogen  ist",  bestätigt. 

An  der  Innenseite  der  Schale  tritt  am  oberen,  von  der  Liga- 
mentgmbe  an  verdicktem  Schalenrande,  nahe  oberhalb  der  unteren 
Endigung  der  Ohren  ein  kleiner  kegelförmiger  Höcker  auf. 

Fecten  cf.  trigonocosta  Hilber. 

Ein  grösseres  Schalenfragment  (vordere  Hälfte  der  rechten 
Klappe)  von  einem  Pecten  gleicht  in  der  allgemeinen  Form  und 


1  Die  Abbildung  bei  Reuss  (l.  c.  T.  VII,  Fig.  1)  bezieht  sich  zufolge 
der  Ausführungen  von  R.Hörne8  (D.  Fauna  d.  Schliers  v.  Ottnang.  Jahrb.  d. 
GeoL  ß.  Anstalt,  Wien  1875,  p.  383)  nicht  auf  ein  Wieliczkaer  Vorkommen. 

2  L.  c.  T.  XIV,  Fig.  22. 

^  Neue  und  wenig  bekannte  Conchylien  aus  dem  ostgalizischen 
MiocSn.  Abhandl.  d.  geol.  K-Anst.  Bd.  Vü,  H.  VI.  Wien  1882.  T.  IV,  F.  7. 
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der  ganz  gut  erhaltenen  Schalenornamentik  der  Hilber'schen 
Art  (1.  c.  p.  25,  T.  III,  Fig.  6),  deren  Vorkommen  im  galizisch- 
podolischen  Miocän  auf  die  tieferen,  die  sogenannten  Baranower 
Schichten,  beschränkt  ist.  Nur  die  Anzahl  der  Rippen  scheint  bei 
dem  Wieliczkaer  Vorkommen  im  Ganzen  um  ein  Paar  geringer 
zu  sein,  worin  er  mit  einer  älteren,  von  Hill  er,  1.  c,  erwähnten 
Form  übereinstimmen  würde. 

Modiola  solitarla  n.  sp.  (Fig.  2.) 

Eine  einzelne  aufsitzende  Klappe  einer  Modiola- Schale, 
welche  ich  in  dem  oberen  Salzthone  Wieliczka's  aufgelesen, 
stimmt  vollkommen  mit  der  von  M.  Hörn  es  in  seinem  Werke: 
„Fossille  Molusken  d.  Tert.  Beck.  v.  Wien"  auf  Taf.  45,  Fig.  2« 
gebotenen,  fünfmal  vergrössemden  Abbildung  der  Modiola  Hoer- 
M^s*  Rss.  überein.  Während  aber  M.  Hörne si  aus  den  Fundorten 
des  Wiener  Beckens  stets  sehr  klein  bleibt  —  das  abgebildete 
Exemplar  aus  Grund  misst  6  Mm.  Höhe,  gegen  3  Mm.  Breite  — 
und  nach  Reuss  (1.  c.  p.  122)  die  grössten  Exemplare  dieser  Art 
aus  dem  Wieliczkaer  Salzthon  nur  11-5  Mm.  Höhe  erreichen,  hat 
die  vorliegende  Schale  eine  Höhe  von  26  Mm.  und  eine  Breite 
von  16  Mm.  Bekanntlich  hat  auch  R.  Hörn  es  (1.  c.  p.  382)  in 
dem  Ottnanger  Schlier  eine  schlecht  erhaltene  Modiola  gefunden, 
welche  sich  der  Form  de  M.  Hoernesi  nähert,  aber  19  Mm. 
hoch  ist.  Genannter  Autor  hebt  die  Möglichkeit  hervor,  dass 
seine  Ottnanger  Modiola  sp.  ind.  trotz  ihrer  Grösse  doch  mit 
M.  Hoeimesi  von  Wieliczka  identificirt  werden  könnte,  freilich 
nur  unter  der  auf  bezügliche  allgemein  gehaltene  Aussagen  von 
Reuss  basirten  Annahme,  dass  „alle  Petrefacte  der  Steinsalz- 
ablagerungen  von  Wieliczka  von  verkümmerten,  klein  geblie- 
benen Thieren  herrühren".  Da  ich  nun  diese  Annahme  in  Betreff 
des  oberen  Salzthones  nicht  gelten  lassen  kann,  nachdem  alle 
Petrefacten,  die  ich  ans  diesem  Gebilde  habe  zu  Gesichte  bekom- 
men können  —  vor  Allem  die  zahlreichen  Nuculen-  und  neben 
ihnen  die  Pectenschalen  —  keine  Verkümmerung  in  ihrer 
Grösse  ersehen  lassen,  übrigens,  wie  erwähnt,  auch  die  Schalen 
der  M.  Hoernesi  aus  dem  Wiener  Becken  sehr  klein  sind,  da 
ferner  die  kleine  M.  Hoernesi  sowohl  im  Salzthone  von  Wieliczka 
als  auch  in  dem  gypsführenden  Miocän  von  Kathrein  bei  Troppau 


Fosailien  des  Miocäns  bei  Wieliczka  und  Bochnia.  1 7 

zu  Handerten  znsammengehäuft  yorgekommen  sein  soll,  und 
weil  schliesslich  die  yon  Benss  gebotenen  Abbildungen  der  M, 
Hoemesi  aus  Wieliczka  (1.  c.  Taf.  VI;  Fig.  2 — 4)  auch  in  der  all- 
gemeinen Gestalt  Unterschiede  gegenüber  meiner  grossen  Modiola 
aufweisen,  so  erscheint  es  mir  nicht  angezeigt,  diese  letzere  mit 
der  Re US 8 'sehen  Form  zu  identificiren,  und  es  ist  rathsamer,  sie 
wenigstens  vorläufig  als  eine  besondere  Art  zu  registriren.  Jeden- 
falls  ist  in  ihrer  Erscheinung  ein  weiteres  Ahnlichkeitsmoment  in 
Betreff  der  Fauna  von  Ottnang  und  derjenigen  des  oberen  Salz- 
thones  yon  Wieliczka  gegeben. 

yueula  nucleus  Linn. 

Während  M.  Börnes  und  Eeuss  die  Wieliczkaer  Nuculen- 
scbalen,  yon  welchen  die  grösseren  14 — 15  Mm.  Höhe  gegen 
12 — 13  Mm.  Länge  aufweisen,  zu  Nucüla  nucleus  Linn.  stellen 
und  sie  mit  der  im  Wiener  Becken  gewöhnlichsten  Form  identifi- 
ciren,  hat  sich  B.  Börnes  (1.  c.  p.  378),  yomehmlich  weil  Reuss 
„bei  der  Wieliczkaer  Nucula  radiale  Streifen  erwähnt^,  bewogen 
gefunden,  diese  mit  N.  plaeentina  Lam.,  welche  auch  im  Schlier 
von  Ottnang  yorkommt,  zu  yereinigen.  Dies  scheint  mir  aber  aus 
dem  Omnde  nicht  statthaft,  weil  die  Nuculen  des  Wieliczkaer 
Salzthones,  abgesehen  yon  der  geringeren  Grösse  einen  hinten 
stark  abgestutzten,  entschieden  dreieckigen  Schalenumriss  zeigen, 
wogegen  N.  placeniiua  sich  mehr  der  ellypsoidalen  Form  nähert, 
und  damit  im  Zusammenbange  bei  ersterer  der  Schlossrand  unter 
einem  kaum  90**  erreichenden  Winkel  gebrochen  erscheint,  wäh- 
renddem bei  der  letzteren  dieser  Winkel  yiel  stumpfer  ist,  über 
110**  beträgt,  oder  sogar,  wie  in  der  yon  R.  Börnes  gebotenen 
Abbildung  (1.  c.  Taf.  XIV,  Fig.  9)  keine  eigentliche  winkelige 
Krflmmung  des  Schlossrandes  yorhanden  ist. 

Eine  Abtrennung  der  Wieliczkaer  Nuculenschalen  auf 
Grund  ihrer  feinen,  zumeist  erst  unter  der  Loupe  gut  ausnehm- 
baren Badialstreifung  yon  dem  derzeitigen  Formenkreise  der  N. 
nticleusj  besonders  yon  dem  Vorkommen  in  Grund,  dürfte  kaum 
durchführbar  sein,  da  ja  auch  an  diesen  Spuren  einer  radialen 
Streifnng  wahrnehmbar  sind.  Nicht  ganz  unwichtig  dürfte  aber 
der  umstand  sein,  dass  die  ziemlich  häufigen  Schalen  der  N. 
nucleus  aus  den  galizisch-podolischen  Sandbildungen  bei  Bolu- 

Siub.  d.  mathem.-naturw.  CI.  XCIV.  Bd.  I.  Abth.  2 
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bica,  Podhorce  und  Olesko  gegenüber  den  von  Wieliczka  nicht 
nur  gut  um  hin  Drittel  kleiner,  sondern  auch  etwas  gewölbter 
sind  und  eine  radiale  Streifung  entweder  gar  nicht,  oder  nur 
spurenweise  unter  der  Loupe  erkennen  lassen,  also  mit  der  leben- 
den N.  nucleus  vollständiger  übereinzustimmen  scheinen,  als  die 
ersteren. 

OOurrtteUa  Itabeie  n.  sp.  (Fig.  3 — 5.) 

TurriieUa  aubulato-turrita^  anfractibua  IS  inatructa^  quarum 
superiores  convexi  et  duobus  cinguUs  Unearibus  atque  subtiüssi- 
mis  (oculo  nudo  inconapicuis)  striis  ornaii^  ceteri  convexiuscvli 
aut  explanati  et  7 — 10  cingulis  linearibus  instructi. 

Von  den  Turritellen,  welche  so  zahlreich  in  den  obermio- 
cänen  „Grabowiecer^  Thonen  an  dem  Rabaeflusse  westlich  von 
Bochnia  vorkommen,  gehört  die  ganz  überwiegende  Mehrzahl  in 
die  durch  T.  marginalia  Brocc.  und  T.  Geinitzi  Spey.  charakte- 
risirte  Formengruppe  und  es  ist  vielleicht  nur  die  bis  nnnzu 
etwas  schwankende  Charakteristik  der  erstgenannten  Art  daran 
Schuld,  dass  ich  mich  nicht  entschliessen  konnte,  die  zu  beschrei- 
bende Form  dieser  Species  zuzuweisen. 

Diese  Schalen  kommen,  wenn  auch  zahlreich,  doch  nur  in 
mehr  oder  weniger  defectem  Zustande,  oben  und  unten  abge- 
brochen, vor.  Das  Gewinde,  von  thurm-  bis  pfriemenförmiger 
Gestalt,  ist  in  seinem  untersten  Theile  bis  15  Mm.  dick,  erreicht 
eine  Länge  von  über  50  Mm.  und  dürfte  im  ausgewachsenen 
Zustande  unzweifelhaft  bis  15  Windungen  enthalten  haben.  Ein 
Paar  der  obersten  Windungen  sind  stark  convex,  die  übrigen 
erscheinen  nur  sehr  schwach  gewölbt  oder  ganz  flach,  bloss  nahe 
an  der  Naht  eingebogen,  wodurch  diese  stets  ziemlich  tief  und 
breit  erscheint.  Oft  ist  der  untere  Theil  der  Umgänge  etwas 
bauchiger  als  der  obere,  wodurch  sie  ein  wenig  zur  unteren  Naht 
herunterhängen.  Schon  an  den  obersten  erhaltenen  Theilen  des 
Gewindes,  wo  dieses  kaum  0*5  Mm.  dick  ist,  erscheinen  die  con- 
vexen  Windungen  mit  zwei  linienförmigen  (an  der  äussersten 
Spitze  nur  unter  der  Loupe  gut  ausnehmbaren)  Längsreifen 
bedeckt,  von  denen  einer  in  der  halben  Höhe  der  Windung  ver- 
läuft, der  andere  so  ziemlich  die  Mitte  zwischen  dem  ersteren 
und  der  Naht  einhält  (Fig.  4).  Mit  Ausnahme  von  ein  bis  zwei 
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der  alleroberaten  Windungen^  welche  als  Embiyonalwindungen 
za  bezeichnen  wären^  erscheinen  an  den  sonstigen  Umgängen 
neben  den  erwähnten  zwei  Beifen  oben  und  unterhalb  derselben 
noch  eine  Anzahl  anderer,  welche  an  dem  oberen  Theile  des 
Gewindes  äusserst  fein  sind,  vorwiegend  nur  unter  der  Loupe 
sichtbar  werden  und  demnach  gegenüber  den  zwei  vordem 
erwähnten  Seifen  ganz  zurücktreten,  weiter  nach  unten  aber  an 
Stärke  zunehmen  und  den  zwei  primären  entweder  ganz  oder 
nahezu  gleich  kommen.  An  den  untersten  grössten  und  dabei 
ganz  flachen  Umgängen  bemerkt  man  bis  zehn  nahezu  gleich- 
werthige  und  gleichförmig  vertheilte,  dünne  und  wenig  erhabene 
Reifchen,  zwischen  welchen  unter  der  Loupe  hie  und  da  noch 
dünnere  zum  Vorschein  kommen  (Fig.  5).  An  etlichen  Exem- 
plaren treten  an  den  unteren  Windungen  recht  deutliche  5-fbrmig 
gewundene  Anwachsstreifen  hervor. 

Die  Schlusswindung  ist  zwar  nirgends  gut  erhalten,  war 
aber  ganz  augenscheinlich  abgerundet  viereckig. 

An  die  der  obigen  Schilderung  entsprechenden  Hauptformen 
schliessen  sich  ganz  enge  zwei  untergeordnet  auftretende  Neben- 
formen an,  welche  sich  entweder  durch  eine  etwas  stärker  herab* 
hängendeForm  der  Windungen  oder  dadurch  auszeichnen,  dass  bei 
den  unteren  Windungen  der  untere  der  zwei  primären,  schon  an  den 
obersten  Windungen  vorhandenen  Spiralreifen,  wenn  auch  nicht 
beträchtlich,  aber  doch  ganz  deutlich  über  die  anderen  prävalirt. 

Wenn  nun  auch  die  letztgenannten  Abänderungen  sich  an 
die  T,  marginalisBrocc,  ^  welche  sich  in  etlichen,  der  Brocchi'- 
schen  Beschreibung  gut  entsprechenden  Exemplaren  in  den 
Grabowiecer  Thonen  nachträglich  vorgefunden  (Fig.  6),  stark 
anDähem,  so  kann  meiner  Meinung  nach  die  geschilderte  Haupt- 
form keineswegs  zu  der  eben  genannten  Art  Brocohi's  gestellt 
werden,  nachdem  ihr  einer  der  Hauptcharaktere  der  letzteren, 
nämlich:  carina  unica  acuta,  abgeht. 

So  weit  wäre  die  Sache  leicht  entschieden.  Es  hat  aber 
M.Hörnes'  eine  TurriteUa  des  Wiener  Miocänbeekens,  übrigens 
ein  überaus  selten  es  Yorkommniss  (im  Wiener  naturhist.  Hofmuseum 


1  Conchiologia  fossile  subappennina,  1814,  p.  373. 

2  Die  fossilen  Mollusken  des  Tertiärbeckens  von  Wien,  p.  428. 
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nur  in  zwei  Exemplaren  vorhanden)  zu  71  marginalis,  freilich  nur 
als  eine  besondere  Varietät  derselben  einbezogen^  welche  von 
der  T.  marginalis  nach  der  von  Brocchi  gegebenen  Charakte- 
ristik derselben,  zum  Theil  in  ebenderselben  Richtung  sich  ent- 
fernt, wie  die  beschriebene  Grabowiecer  Form,  indem  bei  ihr  nur 
an  der  untersten  Windung  hart  an  der  Naht  eine  kielartige  An- 
schwellung bemerkt  wird,  welche  jedoch  ganz  verschieden  ist 
von  dem  Kiele,  welcher  an  allen  Umgängen  der  Brocchi'schen 
Figur  ersichtlich  ist.  Zur  Motivirung  dieser  Einbeziehung  gibt 
M.  Börnes  an,  dass  ihn  „trotz  der  Verschiedenheit,  welche 
zwischen  der  Wiener  Form  und  der  Abbildung,  die  Brocchi  von 
seiner  T.  marginalis  gibt,  zu  herrschen  scheint^,  ein  Original- 
exemplar der  „echten  7.  marginalis  aus  Siena^  bestimmt  hat, 
diese  beiden  Formen  zu  vereinigen.  Abgesehen  nun  davon,  dass 
die  Zugabe  „echten^  es  ungewiss  erscheinen  lässt,  ob  M.  Börnes 
Brocchi'sche  Originalexemplare  der  T.  marginalis  vorliegen 
hatte,  kann  durch  dessen  citirte  Aussage  die  Brocchi'sche 
Charakteristik  doch  nicht  als  beseitigt,  resp.  emendirt  angesehen' 
werden,  und  unter  diesen  Umständen  extstirt  weder  eine  Bemüssi- 
gung,  noch  eine  genügende  Berechtigung,  diese  Charakteristik 
zu  ignoriren.  Übrigens  scheint  sowohl  bei  der  Brocchi'schen 
als  bei  der  Born  es 'sehen  Form  die  Streifung  viel  feiner  zu  sein, 
als  hei  T,  Rabae,  nachdem  Brocchi  die  Streifen  als  „sottilis- 
sime^  bezeichnet  und  M.  Börnes  angibt,  dass  seine  7.  margi- 
nalis „mit  feinen,  unter  der  Loupe  sichtbaren  Querfurchen  bedeckt 
ist".  Es  besitzt  weiters  die  von  Börnes  beschriebene  Form  im 
Ganzen  viel  flachere,  zum  Theil  sogar  etwas  concave  Umgänge, 
und  diese  sind  durch  viel  engere  Nähte  getrennt,  als  dies  bei  der 
Brocchi'schen  Form  und  meines  T.  Rabae  der  Fall  ist. 

Von  der  oberoligocänen  T,  Geinitzi  Speyer  unterscheidet 
sich  T.  Rabae  vornehmlich  durch  ihre  breiteren  Nähte  und  die  Be- 
schaffenheit der  obersten  Mittelwindungen,  welche  bei  ihr  zwei, 
bei  der  erstgenannten  Art  constant,  anfangs  einen,  dann  drei 
Reifen  aufweisen. 


.1.  .Vip<Izwip<lzki  ^  Kissilien  des  Mioräns  bei  V^ielirzka  ii.Bochnia. 


Sitxniigsb-d.küis.  Akad  d.H'is.s .  nialli .  n: 


(I  Kalue  m^e  Tmarfitala  Brtt 

«'.Clause  Xrn'.BUAbth.tm. 
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Erklärung    der   Tafel. 


Fig.  1.  Peden  äenudatus  Rss.  Aus  dem  oberen  ungeschichteten  Salzgebirge 
Yon  Wieliczka. 
n    2.  Modiola  soUiaria  n.  sp.  Desgleichen. 
„    3 — 5.  Turrüella  Rdbae  n.  sp.  Aas  den  obermioeänen  Grabowiecer 

Schichten  bei  Bochnia. 
^    6.  Turrüella  marginalU  Brocc.  Desgleichen. 

Fig.  1,  2,  3,  6  in  natttrllcher  Grösse;  Fig.  4  in  yiermaliger,  Fig.  5  in 
zweimaliger  VergrOssernng. 

Sämmtliche  beschriebenen  Conchylien  befinden  sich  in  der  minera- 
iogisch- geologischen  Sammlung  der  k.  k.  technischen  Hochschale  in 
Lemberg. 
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XVm.  SITZUNG  VOM  15.  JULI  1886. 


Das  k.  k.  Ministerium  fUr  Cnltus  nnd  Unterricht 
übermittelt  den  von  der  indo  -  niederländischen  Regierung  ein- 
gelangten n.  Theil  des  Werkes  ^jErakatau^,  von  B.  D.  M* 
Verbeek. 

Der  niederösterreichische  Landesausschuss  über- 
mittelt  den  Jahresbericht  der  niederösterreichischen 
Landesirrenanstalten  Wien,  Ybbs  und  Elosterneuburg 
pro  1884. 

Die  Direction  des  meteorologischen  Instituts  von 
Rumänien  in  Bukarest  übersendet  den  I.  Band  (1885)  der  von 
diesem  Institute  herausgegebenen  ,, Annales  de  Tlnstitut 
mötöorologique  deRoumanie^  (franzOs.  und  rumän.  Text), 
bearbeitet  von  dem  Institutsdirector  Prof.  Stefan  C.  Hepites. 

Herr  Prof.  Dr.  Philipp  Knoll  in  Prag  übersendet  eine  Ab- 
handlung:  „Über  die  nach  Verschluss  der  Hirnarterien 
auftretenden  Augenbewegungen^. 

Femer  übersendet  Herr  Prof.  Ph.  Knoll  eine  Abhandlung: 
„Über  die  Augenbewegungen  bei  Reizung  einzelner 
Theile  des  Gehirns". 

Herr  Prof.  Dr.  J.  Hab  ermann  übersendet  folgende  Arbeiten 
aus  dem  chemischen  Laboratorium  der  technischen  Hochschule 
in  Brunn: 


23 

1.  „Ober  die  Elektrolyse  organischer  Substanzen^, 
von  Herrn  Prof.  J.  Hab  ermann. 

2.  „Über  den  Amylalkohol  des  Melassenfaselöls'', 
Yon  Herrn  Hans  Baaer. 

3.  „Über  Leinölsänre",  von  Herrn  Karl  Peters. 

Herr  Prof.  Dr.  A.  v.  Frisch  in  Wien  ttbersendet  eine 
Mittheilung:  „Über  Pasteur's  Praeventivimpfungen 
gegen  Hundswuth". 

Der  Secretär  legt  folgende  eingesendete  Abhandlungen  vor: 

1.  „Über  die  zu  einer  singularitätenfreien  ebenen 
algebraischen  Curve  gehörigen  f-Functionen^,  von 
Herrn  Georg  Pick,  Privatdocent  an  der  deutschen  Uni- 
versität in  Prag. 

2.  „Einiges  aus  der  Ereistheilung^,  von  Herrn  Anton 
Th.  Pawlowski,  Realschul-Supplent  in  Czemowitz. 

3.  „Quantitative  Reactionen  zur  Ausmittlung  der 
Harze",  von  den  Herren  M.  v.  Schmidt  und  F.  Erban  in 
Wien. 

4.  „Zur  Constitution  des  Cinchonins'',  vorläufige  Mit- 
theilnng  von  Herrn  Prof.  Dr.  Zd.  H.  Skraup  in  Wien. 

5.  „Notiz  über  die  fn-Ghinolinbenzcarbonsäure",  von 
den  Herren  Prof.  Dr.  Zd.  H.  Skraup  und  Ph.  Brunn  er. 

Das  w.  M.  Herr  Prof.  v.  Barth  überreicht  vier  in  seinem 
Laboratorium  ausgeführte  Arbeiten: 

1.  „Untersuchungen  über  Papaverin",  IV.  Abhandlung, 
von  Dr.  Guido  Goldschmiedt. 

2.  „Über  einige  neue  Salze  des  Papaverins",  von 
stud.  ehem.  Rudolf  Jaho da. 

3.  „Eine  neue  Reaction  zur  Nachweisung  geringer 
Mengen  Blausäure",  von  Dr.  Georg  Vortmann. 

4.  „Über  die  Anwendung  des  Natriumthiosulfats  an 
Stelle  des  Schwefelwasserstoffgases  im  Gange 
der  qualitativen  chemischen  Analyse",  von  Dr. 
Georg  Vortmann. 
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Das  w.  M.  Herr  Prof.  Ad.  Lieben  überreicht  eine  in  Beinern 
Laboratorinm  ansgeftihrte  Arbeit  des  Herrn  Dr.  J.  Eachler: 
;,UberMannit  ans  dem  Gambialsafte  der  Fichte^. 

Der  Vorsitzende  überreicht  eine  im  physikalischen 
Institute  vom  Herrn  k.  k.  Hauptmann  C.  A.  Porges  ansgeftlhrte 
Untersuchung:  i^Über  eine  Inductionserscheinung''. 

Herr  Prof.  Dr.  E.  Lippmann  in  Wien  überreicht  eine  Ab- 
handlung: „Über  Wasserstoffentziehung  mittelst  Ben- 
zoylhyperoxyd". 


SITZUNGSBERICHTE 
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XdV.  Band.  m.  Heft. 


ERSTE  ABTHEILUNG. 


Enthält  die  Abhandlungen  ans  dem  Gebiete  der  Mineralogie,  Botanik, 

Zoologie,  Geologie  und  Paläontologie. 
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XIX.  SITZUNG  VOM  7.  OCTOBER  1886. 


Der  Yicepräsident  der  Akademie  Herr  Hofrath  Stefan 
mhrt  den  Vorsitz  und  begrttsst  die  Classe  bei  ihrem  Wieder- 
zosammentritte  nach  den  akademischen  Ferien. 

Der  Vorsitzende  gedenkt  hierauf  des  Verlustes^  welchen  die 
Akademie  dnrch  den  am  14.  August  1.  J.  erfolgten  Tod  des  wirk- 
liehen Mitgliedes  Herrn  Prof.  Dr.  Bernhard  Jülg  in  Innsbruck 
erlitten  hat. 

Die  anwesenden  Mitglieder  geben  ihrem  Beileide  durch 
Erheben  von  den  Sitzen  Ausdruck. 

Femer  bringt  der  Vorsitzende  zur  Kenntniss,  dass  das  Prä- 
sidium der  Akademie  dem  Herrn  Michel  Eng6ne  de  Chevreul 
in  Paris  zum  Eintritte  in  das  zweite  Jahrhundert  seines  an 
Ehren  und  Erfolgen  reichen  Lebenslaufes  im  Namen  der  kaiser- 
liehen Akademie  der  Wissenschaften  als  ihr  Ehrenmitglied  tele- 
graphisch beglückwünscht  hat. 

Der  Secretär  legt  den  erschienenen  IV.  Theil  der  von  der 
kaiserlichen  Akademie  herausgegebenen  Publicationen  über  die 
österreichische  Polarstation  Jan  Mayen  vor,  welcher  die 
erste  Abtheilung  des  11.  Bandes  dieses  Werkes  bildet  und  die 
„Polarlicht-  und  Spectralbeobachtungen",  bearbeitet  von 
dem  k.  k«  Linienschiffslieutenant  A.  Böbrik  v.  Boldva^  mit 
12  Tafeln  und  69  Holzschnitten  über  Polarlichterscheinungen 
enthält. 

Dask.k.Ministerium  des  Innern  übermittelt  die  Tabellen 
über  die  in  der  Wiüterperiode  1885 — 1886  am  Donaustrome 
beobachteten  Eisverhältnisse. 

Se.  Excellenz  der  königl.  Hawaii'sche  Minister  des  Innern 
and  Präsident  des  Gesundheitsamtes  in  Honolulu,  Herr  Walter 
Murray  Gibson  übermittelt  die  officiellen  Berichte  des  genann- 
ten Amtes  vom  Jahre  1886,  enthaltend  fünf  Publicationen  über 
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den  GharakteTy  die  Aasbreitung  nnd  bisherige  Behandlung  der 
„Leprosis''^  sowie  der  Präventivmassregeln  der  Hawaii'schen 
Regierung  gegen  die  Verbreitung  dieser  Krankheit. 

Das  Organisations  -  Comit6  des  Internationalen  Con- 
gresses  fttr  Hygiene  und  Demographie  setzt  die  kaiserliehe 
Akademie  mit  Circularschreiben  von  dem  Beschlüsse  inEenntniss, 
dass  der  nächste  VI.  Congress  gegen  Ende  September  1887  in 
Wien  abgehalten  werden  wird  und  ladet  die  Akademie  zur  För- 
derung desselben  durch  Entsendung  von  Vertretern  in  dieses 
Comitö  ein. 

Herr  Dr.  A.  6.  Nathorst,  Director  des  botamsch-paläonto- 
logischen  Beichsmuseums  in  Stockholm,  dankt  ftir  seine  Wahl  zum 
ausländischen  correspondirenden  Mitgliede  der  Classe. 

Das  w.  M.  Herr  Regierungsrath  Prof.  Ludwig  Boltzmann 
in  Graz  übersendet  eine  Abhandlung  der  Herren  Prof.  Dr.  Albert 
y.  Ettingshausen  und  stud.  Walther  Nernst:  „Über  das 
Hall'sche  Phänomen.^ 

Femer  übersendet  Herr  Regierungsrath  Boltzmann  zwei 
für  die  Sitzungsberichte  bestimmte  Abhandlungen: 

1.  „Über  die  zum  theoretischen  Beweise  des  Avo- 
gadro'schen  Gesetzes  erforderlichen  Voraus- 
setzungen^. 

2.  „Zur  Theorie  des  von  Hall  entdeckten   elektro- 
magnetischen Phänomens^. 

Der  Secretär  legt  folgende  eingesendete  Abhandlungen  vor: 

1.  „Über  die  Dichte  des  flüssigen  Methans,  sowie 
des  verflüssigten  Sauerstoffes",  von  Herrn  Prof. 
Dr.  E.  Olszewski  in  Erakau. 

2.  „über  gewisse  Rotationen  zwischen  den  Co6f- 
fici'enten,  durch  welche  eine  Gleichung  fünften 
Grades  algebraisch  auflösbar  wird",  von  Herrn 
Max  Man  dl  in  Wien. 

Ferner  legt  der  Secretär  versiegelte  Schreiben  behufs 
Wahrung  der  Priorität  vor,  und  zwar: 

1.  Von  Herrn  Dr.  Julius  Erueg  in  Oberdöbling,  ohne  Inhalts- 
angabe. 
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2.  Von  Herrn  Richard  Harkup  in  Krems,  mit  der  Aufschrift: 
„Beschreibung  meiner  Erfindung,  Hinterlader 
betreffend." 

Das  w.  M.  Herr  Director  E.  Weiss  bespricht  die  beiden 
letzten  Kometen -Entdeckungen.  Der  eine  dieser  beiden  Ko- 
meten wurde  am  26.  September  von  Herrn  Finlay  am  Cap  der 
guten  Hofinung,  der  zweite  in  den  Morgenstunden  des  6.  October 
von  Hartwig  zu  Bamberg  aufgefunden. 

Das  w.  M.  Herr  Prof.  Ad.  Lieben  tiberreicht  eine  in  seinem 
Laboratorium  ausgeführte  Untersuchung  von  Herrn  Dr.  S.  Zeis  el: 
„Über  das  Colchicin".  I.  Abhandlung. 

Das  e.  M.  Herr  Begierungsrath  Prof.  Dr.  Gonstantin  Frei- 
herr y.  Ettingshausen  aus  Graz  ttberreicht  eine  Abhandlung, 
betitelt:  „Beiträge  zur  Kenntniss  der  Tertiärflora 
Aastraliens".  H.  Folge. 
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Beitrage  zur  Eenntniss  der  Tertiarflora  Australiens. 

II.  Folge. 
Von  Reg.-Bath  Prof.  Dr.  Constantln  Freih.  v.  Ettingshanseii^ 

eorr.  MÜgKetU  der  kai».  Akademie  der  Witgeruehaften. 

(Auszug  aus  einer  für  die  Denkschriften  bestimmten  Abhandlung.) 

(Vorgeleot  in  der  Sitzung  am  7.  Octobsr  1886.) 

Herr  C.  S.  Wilkinson,  Staatsgeologe  in  Neu-Süd-Wales, 
sandte  mir  eine  ausgezeichnete  Sammlung  fossiler  Pflanzen  aus 
den  Tertiärschichten  von  Vegetable  Creek,  Elsmore  und  Tingha 
in  Neu-England  zur  Untersuchung.  Die  Ergebnisse  derselben 
bestätigen  und  ergänzen  die  im  47.  Bande  der  Denkschriften 
veröffentlichten  Resultate  des  I.  Theiles  meiner  Arbeit,  welche 
aus  einem  der  Untersuchung  minder  günstigen  Material  gewonnen 
werden  konnten.  Die  neu  beschriebenen  129  Arten  vertheilen 
sich  auf  36  Ordnungen,  von  denen  35  auch  in  der  Tertiarflora 
Europa's  vertreten  sind  und  auf  72  Gattungen,  von  welchen  52 
auch  die  genannte  Flora  aufweiset.  Was  die  Repräsentation  der 
Hauptabtheilungen  des  Pflanzenreiches  durch  die  erwähnten 
Arten  betrifft,  so  enthalten  die  Kryptogamen  2,  die  Gymno- 
spermen 12,  die  Monocotylen  2,  die  Apetalen  56,  die  Gamo- 
petalen  1 1  und  die  Dialypetalen  41  Species.  Von  den  Ordnungen, 
welche  durch  mehrere  Arten  repräsentirt  sind,  kommen  auf  die 
Proteaceen  20,  die  Cupuliferen  14,  die  Coniferen  11,  die  Myrta- 
ceen  10,  die  Laurineen  7,  die  Leguminosen  6,  endlich  auf 
die  Moreen,  Apocynaceen  und  Celastrineen  je  5  Arten.  Die 
grössere  Abweichung  der  Flora  der  genannten  Localitäten  von 
der  jetzt  lebenden  australischen  deutet  schon  auf  ein  grösseres 
Alter  derselben  hin,  und  die  nahe  Verwandtschaft  von  Arten  mit 
Eocänen  und  Ereidearten  weist  dieselbe  dem  unteren  Eocän  zu. 

Werden  die  nach  Früchten,  Samen  und  ausgezeichneten 
Blattformen  bestimmten  Fossilien  zusammengestellt,  so  ergeben 
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sich  geotlgend  nene  Beweise  ftir  die  von  mir  schon  ans  der 
lebenden  Flora  (Denkschriften,  Bd.  34)  nnd  a.  a.  0.  abgeleitete 
Ansicht  über  die  Mischung  der  Florenelemente  in  der  Tertiär- 
flora Australiens.  Diese  Beweise  bestehen  in  dem  thatsächlichen 
Zusammenvorkommen  von  Charaktergattnngen  der  australischen 
Flora  mit  Pflanzenformen^  die  gegenwärtig  .  auf  verschiedene 
Florengebiete  yertheilt,  aber  in  Australien  nicht  repräsentirt  sind. 
So  findet  man  in  der  hier  beschriebenen  Flora  neben  Phylloda- 
dus,  Santalum^  mehreren  Proteaceengattungen,  Callicoma,  Cera- 
topetalum,  Pomaderris,  Boronia  und  Eucalyptus,  welche  sämmt- 
lich  Phylonen  des  australischen  Florenelementes  bilden,  Formen 
von  Sequoia,  Myrica,  Alnus,  Quercus  (9  Arten),  Cinnamomum, 
Sassafras,  Aralia,  Acer,  Copaifera  u.  y.  a.  Da  aber  schon  vor- 
hergegangene Untersuchungen  die  Mischung  der  Florenelemente  in 
den  Tertiärfloren  Europas,  der  arktischen  Zone  und  Nord- 
amerikas nachgewiesen  haben,  da  ich  aus  der  Untersuchung  der 
Tertiärflora  der  Sunda-Inseln  und  Neu-Seelands  das  gleiche  all- 
gemeine Resultat  erhielt,  so  kann  kaum  bezweifelt  werden,  dass 
in  der  gesammten  Tertiärflora  der  Erde  die  Elemente  der  Floren 
vereinigt  sind.  Durch  die  Gemeinschaft  der  Florenelemente 
erklärt  sich  die  nahe  Verwandschaft  der  australischen  mit  der 
europäischen  Tertiärflora.  Es  ist  nicht  nur  die  bei  weitem 
grössere  Zahl  der  Ordnungen  und  Gattungen  der  Ersteren  auch 
in  der  Letzteren  repräsentirt,  sondern  es  finden  sich  auch  die 
auffallendsten  Artanalogien  zwischen  beiden.  So  sind  nahe  ver- 
wandt CaUitris  prisca  mit  C.  Brongniartii,  Sequoia  australiensis 
mit  S.  Langsdorfiij  Podocarpus  prae-cupresaina  mit  P.  eleganSy 
Casuarina  Cookii  mit  C.  sotzkiana,  Alnus  Mac  Coyi  mit  A,  Kefer- 
steiniiy  Quercus  Wilkinsoni  mit  Q,  chlorophyUa,  Q.  Hariogi  mit  Q. 
drymejüy  Fagus  Benthami  mit  F.  Feroniae^  Ficus  Gidleyi  mit 
F.  arcinervisy  F.  Solanderi  mit  F.  Reussii,  F.  Willsii  mit  F.  JynXy 
Cinnamomum  polymorphoides  mit  C  polymorphum,  C.  Leichardtii 
mit  C  spectabile,  C.  Nuytsii  mit  C  lanceolatum,  Santalum  Fra- 
zeri  mit  5.  osyrinum,  ChreviUea  proxima  mit  6.  haeringianüy 
BanksiaLamsoni  mit  B.  Deikeana,  B.HoveUi  mit  B.  haeringiana,  B. 
mgricaefolia  und  lancifolia  mit  B,  üngeriy  Dryandra  Benthami  mit  D. 
acutifolia,  CallicomaprimaevamitC.pannonicaf  Ceratopetalum Mac 
Donaldi  mit  C.  bilinicum,  Elaeocarpits  Muelleri  mit  E.  Albrechtiy 
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Acer   subproducttitn    mit  Ä.  trüobatuniy   A.  subintegrilobum  mit 
A.  integrüobum. 

Von  den  zahlreichen  neuen  Fnnden  glaube  ich  folgende  her- 
vorheben zu  sollen.  Eine  ausgezeichnete  Anomozamites-Art,  ver- 
wandt mit  einer  Art  der  grönländischen  Kreide,  spricht  fbr  die 
AnnäheruDg  der  Flora  zur  Ereideflora.  Heterocladiscos,  eine 
eigenthtlmliche  Cupressinee,  zeigt  an  ihren  älteren  cylindrischen 
Zweigchen  abstehende  enge  spiralig  geordnete  lanzettliche,  an  den 
jungen  vierkantigen  Zweigchen  aber  anliegende  vierreihig 
gestellte  rhombisch-eiförmige  Blätter  und  verbindet  so  den 
Habitus  von  Glyptostrobus  mit  dem  von  Thuites  Mengeanusj 
einer  Cypresse  aus  dem  Bernstein.  Von  ganz  besonderem  Inter- 
esse ist  das  Erscheinen  einer  Pinus  repräsentirenden  Gattung, 
welche  auch  als  eine  Untergattung  von  Pinus  selbst  betrachtet 
werden  könnte.  Es  haben  sich  Zapfen,  Samen,  beblätterte 
Zweigchen,  Zweigspindeln  und  einzelne  Nadelblätter  derselben 
in  Vegetable  Creek  gefunden.  Die  Zapfen  sind  kleiner  als  bei 
irgend  einer  lebendenPinus-Art;  die  Grösse  undForm  der  Nadeln, 
sowie  die  Stellung  derselben  und  die  Gestalt  der  Zweigspindeln 
erinnert  an  Pinus  canadensis.  Neben  PhyUocladus  kommen  noch 
zwei  besondere  phyllodientragende  Gattungen  vor,  Palaeocladusy 
bei  welcher  sich  die  Phyllodienbildung  auch  auf  die  primären 
Astchen  erstreckt;  und  Ginkgocladua,  eine  auch  der  neuseelän- 
dischen Fossilenflora  angehörige  Gattung,  in  der  sich  der 
Habitus  von  PhyUocladus  mit  dem  von  Ginkgo  verbindet.  Eine 
Sassafras-Art  schliesst  sich  einerseits  Kreide-Ai*ten,  andererseits 
einer  eocänen  Art  der  europäischen  Tertiärflora  an  und  weiset 
auf  die  frühe  Stufe  der  Tertiärflora  hin,  welche  die  in  Bede 
stehende  Flora  einnimmt.  Das  Gleiche  gilt  auch  von  einigen 
Aralia-Arten.  Solche  Beispiele  des  Anschlusses  der  Flora  von 
Vegetable  Creek  an  die  Kreideflora  stehen  jedoch  gegenüber 
ihren  zahlreichen  Analogien  mit  echten  Tertiärpflanzen  nur  ver- 
einzeint da. 

Eine  eigenthümliche  Laurineengattung,  Diemenia,  welche 
die  Tracht  von  Cinnamomum  mit  der  anderer  Laurineen  (LauruSy 
Peraea)  vereinigt,  kommt  in  Elsmore  in  zwei  Arten  vor.  Neben 
Proteaceen  von  echt  australischem  Typus  ist  das  Erscheinen  der 
tropisch-amerikanischen  Gattung  Rhopala,  von  der  zwei  Arten 
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Yorliegen,  bemerkenswerth ;  nicht  minder  aber  auch  das  Erschei- 
nen Ton  Banksien  mit  zugespitzten  Blättern,  welche  den  Banksien 
der  europäischen  Tertiärflora  sich  enge  anschliessen.  Von  Borania 
fanden  sich  zwei  Arten;  eine  derselben  vereinigt  die  Merkmale  von  in 
Australien  lebenden  Arten,  als  deren  Stammart  sie  zu  betrachten 
ist.  Von  besonderem  Interesse  ist  ferner  das  Vorkommen  eines 
Blttthenkelehes,  ähnlich  den  zu  Getonia  gebrachten  Fossilien  der 
europäischen  Tertiärflora. 

Es  dürfte  schliesslich  noch  bemerkenswerth  sein,  dass  von 
Fagus,  deren  Arten  in  der  Jetztwelt  bekanntlich  auf  beide  Hemi- 
sphären yertheilt  sind,  sich  in  Vegetable  Creek  nicht  nur  Formen 
der  Abtheilnng  JVb^o/a^«  mit  lederartigen  Blättern  fanden,  sondern 
auch  eine  zu  Eufagus  gehörige  Form  mit  dünnen  abfälligen 
Blättern^  welche  der  nordamerikanischen  F.  ferruginea  ausser- 
ordentlich nahe  steht.  Als  mit  dieser  Thatsache  in  ToUem  Ein- 
klänge kann  auch  die  Bepräsentation  von  Quercus  in  der  austra- 
lischen Tertiärflora  angesehen  werden.  Es  finden  sich  nämlich  in 
Vegetable  Creek  Eichenformen  beisammen,  welche  Arten  analog 
sind,  die  heutzutage  in  Nordamerika,  Mexico,  am  Libanon,  in 
Ostindien,  in  Japan  und  auf  der  Insel  Hongkong  einheimisch 
sind.  Während  aber  der  Fagus-Typus  sich  in  der  heutigen  Flora 
Australiens  noch  erhalten  hat,  ist  der  Eichen-Typus  daselbst  aus- 
gestorben. 

So  sehr  die  beschriebene  Tertiärflora  von  der  jetztlebenden 
australischen  abweicht,  so  finden  wir  doch  zahlreiche  Ver- 
knüpfungspunkte zwischen  beiden.  Eine  Callitris-Art  nähert  sich 
der  C,  robusia  R.  Brown;  eine  Dammara-Art  der  D.  auatralis Lam.x 
ebe  Phyllocladus-Art  vereinigt  die  Eigenschaften  der  drei  leben- 
den Arten  der  Gattung.  Casuarina,  Santalum,  Persoonia,  Grevillea^ 
Hakeüj  Lomatia^  Banksia,  Dryandra,  CaUicoma,  Ceratopetalum, 
Baronia,  Eucalyptus  erscheinen  in  Vegetable  Creek  in  Arten,  die 
jetzt  lebenden  australischen  mehr  oder  weniger  verwandt  sind. 

Die  aus  der  Untersuchung  der  Tertiärflora  Australiens  bis 
jetzt  geschöpften  allgemeinen  Resultate  lassen  sich  in  folgen- 
den Sätzen  zusammenfassen : 

1.  Zur  Tertiärzeit  war  die  Vertheilung  der  Pflanzenformen 
in  Australien  von  der  gegenwärtigen  mannigfach  abweichend, 
so  dass  zur  Untersuchung  und  Vergleichung  der  fossilen  Pflanzen 
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aus  dieser  Zeit  das  in  der  jetzigen  Flora  Australiens  enthaltene 
Material  nicht  ausreicht; 

2.  die  Tertiärflora  Australiens  vereinigt  Pflanzenformen  der 
südlichen  und  der  nördlichen  Hemisphäre;  insbesondere  sind 
nordamerikanische  Formen  zahlreich  in  derselben  vertreten; 

3.  die  in  der  Tertiärflora  Australiens  repräsentirten  Floren- 
elemente enthalten  grösstentheils  Phylonen,  welche  auch  in  den 
übrigen  bisher  genauer  untersuchten  Tertiärfloren  gefunden 
worden  sind.  Demzufolge  kann  diese  Flora  nicht  als  dem 
Charakter  nach  von  Letzteren  wesentlich  abweichend  bezeichnet 
werden; 

4.  die  australische  Tertiärflora  ist  demnach  nur  ein  Theil 
Einer  allen  lebenden  Floren  zu  Grunde  liegenden  Stammflora ; 

5.  die  Yergleichung  dieser  Stammflora  mit  den  jetzigen 
Floren  zeigt;  dass  die  Differenzirnng  der  Formen  in  Australien 
den  höchsten  Grad  erreicht  hat; 

6.  dessungeachtet  sind  in  der  lebenden  australischen  Flora 
viele  Anklänge  an  die  tertiäre  Stammflora  enthalten. 
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XX.  SITZUNG  VOM  14.  OCTOBER  1886. 


Herr  Prof.  Dr.  W.  F.  Loebisch  in  Innsbruck  übersendet 
eine  dritte  Abhandlung  der  von  ihm  und  seinem  Assistenten 
Dr.  Paul  Sehoop  ansgefUhrten  Untersuchungen  über 
Strychnin;  welche  diesmal  die  ^Einwirkung  von  Zink- 
fltaub  auf  Strychnin''  zum  Gegenstand  haben. 

Der  Secretär  legt  folgende  eingesendete  Abhandlungen 
vor: 

1.  „Aufstellung  einer  Differentialgleichung,  welcher 
die  Wurzeln  der  Gleichungen  fttr  die  Theilung 
der  elliptischen  Perioden  als  Functionen  des 
Modul's  genügen^;  eine  Arbeit  aus  dem  Nachlasse  des 
verstorbenen  Herrn  Prof.  Dr.  Adolf  Mi gotti  in  Czemowitz, 
ttberreicht  von  Herrn  Dr.  Oscar  v.  Li  cht  enf  eis  in  Wien. 

2.  „AnnuUirung  nicht  steuerbarer  Winkelnnter- 
schiede  durch  directe  Bestimmung  von  Hilfs- 
cursen  in  der  Breite  des  Abfahrtsortes",  von  Herrn 
Franz  Z  e  h  d  e  n,  Oapitän  der  Donau  -  Dampfschiffahrts- 
Gesellschaft  in  Galaz. 

Herr  J.  Unterweger,  Landes-BttrgerschuUehrer  in  Judea- 
bnrg,  übersendet  eine  vorläufige  Mittheilung:  „Zur  Eome- 
tenstatistik". 

Selbständige  Werke  oder  neue,  der  Akademie  bisher  nicht 
zugekommene  Feriodica  sind  eingelangt: 

Abdank-AbakanowicZyBr.^Les  Intögraphes,  la  courbe  in- 
tegrale et  ses  applications.  l&tude  sur  un  nouveau  systöme 
dlntögrateurs  möcaniques.  Paris^  1886;  8®. 

€entenaire  de  M.  Chevreul.  31  Aoüt  1886.  Discours  pro- 
noncäs  au  Museum  d'Histoire  Naturelle.  Paris^  1886;  49. 
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Conwentz  H.,  Die  Flora  des  Bernsteins  und  ihre  Beziehungen 
znr  Flora  der  TertiSrformation  und  der  Gegenwart.  Heraus- 
gegeben von  der  Natarforsehenden  Gesellschaft  in  Danzig. 
n.  Bd.  Danzig,  1886;  gr.  4^ 

Festschrift  zur  Feier  des  fllnfhnndertjährigen  Bestehens  der 
Rnperto-Oarola,  dargebracht  von  dem  Natnrhistorisch- 
medicinischen  Verein  zu  Heidelberg.  Heidelberg,  1886; 
gr.  8^ 

Fischer,  E.,  Das  Drehnngsgesetz  bei  dem  Wachsthnm  der 
Organismen.  Strassburg,  1886;  8^ 

Hermite,  M.  Ch.,  Sur  quelques  applications  des  Fonctions 
Elliptiques.  Paris  1885;  4^ 

MaSka,  J.,  Der  diluviale  Mensch  in  Mähren.  Ein  Beitrag  zur 
Urgeschichte  Mährens.  Neutitschein,  1886;  8®. 

Militär -geographisches  Institut,  k.  k..  Neue  Specialkarte 
der  österi'eich.- ungarisch.  Monarchie  (1:75000).  33.  Lief» 
(14  Blätter)  October,  1886. 

Nathorst,  A.  G.,  Nouvelles  Observations  sur  des  Traces  d'Ani- 
maux  et  autres  phänomönes  d'origine  purement  m6canique 
döcrits  comme  „Algues  Fossiles".  Stockholm,  1886;  4®. 

Riiha,  F.  v..  Die  mechanische  Arbeit  der  Sprengstoffe.  Wien, 
1886;  gr.  A^ 

Rohrbeck,  H.,  Über  Thermostaten,  Thermoregulatoren  und  das 
Constanth  alten  von  Temperaturen.  Berlin,  1886;  8®. 

Stossich,  M.,  I  Distomi  dei  pesci  marini  e  d'aqua  dolce. 
Lavoro  Monografico.  Trieste  1886;  8®, 

Voyage  of  H.  M.  S.  Chall  enger  1873— 76.  Report  on  the 
scientific  results.  Zoology  —  Vol.  XIV.  London,  1886; 
gr.  4^ 
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XXL  SITZUNG  VOM  21.  OCTOBER  1886. 


Das  w.  M.  Herr  Prof.  E.  Hering  Übersendet  eine  Arbeit 
aus  dem  physiologischen  Institute  der  deutschen  UniTcrsität  zu 
Frag:  „Zur  Histologie  und  Physiologie  der  Schleim- 
secretion",  von  Herrn  Prof.  Dr.  Wilh.  Biedermann. 

Das  w.  M.  Herr  Prof.  E.  Mach  in  Prag  übersendet  eine 
„Bemerkung  über  L.  Hermann's  galvanotropischen 
Versuch." 

Das  c.  M.  Herr  Regierungsrath  Prof.  A.  Weiss  übersendet 
eine  Arbeit  des  Assistenten  des  k.  k.  pflanzenphysiologischen 
Institutes  der  deutschen  Universität  in  Prag  Herrn  F.  Beinitzer: 
flüber  Hydrocarotin  und  Carotin." 

Das  c.  M.  Herr  Prof.  L.  Gegenbauer  in  Innsbruck  über- 

.. 

sendet  eine  Abhandlung:  „Über  grösste  Divisoren." 

Der  Secretär  legt  folgende  eingesendete  Abhandlungen  vor: 

1.  „Über  hyperelliptische  Curven"  (IL  Mittheilung), 
von  Herrn  Dr.  E.  B  0  b  e  k;  Privatdocent  an  der  deutschen 
technischen  Hochschule  in  Prag. 

2.  „Anatomie  und  Systematik  der  Gallmilben,"  vor- 
läufige Mittheilung  von  Herrn  Dr.  A.  Nalepa,  Supplent 
an  der  Lehrerbildungsanstalt  in  Linz. 

Femer  legt  der  Secretär  ein  neuerliches  versiegeltes 
Schreiben  behufs  Wahrung  der  Priorität  von  Herrn  J.  B.  Harkup 
in  Krems  vor,  welches  seine  Erfindung  betreffend  Hinterlader- 
gewehre zum  Gegenstande  hat. 
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Selbständige  Werke  oder  neue,  der  Akademie  bisher  nicht 
zugekommene  Feriodica  sind  eingelangt: 

ManriaCy  E.,  La  question  des  Morues  roages.  ätnde  dliygifene 
alimentaire.  Bordeaux^  1866;  8^ 

Nehring;  A.,  Katalog  der  Sängethiere  der  zoologischen  Samm- 
lung der  königl.  landwirthschaftliehen  Hochschule  in  Berlin. 
(Mit  52  Textahbildungen).  Berlin,  1886;  8^ 

Romanovsky,  Qt.  und  MouchketoW;  L,  Carte  göologique 
du  Turkestan  Russe.  (J^chelle:  1 : 1,260.000),  dress6e  en 
1881.  St  P6tersbourg,  1886;  6  feuilles. 
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ERSTE  ABTHEILÜNG. 


Rnthilt  die  Abhandlungen  ans  dem  Gebiete  der  Mineralogie,  Botanik, 

Zoologie,  Geologie  und  Palftontologie. 
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XXn.  SITZUNG  VOM  4.  NOVEMBER  1886. 


Das  k«  k.  MiniBterinm  des  Innern  setzt  die  kaiserliche 
Akademie  in  Eenntniss,  dass  die  Beobachtungen  der  Wasser- 
nnd  Eisverhältnisse  im  Marchflasse ,  welche  bisher  von  dem  in 
Marchegg  stationirten  Aufseher  der  Schlosshof-Neudorfer  Bezirks- 
strassenbrtlcke  gemacht  wurden  ^  in  Folge  der  wegen  Zerstörung 
dieser  Brücke  verftlgten  Auflassung  der  BrtLckenaufsicht  ein- 
gestellt wurden,  und  dass  bei  etwaiger  Wiederaufnahme  dieser 
Beobachtungen  die  Resultate  derselben  der  Akademie  auch  ferner 
werden  zur  Verfügung  gestellt  werden. 

Das  w.  M.  Herr  Regierungsrath  Prof.  E.  Mach  tibersendet 
eine  im  physikalischen  Institut  der  deutschen  Universität  in 
Prag  ausgeführte  Arbeit  des  Herrn  Med.  Gand.  F.  Halsch: 
„Versuche  ttber  dieReflexion  desSchalles  in  Röhren^. 

Das  c.  M.  Herr  Prof.  L.  Gegenbauer  in  Innsbruck  ttber- 
sendeteineAbhandlungi^Über  ein  arithmetischesTheorem 
des  Herrn  Sylvester". 

Der  Secretär  legt  folgende  eingesendete  Abhandlungen 
?or: 

1.  „Über  ein  specielles  Erzeugniss  eines  Flächen- 
bflschels  zweiter  Ordnung  mit  einem  zu  dem- 
selben projectivischen  Ebenenbttschel  zweiter 
Ordnung",  von  Herrn  M.  Peliäek  in  Pilsen. 

2.  „Quantitative  Reactionen  zur  Ausmittlung 
einiger  Harze'',  von  den  Herren  M.  v.  Schmidt  und 
F.  Erbau  in  Wien. 

3.  „Über  trocknende  Ölsäuren",  eine  vorläufige  Mit- 
theilnng  von  Herrn  E.  Hazura  in  Wien. 

Das  w.  M.  Herr  Prof.  v.  Barth  überreicht  eine  in  seinem 
Laboratorium  ausgeführte  Arbeit:    „Über   die   Einwirkung 
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von  Natriummethylat   anf  einige  Brombenzole^,   Ton 
Herrn  Fritz  Blau. 

Das  w.  M.  Herr  Prof.  E.  Weyr  überreicht  folgende  zwei 
Abhandinngen: 

1.  „Ein   Banmcoordinatensystem    der   Kreise   einer 
Eb  ene^,  von  Herrn  Prof.  Dr.  P.  H.  Schonte  in  Groningen . 

2.  „Über    einen    Satz    der    Kegelschnittlehre'^y    von 
Herrn  Regiemngsrath  Prof.  Dr.  Fr.  Mertensin  Graz. 

Das  w.  M.  Herr  Hofrath  E.  Ritter  v.  Brücke  spricht  über 
die  Reaction^  welche  Xanthin  und  Guanin  mit  Salpeter- 
säure und  Kali;  beziehungsweise  Baryt,  geben. 

Selbständige  Werke  oder  nene ,  der  Akademie  bisher  nicht  zu- 
gekommene Feriodioa  smd  eingelangt: 

DävaloSy  B.  A.;  Hypothises  sur  T  origine  de  la  chaleur  et  la 
nature  du  soleil.  Buenos  Aires,  1886 ;  8^ 

Miller  -  Hauenfels,  A.  v.,  Über  die  Grundgesetze  der 
Meteorologie.  Graz,  1886;  8^ 

Mueller,  F.  Freih.  v.,  Select  Extra  -  Tropical  Plauts,  readily 
eligible  for  industrial  culture  or  naturaUsation,  with  indi- 
cations  of  their  native  countries  and  some  of  their  uses. 
Melbourne,  1885;  8^ 

Paris,  C,  Souvenirs  de  Marine.  CoUection  de  plans  ou 
dessins  de  navires,  bateaux  anciens  ou  modernes  existants 
ou  disparus,  avec  les  616ments  numäriques  nöcessaires  k  leur 
construction.  P"  part.  (Planches  1 — 60);  IX*"**  part.  (Plan- 
ches  61—120);  IIP°^«  part.  (Planches  121—180).  Paris, 
1882,  1884  und  1886;  Folio. 

Voyage  of  H.  M.  S.  Challenger  1873—76.  Report  on  the 
scientific  results.  Zoology  —  Vol.  XV.  and  XVL  London, 
1886;  4«. 
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XXin.  SITZUNG  VOM  11.  NOVEMBER    1886. 


Der  Secretär  legt  eine  von  den  Herren  Prof.  B.  Schöffel 
und  Ed.  Donath  eingesendete  Arbeit  ans  dem  chemischen  La- 
boratorium der  k.  k.  Bergakademie  in  Leoben:  y,Über  die  vo- 
lametrische  Bestimmung  des  Mangans^  vor. 

Das  w.  M.  Herr  Intendant  Hofrath  Bitter  y.  Hauer  über- 
reicht eine  Abhandlung  von  Herrn  Dr.  A.  Bittner  in  Wien  unter 
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Neue  Brachyuren  des  Eocaens  von  Verona. 

Von  A.  Bittner. 

(Mit  1  Tafel.) 
(Vorgelegt  in  der  Sitzung  im  11.  November  1886.) 

Vor  Kurzem  war  Herr  Cav.  E.  Nicolis  in  Verona  abermals 
(yergl.  Denkschr.  d.  kais.  Akad.  XL VIII,  1883,  pag.  15)  so  frennd- 
lieh;  mir  einige  ans  der  Umgebung  von  Verona  stammende' 
Firachynrenreste  zur  Bestimmung  zuzusenden.  Da  dieselben  sich 
auf  neue  oder  ftLr  die  Umgebung  von  Verona  neue  Arten  beziehen, 
drei  Exemplare  derselben  sogar  einer  flir  das  oberitalieniscbe 
Eocaen  neuen  Gattung  angehören,  so  möge  es  gestattet  sein,  in 
nachfolgenden  Zeilen  das  Wesentlichste  über  diese  Funde  mit- 
zutheilen. 

Palaeocarpilius  macrocheilus  Desm.  var.  eoroncUam 

(Fig.  1.) 

Von  San  Giovanni  in  Valle  (in  Verona,  aus  Schichten  mit 
grossen  Pinnen,  grossen  Ostreen,  grossen  Gardien,  Pholadomyen, 
Schizaster  spec.  etc.,  welche  nach  Herrn  Nicolis  dem  oberen 
Eocaen  oder  dem  untern  Oligocaen  angehören)  stammen  ftinf 
ziemlich  vollständig  erhaltene  Exemplare  und  ein  Bruchstück 
eines  grossen  Brachyuren.  Das  kleinste  Exemplar  misst  58  Mm. 
in  der  grössten  Breite  (am  zweitletzten  Zahne)  auf  c.  45  Mm.  in 
der  Länge;  das  zweitgrössere  87  Mm.  auf  66  Mm  ,  die  drei 
ttbrigen,  gleicbgrossen  c.  122  Mm.  auf  92  Mm.  Eines  der  drei 
grossen  Stücke  ist  ein  Weibchen,  während  die  ttbrigen  dem 
männlichen  Geschlechte  angehören. 

Die  Veronesischen  Exemplare — die  ersten  dieser  Art,  die  mit 
Sicherheit  von  da  bekannt  sind  ^ — unterscheiden  sich  von  dem  sonst 


1  Die  Exemplare  desP.  tnacrocheilua  der  Wiener  Sammlungen  stammen 
alle  aus  dem  Gebiete  von  Vicenza. 
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weitverbreiteten  Typus  des  Palaeocarpäius  macrocheilua  (vergl. 
die  neuesten  Mittheilnngen  über  diese  Art  bei  F.  Noetling  in 
Sitzb.  der  kön.  preuss.  Akad.  d.  Wissensch.  XXV,  XXVI,  1885, 
pag.  490,  498)  dadurch,  dass  sie  auf  der  Mitte  des  Cephalothorax 
unmittelbar  vor  der  Cardiacalregion  eine   Querreihe  von  vier 
grossen  und  flachen  Hervorragungen  besitzen,  die  in  einem  nach 
vorne  convexen  Bogen  angeordnet  sind.  Dieselben  scheinen  mit 
zunehmendem  Alter  und  Wachsthum  stärker  zu  werden,  denn 
das    kleinste    der    angeführten   Exemplare    besitzt    nur    ganz 
sehwache  Andeutungen  derselben,  während  sie  bei  dem  nächst 
grösseren  (vergl.  die  Abbildung  Fig.  1)  bereits  sehr  deutlich  her- 
vortreten und  bei  den  grossen  Stücken  sehr  kräftig  entwickelt  sind. 
Die  beiden  mittleren  Hervorragungen  entsprechen  offenbar  dem 
Ende  der  Gastralregion,  und  sind  durch  eine  ziemlich  deutlich 
markirte  Querdepression  von   dem  Cardiacalfelde  geschieden; 
die  beiden  seitlichen  liegen  weiter  gegen  rückwärts  und  auswärts 
und  gehören  offenbar  schon  der  Branchialgegend  an.  Die  Form 
der  beiden  letzteren  ist  eine  fast  kreisrunde,  während  die  beiden 
mittleren  zusammen  mehr  die  Gestalt  eines  queren,  durch  eine 
mediane  Unterbrechung  zweigetheilten  Rückens  besitzen.  Das 
Ganze  gibt  mit  Hinzunahme  der  Branchiocardiacalfurchen  unge- 
fähr die  Figur   einer  vierzackigen  Krone.  Andeutungen  einer 
ähnlichen  Sculptur  zeigen  die  Figuren  1  und  2  auf  Tab.  VI  des 
Palaeoc.  macrocheäus   bei  A.  Milne  Edwards,   doch  erwähnt 
dieser  Autor  im  Texte  (pag.  187)  nichts  davon,  führt  im  Gegen- 
theile  (pag.  184)  unter  den  Charakteten  der  Gattung  an, 
dass  die  Oberseite  des  Cephalothorax  weder  Erhabenheiten  noch 
Eindrücke    besitze.   Bei   den    hier  besprochenen  Stücken  der 
Sammlung  des  Herrn  Nicolis  wird  diese  Verzierung  der  Ober- 
fläche aber  fast  so  auffallend,  wie  die  analoge  Ornamentirung 

bei  der  Mehrzahl  der  Xanthopsis-  Arien, 

.« 

Im  Übrigen  sind  keinerlei  Unterscheidungsmerkmale  gegen- 
ttber  den  typischen  Exemplaren  des  Ptdaeoc.  macrocheiliis  zu 
bemerken.  An  einem  der  grossen  männlichen  Stücke  beginnt 
zwar  neben  der  oberen  Höckerreihe  der  Scheerenhand  eine  zweite 
derartige  Eeihe  sich  zu  entwickeln,  das  ist  aber  wohl  ebenso  eine 
nur  individuelle  Eigenthümlichkeit,  vne  sie  bei  vielen  Exemplaren 
des  Harpactocardnus  punctulatus  (von  A.  Milne  Edwards  als 
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H.  rotundatus  abgetrennt,  vergl.  des  gen.  Ant.  Tab.  X,  Fig.  2c) 
ebenfalls  anftritt  Da  bei  den  grössten  der  vorliegenden  Stücke, 
welche  an  Dimensionen  dem  von  mir  (Denkschr.  d.  kais.  Akad. 
Bd.  XXXIV,  84  [24])  beschriebenen  Exemplare  des  Pal. 
platycheilua  Renss  kaum  nachstehen,  die  Stimlappen  nicht  in 
der  Weise  vorgezogen  sind,  wie  das  bei  Pal.  platycheüus 
der  Fall  ist,  so  dürfte  ans  der  Untersnchnng  der  veronesischen 
Stücke  ein  weiterer  Grund  zu  entnehmen  sein,  um  die  alte 
Desmarest'sche  und  die  Reuss'sche  Art  getrennt  zu  halten. 

Die  hervorgehobene  Eigenthümlichkeit  in  der  Sculptur  des 
Cephalotorax  der  vorliegenden  Stücke  genügt  wohl  nicht,  um 
dieselben  specifisch  von  Pal.  macrocheilu8  abzutrennen,  dürfte 
aber  immerhin  soviel  Beachtung  verdienen,  dass  den  Stücken 
der  Rang  einer  Varietät  zugesprochen  werden  kann ,  zumal  da- 
durch die  Milne  Edwards 'sehe  Gattungsdiagnose  einigermassen, 
wenn  auch  nur  unwesentlich,  modificirt  erscheint  Man  hat  es 
hier  oflFenbar  mit  der  Andeutung  einer  ähnlichen  Variationsrich- 
tung zu  thun ,  wie  sie  bei  den  in  gleich  alten  Ablagerungen  auf- 
tretenden Xanthopsis-ATten  in  verstärktem  Masse  vorkommt  und 
die  Hauptursache  war,  wesshalb  diese  und  die  entsprechenden 
glatten  Formen ,  die  man  bei  Harpactocarcinus  unterbrachte  {H, 
quadrilobatus  Desm.)  generisch  auseinander  gerissen  wurden, 
obwohl  sie,  abgesehen  von  dieser  Beschaffenheit  des  Cephalothorax, 
keinerlei  greifbare  Unterschiede  (vergl.  Denkschr.  XXXIV  1875, 
pag.  89  [29])  aufweisen. 

lyromia  Veronensts  nov.  spec. 

(Fig.  2.) 

Aus  denselben  Schichten,  welche  die  soeben  angeführten 
Pal.  macrocheiluB  var.  coronata  enthalten,  stammt  ein  leider 
recht  ungünstig  conservirter  Cephalothorax  einer  kleinen  Krabbe, 
die  wohl  nur  zur  Gruppe  der  Dromien  gestellt  werden  kann. 
Ich  habe  bereits  in  den  Denkschr.  XLVI,  1883,  pag.  306  [10]  eine 
ganz  sichere  Dromia  (im  weiteren  Sinne)  von  San  Giovanni 
Ilarione  zu  beschreiben  Gelegenheit  gehabt,  welche,  obwohl  sie 
einzelne  Anklänge  an  ältere,  speciell  an  cretacische  Vertreter  dieser 
Gruppe  besitzt,  dennoch  im  Allgemeinen  den  lebenden  Dromien 
bereits  ziemlich  nahesteht.  Auch  der  Rest,  welcher  mir  diesmal 
vorliegt,  erinnert,  wenigstens  im  Umrisse,  an  jene  älteren  Dromiden, 
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sogar  an  solche  aus  obeijarassischen  Schichten^  beispielsweise  an 
Arten  der  Gattung  Pithonoton  (P.  rostratum  R  e  n  s  s^. 

Die  Dimensionen  des  einzigen  Cephalothornx  sind:  16  Mm. 
Länge  anf  13  Mm.  grösster  Breite.  Der  Umriss  ist  länglich, 
ziemlich  gleichbreit,  gegen  rückwärts  ein  wenig  bauchig;  da- 
her die  grösste  Breite  hinter  der  Mitte  an  der  Stelle  des 
Torletzten  Paares  der  SeitenrandhOcker  liegt.  Die  Wölbung 
ist  im  transyersalen  Sinne  stärker  als  im  longitndinalen ; 
die  Stirn  ist  steil -abschttssig  und  eingedrtlckt.  Der  Seitenrand 
(abgesehen  vom  Augen  höhlen  winkel)  besitzt  fünf  undeutliche^ 
höckerartige  Hervorragungen,  von  denen  die  beiden  letzten 
rückwärts  yon  der  Durchgangsstelle  der  hinteren  Querfurche 
(Laterallinie)  liegen.  Die  Oberfläche  der  Schale  ist  sonst  ganz 
ungegliedert,  ohne  jede  Andeutung  der  einzelnen  Regionen,  mit 
Ausnahme  vielleicht  der  Branchiocardiacalfurche;  in  der  grös- 
seren Vorderhälfte  ist  sie  völlig  glatt,  in  der  kleineren  rückwär- 
tigen Hälfte,  oder  im  letzten  Drittel  mit  winzigen,  spitzen  Höcker- 
chen besetzt,  welche  auch  auf  die  Flanken  hinabreichen;  die 
ganze  Oberfläche  zeigt  unter  der  Loupe  dichtgedrängte,  äusserst 
feine,  dunkle  Foren,  die  wohl  sicher,  wie  bei  lebenden  Dromien, 
die  Ansatzstellen  der  dichten,  filzigen  Haarbekleidung  vorstellen. 
Am  Steinkeme  treten  die  Höckerchen,  sowie  auch  die  äusserst 
undeutliche  Umgrenzung  der  Gardiacalregion  mitsammt  der  hin- 
teren Qnerfurche  ein  wenig  deutlicher  hervor,  insbesondere  ist 
die  Einkerbung  des  Seitenrandes,  mittelst  deren  diese  Furche 
auf  die  Unterseite  fortsetzt,  nicht  zu  übersehen.  Die  vordere 
Qaerfnrche  (Nackenfurche)  ist  auf  der  Oberseite  nicht  angedeutet, 
am  Rande  dürfte  ihr  eine  schwache  Vertiefung  hinter  dem  zwei- 
ten Randhöckerchen  entsprechen.  Am  inneren  Supraorbitalrande 
glaubt  man  noch  Spuren  von  Verdickungen  und  zahnartigen  Vor- 
sprüngen, wie  sie  an  dieser  Stelle  bei  lebenden  Dromien  auf- 
treten, zn  bemerken,  doch  ist  die  ganze  Vorderregion  schlecht 
erhalten.  Die  eingedrückte  Stirn  ist  verhältnissmässig  stark 
schnabelartig  vorgezogen,  der  tiefliegende,  spitze  Stirnstachel 
springt  weiter  vor,  als  das  bei  lebenden  Arten  der  Fall  zu  sein 
pflegt  Der  Hinterrand  ist  kurz  und  ein  wenig  ausgerandet;  er 
entspricht  etwa  der  Stimbreite  (gegen  5  Mm.).  Von  der  Unter 
Seite  ist  nichts  erhalten  geblieben. 
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So  angenttgend  vorliegender  Rest  auch  erhalten  sein  mag, 
so  scheint  es  doch  nur  geringem  Zweifel  zn  unterliegen ^  dass 
man  in  ihm  thatsächlich  einen  zweiten  Vertreter  der  Grappe  der 
Dromien  innerhalb  des  oberitalienischen  Eocaens  zn  sehen  habe. 
Von  Dromia  Hüarionis,  welche  älteren  Lagen  angehört ,  ist  er 
weit  verschieden. 

Auch  von  den  sonst  bekannten  eocaenen  Dromiiden  unter- 
scheidet er  sich  schon  durch  die  fast  aller  Ornamentirung  entbeh- 
rende Oberfläche  des  Cephalothorax  noch  mehr,  als  die  immerhin 
ein  wenig  sculpturirte  Dr.  Hüarionis.  Auf  die  habituelle  Ähnlich- 
keit mit  gewissen  mesozoischen  Dromiiden^  respective  Prosoponi- 
den  ist  bereits  oben  hingewiesen  worden. 

CaUjuppilia  inclsa  nov.  spec. 

(Fig.  3.) 

Das  vonA.Milne  Edwards  in  Bouillä'sPalöont.  deBiarritz 
1873,  pag.  8,  aufgestellte  Genus  Calappüia  zählt  bisher  drei  Ver- 
treter: Calappilia  verrucosa  und  C.  sexdentata  A.  M.  Edw. 
(Bouill6's  Pal6ont.  de  Biarritz  2.  Theil,  1876,  pag.  34),  beide  von 
Biarritz  und  zwar,  wie  es  scheint,  aus  denselben  Schichten,  die 
zu  den  jüngsten  der  daselbst  vertretenen  Serie  gehören  dürften ; 
eine  dritte  Art,  C.  perlata^  beschreibt  Fr.  Noetling  in  seiner 
Fauna  des  samländischen  Tertiärs  1885, 1.  Theil,  pag.  125. 

Im  oberitalienischen  Eocaen  war  die  Gattung  bisher  nicht 
vertreten.  Die  letzte  Sendung  von  Herrn  E.  Nicolis  enthält  aber 
drei  Stücke  eines  Brachyuren,  die  mit  grösster  Wahrscheinlich- 
keit hieherzustellen  sind.  Nur  das  eine  derselben  ist  halbwegs 
zu  einer  Beschreibung  geeignet,  auch  ihm  fehlt  leider  die  Fronto- 
Orbitalregion;  die  beiden  anderen  Stttcke  sind  ganz  ungenü- 
gende Reste ;  von  einem  derselben  kann  nicht  einmal  mit  voller 
Sicherheit  ausgesagt  werden ,  ob  es  specifisch  identisch  ist  mit 
dem  ersterwähnten,  jedenfalls  steht  es  demselben  aber  äusserst 
nahe. 

Die  Länge  des  am  besten  erhaltenen  Ezemplares  beträgt  23 
bis  24  Mm.,  die  Breite  circa  24  Mm.  Der  Körperumriss  nähert 
sich  dem  gerundeten  Umrisse  der  CaL  verrucosa^  gewinnt  aberdurch 
das  starke  Hervortreten  der  Bewehrung  des  Hinterseitenrandes 
einen  weit  mehr  calappenartigen  Habitus,  als  das  bei  den  beiden 
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in  Abbildungen  vertretenen  älteren  Arten  der  Fall  ist  (von  C. 
sexdmtata  existirt  eine  Abbildung  bisher  nicht).  Der  Cephalo- 
thorax  ist  stark  gewölbt,  und  zwar  annähernd  gleich  stark  im 
transversalen  wie  im  longitudinalen  Sinne.  Die  Gasterobranchial- 
region  ist  durch  zwei,  besonders  gegen  rückwärts  äusserst  tiefe 
und  ungemein  scharf  eingeschnittene,  schmale  Längsfarchen  von 
den  Seitenregionen  abgetrennt,  die  Hepaticakegionen  sind  sehr 
schwach  entwickelt,  die  Hauptantheile  der  Seitengegenden  neh- 
men die  Branchialpartien  in  Anspruch.  Dieselben  sind  gegen  den 
Vorderseitenrand  ansehnlich  vorgewölbt,  so  dass  die  grösste 
Breite  etwa  in  der  Mitte  der  Körperlänge  oder  noch  etwas  vor 
dieser  liegt.  Gegen  rtlckwärts  erscheinen  die  Seiten  ein  wenig 
eingezogen,  doch  tritt  dieser  Umstand  weniger  hervor,  als  das 
der  Fall  sein  würde,  wenn  die  Bewaffnung  der  Hinterseitenrandes 
eine  weniger  starke  wäre.  Die  Oberfläche,  ganz  besonders  aber 
die  Branchialregionen  sind  bedeckt  mit  grossen,  warzenartigen, 
meist  etwas  länglichen  Hervorragungen.  Die  Vorderseitenränder 
sind  ziemlich  regelmässige  Bogen  abschnitte;  die  stärkste  zahn- 
artige Hervorragung  der  Hinterseitenränder  entspricht  offenbar 
dem  starken  Zahnvorsprunge  bei  C.  verrucoasL]  in  seiner  Nach- 
barschaft erheben  sich  aber  die  dem  Bande  nächststehenden 
Warzen  ebenfalls  zu  zahnartigen,  wenn  auch  schwächeren  Vor- 
sprüngen, von  denen  man  vor  dem  grossen  Zahne  fünf  (deren 
vorderste  aber  äusserst  schwach  entwickelt  sind)  zählt;  ebenso 
wird  der  grosse  Zahn  gegen  rückwärts  von  einem  weiteren  star- 
ken, fast  zahnartigspitzen  Höcker  begleitet;  der  Hinterseitenrand 
erscheint  somit  jederseits  mit  sieben  Zähnen  oder  zahnartig  vor- 
springenden Höckern  besetzt.  An  der  Grenze  zwischen  Seiten-  und 
Hinterrand,  zugleich  nach  innen  von  der  Stelle,  an  welcher  die 
tiefen  Branchiocardiacalfurchen  beiderseits  an  den  Rand  treten, 
steht  jederseits  wie  bei  CaL  verrucosa,  ein  weiterer  stumpfzahn- 
artiger  Vorsprung,  zwischen  beiden  aber  wird  der  Hinterrand 
darch  einen  besonders  grossen  und  starken  Höcker  in  der  Me- 
dianlinie überragt;  derselbe  springt  bedeutend  weiter  vor  als  die 
seitlich  angrenzenden  Höcker.  Durch  diese  Beschaffenheit  des 
Hinterrandes  unterscheidet  sich  (7.  incisa  sofort  von  den  beiden 
südfranzösiscben  Arten ,  von  welchen  sie  weiterhin  auch  durch 
die  Bewehrung  der  Hinterseitenränder  sich  trennt,    bezüglich 

Slteb.  d.  mathrm.-natarw.  Ol.  XCIV.  Bd.  I.  Abth.  4 
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welcher  sie  sich  der  C.  perlata  nähert.  Durch  diese  Bewaffhnng 
des  HinterseitenrandeSy  die  offenbar  eine  weit  stärker  entwickelte 
ist,  als  sie  der  C.  perlata  zukommt,  wird,  wie  schon  erwähnt, 
jener  calappenartige  Habitus  hervorgerufen,  den  die  veronesische 
Form  in  weit  höherem  Masse  besitzt,  als  die  anderen  bisher  be- 
kannten Arten. 

Es  mögen  im  Folgenden,  da  sich  die  französischen  Arten 
durch  die  angegebenen  Charaktere  hinlänglich  unterscheiden, 
noch  einige  Unterscheidungsmerkmale  gegenüber  Noetling's 
C.  perlata  hervorgehoben  sein,  welche  sich  aus  einer  genaueren 
Beschreibung  der  Oberflächenbeschaffenheit  ergeben  werden, 
bei  welcher  ich  mich  der  Reihenfolge  nach  an  die  Ausführungen 
des  genannten  Autors  halten  will. 

Der  Vorderseitenrand  ist  beinahe  unbewehrt,  nur  mit  ein- 
zelnen sehr  kleinen  Höckerchen  besetzt;  gegen  sein  Ende  treten 
einzelne  der  grösseren  Warzen  der  Oberfläche  nahe  an  ihn  heran. 
Es  folgen  die  spitzen,  zahnartigen  Höckerchen  des  Hinterrandes, 
deren  erster  sehr  klein  ist,  von  denen  die  vier  folgenden  allmälig 
grösser  werden,  deren  sechster  weitaus  am  stärksten  entwickelt 
ist,  während  der  siebente  nur  mehr  dem  fünften  an  Grösse  gleich- 
kommt. Im  Allgemeinen  scheinen  dieselben  weit  stärker  ent- 
wickelt zu  sein,  als  jene  bei  Cal.  perlata^  insbesondere  die  grös- 
seren darunter  berühren  einander  fast  mit  ihrer  Basis  und 
es  wird  der  vorletzte,  der  sechste  an  der  Zahl,  der  stärkste  zu- 
gleich, nur  noch  von  einem  weiteren  gefolgt,  während  bei  Cal. 
perlata  hinter  dem  am  stärksten  entwickelten  Zahne  noch  zwei 
weitere  stehen.  Dieser  stärkste  Zahnhöcker  von  C.  incisa  scheint 
der  Lage  nach  demjenigen  Zahne  zu  entsprechen,  welcher  bei 
CaL  perlata  hinter  dem  hier  am  stärksten  entwickelten  Zahne 
steht,  dagegen  scheinen  in  dieser  Hinsicht  CaL  incisa  und  Cal. 
verrucosa  übereinzustimmen. 

Die  Stime  ist  ohne  Zweifel  sehr  schmal  gewesen,  der  äus- 
sere Augenwinkel  fiel  fast  zusammen  mit  der  äusseren  Begrenzung 
der  Protogastralregion.  Die  Hauptregionen  der  Oberseite  sind 
von  einander  ziemlich  deutlich  geschieden.  Vor  allem  tritt  als 
medianer  Längsrücken  die  vereinigte  Gasterocardiacalgegend 
hervor.  Die  Epigastrallobuli  sind  undeutlich,  zwischen  ihnen 
erscheint  die  vordere  Zunge  des  Mesogastrallobus  als  sehr  kurze 
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mediane  Erhebung  angedeutet.  Die  Protogastralloben  sind  noch 
einigermassen  deutlich  von  dem  übrigen Gastralfelde  abgetrennt; 
sie  besitzen  je  drei  Warzen,  die  in  einer  gekrümmten  Querreihe 
stehen  und  eine  vierte,  stärkste,  gegen  rückwärts  gelegene,  von 
gestreckter  Form.  Die  äussere  Furche  (gegen  die  Hepatical- 
region)  ist  nur  massig  vertieft  und  sie  wird  noch  etwas  seichter, 
da,  wo  gegen  rückwärts  und  aussen  die  Branchialregionen  in  einer 
kurzen  Strecke  anstossen;  sie  vertieft  sich  dagegen  zu  einer 
förmlichen  Grube  gerade  nach  rückwärts  vom  hintersten  Höcker 
der  Protogastralloben,  wird  weiterhin  abermals  seichter  an  den 
Seiten  der  vereinigten  Meso-  und  Metagastralgegend  und  gräbt 
sich  von  da  an  im  weiteren  Verlaufe  überaus  tief  und  scbarf  ein. 
An  der  Übergangsstelle  zwischen  der  Gastral-  und  der  Cardiacal- 
gegend  convergiren  beide  Furchen,  so  dass  hier  der  mediane 
Rücken  sehr  schmal  wird;  weiterhin  divergiren  dieselben  un- 
bedeutend, convergiren  etwas  stärker  kurz  vor  dem  Hinterrande 
und  divergiren  endlich  nochmals,  indem  sie  sich  beiderseits  in 
scharfem  Bogen  zwischen  Hinter-  und  Seitenrand  nach  aussen 
wenden.  Die  rückwärtigen  Antheile  dieser  Furchen  sind,  wie 
schon  erwähnt,  äusserst  scharf  und  tief  eingeschnitten,  im  Ver- 
hältniss  zu  ihrer  Tiefe  sehr  schmal,  steilwandig,  fast  ausgehöhlt 
zu  nennen,  ihre  äusseren  Wände  hängen  gegen  den  Grund  der- 
selben sogar  theilweise  über. 

Die  vereinigte  Meso-  und  Metagastralpartie  besitzt  einen 
medianen  Höcker  von  der  Form  eines  Läugswulstes ;  von  dem- 
selben steht  ein  Paar,  zu  den  Seiten  derselben  stehen  drei  Paare  ^ 
kleiner  Pusteln;  das  letzte  Paar  derselben  ist  gegen  aussen  und 
vom  (in  der  Richtung  der  oben  erwähnten  tiefen  Grube)  ver- 
längert und  vor  ihm,  parallel  dazu,  verlaufen  die  schrägen  Für- 
eben  des  Metagastrallobus  von  C.  perlata.  Gegen  innen  und 
rückwärts  von  diesem  vierten  Paare  von  Hervorragungen,  kaum 
von  ihm  getrennt,  steht  ein  fünftes  Paar,  dessen  Lage  gegen  das 
Ende  des  Median  Wulstes  eine  ähnliche  ist,  wie  die  Lage  des  vorder- 
sten Paares  gegen  den  Anfang  dieses  Wulstes.  -Unmittelbar  vor 
diesen  beiden  Höckerchen  des  fünften  Paares  liegen  jene  beiden 


^  Bei  dem  zweiten  Exemplare  ist  die  Anordnung  dieser  Seitenpusteln 
eine  etwas  verschiedene. 

>  4* 
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schief  gegen  rttck-  and  einwärts  gerichteten  porenartigen  Einstül- 
pungen, welche  die  Ansatzstellen  derMandibülannnskelnmarkiren. 
Dadurch  haben  wir  die  Grenze  zwischen  Meta-  und  Urogastralregion 
gegeben;  schon  der  letzteren  wttrden  die  beiden  Höckerchen 
selbst  zuzuzählen  sein,  ausser  ihnen  trägt  dieselbe  noch  einen 
stärkeren,  ein  wenig  verlängerten  Medianwulst,  und  beiderseits 
gegen  das  Ende  desselben  abermals  ein  Paar  kleiner  Höckerohen, 
welche  mit  dem  Medianwulste  zu  einer  undeutlichen  dreilappi-* 
gen,  kleeblattartigen  Figur  verschmolzen  sind.  ^  Es  folgt  nun 
nahe  vor  der  stärksten  Einschnürung  des  Medianrückens  eine 
schwache  Querfurche.  Von  da  gegen  rückwärts  ist  dieser  mediane 
Bücken  —  die  Cardiacalregion  —  mit  sehr  undeutlichen  Erhöhun- 
gen verziert,  welche  zum  Theile  auch  durch  Abreibung  gelitten 
haben,  wesshalb  über  Zahl  und  Stellung  derselben  keine  präci- 
seren  Angaben  gemacht  werden  können.  Die  stärkste  Hervor- 
ragung der  sehr  langen  Gardiacalgegend  liegt,  wie  schon  er- 
wähnt, am  Hinterrande;  seitlich  vor  derselben  erhebt  sich  ein 
schwächeres  Warzenpaar,  durch  welches  sowie  durch  ein  corre- 
spondirendes  Wärzchen  der  Branchialgegend  die  tiefe  Branchio- 
cardiacalfurche  an  dieser  Stelle  fast  überbrückt  wird;  weiter 
nach  aussen  zu  am  Bande  liegen  die  seitlichen  Höcker  des 
Hinterrandes.  Auch  hier  noch  ist  die  Furche  ungemein  tief  ein- 
geschnitten. 

Die  Hepaticalregion  ist  sehr  reducirt  und  besitzt  drei  auf- 
fallendere, in  einer  nach  auswärts  verlaufenden  Beihe  angeord- 
nete Wärzchen.  Die  Branchialregion  nimmt  beiderseits  den  weit- 
aus grössten  Theil  der  Oberfläche  ein;  ihre  ünterabtheilungen 
sind  nur  undeutlich  oder  gar  nicht  von  einander  geschieden;  am 
schärfsten  ausgesprochen  ist  eine  Furche,  die  vom  Innenwinkel 
der  Hepaticalgegend  eine  kurze  Strecke  weit  fast  parallel  dem 
Vorderseitenrande  verläuft;  ihr  parallel,  aber  noch  kürzer  und 
schwächer  ist  eine  zweite ,  die  von  der  tiefen  Grube  am  hinteren 
Winkel  des  Protogastrallobus  ausgeht.  Die  Anordnung  der  Höcker 
oder  Warzen  ist  eine  annähernd  concentrische  oder  vielmehr  dem 
Seitenrand  parallele;  innerhalb  der  Bandhöcker  folgt  zunächst 


1  Auch  die  Tuberculirung  des  ürogastrallobuB  ist  bei  dem  zweiten 
Exemplare  weniger  ausgeprägt  und  etwas  abweichend. 
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eine  Reihe  kleinerer  Warzen,  die  annähernd  mit  den  Randhöekem 
altemiren;  sie  werden  gegen  rückwärts  stärker  nnd  hier  schieben 
sich  zwischen  sie  nnd  den  Hinterrand  noch  mehrere  (3 — 4) 
weitere  Höcker  ein.  Nach  innen  von  der  erwähnten  Reihe  folgt 
eine  Reihe  ans  grösseren  Warzen  und  eine  mehr  regellose 
Omppimng  ebensolcher  findet  sich  anf  den  innersten  Theilen 
der  Branchialregion.  Im  Ganzen  scheint  hier  yiel  Übereinstim- 
mung zwischen  allen  beschriebenen  Arten  zu  herrschen.  Zwischen 
den  grösseren  Warzen  stehen  hie  nnd  da  noch  einige  kleinere 
nnd  zahllose  sehr  kleine  Wärzchen  nnd  Granulationen ;  ob  die 
grösseren  Warzen  selbst,  wie  es  wahrscheinlich  ist,  von  solchen 
kleineren  bedeckt  waren ,  kann  der  Abreibung  wegen  nicht  ent- 
schieden werden.  Von  der  Unterseite  ist  nichts  zu  sehen,  es 
konnte  auch  kein  Versuch  gemacht  werden,  etwa  vorhanden 
gebliebene  Theile  derselben  blosszulegen,  da  das  Stück  der 
ausserordentlich  zerreiblichen  Beschaffenheit  der  Schale  wegen 
den  Gefahren  einer  Präparation  nicht  ausgesetzt  werden  durfte. 
An  dem  zweiten  Exemplare  konnte  constatirt  werden,  dass 
die  umgeschlagenen  Ränder  glatt  sind  und  dass  die  Seiten  des 
Mundrahmens  nach  vorne  schwach  convergiren. 

DieUnterschiedeinderBewehrungderHinterseitenränderund 
besonders  in  derOrnamentirungderGastralregion  sind,  wie  sich  aus 
Voranstehendem  ergibt,  hinreichend  grosse,  um  diese  Art  auch  von 
C,  perlata  TS  0  et\.  zu  trennen.  Die  noch  viel  prägnanteren  Unter- 
schiede gegenüber  den  beiden  südfranzösischen  Arten,  denen  sie, 
wenigstens  der  C.  verrucosa j  trotzdem  noch  näher  zu  stehen  scheint, 
sind  bereits  hervorgehoben  worden.  Ober  die  Zugehörigkeit  zu 
Calappilia  selbst  scheint  kein  Zweifel  bestehen  zu  können. 

Dem  stratigraphischen  Niveau  nach  dürfte  diese  Art  die  älteste 
bisher  bekannte  sein,  da  sie  nach  Herrn  E.  Ni  coli  s  aus  dem  Stein- 
bruche „Scole  di  Avesa"  stammt,  der  Schichten  von  mindestens 
gleichem  Alter  mit  jenen  von  San  Giovanni  Harione  aufschliesst. 
Dass  auch  zu  San  Giovanni  Ilarione  Calappidenreste  bereits  ver- 
treten sind,  das  beweist  die  von  da  beschriebene  Scheerenhand, 
welche  den  ausgesprochensten  Calappidencharakter  besitzt. 
(Denkschr.  der  kais.  Akad.  XXXIV,  1875,  pag.  74  (14),  Tab.  I. 
Fig.  7.)  Dagegen  ist  die  Stellung  der  ebenda  vorkommenden 
Gattung  Hepatiscus    später  allerdings  wieder  zweifelhaft  ge- 
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worden  (Denkschr.  XLYI^  1883,  pag.  312  [16]),  und  es  scheint 
als  ob  die  derselben  zugezählten  Beste  vielmehr  zu  den  Cancroi- 
den,  nnd  zwar  iu  die  Nähe  der  Gattungen  Äctumnua  nnd  Pilum- 
noides  gehören  würden,  wesshalb  ich  auch  an  der  angegebeneu 
Stelle  eine  Änderung  des  Namens  in  Hepatocarcinua  vorge- 
schlagen habe.  Wie  sich  der  seither  von  F.  Noetling  beschrie, 
bene  Hepatiscus  Schweinfurthij  der  aus  Aegypten  stammt,  zu 
dieser  Frage  verhält,  darüber  habe  ich  kein  Urtheil. 

Alle  in  dieser  Mittheilung  beschriebenen  Brachyurenreste 
befinden  sich  in  der  Frivatsammlung  des  Herrn  Cav.  E.  Nicoli» 
in  Verona. 


A.Bittnpr;Brachyupen  von  Verona. 
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Tafelerklärung. 


Fig.  1.  PalaeocarpiHus  maerocheilut  Desm.  var.  eoronata.   San  Giovanni 
in  Valle,  Verona. 

„  2.  Dromia  veronetuü  nov.  speo.  2^  Oberseite  des  Cephalothorax, 
2^  Vorderansicht,  2«  Seitenansicht  desselben.  San  Giovanni  in 
Valle,  Verona. 

„  3.  Calappüta  incisa  nov.  spec.  S«  Oberseite,  3^  Ansicht  von  rück- 
wärts, 3<^  Seitenansicht.  Steinbrüche  „Scole  di  Avesa"  bei  Verona. 

Alle  Stücke  sind  in  natürlicher  GrOsse  gezeichnet.  Die  Originalexeni- 
plare  befinden  sich  in  der  Sammlung  des  Herrn  Cav.  £.  Nicolis  zu  Verona. 
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XXIV.  SITZUNG  VOM  18.  NOVEMBER  1886. 


Das  w.  M.  Herr  Regierangsrath  Prof.  L.  Boltzmannin  Graz 
tibcrsepdet  eine  vorläufige  Mittheilung:  „Über  die  Wirkung 
des  Magnetismus  auf  elektrische  Entladungen  in  ver- 
dünnten Gasen.^ 

Ferner  übersendet  Herr  Begierungsrath  Boltzmann  eine 
Abhandlung  des  Herrn  Prof.  Dr.  Albert  v.  Ettingshausen  in 
Graz:  „Über  die  Messung  der  HalTschen  Wirkung 
mit  dem  Differentialgalvanometer.^ 

Das  c.  M.  Herr  Prof.  L.  Gegenbauer  in  Innsbruck  über- 
sendet  eine  Abhandlung:  ^Uber  ein  Theorem  des  Herrn 
Catalan." 

Der  Secretär  legt  folgende  zwei  Arbeiten  aus  dem  chemi- 
schen Laboratorium  der  Staatsgewerbeschule  in  Bielitz  vor : 

1.  „Über  die  Einwirkung  von  Kaliumpermanganat 
auf  Glukose  in  neutraler  Lösung^,  von  Herrn  A. 
Smolka. 

2.  „über  die  Einwirkung  von  Kaliumpermanganat 
auf  unterschwefligsaures  Natron";  von  Herrn  M. 
Gläser. 

Herr  Dr.  Alfred  Nalepa,  Supplent  an  der  k.  k.  Lehrer- 
Bildungsanstalt  in  LinZ;  übersendet  eine  vorläufige  Mittheilung 
über  die  „Anatomie  und  Systematik  der  Phytopten^. 

Herr  Dr.  J.  Holetschek,  Adjunct  der  Wiener  Sternwarte, 
überreicht  eine  Abhandlung:  „Über  die  Richtungen  der 
grossen  Axen  der  Kometenbahnen.^ 

Selbständige  Werke  oder  neue,  der  Akademie  bisher  nicht  zuge- 
kommene Feriodica  sind  eingelangt; 

Morse,  E.  S.,  Ancient  and  modern  methods  of  Arrow -Release 

Salem,  Mass.,  U.  S.  A.,  1885;  8«. 
Schulz,  J.  F.  H.,   Zur  Sonnen-Physik.  (Separatabdr.  aus  der 

Gaea,  Bd.  XXI  u.  XXII.)  Leipzig,  1886;  8^ 


SITZUNGSBEEIOHTE 


DER 


milCHEN  ÄKiDIilE  ii  WISSE! 


lATHIIATISCH-HATURWISSENSCHAnLIGHEGLASSE. 


XdV.  Band.  V.  Heft. 


ERSTE  ABTHEILUNG. 


GnthMt  die  Abhandlungen  aus  dem  Gebiete  der  Mineralogie,  BoUnilc, 

Zoologie,  Geologie  und  Paläontologie. 
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XXV.  SITZUNG  VOM  2.  DECEMBER  1886. 


Das  c.  M.  Herr  Regieningsrath  Prof.  Dr.  Constantin 
Freiherr  v.  Ettingshausen  übersendet  eine  in  seinem  Insti- 
tate  ausgearbeitete  Abhandlung :  ^Über  regressive  Form- 
erscheinnngen  bei  Quercua  aessiliflora  8m.^,  von  HerrnFranz 
KraSan^  Professor  am  ü.  Staatsgymnasium  in  Graz. 

Das  c.  M.  Herr  Prof.  L.  Gegenbauer  in  Innsbruck  über- 
sendet eine  fernere  Abhandlung  seiner  arithmetischen  Unter- 
Buchungen,  betitelt:  „über  Primzahlen". 

Herr  Prof.  Dr.  E.  Olszewski  in  Erakau  übersendet  eine 
Torläufige  Mittheilung  über  eine  Beobachtung,  welche  er  bei  B  c- 
Stimmung  des  Siedepunktes  des  reinen  Ozons  (— 106*") 
und  der  Erstarrungstemperatur  des  Äthylens  ( — 169^) 
gemacht  hat 

Der  Secretär  legt  folgende  eingesendete  Abhandlungen 
vor: 

1.  „Beiträge  zur  Anatomie  der  Nyctagineen.  I.  Zur 
Eenntniss  des  Blütenbaues  und  der  Frucht- 
entwicklung einiger  Nyctagineen  (Mirabilis  Ja- 
lapa  L.  und  Longiflora  L.,  OxybaphuB  nyctagu 
neus  Sweet)",  von  Herrn  A.  Heimerl  in  Wien. 

2,  „Über  einige  Reihen",  von  Herrn  Dr.  Max  Mandl  in 
Wien. 

Das  w.  M.  Herr  Hofrath  Prof.  C.  Claus  überreicht  eine 
Mittheilung:  „Über jL^mo^a^cfi«  nematoxys,  eine  seither  unbekannt 
gebliebene  Lemaee". 

Femer  überreicht  Herr  Hofrath  Claus  eine  Abhandlung 
Ton  Herrn  Dr.  J.  H.  List  in  Graz:  „Zur  Herkunft  des 
Periblastes  bei  Enochenfischen  (Labriden)". 
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Herr  Dr.  Moriz  Eronfeld  in  Wien  überreicht  eine  Abband- 
lung:  „Über  den  Blüthenstand  der  Rohrkolben.^ 

Herr  Dr.  Bichard  R.  v.  Wettstein  überreicht  eine  Abhand- 
lung, betitelt:  „Fungi  novi  Austriaci",  Ser.  I. 

Selbständige  Werke  oder  nene,  der  Akademie  bisher  nicht  zuge- 
kommene Feriodioa  sind  eingelangt ; 

Weyr,  E.,  Die  Elemente  der  projecti vischen  Geometrie.  U.  Heft. 

Theorie  der  Curven  zweiter  Ordnung  und  zweiter  Classe. 

(Mit  10  Holzschnitten.)  Wien,  1887:  8®. 
Wachs muth,  G.  F.,  Die  Diphtheritis- Heilmethode.    Dlustrirt 

durch  die  Statistik  der  Diphtherie  für  Berlin  nach  amtlichen 

Quellen.  (Zweite  Auflage.)  Berlin,  1886;  8^ 
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Fungi  novi  Austriad. 

Series  I. 
Auetore  Dre.  b.  y.  Wettstein. 

(Hit  2  Tftfeln.) 

1.  Hydnu/m  MneH.  (Taf.  I,  Fig.  27.) 

Fnngüs  totus  firmus,  stipite  central!  vel  snbexcentrico, 
fibroso-carnosos. 

Pilens  conyexuSy  circnitu  orbicularis^  subrepandns  vel  sab- 
iobatns,  initio  tenuissime  yelutinns  quasi  pulvernlentus,  denique 
glaber,  tenuiter  rugosus,  in  speciminibns  vetustis  rimosus  mar- 
ginem  versus  nonnunquam  rimoso-squamosnS;  e  griseo  vel  rufo 
sordide  violacens,  margine  albicans,  diametro  6 — 16  Ctm.  Stipes 
compactosy  rectus  vel  arcuatus,  denique  excavatus,  crassitndine 
aequali  vel  basin  versus  incrassatns,  saepe  cum  stipitibns  speci- 
minum  propinqnomm  connatus,  3 — 5  Ctm.  longus,  2 — 3  Ctm. 
crassns,  albicans  vel  coerulescens  vel  rarius  rubescens.  Hymenii 
acnlei  breves,  crassi,  obtusi,  inaequilongi,  pallide  e  rufo  violacei^ 
in  stipitem  decurrentes  ibidem  in  verruculas  obtusas  breves  trän- 
seuntes.  Sporae  globoso-ellipsoideae,  obtusissime  tabercalatae, 
hyalinae,  7 — 9  [l  longae,  5 — 7  fx  latae. 

Tirolia.  In  pinetis  ad  Siegmundslast  prope  Schwaz  (VHI. 
1886,  Ebner);  ad  Trins  in  valle  Gschnitz  (VEL  et  IX.  1886, 

A.  Kerner). 

Hydnum  Ebneri  ist  zunächst  verwandt  mit  H.  violascens 
Alb.  et  Schwein.  [Conspect.  fang.  Las.  pag.  265  (1805)]  and 

B.  fuligineo'violascens  Ealchbr.  [in  Fries,  Hymenomyc.  Europ., 
p.  602.  (1874)]. 

Von  ersterem  ist  es  durch  den  compacten,  festeren  Hut  und 
Stiel,  den  im  Alter  kahlen  und  rissigen  Hut,  kürzere  angleiche 
and  stampfe  Stacheln  unschwer  zu  unterscheiden.  Von  H.  fuligmeo- 
riolascena  weicht  es  durch  die  kahle  Hutoberfläche,  die  lichtere 
Farbe  und  die  angleichen  Stacheln  ab. 
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In  manchen  Punkten  nähert  sich  JET.  Ebneri  auch  grossen 
Exemplaren  des  polymorphen  H.  repandum,  von  dem  es  aber 
stets  durch  die  Form  der  Stacheln,  femer  durch  die  weichere 
Oonsistenz  des  Hutes  verschieden  ist. 

Von  den  genannten  Hydnum-Arten  stimmt  relativ  am  meisten 
unser  Pilz  mit  H.  violascens  Alb.  et  Schwein,  überein,  mit  dem 
er  auch  zusammen  vorkommt.  Es  ist  eine  auffallende  Erscheinung, 
nicht  nur  bei  den  Hydneen,  sondern  auch  bei  anderen  Hymeno- 
myceten-Gattnngen,  wie  PolyporuSj  LenzUea,  Trametes  etc.,  dass 
innerhalb  der  Gattungsumgrenzung  eine  kleine  Anzahl  aus- 
gezeichneter Formenkreise  sich  zeigt,  deren  jeder  eine  mehr 
oder  minder  grosse  Zahl  wohl  nnterscheidbarer  und  dennoch 
sehr  nahe  verwandter  Species  enthält,  die  vielfach  auch  gleiche 
oder  nahezu  gleiche  Verbreitungsbezirke  haben.  Speciell  fbr 
Hydnum  hebt  diesen  Umstand  andeutungsweise  bereits  Fries 
hervor  (Conf.  Observ.  myc.  pag.  144)  und  ich  erinnere  nur  an 
das  Verhältnis  von  jff.  rufescem  Pers.  zu  H.  repandum  L.,  von 
H.  aurantiacum  Btsch.  zu  H,  comptictum  Pers.,  Hy  scrobiculaium 
Fries  zu  H,  concrescens  Pers.  u.  s.  f.  So  haben  wir  auch  in 
H,  Ebneri  eine  den  Typus  des  weitverbreiteten  H.  molascem 
vertretende,  von  demselben  Jedoch  gut  unterscheidbare  Art. 

Erwähnen  möchte  ich  noch,  dass  der  Farbstoff  des  H.  Ebneri 
ebenso  wie  der  des  H.  violascens  in  Alkohol  und  Äther  löslich  ist 
und  dessen  Lösung  im  durchfallenden  Lichte  roth,  im  auffal- 
lenden jedoch  violett  erscheint. 

2.  Irpex  anomaVus.  (Taf.  I,  Fig.  1—9.) 

Pileus  turbinatus  in  stipitem  paulatim  attenuatus  vel  sab- 
dimidiatus  et  exccntrice  stipitatus,  integer  vel  sublobatus,  saepe 
conplures  connati  et  pileos  irreguläres  formantes,  1 — 2*/,  Ctm. 
diametro,  fibroso-camosus,  mollis  et  tenuissimus,  albus  vel  albido 
flavescens,  supra  tenuiter  villosus.  Stipes  basin  versus  attenuatus, 
1 — 2  Ctm.  longus,  pileo  concolor,  infra  flavescens,  tenuiter 
flbroso-camosus.  Hymenium  in  plicis  lamellosis,  marginem  versus 
reticulatim  dispositis  et  partim  connexis,  albis,  carnosis,  tenuibns. 
Basidia  hyalina,  in  parte  sporigera  incrassata  vel  clavata,  sporas 
quinque  octo  gerentia,  sterigraatibus  tenuissimis  in  apice  basidii 
orbiculariter     dispositis.     Sporae    ovoideae    vel    subglobosae, 
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hyalinaey  membrana  tenuissima,  glabrae,  3 — 5  f&  longae, 
2—3  fi  latae. 

Tirolia  centralis.  In  locis  hnmosis  sub  saxis  prominentibas 
ad  Trins  in  valle  Gschnitz.  (IK,  1886.  A.  Kern  er.) 

Nnr  mit  einigen  Einschränkungen  vermag  ich  diesen  merk- 
würdigen Pilz  in  die  Gattung  Irpex  einzureihen^  in  die  er  nach 
der  Form  des  Hymeniums  am  ehesten  passt.  Innerhalb  dieser 
Gattung  nimmt  er  aber  eine  ganz  vereinzelte  Stellung  ein,  einer- 
seits in  Folge  seines  gestielten,  fast  hutfbrmigen,  saftig-weichen 
Fruchtkörpers,  andererseits  und  insbesondere  in  Folge  seiner 
ö — 8 sporigen  Basidien.  Am  häufigsten  finden  sich  je  acht  Sporen 
auf  einer  Basidie,  kreisförmig  um  deren  Ende  gestellt  und  es 
scheint  sich  in  jenen  Fällen,  in  denen  weniger  (5 — 7)  Sporen  vor- 
kommen, um  eine  Verkümmerung  einzelner  zu  handeln.  Fries 
(Hymenom.  Enrop.  pag.  619  gibt  die  Arten  der  Gattung  Irpex 
viersporig  an  und  alle  von  mir  in  dieser  Hinsicht  untersuchten 
x^rten  (/.  fusco-violaceus  Sehr  ad.,  /.  lacteus  Fr.,  /.  sinuosus  Fr., 
Icundidus  Ehrh.,  /.  obliquus  Sehr  ad.)  zeigten  auch  niemals 
mehr  als  vier  Sporen  auf  einer  Basidie. 

Wenn  ich  trotz  dieses  Umstandes  den  Pilz  zu  Irpex  stelle, 
so  geschieht  dies  mehr  aus  dem  Grunde,  um  nicht  auf  so  geringes 
Beobachtungsmateriale,  wie  mir  vorliegt,  eine  neue  Gattung  zu 
gründen,  anderseits,  weil  mir  die  Gattung  Irpex  auch  in  die 
Zahl  jener  zu  gehören  scheint,  in  denen  manche  Formen  vor- 
läufig eine  Stellung  finden,  die  sie  mit  der  Zeit  noch  ändern 
dürften. 

Die  einzige  Art,  mit  der  /.  anomalus  einige  Ähnlichkeit  hat, 
ist  /.  radicatus  Fuckl.,  insofeme  auch  diese  gestielte  Frucht- 
körper  besitzt;  doch  ist  dies  auch  die  einzige  Ähnlichkeit,  der 
die  grösste  Verschiedenheit  in  allen  anderen  Theilen  gegen- 
über steht. 

In  dem  Bau  des  Fruchtköi'pers  selbst  findet  sich  sonst 
keine  wesentliche  Verschiedenheit  von  den  anderen  /rp^ jr-Arten ; 
hervorgehoben  zu  werden  verdient  bloss  die  auch  sonst  so 
häufigen  Schnallen  Verbindungen  in  dem  sterilen  Gewebe  des 
Hutes  und  des  Stieles,  die  aber  hier  zum  Ausgangspunkte  von 
Veraweigungen  werden,  indem  die  die  „Schnalle"  bildende 
Hyphenaussackung  zum  Seitenaste  wird,  der  entweder  mit  der 
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Mutterzelle  offen  eommunicirt  oder  sich  gegen  diese  durch  eine 
zarte  Membran  abschliesst  und  dadurch  als  ein  an  der  Bertlhmngs- 
stelle  zweier  Zellen  entspringender  Ast  erscheint.  (VergL  Taf.  I^ 
Fig.  6—9.) 

3.  Trci/metes  cameus. 

Fungus  totus  resupinatus  vel  pileos  subdimidiato-sessiles, 
lobatoSy  e  poris  solum  compositos  formans.  Pilei  resupinati 
emarginati  3 — 6  Ctm.  lati,  roseo-camei,  pilei  subdimidiato- 
sessiles  in  parte  inferiore  colore  eodem,  supra  albidi,  in  partibus 
vetustis  nigro-rufescentes,  3 — 10  Ctm.  longi,  2 — 3  Ctm.  lati. 
Substantia  pileorum  camoso-caseosa,  siccata  farinosa.  Fori  in 
carne  pilei  immersi  inaequales  sed  non  Stratum  heterogeneum 
formantes,  rotundi  vel  elongati  vel  angulosi,  circa  0  •  5 — 0  •  8  Mm. 
diametro.  Sporae  ovoideae^  hyalinae,  albidae,  4 — 6  jui  longae. 

Fungus  totus  suaveolens;  odor  foeniculi. 
Austria  inferior.   Ad  trabes  humidas  in  caldario  quodam 
horti  botanici  Vindobonensis.  (IX.  1886.) 

Ein  sehr  vielgestaltiger  Pilz.  Meist  sind  die  Frucbtkörper 
ganz  resupinat,  dabei  ungerandet,  nie  häutig;  sondern  ziemlich 
fleischig  und  dick ;  die  Poren  dieser  Formen  sind  regelmässig 
rundlich  oder  im  Durchschnitte  abgerundet-polygonal.  Die  regel- 
mässige Ausbildung  aller  Theile  an  diesen  Formen  bringt  mich 
zu  der  Anschauung,  dass  der  PUz  in  seiner  typischen  Form  in  die 
Gruppe  der  „Resupinati"  Fries  gehört. 

An  vertical  stehenden  Flächen  ändert  sich  die  Form  des 
Pilzes;  der  Fruchtkörper  hebt  sich  vom  Substrate  ab  und  bildet 
halbirt  sitzende  Hüte,  die  selten  eine  ansehnliche  Grösse  (Breite 
von  circa  5  Ctm.)  erlangen,  meist  bloss  langgestreckt-wulstförmig 
sind  und  in  der  Gestalt  etwas  an  Lenzites  saepiaria  erinnern. 
Der  Hinterrand  ist  stets  herablaufend,  liegt  dem  Substrate  eng  an. 
Benachbarte  Hote  sind  auf  diese  Weise  verbunden.  Die  Hüte 
dieser  Formen  sind,  wie  schon  erwähnt,  sehr  unregelmässig  und 
bestehen  bloss  aus  Poren,  die  an  der  Oberseite  steril  und  sehr 
ungleich,  an  der  Unterseite  sporentragend  und  vollkommen  aus- 
gebildet  sind.  (Über  diesen  Einfluss  der  Lage  des  Substrates 
vergl.  Osterr.  bot.  Zeitschrift.  1885.  Nr.  6.) 
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Von  den  anderen  resupinaten  Trametes -Arien  ist  T.  cameus 
durch  Farbe  und  Consistenz  des  Hutes  wohl  verschieden.  Bei  der 
vielfach  schwierigen  Trennung  der  beiden  Genera  Polyporus  und 
Trametes  mag  schliesslich  erwähnt  sein^  dass  von  den  hier 
Oberhaupt  in  Betracht  kommenden  Polyporus 'Arten  P.  micans 
Ehbg.,  P.  roflellus  Fr.  und  deren  nächste  Verwandte  schon 
durch  den  dunneu;  mehr  oder  minder  häutigen  Fruchtkörper 
zu  unterscheiden  sind. 

4.  Cantharellus  odoms.  (Taf.  I,  Fig.  10 — 14.) 

Fungus  totus  rubicundo-flavus,  intense  odorus.  Pileus  integer, 
solidus,  carnosuSy  primo  convexus,  demum  turbinatus  vel  sub- 
concavus,  saepe  umbilicatus  vel  subrepandus,  tenuis,  6 — 20  Mm. 
diametro,  glaber,  margine  tenuiter  involuto.  Stipes  centralis 
solidns  gracilis  vel  abbreviatuS;  sursum  incrassatus,  glaber,  pileo 
concolor  basin  versus  saepe  subtomentosus,  10 — 20  Mm.  longus, 
3 — 5  Mm.  crassus.  Lamellae  crassae,  dichotome  divisae  cum 
stipite  contiguae  et  decurrentes.  Sporae  hyalinae,  glabrae, 
globosae  vel  ellipsoideo-globosae,  3 — 5  |x  longae,  3  |x  latae  vel 
3 — 4  \k  diametro.  Tirolia  centralis.  In  pinetis  ad  Trin^  in  valle 
Gschnitz.  (IX,  1886.  A.  Kern  er.) 

Dieser  kleine,  durch  seinen  intensiven  Geruch  sehr  aus- 
gezeichnete Cantharellus  ist  durch  eine  Reihe  von  Merkmalen 
von  allen  llbrigen  Arten  aus  der  Gruppe  der  „Mesopi^  Fries 
Terschieden.  Wenn  man  hiebei  von  den  Arten  mit  röhrigem 
Stiele  ganz  absieht,  verbleiben  von  nahe  verwandten  Arten: 
C.  cibarius  Fr.,  C.  Friesii  Quel.,  C,  aurantiacus  Wulf.,  C.  ni- 
feicensF SLul.,  C.brachypodes  Chev.,  C  Brownii Berkel.,  C.carbo- 
nariusAlh.  et  Schwein.,  C.  umbrcUus  Gmel.  und  C.  albidus  Fr. 

C.  albidus  Fr.  ist  durch  die  Farbe  und  den  Mangel  des 
Geruches  von  C.  odorus  verschieden,  ähnelt  ihm  jedoch  zuweilen 
in  Form  und  Grösse.  Leichter  zu  unterscheiden  ist  letzterer  von 
C.  carbonarius  Alb.  et  S  chwein«  und  C,  umbonatus  Gmel.  schon 
durch  die  nicht  herablaufenden  Lamellen,  C.  brachypodes  Chev. 
durch  die  Form  und  Färbung.  C.  Brownii  Berk.  ist  ausgezeichnet 
durch  einen  trichterigen  Hut  und  die  dunkle  Farbe.  Ich  möchte 
denselben  überhaupt  eher  für  eine  Thelephora  als  ftlr  einen 
Caniharellus  halten.  Soweit  es  sich  nach  der  Abbildung  in  Paul. 

SiUb.  d.  mathem.-nfttnrw.  Ol.  XCIV.  Bd.  I.  Abth.  5 
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et  Lev.  Jcon.  t.  37.  Fig.  2 — 3  erkennen  lässt,  repräsentirt  auch 
C.  rufescens  Paul,  einen  ganz  anderen  Typus;  der  Stiel  desselben 
ist  nach  oben  verjüngt,  der  Hut  daher  plötzlich  abgesetzt,  während 
der  des  C.  odorus  nach  oben  verdickt  allmälig  in  den  Hut  ttbergeht. 

Durch  den  glatten,  kahlen  Hut  ist  unser  Pilz  auch  von 
C.  Friesii  Quel.  verschieden. 

Am  nächsten  steht  C.  odorus  zweifellos  kleinen  Formen  des 
C.  cibarius  Fr.  oder  C.  aurantiacus  Wulf;  von  beiden  unter- 
scheidet er  sich  durch  die  Grösse,  den  meist  relativ  schlanken, 
dünnen  Stiel,  die  lichtere  Färbung  endlich  durch  den  Geruch 
und  die  Grösse  und  Gestalt  der  Sporen.  Die  nachfolgende 
Tabelle  gibt  eine  Übersicht  der  Grössenverhältnisse  der  letzteren. 
(Vergl.  Taf.  I,  Fig.  13—16.) 

C.  cibarius.  Sporen  rundlich-elliptisch,  8 — 9  jui  lang,  5 — 7  /x  dick. 
C  aurantiacus.  Sporen  elliptisch,  6 — 7/x  lang,  3 — 5jul  dick. 
C.  odorus.  Sporen  kugelig  oder  kugelig-elliptisch,  3 — 5fx  lang, 
3 IX  dick  oder  3 — 4/jl  im  Durchmesser. 

5.  Marasmitis  tenerrimus.  (Taf.  I,  Fig.  17 — 21.) 

Pileus  membranaceus,  convexus  vel  subhaemisphaericus, 
—24  Mm.  diametro,  umbilicatus,  plicatus,  plicis  10 — 16,  glaber, 
albido-ochraceus.  Stipes  erectus,  rarius  ascendens,  mycelio  rhizo- 
morphoideo,  nigro,  filiformi  insidens,  filiformis  16 — 35  Mm. 
longus,  corneus,  fistulosus,  glaberrimus,  fusco-nigricans,  in  parte 
summa  albicans.  Lamellae  paucae,  10 — 16,  latae,  distantes, 
postice  in  collarium  liberum  conjunctae,  pileo  concolores.  Sporae 
globosae  vel  ellipticae,  hyalinae,  glabrae,  5 — 7|i  diametro. 

Austria  inferior.  Supra  acus  Abietis  pectinatae  deciduos 
languescentes  in  silvis  ad  Hadersdorf.  (Vni,  1886.  0.  Stapf.) 

M.  tenerrimus  ist  vor  allem  ausgezeichnet  durch  seinen 
überaus  zarten  Hut  und  Stiel.  Er  schliesst  sich  zunächst  an 
M.  Rotula  Scop.  und  M.  graminum  Lib.,  zwischen  denen  er  in 
mancher  Hinsicht  die  Mitte  hält.  Gemeinsam  haben  alle  drei 
genannten  Arten  den  gewölbten,  faltigen,  genabelten  Hut,  die 
relativ  breiten,  wenigen,  rückwärts  in  einen  den  Stiel  um- 
gebenden, aber  von  ihm  freien  Ring  verwachsenen  Lamellen, 
ferners  den  schwarzen,  hohlen,  kahlen  Stiel.  Die  nachfolgende 
Tabelle  gibt  eine  übersichtliche  Unterscheidung  der  drei  Arten. 
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Seop.  Flor.  carn.  IL 
pag.  456  sab  Agarieo 
Fries  Epioris  pag.  385. 
Hut  7-11  Mm.  im  Durch- 
messer gewölbt  und  tief 
genabelt,  weisslicbgelb. 

Lamellen  16—26. 

Sporen  7— lOfiim 

Durchmesser. 

Auf  faulenden  Laub 

blättern,  Stengeln  und 

an  Baumstrünken. 
Vergl.Taf.1,  Fig.  17-21. 


M.  tenerritnus. 


S — 4  Mm.  im  Durch- 
messer gewölbt  und  tief 
genabelt,  weisslich- 
ockerfarben. 
10—16. 
5 — 7  IL  im  Durchmesser. 

Auf  faulenden  Tannen- 
nadeln. 

Taf.  I,  Fig.  22  und  23. 


M*  granUnum 

Lib.  exe.  119.  s.^l^artro 
BerkeL  Outl.  ofBrit. 
Fung.  tab.  14,  Fig.  8. 
5 — 7  Mm.  im  Durch- 
messer flach  und  seicht- 
genabelt, lichtbräunlich. 

6—8. 

• 

Auf  faulenden  Gras- 
halmen. 

Taf.  I,  Fig.  24  und  25. 


6.  AgariciM  (PsaUiota)  coMarius.  (Taf.  II,  Fig.  7—10.) 

Pileus  camosas,  initio  globosnS;  deinde  convexus,  obtusus, 
denique  explanatus,  albidus,  disco  laevis,  ambitu  squamulis 
snperficialibns,  fuscescentibus,  tenuibus,  fibrosis,  multiserialibus 
obtectus,  medio  mox  obscurior,  maturescens  totus  pileus  fuscescens, 
margine  subfloccoso.  Diametrnm  pilei  4 — 7  Ctm.  Stipes  mox 
cavus,  gracilis,  erectus  vcl  plerumque  curvatus,  carnoso-fibrosus, 
glaber  vel  minutissime  puberdns,  albidus,  basin  versus  modice 
incrassatus,  annulo  sublibero,  collariformi,  erecto,  patente, 
minute  fimbriato,  albido  fuscescente,  5 — llCtm.  longus,4 — 6  Mm. 
crassns.  Lamellae  a  stipite  remotae,  tennes,  angustae,  in  speci- 
minibus  iunioribus  albae,  postea  fusoescentes.  Sporae  ellipsoideae 
vel  obovatae  rarius  pyriformes  vel  globosae,  fuseae,  membrana 
glabra  crassa,  9 — 14|üi  longae,  5 — llfx  latae  vel  circa  12jul 
diametro,  uniguttulatae. 

Austria  inferior.  In  truncis  putridis  muscis  tectisQuercorura  (?) 
in  caldariis  horti  eaes.  Schönbrunnensis  ad  Vindobonam  (1886). 

Es  ist  mir  zweifelhaft,  ob  der  hier  beschriebene  Pilz  in 
unserem  Gebiete  heimisch  und  etwa  mit  den  als  Stützen  fttr 
exotische  Aroideen  etc.  in  den  Warmhäusern  des  Schönbrnnner- 
Oartens  verwendeten  Quercusstämmen  an  seinen  heutigen 
Standort  kam.  Es  scheint  mir  vielmehr  wahrscheinlich,  dass  wir 
es  hier  mit  einem  nicht  europäischen  Pilze  zu  thun  haben,  der 
mit    anderen    Pflanzen  in  die  Glashäuser    verschleppt    wurde. 

5* 
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Ich  erinnere  in  dieser  Hinsicht  nur  an  das  schon  bekannte 
Vorkommen  des  mexicanischen  Polyporus  cyphelloides  Fries  an 
demselben  Standorte.  (Conf.  Kai chbr.  in  Verh.  zool.  bot  Ges. 
1868,  pag.  431.)  Ebendort  fand  ich  die  in  Neuseeland  heimische 
Xylaria  apiculaia  Cooke  sehr  häufig. 

In  mancher  Hinsicht  ähnelt  Ag.  caldarius  dem  Ä.  augustus^ 
Fr.,  dem  er  überhaupt  unter  allen  Arten  der  Untergattung 
PaaUioia  am  nächsten  steht.  Die  Ähnlichkeit  beruht  insbesondere 
in  dem  braunschuppigen,  anfangs  kugeligen,  dann  stumpf 
gewölbten  oder  flachen  Hute,  in  dem  Baue  der  Lamellen,  sowie 
in  der  Färbung.  Doch  unterscheidet  sich  unser  Filz  von  Ag. 
augustus  (Icon.  in  Fries  Sverig  alt.  Swamp.  t.  XXXVIII)  sogleich 
durch  den  viel  zarteren  und  kleineren  Hut  und  Stiel,  den  viel 
ktlrzeren  aufrecht  abstehenden  Ring  und  endlich  den  hohlen  StieL 

Die  Lamellen  des  Ag.  caldarius  sind  sehr  schmal  und  an 
beiden  Enden  lang  ausgezogen  der  Hutfläche  angewachsen.  Sie 
bilden  um  den  oberen  Theil  des  Stieles  einen  Ring,  nach  Art 
mehrerer  Maraamius-ATten.  In  der  Jugend  sind  die  Lamellen 
rein  weiss,  mit  äusserst  zart  gezahntem  Rande,  später  verfärben, 
sie  sich  und  werden  gleich  wie  der  übrige  Pilz  rostbraun. 

Die  Hüte  entspringen  seitlich  den  schon  erwähnten,  als 
Stützen  dienenden  Holzstämmen.  Dadurch  wird  die  Krttmmung^ 
des  Stieles  verursacht,  da  die  Hüte  selbst  stets  horizontal  stehen» 
Alte  Hüte  vertrocknen  ohne  eigentlich  zu  verfaulen  und  hängen 
dann  von  den  Stämmen  herab. 

7.  Agaricus  (Bleurotu8)  KerneH.  (Taf.  I,  Fig.  28—32). 

Pileus  obovatus  vel  reniformis,  definite  lateralis,  postice 
immarginatus,  primitus  non  resupinatus,  sessilis,  integer,  rarius 
margine  tri-  vel  quinque-lobatus,  convexus,  a  latere  compressus^ 
4 — 6  Mm.  longus,  2 — 4  Mm.  latus,  tenuissime  camosus,  par» 
sterilis  e  hyphis  tenuissimis  liberis  pseudo-parenchjmatem  non 
formantibus  composita.  Pileus  supra  cinereus  basin  versus 
nigrescens  tenuissime  puberulus.  Hymenium  in  lamellis  integris^ 
longitudine  diversa,  ad  basin  non  decurrentibus,  cinereis.  Basidia 
tetraspora.  Sporae  globosae,  hyalinae,  glabrae,  3 — 5|ul  diametro. 
Tirolia  centralis.  Ad  caules  emortuos  Atragenes  alpinae  L.  sub 
cortice  ligno  insidens  ad  Gschnitz.  (VIH,  1886.  A.  Kern  er.) 
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Dieser  kleine,  schon  dnreh  sein  Vorkommen  sehr  aus- 
gezeichnete Ägaricus  wurde  zuerst  von  Herrn  Prof.  Dr.  A. 
T.  Kern  er  auf  abgestorbenen  Stämmen  von  Atragene  alpina  im 
Gschnitzthale  in  Tirol  gefunden.  Der  Pilz  sitzt  unter  der  Rinde 
dem  Holzkörper  auf  und  zwar  in  den  durch  die  vorspringenden 
Holzlamellen  gebildeten  Ritzen  mit  dem  Hymenium  nach  abwärts ; 
da  er  sich  aber  überhaupt  an  der  dem  Boden  zugewendeten 
Seite  des  Stammes  entwickelt,  ist  der  Hut  scheinbar  resupinat. 

Agariciis  Kemeri  fügt  sich  in  die  Gruppe  der  „Pleuroti 
dimidiati"  Fries,  unter  deren  zahlreichen  Formen  er  dem 
A.  reniformis  Fr.  (in  Vet.  Akad.  Förh.  1873,  pag.  5)  am  nächsten 
steht.  Verschieden  von  ihm  ist  er  aber  durch  den  stärker  gewölbten 
seitlich  zusammengedrückten  Hut,  die  Grösse,  den  vollständigen 
Mangel  eines  Stieles,  die  viel  schwächere  Behaarung,  sowie 
durch  die  stets  dunklere  Färbung  der  Hutoberfläche. 

8.  AgaHcu8  (JPhoUota)  gregarius.  (Taf.  H,  Fig.  1 — 3.) 

Caespitosus,  caespites  laterales  e  pileis  5 — 15  compositas 
formans. 

Pileus  carnosulus,  hygrophanus,  initio  convexus,  mox 
explanatus,  nonnunquam  denique  margine  elevato,  glaber,  mar- 
gine  tenui,  radiatim  striato,  pallide  fuscus  vel  colore  coriaceo 
centro  obscurior,  2-5 — 5  Ctm.  diametro.  Stipes  centralis,  erecto 
cnrvatns,  subfistulosus,  fibrosus,  lentus,  gracilis,  3 — 6  Ctm.  longus, 
4 — 6  Mm.  crassus,  annulo  fibroso,  erecto,  patente,  brevi,  ferru- 
gineus,  demum  nigricans,  supra  annulum  pallidior  glaber  striatus, 
inira  annulum  squarroso  squamosus,  squamis  fibrillosis  patentibus, 
basin  versus  ferrugineo-tomentosus.  Basis  modice  incrassnta, 
mycelio  albido  insidens.  Lamellae  longitudine  diversa  adnato- 
decurrentes,  latae,  submembranaceae,  confertae,  e  pallido  cinna- 
momeae.  Sporae  cinnamomeae,  ellipsoideo-ovoideae,  membrana 
tenui,  exosporio  glabro,  6 — Sfx  longae,  3 — 4t  [i  latae. 

Styria  inferior.  Gregatim  ad  truncos  putrescentes  in  silvis 
humidis  montis  Thanneben  prope  Peggau.  (15.  XI.  1886.) 

Ägaricus  gregariua  hält  in  mehreren  Punkten  die  Mitte 
zwischen  Ägaricus  miitahilis  Schaff,  und  A,  marginatus  Batsch. 
Habitnel  steht  er  beiden  sehr  nahe  und  hat  in  ihnen  zweifellos 
seine  nächsten  Verwandten. 
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Von  A.  mutabilis  anterscbeidet  er  sich  durch  den  stets  flachen^ 
gestreiften;  meist  dunkleren  Hut^  den  dunkleren,  schlanken  und 
kürzeren  Stiel,  endlich  durch  die  Grösse  der  Sporen.  Von  A.  mar- 
ginaius  ist  er  verschieden  durch  die  Form  des  Hutes,  vor  Allem 
aber  durch  den  faserig-,  sparrig-schuppigen  Stiel,  der  in  dieser 
Beziehung  dem  des  A,  mutabilis  vollkommen  gleicht. 

Der  Pilz  bildet  meist  grössere  Gruppen  an  der  Seite  fauler 
Baumstrünke,  die  aus  Büscheln  von  je  5 — 15  Hüten  bestehen. 
Die  Hüte  sind  *  zur  Zeit  der  Sporenreife  flach,  glatt,  aber  nur 
befeuchtet  klebrig,  gegen  den  Rand  zu  radial  gestreift.  Das 
Gewebe  des  Hutes  ist  saftig-fleischig,  besonders  im  Alter  fast 
durchscheinend.  Ohne  Scheidewand  geht  das  Hutfleisch  in  den 
hohlen  oder  saftig-  markigen  Stiel  über,  der  durch  seine  dichtere^ 
dunkle  Rindenschichte  eine  bedeutende  Festigkeit  erlangt. 

9.  Agaricus  (Naucaria)  chryaeua.  (Taf.  11,  Fig.  4 — 6.) 

Pileus  carnosus,  initio  convexo-globosus  margine  subinvoluto,. 
mox  explanatus  denique  disciformis  vel  subconvexus,  disco 
piano  vel  subumbilicato  vel  modice  gibboso,  supra  nudus,  glaber, 
hygrophanus,  humidus,  parte  corticali  ceracea,  pellucida,  initio 
griseo-flavus,  margine  pallidiore,  deinde  flavo-lucens  medio  pal- 
lide  fuligineo,  denique  ochraceus,  2 — 4  Ctm.  diametro,  came  alba, 
nunquam  striatus.  Pilei  vetusti  saepe  margine  magis  minusve 
regulariter  dilacerati.  Stipes  albus,  glaber,  tenuiter  longitudinaliter 
fibrosus,  extus  cartilagineus,  mox  flstulosus  vel  spongioso  farctus^ 
crassitudine  aequali,  erectus  vel  modice  cnrvatus,  exanulatus,  velo 
universali  nuUo,  3 — 5  Ctm.  longus,  4 — 7  Mm.  crassus.  Lamellae 
affixae  vel  liberae,  longitudine  diversa,  circa  4  Mm.  latae  in  speci- 
minibus  innioribus  albae,  denique  sporis  pallide  ferrugineae, 
margine  tenuissime  denticulatae.  Sporae  glabrae,  globosae  vel 
globoso-ovoideae,  6  ]ui  diametro  vel  4 — 6  ju.  longae,  3 — 4  \k  latae, 
membrana  crassa,  snbferrugineae.  Inodorus. 

Austria  inferior.  Ad  truncos  putridos  in  horto  botanico 
universitatis  Vindobonensis.  (VE.  1886.) 

A.  chryseus  gehört  in  die  Friesische  Gruppe  der  „Naucoriae 
gymnotae^,  mit  deren  Arten  er  in  dem  kahlen  Hute,  den  rost- 
gelben Sporen  und  im  Mangel  des  Velums  übereinstimmt,  ohne 
einer  dieser  Arten  besonders  nahe  zu  stehen.  Am  ehesten  Hesse 
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ersieh  vergleichen  mit  A  hamadryas  Fr.  (Monograph. I,  pag.  266) 
nod  dessen  nächsten  Verwandten  oder  mit  A.  micans  Fries 
(Epieris  syst  myc.  Ed.  I^  pag.  193);  denen  er  sich  im  Baue  der 
Lamellen  anschliesst.  Von  ersterem  unterscheidet  sich  unser  Pilz 
vor  Allem  durch  die  Hutfarbe,  sowie  durch  die  nicht  verjüngt, 
gondern  breit  angehefteten  oder  freien  Lamellen.  A,  micans  ist 
meist  kleiner,  besitzt  einen  gewölbten  Hut  und  braunen  bereiften 
Stiel,  auch  sind  die  Lamellen  in  der  Jugend  gelbgrün  und  nicht 
weiss.  Eine  gewisse  habituelle  Ähnlichkeit  hat  A.  chrysens  nach 
der  Abbildung  in  Fries  Icon.  hymen.  nond.  del.  Tab.  99,  Fig.  4, 
mit  A,  {Nolanea)  icterinus  F r. 

10.  I/ycoperdon  Rathayanum. 

Pileus  acaulis  initio  globosns  vel  depresso-ovoideus  postea 
depresso-obconicus  submarginatus,  plerumque  plicis  modice  pro- 
fundis  rugosus,  1  Vj — 4  Ctm.  diametro,  1 7^ — 3  Ctm.  altus,  initio 
albidus  vel  subochraceus,  postea  ochraceo-fnscns.  Peridium 
exterius  tubercnlis  longis  acutis  stellatim  compositis  conniventis 
mox  decideis,  basin  versus  in  verruculas  minimas  pulveraceas 
redactis  obsitum,  peridium  interins  ab  exterio  liberatum  ochra- 
eeum,  centro  ostiolo  initio  parvo,  mox  aucto,  margine  irregulari, 
me  ambitu  orbiculari  sive  longitudinali.  Pars  sporifer  et  sterilis 
glebae  membrana  tenui  fusca  nitida  disjuncta.  Pars  sterilis 
obeonicus,  cinereo-fuscus,  circa  1 — l*/»  Ctm.  altus,  cavemis 
elongatis  composita.  Capillitium  pallide  olivaceo-fuscnm,  filae 
capillatii  glabrae,  subhyalinae,  circa  5|ül  crassae.  Sporae  ochraceo 
fnscae  vel  fuscae,  globosae  vel  sub-ellipsoideae,  glabrae,  circa  5  ju. 
diametro. 

Austria  inferior.  In  pratis  apricis  montium  circa  Klosterneuburg 
(1886,  E.  Rathay);  in  parte  versus  septentrionem  spectante 
montis  Troppberg  prope  TuUnerbach  (X,  1886.  Wettstein). 

Bonorden  hat  (Botan.  Zeitung  1857)  ein  vortreffliches 
Merkmal  zur  ttbersichtlichen  Gruppirung  der  Lycoperdon-Arten 
hervorgehoben,  nämlich  das  Vorhandensein  oder  Fehlen  einer 
persistirenden  Trennungsschichte  zwischen  dem  sterilen  und 
fertilen  Theile  der  Gleba.  Vielfach  wurde  dieses  Merkmal  zu 
wenig  beachtet  und  so  vermuthe  ich  auch,  dass  vorliegende  Art  mit 
aasgesprochener  Trennungsschichte  oft  zu  L,  gemmatnm  Batsch 
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(sens.  lat.)  gestellt  wurde,  mit  dem  sie  in  der  Ausbildung  der 
äusseren  Peridie  manche  Ähnlichkeit  hat. 

Unter  den  Arten  mit  Trennungsschichte  steht  Lycoperdon 
Rathayanum  am  nächsten  dem  L,  pusälum  Batsch,  mit  dem  es 
in  der  Form  und  Grösse  noch  am  ehesten  ttbereinstimmt^  sich 
aber  von  ihm  sogleich  unterscheidet  durch  die  stachelwarzige 
äussere  Peridie,  den  mächtig  entwickelten  Basaltheil,  die  grosse 
Mündung  u.  s.  f. 

In  Niederösterreich  (wohl  auch  in  anderen  Gebieten)  scheint 
Lycoperdon  Rathayanum  verbreitet  und  nur  bisher,  wie  schon 
erwähnt,  verwechselt  worden  zu  sein;  ich  sammelte  ihn  nach 
seiner  Auffindung  durch  Herrn  Professor  E.  Rathay  bei  Tullner- 
bach  und  sah  auch  von  J.  Wallner  bei  Schottwien  gesammelte 
Exemplare  eines  Lycoperdon,  die  zwar  schlecht  erhalten  waren, 
aber  immerhin  mit  unserer  Art  einige  Ähnlichkeit  besassen. 

11.  Fe»i»a  (Sclerotinia)  KernerL  (Taf.  II,  Fig.  11—15.) 

Gupulae  e  sclerotio  ortae.  Sclerotium  globosum  vel  depresso- 
globosum,  medio  plerumque  urabilicatum,  nigrum,  glabrum,  sub- 
nitidum,  intus  album,  initio  compactum,  durum,  deinde  cavum, 
demum  (cupulas  maturas  gerens)  ad  integumentum  nigrum 
reductum.  Cupulae  gregatim  e  sclerotio,  plerumque  niargine  eins 
erumpentes,  campanulato-globosae  et  infra  in  stipitem  brevem 
glabrum  attenuatae,  pallide  fnscae,  rarius  sessiles,  ore  initio 
minimo,  deinde  ampliato  tamen  semper  contra  cto,  margine  minu- 
tissime  puberulo  sed  concolori,  hymenio  concavo,  fusco.  Sclerotia 
4 — 6  Mm.diametro,  cupulae  1 — 4 Mm.  diametro,  stipite  1 — 1 7^  Mm. 
longo.  Asci  longe  cylindracei,  circa  0*1  Mm.  longi,  9— 12jui  lati, 
octospori,  fere  longitudine  tota  sporigeri.  Sporae  oblique  vel  recte 
monostichae,  hyalinae,  glabrae,  ellipsoideae,  rarius  elongato- 
ellipsoideae,  membrana  crassa,  20 — 26  fx  longae,  12 — 18 /a  latae. 
Paraphyses  filiformes,  simplices,  supra  clavatim  incrassatae 
ibidem  tenuites  verruculosae,  fuscae,  circa  0-1  Mm.  longae, 
apice  3 — 4|ul  crassae. 

Austria  inferior.  Sclerotia  inter  tegumenta  emortua  amen- 
tarum  mascularum  ad  ramulos  Abietis  pectinatae  ad  Weissenbach 
prope  Mödling  (I — IE,  1885);  in  silvis  ad  Sonntagsberg  prope 
Rosenau.  (XII,  1885.  P.  P.  Strasser.) 
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Eine  an  der  Tanne  häufig  vorkommende  Bildnngsabweichnng 
besteht  darin^  dass  die  in  den  Blattaehseln  der  jüngeren  Zweige 
entstehenden  männlichen  BlUthenknospen  ausserordentlich  ver- 
mehrt werden.  Diese  Vermehrung  geht  so  weit,  dass  in  der 
Achsel  jedes  Blattes  eine  Blutenknospe  zur  Entwickelung  gelangt. 
Diese  zahlreichen  Knospen  einererseitS;  anderseits  die  an  den 
älteren  Zweigen  an  deren  Stelle  tretenden  Htillschuppen,  die  nach 
dem  Verblühen  erhalten  bleiben  und  nach  Ausfallen  der  ver- 
trockneten Kätzchen  schuppige  Becher  darstellen,  verleihen  den 
Asten  der  Tanne  ein  ganz  abweichendes  Aussehen.  Schon  vor 
mehreren  Jahren  wurde  ich  von  Herrn  Hofrath  Dr.  A.  R.  v.  K  ern  e  r 
auf  diese  Erscheinung  aufmerksam  gemacht.  Hand  in  Hand  mit 
dieser  Blttthenvermehrung  gehen  abnorme  Veränderungen  an 
Blättern  und  Stammtheilen.  Letztere  erscheinen  meist  unterhalb 
der  Blütenkätzchen  angeschwollen  und  verdickt;  an  den  ersteren 
bilden  sich  hie  und  da  gelbliche  oder  bräunliche  callöse  Polster 
aus.  Alle  auf  diese  Weise  veränderten  Theile  der  Pflanze  zeigen 
im  Innern  ein  überaus  zartes,  theils  im  Mesophyll,  theils  unterhalb 
der  Rinde  wucherndes  Mycelium,  das  meist  in  den  Intercellularen 
fortwächst,  seltener  die  Membranen  durchbohrend  in  die  Zell- 
Inmina  dringt.  Die  einzelnen  Mycelfäden  sind  zart,  farblos,  viel- 
zellig und  reich  verzweigt*  Die  grösste  Ausbildung  erreicht  das 
Mycelium  in  den  nach  dem  Ausfallen  der  männlichen  Blüthen- 
kätzchen  erhalten  bleibenden  Hüllschuppen. 

Die  Schädigung  der  Nährpflanze  ist,  soweit  meine  Beob- 
achtungen reichen,  gering.  Der  Einfluss  des  Pilzes  äussert  sich 
nur  darin,  dass  häufig  die  Gipfelknospen  der  Zweige  von  der 
Deformation  erfasst  und  zerstört  werden,  anderseits  dasWacbsthum 
der  Äste  ein  relativ  langsames  ist,  wodurch  die  vom  Pilze  befal- 
lenen Äste  sich  in  ihrer  gedrungenen,  reichen  Verzweigung  von 
den  pUzfreien  unterscheiden. 

Auf  der  Suche  nach  weiteren  Entwicklungsstadien  des  in 
Rede  stehenden  Pilzes  fielen  mir  zunächst  die  oben  beschriebenen 
Sclerotien  auf,  die  in  den  geschilderten,  von  den  Hüllschuppen 
vorjähriger  Blüthen  gebildeten  Hüllen  entstehen.  Das  Vorkommen 
der  Sclerotien  ist  jedoch  kein  häufiges  zu  nennen. 

Auf  feuchtem  Sande  eultivirte  Sclerotien  entwickelten  in 
kurzer  Zeit  (5 — 8  Tagen)   die  Fruchtkörper  der  P.  Kerneri. 
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Dieselben  stehen  meist  gruppenweise  am  oberen  Rande  des 
flachkugeligen  Sclerotiums,  sind  anfangs  nahezu  geschlossen 
und  kugelig,  erst  später  bildet  sich  eine  kleine  Mündung,  die  sich 
bald  erweitert  und  das  im  Innern  ausgebildete  Hymenium  frei 
legt.  Der  Entwicklungsgang  der  Fruchtkörper  dauert  in  der 
Cultur  etwa  acht  Tage.  Zu  gleicher  Zeit  mit  der  Ausbildung  der- 
selben schreitet  die  Aushöhlung  der  Sclerotien  vor  und  schliess- 
lich sitzen  die  Fruchtkörper  bloss  der  ausgehöhlten  häutigen 
Rindenschichte  des  Sclerotiums  auf. 

Nach  Erziehung  der  Fruchtkörper  in  Culturen  gelang  auch 
deren  Auffindung  im  Freiem.  Herr  P.  P.  Strasser  fand  dieselben 
vollkommen  entwickelt  auf  Tannen  in  der  Umgebung  des 
Sonntagsberges  bei  Rosenau  und  ich  nächst  Weissenbach  bei 
Mödling,  wo  ich  früher  die  Sclerotien  gefunden  hatte. 

Über  die  Ruheperiode  der  Sclerotien  kann  ich  nichts 
Bestimmtes  angeben.  Ich  beobachtete  Sclerotien  in  der  Zeit  vom 
Mai  bis  November,  reife  Fruchtkörper  fanden  sich  im  December 
(Strasser),  Jänner  und  März.  Es  scheint  daher  im  Frühjahre 
zur  Ausbildung  von  Sclerotien,  im  nächsten  Winter  aber  erst 
zur  Entwicklung  der  Fruchtkörper  zu  kommen. 

In  Bezug  auf  die  systematische  Stellung  gehört  P.  Kemeri 
in  die  FuckeTsche  Gattung  Sclerotinia^  unterscheidet  sich 
jedoch  von  den  anderen  Arten  dieser  Gattung  vor  Allem  schon 
durch  den  fast  sitzenden  oder  sehr  kurz  gestielten  Fruchtkörper, 
femer  durch  das  Vorkommen  etc. 

Von  anderen  auf  der  Tanne  vorkommenden,  Sclerotien 
bildenden,  Pilzen  ht  Sclerotium  strobüinum  Schmidt  in  Knze. 
et  S ehm.  Mycol.  Hefte  I,  pag.  85,  sicher  verschieden. 

12.  Micropeziza  TroUU.  (Taf.  H,  Fig.  16—19.) 
Cupulae  gregariae  vel  solitariae,  tenuissime  carnosae, 
minutae,  circnitu  orbiculares  vel  ellipticae,  7» — ^  ^^-  diametro, 
initio  epidermidi  folii  immersae,  mox  erumpentes  et  liberae, 
sessiles,  planae  vel  subconcavae,  luteolae  vel  pallide  fulvae, 
rarius  (in  speciminibus  vetustioribus)  fuscescentes,  margine 
obscuriori  subcrenulato.  Asci  clavati  vel  oblongi,  octospori 
hyalin!,  63 — 73jul  longi,  10 — 14 /x  lati.  Paraphyses  tenuissimae, 
filiformes,  hyalinae.  Sporae  distichae,  cylindraceae,  subcurvatae, 
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nnicellnlareS;  eguttnlatae  vel  2 — 3  guttulatae^  obtusae^  14 — 20 /x 
longae,  5 — 6fjL  latae^  membrana  ^labra  hyalina. 

Stiria  superior.  In  foliis  et  petiolis  putrescentibus  Trollii 
Enropaei  in  pratis  humidis  circa  praedium  „Bodenbaaer^  ad 
pedem  montis  Hochschwab.  (VI.  1886.) 

Die  Frachtkörper  sitzen  bald  an  der  Blattfläche  nnd  ins- 
besondere dann  an  den  Ursprüngsstellen  der  Verzweigungen  der 
Blattnerven^  bald  an  den  Blattstielen.  Letztere  sind  meist  etwas 
langgestreckt,  erstere  im  Umkreise  rund.  Die  Fruchtkörper 
sind  Anfangs  in  die  stark  verfaulte  weiche  Epidermis  des 
TroUiusblattes  eingebettet,  erheben  sich  dann  erst  und  werden 
frei,  indem  sie  bloss  central  durch  rhizoidenartige  Hyphen  mit  den 
Blattresten  in  Zusammenhang  stehen.  Die  Hyphen  des  Randes 
nnd  der  unteren  Seite  sind  braun,  die  Scheibe  ist  gelblich  oder 
licht  röthlichgelb,  nur  im  Alter  bräunlich. 

Die  vorliegende  kleine  Peziza  gehört  zweifellos  in  die 
Fuck ersehe  Gattung  Micropeziza  [Symb.  myc.  pag.  292  (1869)]. 
M.  Trollii  unterscheidet  sich  von  den  anderen  hieher  gehörigen 
Arten  (Jf.  Poae  Fckl.  1.  c,  M.  Scirpicola  Fckl.  1.  c.  M,  rufela 
Sacc.  Gomm.  myc.  Ital.  I,  pag.  64  (1877).  A.  Punctum  Rehm. 
etc.)  einerseits  durch  das  Vorkommen,  ihre  Farbe  und  Grösse, 
anderseits  aber  auch  durch  die  Dimensionen  der  Sporen. 


Erklärung  der  Tafeln. 


Tafel  I. 

Fig.   1—3.  Fruchtkörper  von  Irpex  anomalus.  Etw.  vergr. 

„     4.  Basidien  mit  Sporen  von  Irpex  anomalus,  Vergr.  330. 

„     5.  Spore  von  Irpex  anomalus,  Vergr.  800. 

„  6.  Schnallenverbindungen  an  den  Mycelf^den  des  Fmchtkörpers  von 
Irpex  anomalus.  Vergr.  330. 

„  7—9.  Entwicklung  von  Verzweigungen  aus  den  Schnallenverbin- 
dungen. Irpex  anomalus.  Vergr.  330. 

n   10—12.  Fruchtkörper  von  Caniharelius  odarua,  schw.  vergr. 

„   13.  Basidien  mit  Sporen  von  Cantharellua  odorua,  Vergr.  800. 

„  14.  Sporen  von  Cantharellua  odarua.  Vergr.  1400. 

n  15.  Basidien  mit  Sporen  von  Cantharellua  cihariua  Fr.  Vergr.  750. 

n  16.  Basidien  mit  Sporen  von  C  aurantiacus  Wulf.  Vergr.  750. 

n   17.  FmchtkÖrper  von  Maraamiua  tenerrimua,  nat.  Gr. 
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Fig.  18.  Dieselben  vergr. 

ff  19.  Unterseite  des  Hutes  von  Mara^mius  tenerrimus,  Vergr. 

„  20.  Durchschnitt  des  Hutes  von  demselben.  Vergr. 

„  21.  Sporen  von  Marasmius  tenerrimus,  Vergr.  900. 

„  22.  Fruchtkörper  von  Marasmius  Rotula  Scop.  Vergr. 

„  23.  Durchschnitt  des  Hutes  von  demselben.  Vergr. 

„  24.  Fruchtkörper  von  Marasmius  graminum  Lib.  n.  Gr.  (nach  Berkel.) 

„  25.  Durchschnitt  des  Hutes  von  demselben.  Vergr. 

„  26.  Stacheln  des  Hymeniums  v.  Hi/dnum  violaecens  Alb.  et  Seh w. 

„  27.  von  H.  Ebneri,  Fig.  26  u.  27  schemat.  schw.  vergr. 

„  28.  Zweig  von  Atragenc  alpina  L.  mit  zwei  Fruchtkörpern  von  Agaricvs 

Kerneri. 

„  29.  u.  30.  Fruchtkörper  von  Agartcus  Kerneri,  Vergi. 

„  31.  Derselbe  von  unten  und  ausgebreitet.  Vergr. 

„  3*2.  Basidien  und  Sporen  von  Agaricus  Kerneri,  Vergr.  800. 

Tafel  II. 

Fig.    1.  Fruchtkörper  von  Agaricus  gregarius.  Etw.  verkl. 
„      2.  Derselbe  im  Durchschnitte.  Etw.  verkl. 
„      3.  Sporen  von  Agaricus  gregarius.  Vergr.  600. 
„      4.  Fruchtköi-per  von  Agaricus  chryseus,  Verkl. 
„      5.  Derselbe  im  Durchschnitte.  Verkl. 
„      6.  Sporen  von  demselben.  Vergr.  6oO. 
„      7.  Fruchtkörper  von  Agaricus  caldarius,  Etw.  verkl. 
„     8.  Derselbe  im  Darchschnitte.  Etw.  Verkl. 
„     9.  Basidie  mit  Sporen  von  demselben.  Vor^^n-.  500. 
„    10.  Sporen  von  demselben.  Vergr.  580. 
„    11.  Durchschnitt  durch  ein  Sclerotium  mit  Fruchtkörpeni  von  Petita 

Kerneri.  Etw.  Vergr. 
„    12.  Sclerotium  mit  Fruchtkörpern  von  derselben.  Vergr. 
„    13.  Stück  aus  dem  Hymenium.  Vergr.  30.)  und 
„    14.  Rand  des  Hymeniums  von  Petita  Kerneri,  Vergr.  100. 
^    15.  Sporen  von  derselben.  Vergr.  500. 
„    16.  Durchschnitt   durch   den  Fruchtkörper   von    Micropepita  TroUii. 

Vergr.  160. 
„    17.  Stück  eines  Blattes  von  TroUius  Europaeus  mit  Micntpetita  TroUii 

nat.  Gr. 
„    18.  Ascus  von  Micropepitn  TroUii.  Vergr.  500. 
„    19.  Spore  von  derselben.  Vergr.  750. 


Rv.Weüslein:  [■\iii((i   rntvi    Anstriai 


Slzungab  d. kais .  jUud.d.Wss. miidi.nalurw. a.XCIV.Bd.Ublh.1886. 


R.v.WeltBlein:  Fungi  novi    Aus! 


Slznii|d>  d.  k«i» .  Akad.d.Wsa.  maA.iwIiin"'.  a.XCIVJd.LAliÄi.BBe. 


77 


XXVI.  SITZUNG  VOM  9.  DECEMBER  1886. 


Herr  Prof.  Dr.  A.  H  a  n  d  1  in  Czernowitz  ttbersendet  folgende 
Mttheilnng:  „Über  den  Farbensinn  der  Thiere  und  die 
Vertheilung  der  Energie  im  Spectrnm.^ 

Der  Secretär  legt  eine  eingesendete  Abhandlung  von 
Herrn  Dr.  E.  Bobek  in  Prag:  „Über  hyperelliptische 
Curyen"  (HI.  Mittheilung)  vor. 

Der  Seeretär  spricht  tlber  „unterbrochene  Gebirgs- 
faltnng"  und  legt  eine  Notiz  ttber  diesen  Gegenstand  zur  Auf- 
nahme in  die  Sitzungsberichte  vor. 

Selbständige  Werke  oder  neue,  der  Akademie  bisher  nioht  zuge- 
kommene Feriodioa  sind  eingelangt: 

Albrecht,  P.,  Sur  la  non-homologie  des  poumons  des  rertöbrös 
pulmonös  avec  la  vessie  natatoire  des  poissons.  Paris  et 
Bruxelles,  1886,  8®. 


IS 


über  den  Blüthenstand  der  Rohrkolben, 

Von  Dr.  M.  Kronfeld. 

(Blit  1  Tafel  und  2  Holzschnitten.) 
(Vorgelegt  in  der  Sltiung  am  2.  DeceMber  1886.) 


L  Einleitung. 

Bei  aller  Einförmigkeit  in  der  Physiognomik  hat  die  arten- 
arme  Gattung  der  Rohrkolben  (Typha)  eine  Reihe  morphologi- 
scher Fragen  angeregt,  die  vornehmlich  den  Bau  der  Einzel- 
blttthen  und  die  kolbenförmige  Blüthengemeinschaft,  den  Blüthen- 
stand, betreffen. 

So  musste  der  Haarkranz  am  Grunde  der  Blüthen,  sowohl 
der  weiblichen  als  der  darüber  gestellten  männlichen  Blüthen, 
bald  für  ein  Perigon,  bald  für  blosse  Behaarung  der  Spindel 
gelten.  Nicht  zu  kühn  ist  die  Behauptung,  dass  jeder  Botimiker, 
welcher  die  TjrpAa-Blüthe  zergliederte,  der  Ansicht  huldigte,welche 
der  unmittelbare  Vorgänger  zu  verwerfen  sich  redliche  Mühe 
gegeben  hatte.  Anfangs  1885  thut  Celakovskj^  dar,  dass  jener 
Haarkranz  eine  reducirte  Perigonbildung  sei,  und  noch  im  selben 
Jahre  hält  Prof.  Engler*  einen  Vortrag,  in  dem  er  auseinander- 
setzt, dass  jene  Trichome  entschieden  nicht  als  Perigon  gedeutet 
werden  können. 

Seit  Rohrbach^  die  männliche  Blüthe  von  Typha  „für 
ein,  in  Bezug  auf  die  relative  BlUthenacbse  terminales,  ein- 
faches oder  verzweigtes  Staubge&ss''  erklärt  hatte,   erhob 


1  Über  die  Inflorescenz  von  Typha,  Flora  1885.  Nr.  35,  p.  618 — 630. 

2  Über  die  Familie  der  Tjrphaceen.  Sitzung  der  schlesischen  Gesell- 
ächaft  19.  Nov.  1885.  Beferirt  im  Botanischen  Oentralblatt.  1886.  Nr.  4. 

^  Über  die  europäischen  Arten  der  Gattung  T«  Botan.  Verein  für 
Brandenburg.  1869,  p.  67—104. 
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sich  um  den  unscheinbaren  Gegenstand  ein  leidenschaftliches 
Gewoge  der  Meinungen.  Man  war  so  schön  mit  der  pflanzlichen 
Rlüthe  fertig  geworden,  hatte,  von  Goethe  angeregt,  lauter 
wirteUg  oder  doch  in  enger  Schraubenzeile  zusammengestellte 
Blätter  in  derselben  herausgefunden,  und  nun,  der  Pollenbehälter 
von  Typha  wollte  sich  nicht  fügen,  sich  nicht  einreihen  lassen, 
er  sollte  für  ein  Stamm-  (Caulom-)gebilde  angesprochen  sein, 
nicht  ein  Staub-  oder  Pollenblatt  (Phyllom)  darstellen. 

Rohrbach's  Arbeit  war  1869  erschienen.  Schenk*  wen- 
dete ein,  dass  der  Pollenträger  von  Typha  „ganz  ähnlich  wie 
bei  den  Compositen  am  Rand  des  seicht  vertieften  Scheitels  der 
Mutterachse"  hervorkomme. 

Gleichfalls  fand  Hieronymus,'  dass  die  Aufstellung  von 
axilen  Antherenträgern  durchaus  nicht  haltbar  sei.  Mit  einer 
Art  von  Vermittlungstheorie  trat  Magnus  ^  auf,  indem  er  das 
endständige  Pollenbehältniss  aus  der  Verschmelzung  mehrerer 
seitlicher  Blattgebilde  herleitete.  „Ganz  abgesehen  von  jeder 
Deutung"  sind  nach  Goebel  *  die  Stamina  von  Typha  wirklich 
durch  Verzweigung  des  Primordiums  entständen  zu  denken,  und 
diese  Primordien  wären  als  Inflorescenzachsen  zu  betrachten. 
Neuestens  fand  wieder  Dietz,*  dass  an  der  männlichen Bltithen- 
anlage  „der  mittelste  Theil  des  Scheitels  unberührt  bleibt"  und 
an  deren  „Umfange"  die  Staminen  als  Lappen  erscheinen.  Auch 
die  lediglich  mit  einem  Stamen  ausgestattete  Blüthe  dürfe  nicht 
als  Achsengebilde  angesehen  werden.  Es  seien  vielmehr  in  der- 
selben „die  Lappen  der  sich  entwickelnden  Anlage,  mit  Aus- 


1  Cf.  Sachs,  Lehrbuch  der  Botanik.  4.  Aufl.  1884,  p.  525. 

2  Einige  Bemerkungen  über  die  Blüthe  von  Euphorbia  etc.  Botan. 
Zeitung.  1872,  p.  171,  187. 

8  Sitzb.  d.  Gesellschaft  naturforschender  Freunde  zu  Berlin.  1878. 
Referirt  in  der  Botan.  Zeitung.  1878,  p.  506—507. 

^  Beitrag  zur  Morphologie  und  Physiologie  des  Blattes.  Botanische 
Zeitung.  1882.  —  Die  hier  citirte  Stelle  p.  405  und  Anm.  3,  p.  40ß— 407. 

*  Die  Blüthen-  und  Fruchtentwicklung  bei  den  Gattungen  Tifpha 
und  Sparganium.  Vorläufige  Mittheilung.  S.  A.  aus  dem  Botanischen  Central- 
blatt  1886.  Nr.i40— 41.  —  Die  citirte  Stelle  auf  p.  3  des  8.  A.  —  Eine  fast 
gleichlautende  „verlauf.  Mitth.^  erschien  in  den  „Termöszetrajzi  füzetek.^ 
Vol.  X.  1886.  Nr.  2—3,  p.  254—261. 
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nähme  eines  einzigen,  entweder  durch  Unterdrückung  oder  durch 
andere  Grllnde  verkümmert."  — 

Dem  langjährigen  Streite  über  die  Werthigkeit  des  Haar- 
kranzes am  Grunde  der  Typha-Bl^then,  dem  mehr  als  zehn- 
jährigen Kampfe  um  den  Pollenträger  der  männlichen  Blüthe 
ein  Ende  zu  machen,  liegt  ausser  Kräften^  ausser  Absicht  des 
Verfassers.  ^  Allein  auch  der  Blüthenstand.  der  Rohrkolben  ist 
zur  Unterlage  ausführlicher  Erörterungen  geworden,  und  in 
Sonderheit  diesen  sollen  die  nachfolgenden  Blätter  behandeln. 

• 

n.  Historischer  Überblick. 

Die  älteren  Phytographen  bedienten  sich  zur  Bezeichnung 
des  eigenartigen  Blüthenstandes  von  Typha  verschiedener  Aus- 
drücke.  So  nennt  ihn  Dodonaeus*  spica  (Ähre),  Clusius  ^  und 
nach  ihm  BsLühin^  clava  (Keule).  Tournefort^,  der  eigentliche 
Begründer  des  Genus  und  erster  Umschreiber  desselben,  spricht 
wiederum  von  einer  apica.  Linnö'®  setzt  dafllr  amentum  (Kätz- 
chen) und  ihm  schliessen  sich  von  den  Nachfolgenden  Bro  wn,  ^ 
Wahlenberg  ^  u.  A.  an.  Hingegen  haben  Endlicher*  u.  A. 
das  alte  8pica  und  Agardh  ^^  combinirt:  spica  amentiformis. 

Den  Genannten  war  die  Eigenartigkeit,  die  gesonderte 
Stellung  der   Typha -InüoxQscenz  nicht  aufgefallen.  Von  rein 


1  Es  ist  zu  hoffen,  dass  Dietz  in  seiner  zu  erwartenden  Abhandlnng 
die  Entscheidung  herbeiführen  wird.  —  Auch  Engler  hat  eine  Arbeit 
über  die  Morphologie  von  Typha  in  Aussicht  gestellt.  (Jahrbücher  1886. 
August-Heft,  p.  119).  Ich  beabsichtigte  das  Erscheinen  derselben  abzu- 
warten. Weil  aber  das  November-Heft  nichts  Einschlägiges  brachte,  halte 
ich  es  an  der  Zeit,  meine  bereits  im  August  1.  J.  (1886)  condpirten  Aus> 
filhrungen  der  Öffentlichkeit  zu  übergeben. 

2  Stirpium  Historiae.  Antverpiae  MDCXVI,  p.  604. 

3  Rariorum  Pannon.  Stirp.  bist.  Antverpiae  MDLXXXUI,  p.  716. 
*■  Historia  plant,  univ.  Ebroduni  1650,  p.  540. 

^  Institutiones  rei  herbariae.  Paris.  MDCC,  Tom.  I,  p.  Ö30. 
8  Genera  plant.  Yiennae  1767,  p.  479. 
7  ProdromuB  Florae  Novae  HoUandiae.  Londini  1810,  p.  338. 
^  Flora  Suecica.  U,  p.  580. 
»  Genera  plant  Vindob.  1836—1840.  1709. 
10  Aphorismi  Botanici.  Lundae  MDCCCXXIU,  p.  139. 
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organographischem  Standpankte  hatte  Bischoff  ^  dieselbe  als 
beblätterten  Kolhen(8padix  foliatus)  beschrieben  und  abgebildet, 
aber  Schnizlein  war  der  erste  Morphologe,  der  den  Blüthen- 
stand eingehend  antersnchte. 

Schnizlein*  erkannte,  dass  der  rorhin  fllr  knotenlos  gehal- 
tene Bill  thentrieb,  wie  auch  dieinflorescenzspindel,  ausintemodien 
—  Interfolien,  wie  er  sie  nennt  —  sich  zusammensetze.  Ihm  war 
Typha  anguatifolia  vorgelegen;  selbständig  bemerkte  Schur  ^ 
den  gleichen  Aufbau  der  Inflorescenz  von  Typha  laiifolia.  Die 
Neueren,  als  namentlich  Rohrbach, ^  Qoebel,^  Dietz/  haben 
diese  Anffindnng  bestätigt  und  weitere  Details  bekannt  gemacht. 

Nach  Goebel  treten  an  der  Inflorescenzspindel  vorerst  eine 
Anzahl  von  distich  angeordneten  ,,Httllblättem^^  auf.  Dieselben 
zeigen  sich  gegen  die  Spitze  der  Achse  immer  mehr  eingeschnitten, 
nnd  an  der  Stelle  der  obersten  sind  mehrere  neben  einander 
gestellte,  aber  schon  deutlich  getrennte  Läppchen  wahrnehmbar. 

Die  unteren  Intemodieu  des  Blüthentriebes  sind  zufolge  der 
Ausflihrungen  Dietz'  gestaucht,  die  nächst  höheren  werden 
zonehmend  länger,  hierauf  nimmt  die  Länge  der  Knotenstttcke 
wieder  allmälig  ab,  und  schliesslich  dehnt  sich  das  letzte  unter 
dem  BlUthenstande  befindliche  Intemodium  zu  einer  Länge  der 
nächst  unteren  fünf  bis  sechs  Internodien  aus.  Auf  die  weibliche 
Abtheilung  der  Inflorescenz  kommt  nun  nach  Dietz  ein  Inter- 
nodium, ^  auf  die  männliche  aber  fallen  mindestens  drei  Olieder. 
Bemerkt  muss  werden,  dass  Schnizlein  ®  und  Schur  '  auch  im 


1  Handbuch  der  botanischen  Terminologie.  Nümbe/g  1833—1843. 
I.  Band,  p.  271.  Tab.  XXIII,  Fig.  686. 

3  Die  natürliche  Pflanzenfamilie  der  Typhaeeen.  Nördlingen  1845. 

s  Beiträge  zur  Entwicklungsgeschichte  der  Gattung  Tifpha,  Verhand- 
lungen des  siebenbürg.  Ver.  f.  Naturw.  zu  flennannstadt.  II.  (1851),  p.  177 
-195, 198—208.  Tab.  I,  U. 

*  A.  a.  0. 

»  A.  a.  0.  p.  394  und  Fig.  54,  Taf.  VI. 

«  A.  a.  0. 

^  Nach  der  Blüthe  streckt  sich  wohl  auch  ein  wenig  das  Inter- 
nodium des  weiblichen  Blüthenstandes"  (S.  A.  p.  2);  ferner:  ifitk^  Sten- 
gelglied des  weiblichen  Blüthenstandes'',  p.  3). 

8  A.  a.  0. 

•  A.  a.  0. 

Slub.  d.  inathem.-natartr.  Cl.  XCIV.  Bd.  I.  Abth.  6 
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weiblichen  Abschnitte  der  Inflorescenz  mehrere  Internodien  er- 
kennen. Es  ergibt  sich  somit  ein  Widersprach ,  anf  den  zurück- 
zukommen, im  III.  Theile  dieser  Arbeit  Gelegenheit  sein  wird. 

Unmittelbar  an  der  Spindel  sind  die  männlichen  and  ein 
Theil  der  weiblichen  Blüthen  befestigt.  Die  grössere  Menge  der 
letzteren  fusst  jedoch  auf  kurzen,  spitzen  Säulchen,  welche  den 
Haaren  einer  Bürste  gleich,  senkrecht  von  derSpindel,  im  Bereiche 
der  weiblichen  Blüthengemeinschaft  abgehen.  Es  sind  diese 
Protuberanzen  als  „Seitenzweiglein",  Pedicelli,  oder  Achsen 
zweiter  Ordnung  bezeichnet  worden.  Bei  einer  mit  dem  einfachen 
Mikroskope  angestellten  Untersuchung  erscheinen  sie  als  durchaus 
zellig  aufgebaute,  nach  oben  in  Absätzen  (die  dem  früheren 
Blttthenansatze  entsprechen^  verjüngte  Säulchen.  Erst  bei  stärkerer 

Vergrösserung  {-z r-)  nimmt  man  vereinzelte,  sehr  feine 

Gefässstränge  wahr.  *  Die  Länge  der  Säulchen  beträgt  bei 
Typhn  Shuttleworthii  (aus  dem  Wiener  botanischen  Garten^ 
bis  2,  bei  Typha  latifoUa  bis  1'5  Mm.  Viel  kürzer  sind  die 
Protuberanzen  von  T.  angustifoliay  stenophylla  (ebenfalls  aus  dem 
Wiener  botanischen  Garten)  und  minima;  *  sie  bewegen  sich  bei 
diesen  drei  Arten  zwischen  0*5  —  0-25 Mm.  Die  Anzahl  der 
Absätze,  die  auf  einem  Sänlehen  vorhanden  sind,  hat  sich  bei  T. 
Shuttleworthii  und  latifolia  mit  4 — 6  bestimmen  lassen ,  bei  den 
übrigen  Arten  kann  man  nur  1 — 3  Absätze  erkennen.  Im  All- 
gemeinen sind  dieselben  alternirend  zweizeilig  gestellt.  Oft  genog 
findet  man  aber,  besonders  bei  kürzeren  Säulchen,  nur  einen  Ab- 
satz; oft  genug  sind  die  Absätze  auf  einer  Seite  stufenartig 
zusammengeschoben.  Schnizlein  lässt  auf  einer  Abbildung 
eines  solchen  Säulchens  von  Typha  angustifoUa  die  Blüthen  in 
zwei  abwechselnden  Zeilen  abzweigen  (Fig  16  a.  a.  0.).  Rohr- 
bach ^  beobachtete  gleichsinnig,  dass  „die  zu  Zweigen  werdenden 

1  In  einer  nächsten  Untersuchung,  die  auch  über  die  systematische 
Verwerthbarkeit  dieser  Säulchen  handeln  soll,  wird  eine  genauere  Anatomie 
derselben  Platz  finden. 

2  Meine  Exemplare  stammen  von  einer  kleinen  Donauinsel  bei  Wien 
(vergl.  Kronfeld  in  Österr.  Botan.  Zeitschr.  1881,  p.  374;  1882,  p.  393). 
Statt  T,  minima  mit  Rohrbach,  T.  Laxmanni  zu  schreiben,  ist  nach 
Ascherson  (ebenda,  1878,  Nr.  9)  incorrect. 

3  A.  a.  0.  p.  69. 
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(Blüthenanlagen)  . . .  erst  in  akropetaler  Folge  zweizeilig  ge- 
stellte Seitenhöcker  entwickeln".  Gegen  diese  Angabe  stimmte 
Goebel  ^  und  nach  diesem  Öelakovsky;*  ersterer  mit  Bertick- 
sichtigung  der  Entwicklungsgeschichte,  letzterer  auf  Grund  des 
Aassehens  der  fertigen  Protnberanzen  yon  Typha  latifoUa.  Gleich- 
wohl mnss  ich  nach  Durchsicht  vieler  Säulchen  von  fünf  ver- 
8cbiedenen  Arten  für  den  oben  erwähnten  Thatbestand  eintreten. 
Dass  Verschiebungen  vorkommen,  lehren  jene  Säulchen,  die  über- 
haupt nur  auf  einer  Seite  Absätze  ausgebildet  haben.  „Dass  die 
Ansatzstellen  der  Blüthen  mehrzellig  spiralig  um  das  Säulchen 
herum  angeordnet  sind"  (Öelakovsky),  konnte  ich  jedoch  nie- 
mals bemerken. 

Schon  Schnizlein  stellte  sich  die  Frage,  wie  der  Blüthen- 
stand von  Typha  anzusprechen,  wohin  derselbe  terminologisch 
einzureihen  sei. 

Als  einfach  konnte  der  beschriebene  Blüthenstand  nicht  mehr 
gelten.  So  schlägt  denn  Schnizlein  vor,  mit  Rücksicht  auf  die 
zum  grossen  Theile  an  seitlichen  Sprossungen  der  Spindel  stehen- 
den weiblichen  Blüthen,  mit  Rücksicht  femer  auf  die  mehreren, 
im  Bliithenstande  einbegriffenen  Internodien,  von  einem  Spadiw 
compositusy  einem  zusammengesetzten  Kolben,  zu  sprechen.  Allein 
von  dieser  Zusammensetzung  ist  an  dem  fertigen  Blüthenstande, 
noch  weniger  an  dem  Fruchtstande,  äusserlich  etwas  zu  sehen« 

Zudem  hatten  die  Franzosen  fllr  den  verzweigten  Kolben 
gewisser  Palmen  den  Terminus  rigime  eingeführt;  dieser  hätte 
doch  wohl  mit  Spadix  compositus  übersetzt  werden  müssen. 
Selbst  ohne  diese  Erwägungen  konnte  sich  Schnizlein  mit 
seinem  Ausdrucke  nicht  genügen,  und  er  macht  den  weiteren 
Vorschlag  Inflorescentia  cylindracea  speciell  auf  die  Typha  -  In- 
ilorescenz  in  Anwendung  zu  bringen.  Doch  Schur's  Inflorescentia 
fyphacea  kann  grösseren  Anspruch  erheben,  das  Eigenthümliche 
jenes  Blüthenstandes  anzudeuten. 

Wie  ihn  nun  erklären,  deuten?  Da  die  unteren  (weiblichen) 
Blüthen  theilweise  seitlichen  Abzweigungen,  die  oberen  (männ- 
lichen) unmittelbar  der  Spindel  aufsitzen,  das  Aufblühen  zudem 


1  A.  a.  0.  p.  404.  Anm. 

2  A.  a.  0.  p.  624.  Anm.i. 
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im  Allgemeinen  spitzenwftrts  vorschreitet;  könnte  man  am  ehesten 
an  das  Schema  einer  Grasrispe  (panicula  —  etwa  von  Agrostü 
vulgaris)  denken^  dabei  mtlsste  man  aber  folgende  Besonderheiten 
im  Auge  behalten: 

a.  die  räamliche  Trennung  der  Geschlechter, 

b.  die  unvermittelte  Auflassung  der  seitlichen 
Sprossungen  in  der  Continuität  der  In- 
florescenz, 

c.  den  unmittelbaren  Abgang  eines  Theiles 
der  Blttthen  von  der  Spindel.  —  Die  bei- 
stehende Skizze  soll  dies  versinnlicheu. 
Mit  o  sind  die  männlichen,  mit  •  die 
weiblichen  Blttthen  angedeutet;  die  Bltt- 
thengemeinschaften  stossen  aneinander, 
wie  dies  bei  Typha  latifolia  u.  a.  statt  hat. 

Als  Schnizlein*  an  einer  weiblichen 
Blttthenabtheilung  einen  von  BlOthen  völlig 
entblössten  Längsstreifen  wahrnahm,  erkannte 
er  hierin  in  der  That  einen  Hinweis  „dass  der 
eigentliche  Blttthenstand  bei  Typha  eine  an  die 
Achse  dicht  verwachsene  Rispe  sei" ,  welche  in 
dem  ihm  vorliegenden  Falle  „nicht  ganz  heram 
anwuchs".  Auf  weitere  teratologische  Funde, 
bei  welchen  es  sich  wesentlich  um  longitudinale 
Discontinuitäten  der  weiblichen  Blttthenwalze 
drehte,  stützte  Schnizlein  seine  Theorie  in  der  „Botanischen 
Zeitung"  vom  Jahre  1849.  * 

Ohne  Berufung  auf  diese  Lehre  machte  Schur  (1851)  '  den 
Versuch,  die  Inflorescenz  von  Typha  in  origineller  Art  mit  der 
BlOthenanordnung  der  Glumaceen  zu  vergleichen.  Denken  vfit 
uns  ein  zweiblttthiges  Grasährchen  [A  in  der  umstehenden  Skizze)  ^ 
bei  dem  bloss  die  untere  Balgspelze  [g^  und  die  unteren  Kelch- 
spelzen [PxfP^  zur  Entwicklung  gelangt  sind,  die  entsprechenden 


Fig.  1. 


1  A.  a.  0.  p.  9,  21. 

^  Über  den  Blüthenstand  bei  T^ha,  erläutert  durch  einige  Missbil- 
düngen.  A.  a.  0.  p.  897—900. 
3  A.  a.  0. 
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Fig.  2. 


oberen  Glieder  (jr^,  p^y  p^)  jedoch  unterdrückt  wurden,  und  setzen 
wir  (B)  an  Stelle  der  EinzelblUthen  die  beiden  Blttthengemein- 

Schäften  von  Typha,  deren,  freilich 
nur  im  Jugendzustande  erkennbaren 
Hochblfttter  (5^ . .  «^ . . ) ,  wie  gluma 
und  palea  alterniren,  —  so  erhalten 
wir  den  Kern  der  S  chur 'sehen  Vor- 
stellung. Dieselbe  begegnet  auch 
der  bedeutenden  Schwierigkeit,  die 
daraus  folgt,  dass  dieGrasblttthe  ein 
Achselspross  ist,  der  BItIthenstand 
des  Rohrkolbens  dagegen  der  Haupt- 
achse aufsitzt.  Es  geschieht  dies 
durch  Herbeiziehung  des  BlUthen- 
thenstandes  y on  Sparganium:  jedQB 
Internodium  der  Tj^pAa-Inflorescenz 
wäre  einer  in  die  Achsel  eines  Hoch- 
blattes eiogestellten  Blttthenkugel 
von  Sparganium  zu  vergleichen. 
Hiebei  wird  stillschweigend  ange- 
nommen, dass  jedes  Glied  der  Typha -InAoTe^cenz  als  Achsel- 
sprossung  entstanden  sei  und  nachträglich  die  Spindel  um- 
schlossen habe.  ^ 

Die  Angaben  Schur's  scheinen  völlig  in  Vergessenheit 
gerathen  zn  sein.  Die  Schnizl  ein 'sehe  Bispentbeorie  wurde 
dagegen  von  Doli  (1857)*  und  später  von  Ascherson  (1864}  ' 
vertheidigt.  Beide  stützten  sich  namentlich  auf  jene  streifen- 


1  £8  empfiehlt  sich,  den  Originaltext  (1.  c.  p.  191)  anzufüliren : 
„Wenn  die  junge  Blüthenknospe  (von  Ti/pka)  der  Länge  nach  durchschnitten 
wird,  so  bemerkt  man  im  Innern  deutlich  die  Punkte,  wo  äusserlich  die 
Scheiden  ihren  Sitz  haben.  . .  Jedes  dieser  Gelenke  nähert  sich  der  Kugel- 
fonn,  und  denken  wir  uns  diese  kugelförmigen  Stücke  auseinander  gezogen 
und  jedes  durch. .  ein  Blatt  unterstützt,  so  haben  wir  den  Blüthenstand  von 
Sparganium,^ — Jedenfalls  gebührt  also  Schur  das  Verdienst,  den  Blüthen- 
stand von  Typha  mit  der  ^i^ar^aittum-Inflorescenz  analogisirt  zu  haben. 

s  Flora  des  Grossherzogthums  Baden.  I.  Bd.,  p.  445. 

s  Flora  der  Provinz  Brandenburg.  I.  Bd.,  p.  674— 675.— Ascherson 
citirt  seinen  Lehrer  Braun,  welcher  somit  gleichfalls  der  Rispentheorie 
beigepflichtet  hat 
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förmige  Unterbrechung  der  weiblichen  Blüthen walze ^  die  schon 
Schnizlein  von  Bedeutung  erschienen  war. 

Immerhin  konnte  vor  dem  Richterstuhle  der  modernen 
Morphologie  die  allzu  speculative  Lehre  Schnizlein's  auf  die 
Dauer  nicht  bestehen.  Als  Erster  kehrte  sich  Eichler  in  seinen 
berühmt  gewordenen  „Blüthendiagrammen^  ^  gegen  dieselbe.  Wohl 
bestünde  die  männliche  Abtheilung  aus  einer  durch  mehrere 
Hüllblätter  unterbrochenen  Ähre  und  die  weibliche  müsste,  da 
einTheil  derBlüthen  auf  seitlichen  Sprossungen  sitzt^  ^allerdings 
als  eine  theilweise  zusammengesetzte  Ähre  betrachtet  werden'^, 
von  einer  „Rispe  mit  angewachsenen  Verzweigungen''  kann  man 
aber  doch  nicht  wohl  reden''.  Auch  wären  jene  Hüllblätter  nicht  als 
Deckblätter  für  die  einzelnen  Glieder  der  InflorescenZ;  sondern 
vielmehr  als  Scheiden,  Spathae,  vergleichbar  jenen  der  Aroideen, 
aufzufassen.  „Würde  ein  Arumkolben  eine  zweite  Spatha  unter 
seiner  männlichen  Abtheilung  und  eine  oder  die  andere  noch 
innerhalb  derselben  entwickeln,  so  hätten  wir  einen,  dem  von 
Typha  sehr  ähnlichen  Blttthenstand." 

Die  neueste  und  gründlichste  Abhandlung  über  den  ange- 
regten Gegenstand  rührt  von  Öelakovsky*  her.  Er  sieht  sich 
gedrängt,  wie  es  Doli  und  Aschers on  vor  ihm  andeuteten, 
die  zwischen  den  Hochblättern  befindlichen  Stockwerke  als 
Achselsprossungen  dieser  Hochblätter  anzusehen;  nur  in  diesem 
Sinne  wäre  das  Vorkommen  von  Hochblättern  an  der  Inflorescenz- 
Spindel  verständlich. 

Da  die  Entwicklungsgeschichte  lehrt,  dass  an  dem  Achsen- 
stück,  welches  der  Inflorescenz  entspricht,  vorerst  nur  die  zwei- 
zeilig (wie  die  untern  Stengel blätter)  gereihten  Hochblätter  er- 
scheinen, so  müsste  man  die  BlUthenanlagen  alle  als  adventiv  be- 
trachten, insolange  man  eine  bestimmte  Beziehung  der  Bltttben- 
stockwerke  zu  den  Hochblättern  in  Abrede  stellt.  Und  doch 
weist  auf  eine  solche  das  nahe  verwandte  GenwB  Sparganiuml 
„Natürlich  müssen  mit  Typha  zunächst  die  einfach  racemos 
verzweigten  Arten,  z.  B.  Sp.  Simplex^  verglichen  werden. . . .  Aach 
bei  Sp.  Simplex  trägt  die  Stengelachse  nach  den  distichen  Laab- 


1  Leipzig  1885,  p.  113. 

2  A.  a.  0. 
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blättern   ebenso  distich   angeordnete   Deckblätter Wie  bei 

Typha  besteht. . .  die  Gesammtinflorescenz  ans  Partialinflores- 
cenzen ,  deren  untere  weiblich,  deren  obere  männlich  sind.  Diese 
sind  aber  bei  Sparganium  axillär  zn  den  Deckblättern,  mit  Aus- 
nahme der  obersten  männlichen,  welche  terminal  zum  Stengel 
ist^.  ^    Folgerecht   muss  nun   der  Nachweis  folgen,   dass  die 
Blttthenetagen  von  Typha  Achselsprossungen  sind,  und  diesem 
Nachweise  unterzieht  sichÖelakovsky  mit  grossem  Scharfsinne.' 
Die  unteren  weiblichen  Köpfchen  von  Sparganium  sind  ganz 
frei  oder  mit  ihren  Stielen  eine  Strecke  weit  der  Hauptachse 
angewachsen:  „der  in  der  Blattachsel  angelegte  Sprosshöcker 
wird  durch  Streckung  der  Hauptachse  emporgehoben  und  seine 
Basis  streckt  sieb  mit  der  Hauptachse  zusammen  als  angewach- 
sener Stiel  ^,  so  dass  auf  dem  Durchschnitte  das  Beceptaculum 
des  Köpfchens  als  eine  halbmondförmige  Güiiung  der  Hauptachse 
in  Erscheinung  tritt.  Bei  dem  männlichen  Köpfchen  ist  hingegen 
die  Verschmelzung  von  Köpfchen  und  Hauptachse    schon  so 
weit  gediehen,  dass  sein  Beceptaculum  nur  mehr  als  seitliche 
Rindenwucherung  an  der  letzteren  wahrnehmbar  ist.  Denken  wir 
uns  dieses  Beceptaculum  weiter  um   die   Hauptachse  herum- 
reichend, so  dass  nur  dem  Deckblatte  gegenüber  ein  Längs- 
streifen derselben  unbekleidet  erscheint,  so  haben  wir  jene  Form 
der  TjfpAa-Inflorescenz,  auf  die  sich  bereits  Öelakovsky's  Vor- 
gänger in  der  Bispentheorie  beriefen.   „Indem  sich  schliesslich 
die  Bänder  dieses  Beceptaculums  auf  der  dem  Deckblatte  gegen- 
tlberliegenden  Seite  vereinigen . . .  entsteht  die  gewöhnliche  Bil- 
dung der  Tj/pAa- Kolben,   sowohl  männlichen   als   weiblichen 
Geschlechtes^.  Hieftlr  spricht,  dass  normaler  Weise  bei  Typha 
angustifolia  —  auch  bei  Typha  latifoUa  u.  a.,  wie  später  noch 
erörteit  werden  soll  —  an  der   dem   basalen  Deckblatte  des 
Kolbens  entgegengesetzten  Seite ,  seichte  Furchen  vom  oberen 
and  unteren  Bande  der  weiblichen  Blüthengemeinschaft  gegen 
einander  verlaufen,  die  als  Ausdruck  einer  engen  blUthenfireien 
Achsenzeile  anzusehen  sind. 

Ohne  also  die  Anwachsung  von  Zweigen  einer  Bispe  ins 
Feld   zu  ftlhren,  zeigt   Öelakovsky   die   grosse   Ähnlichkeit 

1  A.  a.  0.  p.  620,  621. 

2  A.  a.  0.  p.  621  ff. 
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der  Blüthenstände  von  Sparganium  und  Typha,  gibt  somit 
eyie  befriedigende  Deutung  des  Blüthenstandes  von  Typha  mit 
Zuhilfenahme  der  phylogenetischen  Methode.  Ganz  offenbar 
ist  der  Vorzug  seiner  Theorie  vor  den  frtth'er  aufgestellten 
Erklärungsweisen.  Auf  Schur  greift  Öelakovsky  nicht  zurück« 
Allein,  was  dieser  als  sicher  hingestellt,  findet  sich  bei  jenem,  wie 
wir  eigens  ausführten,  schon  theilweise  vorbereitet.  Es  wird  dem- 
nach billig  sein,  als  Urheber  der  Spar ganium -Theorie ^  wie  wir 
sie  in  Kürze  bezeichnen  wollen,  neben  Öelakovsky  Schur  zu 
nennen.  Dagegen  darf  die  Autorschaft  der  nunmehr  historisch  . 
gewordenen  Bispentheorie  ihrem  Begründer  Schnizlein  gänzlich 
zugemessen  werden. 


Ein  bestimmtes  teratologisches  Object  hat  die  erste  Hand- 
habe zur  Deutung  desBlüthenstandes  der  Rohrkolben  abgegeben. 
Auf  diesen  speciellen  Fall  beriefen  sich  auch  die  späteren  Erklärer. 
Von  einer  Zusammenstellung  der  an  der  Typha-IußoreBcenz 
vorkommenden  Bildungsabweichungen,  wie  sie  im  nächstfolgen- 
den Abschnitte  versucht  werden  soll,  wird  man  sohin  mehr  minder 
wichtige  Weisungen  fllr  die  Morphologie  erwarten  dürfen  und 
möglicher  Weise  Kriterien  für  die  vorgebrachte  Sparganium^ 
Theorie  gewinnen. 

m  Bildungsabweichungen  der  Rohrkolben. 

Da  die  Teratologie  der  Einzelblüthen  ausser  Acht  gelassen 
werden  soll ,  wird  sich  der  zu  behandelnde  Stoff  in  nachstehender 
Weise  gliedern. 

Bildungsabweichungen: 

A.  Des  BlUthentriebes: 

a)  Belaubung  (Fronditio). 

b)  Drehung  (Torsio), 

c)  Verflachung  (Fasciatio). 

B.  Des  Blüthenstandes: 

a)  Wechselform  (Heteromorphia). 
h)  Unterbrechung  (Diacontinuatio), 
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a)  Durch  Blätter. 

ß)  Darch  leere  oder  mit  Blüthen  anderen  Ge- 

schlecbtes  aasgefUIlte  Streifen  der  Spindel, 

und  zwar: 

1.  queren, 

2.  längsgerichteten  Verlaufes. 
c)  Spaltung  (Fissio), 


Belaubung  des  Blttthentriebes  bis  dicht  an  die  Inflorescenz 
habe  ich  an  einem  Exemplare  von  Typha  latifolia  in  der  Gegend 
von  Olmütz  beobachtet.  Dasselbe  war  sehr  niedrig  geblieben 
und  erschien  durchaus  mit  zweizeilig  angeordneten  Blättern  dicht 
bekleidet.  Während  die  umstehenden  Individuen  längst  verstäubt 
hatten,  —  es  war  bereits  im  Anfange  des  September  —  öffneten 
sich  erst  seine  Antheren.  Von  dem  gleichfalls  unregelmässigen 
BlQthenstande  soll  später  noch  gesprochen  werden.  Nach  Rohr- 
bach ^  wäre  auch  Typha  minima  ß.  gracili»  (Jordan)  mit  Blatt- 
spreiten an  den  Bltlthentrieben  eine  spätblühende  Form  der  Haupt- 
art; diese  kommt  im  Mai  und  Juni,  jene  erst  im  August  und 
September  zur  Anthese. 

Die  Entwicklungsgeschichte  lehrt,  wie  oben  betont  wurde, 
dass  der  Blüthentrieb  sich  aus  einer  Seihe  von  Intemodien  auf- 
baut, welche  normaler  Weise  verschiedene  Länge  erreichen. 
Das  grösste  der  Intemodien  ist  dasjenige,  welches  unmittelbar 
den  Blttthenstand  trägt.  Abnormer  Weise  können  nun  diese 
Längenunterschiede  ausgeglichen  werden,  und  es  wird  besonders 
das  oberste  Intemodinm  so  kurz  wie  die  anderen  bleiben.  Der 
Effect  wird  eine  anscheinend  gleichmässige  Belaubuug  des  ganzen 
Blttthentriebes  sein.  Verspätung  der  Anthese  kann  als  unmittel- 
barer Anstoss  zu  dieser  Unregelmässigkeit  angesehen  werden. 
In  dem  Falle  von  Typha  latifolia  zeigte  der  Blttthenstand  an 
mehreren  Stellen  Verletzungen ;  wahrscheinlich  waren  dieselben 
durch  Insecten  hervorgerufen.  Hier  speciell  könnte  eine  frühe 
Verletzung  des  Vegetationsscheitels  jene  Verlangsamung  der 
Vegetation  hervorgerufen  haben. 


1  A.  s.  0.  p.  93,  94. 
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Schnizlein  ^  erwähnt,  dass  an  einem,  wegen  einer  Hiss- 
bildung am  Blttthenstande  noch  unten  aufgeflihrten  Exemplare 
von  Typha  angustifolia  am  ganzen  Internodium  schon  V/^  Fnss 
unterhalb  der  Blüthen  eine  Drehung  deutlich  bemerkbar  war. 
Mit  der  StrophomanieSchimper's,  der  krankhaft  gesteiger- 
ten Drehsucht,  die  gewöhnlich  mit  Hypertrophie  combinirt  ist, 
kann  dieser  Fall  nichts  gemein  haben.  Denn  schon  der  normale 
Blttthentrieb  zeigt  eine  deutliche  Ablenkung  der  Fasern  unter- 
halb des  BlUthenstandes.  Ich  beobachtete  dies  namentlich  an 
Typha  latifolia  und  angustifolia.  Die  seitliche  Ablenkung  oder 
Drehung  der  Fasern  betrugdabei  kaum  mehr  als  2  X 180 "^  und  stieg 
im  Allgemeinen  von  links  nach  rechts  auf.  Ein  wenig  vermehrt 
erwies  sie  sich  mitunter  an  dem  freien  Zwischenstücke  zwischen 
zwei  weiblichen  Blttthenkolben,  also  an  einem  teratologisehen 
Objecte  (siehe  unten). 

Während  die  BlUthenspindel  der  Typha- kriQVL  im  Bereiche 
der  weiblichen  Gemeinschaft  stielrund  ist,  erscheint  sie  in  der 
Länge  der  männlichen  Bltlthen  von  den  Flanken  her  abgeplattet, 
und  der  Querschnitt  gibt  keinen  Kreis  mehr,  sondern  eine  Ellipse. 
Es  entsprechen  wohl  die  Breitseiten  derselben  dem  Querschnitte 
der  Hochblätter,  welche  den  jungen  Blttthenstand  besetzt  hielten. 
Ich  fand  jedoch  in  einem  Falle  von  Typha  ShutÜeworthii  (cul- 
tivirt  im  Wiener  botanischen  Garten),  der  wegen  seiner  zwei 
weiblichen  Blttthenwalzen  noch  soll  besprochen  werden^  die 
Bltlthenspindel  ihrer  ganzen  Länge  nach  so  stark  abgeflacht, 
dass  dieselbe  zweischneidig  wurde.  Auch  der  Bltlthentrieb  war 
bis  etwa  zwei  Handbreiten  unter  der  Inflorescenz  zusammen- 
gedruckt, so  dass  man  ihn  fasciirt  nennen  konnte. 

Wenn  die  Antheren  ihren  Pollen  ausgeboten  haben,  dann 
trocknen  sie  rasch  ein,  und  in  kurzer  Zeit  haben  Winde  und 
andere  Erschütterungen,  welche  den  BlUthentrieb  der  Bohrkolben 
treffen,  die  ganze  männliche  Gemeinschaft  abgestossen.  Hingegen 
schwillt  der  befruchtete  weibliche  Kolben  an,  indem  einerseits 
die  Haare  am  Grunde  einer  jeglichen  Blüthe  anwachsen,  der 
Stiel,  der  den  Fruchtknoten  trägt,  anderseits  sich  verlängert  nnd 
so  das  kugelige  oder  biiiienfBrmige  Gehäuse  des  kleinen 
Nttsschens  vorschiebt.    In  diesem  Stadium  gibt  die  weibliche 

1  Botan.  Zeitg.  1849,  p.  899.  .     * 
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BltttheDgemeinschaft  jenes  Bild ,  welches  durch  deutsche  Volks- 
namen, wie  Mooskolben,  Bohrkolben^  Sammtbürste  u.  s.  w.^ 
das  französische  masse  (Scepter)  und  viele  andere  Bezeich- 
nungen zum  Ausdrucke  gelangt.  Neben  der  Walze  mit  oben 
und  unten  aufgesetzten  Eugelsegmenten  kann  man  aber  an  dem 
fertigen  Fmchtstande  noch  viele  andere  Formen  wahrnehmen. 
So  zeigen  sich  bei  Typha  minima  und  stenophyUa  (beide  von 
den  p.  82  genannten  Localitäten)  alle  möglichen  Übergänge  von 
einer  dflnnen,  eben  nur  über  die  Stengelperipherie  erhobenen 
Walze  bis  zu  einer  Kugel;  eiförmige  und  im  Umrisse  elliptische 
Spbäroide  gehören  zu  den  häufigsten  Gestalten.  Herr  Höfer  hat 
mir  mitgetheilt,  dass  er  nächst  Brück  an  der  Leitha  in  Nieder- 
österreich einmal  auch  bei  Typha  latifolia  die  Eugelform  des 
Fruchtstandes  gesehen  habe. 

Je  mehr  der  Fruchtstand  von  der  ursprunglichen  Cy linderform 
sich  entfernt,  je  grösser  sein  transversaler  Umfang  wird ,  desto 
stärker  muss  der  Zug  sein,  der  an  der  oberen  und  unteren  Endigung 
des  Fruchtstandes  in  Erscheinung  tritt.  Es  kann  dieser  Zug  zu  einer 
partiellen  Loslösung  der  Fruchtgemeinschaft  von  der  Spindel 
fllhren^  und  wir  erkennen  dann  am  oberen  und  unteren  Ansätze 
entblösste,  durch  Zusammenschieben  des  Kolbens  freigewordene 
Stellen.    Bei  diesem  Zurückweichen  werden  auch  häufig  jene 
Protnberanzen  mitgenommen,  welche  als  seitliche  Abzweigungen 
einen  Theil  der  weiblichen  Blüthen  trugen  (vergl.  p.  82,  83) ;  man 
sieht  dann  an  den  freigewordenen  Stellen  keine  Spur  mehr  von 
den  Protuberanzen.  Viel  seltener  werden  dieselben  in  Form  einer 
Manchette  mit  den  äussersten  Schichten  der  Spindel  zugleich 
losgemacht,  so  dass  eine  schmale  Kluft  zwischen  dem  Ende 
des  Fruchtstandes  und  der  Spindel  entsteht.   Diese  Umstände 
sprechen  dafbr,  dass  die  blüthentragenden  Säulchen  inniger  der 
weiblichen  Blttthengemeinschaft  als  der  Hauptachse  zugehören. 
Die  Herleitung  des  Kolbens  aus  Achselsprossungen 
als  richtig  vorausgesetzt,  wird  man  annehmen  müssen, 
dass    die    Säulchen   auf   den    bezüglichen   Spindeln 
zweiter  Ordnung  standen,  somit  selbst  Achsen  dritten 
Grades  darstellen.  Auf  der  entwickelten,  von  einem  wohlge- 
gliederten Oefässbttndelsystem  durchzogenen  Hauptachse  nehmen 
sich  die  kaum  2  Mm.  erreichenden,  nur  zarte  Gefässelemente 
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aufweisenden  Protuberanzen  ohnehin  eher  wie  Emergenzen,  denn 
als  directe  blüthentragende  Abzweigungen  aus.  Fasst  man  sie 
jedoch  als  nachträglich  herbeigezogene  Achsen  dritten  Grades 
auf,  so  wird  man  die  im  Verhältniss  zur  Hauptachse  so  wenig 
vorgeschrittene  Ausbildung  eher  rechtfertigen  können. 

Borbäs  ^  gibt  Nachricht  von  einem  hufeisenförmigen 
Fruchtstand  an  Typha  angustifolia.  Derselbe  war  sicherlich 
durch  ein  Trauma  bewirkt.  Wie  ein  einerseits  verletztes  Blatt 
durch  fortgesetztes  Wachsthum  an  dem  unversehrt  gebliebenen 
Rande  ein  sichelartiges  Hinüberbiegen  der  Spitze  gegen  die 
wunde  Stelle  aufweist,  so  wird  auch  an  dem  Rohrkolben  durch 
einseitige  Verletzung  der  Spindel  im  noch  jugendlichen  Zustande 
eine  Krümmung  desselben  hervorgerufen  worden  sein.  In  der 
That  werden  a.  a.  0.:  „Vertiefungen,  wie  wenn  (der  Kolben) 
innerlich  von  Insecten  beschädigt  wäre,"  angeführt.  Der  genannte 
Autor  beobachtete  an  Typha  latifoHa  einen  —  offenbar  durch 
eine  äussere  Einwirkung  —  geknickten  und  im  Winkel  verheil- 
ten Kolben.  Die  Ernährung  über  der  Knickungsstelle  scheint  ge- 
hemmt gewesen  zu  sein,  weil  die  obere  Partie  nicht  zur  Fructifi- 
cation  gelangte. 

Im  Stadium  der  Blüthe  zeigen  sich  an  der  Basis  der  weib- 
lichen und  öfters  auch  an  mehreren  Stellen  der  männlichen  Ge- 
meinschaft häutige,  leicht  abfällige  Blattgebilde  in  der  Con- 
tinuität  der  TypAa-Inflorescenz.  Wie  die  zweizeilig  abwechselnde 
Stellung  derselben  darthut,  sind  es  die  Reste  jener  Hochblätter, 
welche  die  Inflorescenzspindel  vorerst  besetzten  (vergl.   p.    81). 

Bischoff's  oben  citirte  Abbildung  von  Typha  minima^  die 
Abbildung  des  jugendlichen  Blüthenstandes  von  Typha  lati- 
folia  bei  Reichenbach*  bringt  dieses  Verhältniss  zur  Darstel- 
lung. Nach  Goebers'  schönen  Untersuchungen  „zur  Morpho- 
logie und  Physiologie  des  Blattes"  sind  die  „Niederblätter"  — 
auch  die  ungegliederten  Blattgebilde  an  der  Inflorescenzspindel, 
die  „Hochblätter",  gehören,  morphologisch  genommen,  zu  den- 
selben —  modificirte  Laubblätter,  entweder  dadurch  entstanden, 


1  Osterr.  botan.  Zeitschr.  1886.  Nr.  3. 

2  Icones  etc.  Tab.  CCCXXIII.  747. 

«  Botanische  Zeitung.  1880.  Nr.  45—50. 
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dass  die  respectiven  Spreiten  auf  einem  Stadium  jugendlicher 
Entwicklung  stehen  bleiben ,  der  Blattgrund  hingegen  zu  einer 
häutigen  Fläche  auswächst^  oder  aber,  es  wird  zur  Bildung  des 
Niederblattes  die  ganze  Blattanlage  ^  das  Primordialblatt,  bevor 
es  sich  noch  inStiel  und  Spreite  zu  sondern  anfangt,  aufgewendet. 
Von  diesem  Gesichtspunkte  aus  wird  es  erklärlich  sein,  dass 
bie  und  da  ein  Hochblatt  amBlttthenstande  in  ein  wirkliches  Laub- 
blatt mit  Stiel  und  Spreite  metamorphosirt  wird.  Die  oft  beob- 
achteten  /Van^a^o-Ahren  mit  wahren  Laubblattrosetten  gehören 
hieher.  Auch  bei  Typha  vermag  dieses  oder  jenes  Hochblatt  in  ein 
Laubblatt  auszuwachsen  und  als  solches  abnormer  Weise  an  der 
Inflorescenzspindel  auffällig  zu  werden.  Am  häufigsten  geschieht 
dies  mit  jenem  Hochblatte,  welches  an  der  Basis  der  männlichen 
BUithengemeinsehaft  von  Typha  minima  steht.  Schon  Lobelius^ 
bringt  eine  darauf  bezügliche  Abbildung,  undTabernaemonta- 
DQS  *  bemerkt  ausdrücklich  unter  ^filetn  SBaffettöIblein^ :  „f^at  ein 
jebtd  oben  ein  üetned  ®etre^b6iatlein,  ift  ein  menig  e^ngeroQt."  Dem- 
nächst begegnet  man  einem  entwickelten  Laubblatte  zuweilen 
zwischen  dem  Ende  der  weiblichen  und  dem  Beginne  der  mann- 
lieben  Blttthenabtheilung. 

Borbds  hat  dies  bei  Typha  latifolia  gesehen;  ich  habe 
denselben  Fall  an  einem  Exemplare  von  Typha  anguatifolia  (nied. 
österr.  Specimen  im  Herbarium  Kerne  r)  beobachtet,  bei  welchem 
Exemplare  zugleich  die  Distanzirung  der  beiden  Blttthengemein- 
sehaften  aufgehoben  ist.  Überhaupt  unterbrechen  Laubblätter 
dann  besonders  die  Inflorescenz,  wenn  auch  andere  Unregel- 
mässigkeiten an  derselben  sich  einstellen,  und  um  Wiederholun- 
gen zu  vermeiden,  wird  davon  am  entsprechenden  Orte  Erwäh- 
nung geschehen.  — 

Der  Organismus,  ob  nun  der  thierische  oder  vegetabi- 
lische, ist  einem  Systeme  von  ineinandergreifenden  Hebeln, 
Rollen,  Zahnrädern  zu  vergleichen.  Die  Schädigung,  der 
Ausfall  eines  Gliedes,  muss  das  ganze  System  in  Störung  brin- 
gen, wenn  schon  wir  nur  an  einzelnen  Stellen  Veränderungen 
bemerken.  In  diesem  Sinne  coYncidiren  Vergrünungen  der  Blü- 


1  Icones  stirp.  Antveipiae  MDXCI.  Tab.  114. 
«  Sleucg  ftrcutcrbuc^.  Frankfurt  a.  M.  1588,  p.  687. 
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then  für  gewöhnlich  mit  einer  Prolification,  abnorme  Stengel- 
drehnngen  mit  einer  Hypertrophie.  Knrznm,  im  Gefolge  einer 
teratologischen  Veränderung,  stellt  sich,  wie  die  Folge  von  der 
Ursache  bedingt  wird,  eine  andere  Bildunggab weichnng  ein. 
Diese  Regel  wird  wiederum  durch  die  Teratologie  des  Typha- 
Kolbens  bestätigt.  — 

Linn6  hat  in  dem  Grund  werke  für  die  botanische  Syste- 
matik, der  ersten  Ausgabe  seiner  „Species  plantarum^  ^  nur 
zwei  Arten  von  Typha:  Typha  latifolia  und  Typha  anguatifolia 
unterschieden.  Als  diagnostisches  Merkmal  gilt  a.  a.  0.,  neben 
der  verschiedenen  Blattform  der  Umstand,  dass  Typha  lati- 
folia aneinanderstossende ,  Typha  angustifolia  dagegen  von  ein- 
ander entfernte  BlUthengemeinschaften  besitze.  Und  obschon 
Schnizlein,  nach  ihm  Schur  und  Rohrbach  die  geringe 
Verlässlichkeit  dieses  Kennzeichens  betonten  und  weit  mehr  zu- 
langende Unterscheidungsmerkmale  angaben,  hat  sich  diese  Tra- 
dition in  den  meisten  Bestimmungshandbttchern  erhalten.  Da 
werden  fast  immer  die  Rohrkolben  zunächst  in  zwei  Gruppen 
gebracht,  deren  erste  durch  sich  berührende,  deren  zweite  durch 
auseinander  gehaltene  Abtheilungen  derinflorescenz  characterisirt 
erscheint. 

Ich  muss  dem  von  den  genannten  Autoren  erhobenen  Be- 
denken durchaus  beipflichten.  Sieht  man  eine  grössere  Serie  der 
Inflorescenzen  von  Typha  angustifolia  durch,  so  wird  man  die 
wechselnde  Ausdehnung  des  freien  Zwischenstückes  alsbald 
gewahr,  und  gar  nicht  selten  trifft  man  zusammenstossende  Ab- 
theilungen an.  Eines  solchen  Falles  ist  bereits  gedacht  worden, 
ein  gleicher  wird  von  Schnizlein'  verzeichnet.  Anderseits  er- 
wähnen Schur  ^  und  Doli*  das  Vorkommen  deutlich  getrenn- 
ter BlUthengemeinschaften  bei  Typha  latifolia.  Bei  Typha  mi- 
nima habe  ich  dieselben  Verhältnisse,  wie  sie  für  Typha  angu- 
stifolia angegeben  wurden,  gefunden;  in  den  Handbüchern  werden 
ihr  geschiedene  Blüthenabtheilungen  zugeschrieben. 


1  Holmiae  1753,  p.  971. 

2  Botan  Zeitg.  1849. 
»  A.  a.  0. 

*  A.  a.  0. 
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Übereinstimmend  wird  angegeben  ^  nnd  leicht  ist  dies  dnrch 
Besichtigung  des  Kolbens  vor  der  Blüthezeit  zn  erweisen,  dass 
am  Grande  der  unteren  weiblichen  Blttthengemeinschaft  ein 
(scheidenföriniges)  Hochblatt  seinen  Sitz  habe.  Kein  Autor  be- 
richtet hingegen,  dass  am  Ende  der  weiblichen  Walze  abermals 
ein  Hochblatt  stehe  nnd  somit  am  Ende  derselben  ein  Inter- 
Dodium  aufhöre.  Erst  am  Beginne  der  männlichen  Gemeinschaft 
tritt  wieder  ein  Hochblatt  auf.  Es  kann  vorab  noch  ausser  Acht 
gelassen  werden,  ob  innerhalb  der  Continuität  der  weiblichen 
Blttthenwalze  ein  und  das  andere  Internodium  seinen  Anfang 
nehme,  so  viel  aber  kann  als  feststehend  angenommen  werden, 
dass  das  Ende  der  weiblichen  Blüthengemeinschaft  innerhalb 
zweier  Internodien  liege,  nicht  selbst  durch  einen  Knoten  ab- 
gegrenzt werde.  Eine  unmittelbare  Folge  dieses  Umstandes  ist 
die  wechselnde  Länge  des  weiblichen  Kolbens  und,  wenn  die 
weibliche  Gemeinschaft  bald  an  die  männliche  heranreicht,  bald 
wieder  einen  kleineren  oder  grösseren  Zwischenraum  an  der 
Achse  frei  lässt,  so  wird  dies  nicht  mehr  verwunderlich  sein. 
Jedenfalls  führt  die  eben  angestellte  Betrachtung  darauf,  dem 
Abstehen  oder  Zusammenstossen  der  beiden  Blttthengemein- 
schaften  bei  Typha^  den  Werth  eines  constanten  diagnostischen 
Merkmals  abzusprechen. 

Es  ist  aber  nicht  abzusehen,  warum  bloss  am  Übergange  der 
beiden  Blttthengemeinschaften  der  obere  Theil  eines  Internodiums 
sollte  frei  von  Blttthen  bleiben.  Im  Principe  könnte  doch  eine 
solche  Distanzirung  am  Ende  eines  jeden,  die  Inflorescenz  zu- 
sammensetzenden Intemodiums  sich  einstellen,  und  wirklich 
vermag  die  Teratologie  hiefUr  Belege  beizubringen. 

Was  zunächst  die  männliche  Blttthenabtheilung  anlangt, 
deren  Zusammensetzung  aus  mehreren  Internodien  von  allen 
Seiten  übereinstimmend  angenommen  wird,  so  bemerkt  Ei  c  hl  er, ^ 
dass  die  einzelnen  Stockwerke  mitunter  von  einander  abrUcken 
und  80  mehrere  getrennte  männliche  Blüthengemeinscbaften  über 
der  weiblichen  entstehen,  wobei  auch  distich  geordnete  Hoch- 
blätter sich  einstellen.  Ich  habe  selbst  keinen  derartigen  Fall 
gesehen,  noch  eine  weitere  Beschreibung  eines  solchen  auffinden 


1  A.  a.  0.  p.  111. 
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können.  Allein  die  Seltenheit  dieses  Objeetes  findet  in  der  Ver- 
gängliehkeity  dem  kurzen  Bestände  der  PoUenblttthen  von  Typha 
unschwer  Begründung. 

In  Bezug  auf  die  weibliche  Blttthenabtheilung  stehen  sich, 
wie  bereits  hervorgehoben  wurde ,  zwei  Ansichten  gegenüber. 
Die  eine  (Schnizlein,  Schur)  erklärt,  dass  wie  die  männliche, 
so  auch  die  weibliche  Abtheilung  aus  mehreren  Internodien  zu- 
sammengesetzt sei,  die  andere,  durch  Di  et  z  vertretene  (vergl. 
pag.  4,  5)  erkennt  in  der  weiblichen  Gemeinschaft  nur  ein 
einziges  Glied.  Zu  Gunsten  des  Majoritätsvotums  sprechen  die 
gleich  anzuführenden  Bildungsabweichungen. 

Bei  Typha  latifolia,  einem  Badener  Specimen,  sah  Schniz- 
lein^  die  weibliche  Bltlthenwalze  an  einer  Stelle  deutlich  ein- 
geschnürt, so  dass  man  den  Eindruck  von  zweien,  dicht  an- 
einanderstossenden  Walzen  erhielt,  zudem  gieng  eben  an  der  ver- 
engten Stelle  ein  Laubblatt  ab.  Ich  liabe  zahlreiche  analoge 
Beispiele  gesammelt ,  sowohl  von  Typha  latifolia  als  auch  von 
Typha  angustifolia.  In  den  von  mir  beobachteten  Fällen  liegt  die 
Einschnürnngsstelle  gewöhnlich  im  oberen  Drittel  des  ganzen 
weiblichen  Blüthenbereiches  und  es  läuft  der  obere  Theil  nach 
aufwärts  spitz  zu,  während  sich  einerseits  an  demselben  eine 
Längsfurche  vorfindet.  Fig.  2  der  beigegebenen  Tafel  stellt  einen 
derartigen  Blüthenstand  von  Typha  anguatifoüa  in  ^/^  der  natür- 
lichen Grösse  dar;  bei  a  ist  die  untere  Grenze  der  bereits  abge- 
trockneten männlichen  Blüthengemeinschaft.  Es  können  nun 
aber  auch  die  beiden  Abtheilungen  von  einander  abrücken; 
häufig  konnte  ich  die  Achse  in  der  Länge  von  2 — 3  Mm.  zvnschen 
denselben  frei  erkennen,  während  die  übrigen  Verhältnisse  noch 
dieselben  geblieben  waren.  Schliesslich  zeigen  sich  die  beiden 
Abtheilungen  so  weit  von  einander  entfernt,  dass  die  Spindel  auf 
mehrere  Centimeter  sichtbar  wird.  *  Weil  hiebei  die  obere  Partie 
häufig  der  unteren  äquivalent  erscheint,  hat  es  den  Anschein,  als  ob 
zwei  weibliche  Blüthenwalzen  auf  demselben  BIttthentriebe  über- 
einander stünden.  Ich  habe  dies  bei  Typha  latifolia^  angustifolia 


1  Monogr.  p.  24. 

>  Das  freie  Zwischenstück  erwies  sich  in  solchen  Fällen  öfters  ein- 
gedreht. Vergl.  p.  13. 
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Shuttleworthii  und  minima  beobachtet.  Fig.  1  der  Tafel  zeigt 
einen  solchen  Fall  von  Typha  angustifolia. 

Des.  gleichen  Vorkommens  bei  Typha  laiifolia  gedenken 
Schnizlein^  und  Doli;'  letzterer  hat  nebst  Ascherson^ 
auch  bei  Typha  angustifolia  die  Wiederholung  des  Kolbens  ge- 
sehen. In  einem  Falle  von  Frank,  ^  der  sich  auf  Typha  latifoüa 
bezieht,  war  zugleich  die  Distanz  zwischen  dem  männlichen  und 
weiblichen  BlUthenbereiche  aufgehoben.  Derselbe  Gewährsmann 
gibt  auf  das  Zeuguiss  Magnus'  hin  an,  dass  auch  drei  weib- 
liche BlUthenabtheilungen  übereinander  vorgekommen  sind. 

Obschon  die  betreffenden  Autoren  ttber  diesen  Punkt  keine 
Mittheilungen  machen,  so  möchte  ich  doch  vermuthen,  dass,  wo  sie 
sich  wiederholten^  dort  die  weiblichen  Blttthenabtheilungen  auch 
entsprechend  ktlrzer  waren.  Zum  Mindesten  finde  ich  in  den  mir 
Torliegenden  Fällen,  dass  die  wiederholten  Kolben  rein  äusser- 
lich  genommen,  in  ihrer  Summimng  beiläufig  die  Länge  einer 
normalen  weiblichen  Blüthen walze  ergeben.  Beispielsweise  sind 
die  Masse  des  in  Fig.  1  zur  Darstellung  gebrachten  Objectes: 

oberer  Kolben 10  Ctm.  (Länge) 

unterer  Kolben 8  „         „ 

und  die  Summe  18  Ctm.  kommt  der  mittleren  Länge  der  weib- 
lichen Blüthengemeinschaft  von  Typha  angustifolia  gleich.  Wo 
also  zwei  weibliche  Blüthengemeinschaften  vorkommen,  sind  sie 
als  geschiedene  Theile  einer  normalen  BlUthenwalze  zu  betrachten 
und  man  wird,  auf  die  relative  Häufigkeit  dieser  Fälle  gestützt^ 
anzunehmen  haben,  dass  auch  die  weibliche  Blüthen- 
gemeinschaft von  Typha  aus  mehreren,  wenigstens  aus 
zwei  Internodien  bestehe.  Der  seltene  Fall  von  drei  überein- 
ander gestellten  BlUthenabtheilungen  lehrt,  dass  selbst  dreilnter- 
nodien  in  den  Bereich  der  weiblichen  Infiorescenz  fallen  können. 
Zwischenräume,  wie  sie  für  gewöhnlich  zwischen  der  weiblichen 
nnd  männlichen  Blüthenabtheilung  bei  Typha  angustifolia^  minima 


1  A.  a.  0. 

2  A.  a.  0. 
«  A.  a.  0. 

^  Die  Krankheiten  der  Pflanzen,  p.  277. 

Sitzb.  d.  matheni..nalurw.  Cl.  XCIV.  Bd.  I.  Abth. 
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n.  a.  vorkommen,  treten  nach  dem  Gesagten  in  teratologischen  Fällen 
am  Ende  jeglichen  Internodinms — ob  nun  dasselbe  im  Bereiche  der 
männlichen;  ob  es  im  Bereiche  der  weiblichen  Gemeinschaft  liegt 
—  zu  Tage,  und  umgekehrt  darf  man  schliessen,  dass,  wo  immer 
im  Verlaufe  der  Gesammtinflorescenz  von  Typha  ein  freies  Achsen- 
stttck  sichtbar  wird ,  dort  gerade  ein  Intemodimn  aufhöre.  In 
diesem  Sinne  scheint  die  von  Dietz  gemachte  Angabe  auf 
einem  Irrthume  zu  beruhen,  und  es  ist  wie  der  männliche,  so  auch 
der  weibliche  Theil  im  Blüthenstande  der  Bohrkolben  in  analoger 
Art  ans  mehreren  EnotenstOcken  aufgebaut  zu  denken.  Man  ist 
dadurch  unter  Einem  von  der  Annahme  einer  Durchwachsnng  — 
median-florale  Prolification  des  Blüthenstandes  nach  Masters'  ^ 
Terminologie  —  enthoben,  welche  Annahme  sonst  zur  Deutung 
der  au  einem  Triebe  mehrfach  auftretenden  Kolben  mttsste  her- 
beigezogen werden.  * 

Von  einer  Unterbrechung  der  Blttthenabtheilung  ist  wohl  auch 
dort  zu  sprechen,  wo  Bltttben  des  anderen  Geschlechtes  ein- 
dringen nnd  einen  abgegrenzten  Theil  der  ihnen  normaler  Weise 
nicht  zugehörenden  Area  in  Anspruch  nehmen.  Masters'  zu- 
folge würde  ein  solches  Vorkommen  in  das  Capitel  der  Hetero- 
gamie  zu  stellen  sein.  Schnizlein^  traf  einen  Fall  von  Typha 
latifoUa,  bei  dem  die  Kuppe  der  weiblichen  Blüthenwalze  darch 
männliche  Bltithen  erfüllt  war. 

Wir  gelangen  zu  den  longitndinalen,  der  Hauptachse  pa- 
rallel gerichteten  Unterbrechungen  der  Tj/fpAa-Inflorescenz,  die 
wiederum  entweder  durch  frei  hervorsehende  Partien  der  Spindel 
oder  durch  Eindringen  der  anders-geschlechtigen  BlUthen  können 


1  Pflanzenteratologie.  Übers,  von  Da  mm  er.  1886,  p.  126. 

3  Nur  ^'ein  bekannt  gewordener  Fall  könnte  in  die  Rubrik  der 
mcdian-floralen  Prolification  gehören.  Schnizlein  (Monogr.  p.  9,  Tab.  I, 
Fig.  9, 10)  beschreibt  ihn  mit  folgenden  Worten :  „Eine  merkwürdige  Ab- 
weichung (von  Typha  angttstifolia)  bestand  darin,  dass  an  einem  BlUthea- 
stengel,  welcher  noch  die  Staubbeutel  trug,  und  unter  denen  die  Walze 
der  weiblichen  Blüthen  wie  gewöhnlich  sich  befand,  sich  noch  eine  der 
letzteren  Art  vorfand,  welche  aber  bereits  ganz  von  Blüthen  entblösst  war 
und  nur  noch  die  Blüthenstielchen  trug;  sie  war  also  vom  vorigen  Jahre  — 
stand  aber  damals  über  dieser  eine  männliche  Walze?''. . . . 

8  A.  a.  0.  p.  219  flf. 

4  Bot.  Zeitung.  1849. 
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berrorgerufen  sein.  Einen  Fall  der  ersten  Art  beobachtete  ich 
bei  Typha  minima.  Es  fehlen  hier  im  Bereiche  der  männlichen 
BItithenabtheilang  nnd  in  der  ganzen  Länge  derselben  einerseits 
die  Blüthen.  Dies  lässt  sich  zur  Stütze  der  öelakovsky 'sehen 
Ttieorie  anführen^  in  dem  Sinne ,  dass  das  Beceptacnlnm  die 
Spindel  erst  tbeilweise  umgriffen  habe,  wie  es  für  gewöhnlich  an 
den  miteren  Köpfen  der  5jpar^anmm- Infiorescenz  stattfindet.  Die 
gleiche  Ansicht  bieten  häufig  jene  oberen  weiblichen  Kolben, 
welche  über  einem  ringsum  geschlossenen  auf  dem  BlUthentriebe 
stehen  nnd  nach  aufwärts  spitz  verlaufen.  Von  der  linearen  Ein- 
ziehung (vergl.  Fig.  2)  bis  zur  breiteren  streifenförmigen  Discon- 
tinuität  finden  sich  in  diesen  Fällen  deutliche  Übergänge. 

Die  längsgerichteten  linienförmigen Einziehungen  am  Kolben, 
wie  auch  streifenförmige  Unterbrechungen  derselben  Direction, 
scheinen  ein  Lieblingssitz  der  Heterogamie  zu  sein;  an  den  gegen  ein- 
ander stehenden  Rändern  der  Discontinuität  stellen  sich  gerne  Bltl- 
then  des  anderen  Geschlechtes  ein.  So  haben  S  c  h  u  r  ^  und  B  o  r  b  ä  s  ^ 
bei  Typha  latifolia  beobachtet,  dass  Felder  von  männlichen 
Bltlthen  einerseits  die  weibliche  Walze  durchziehen.  Schnizlein' 
beschreibt  einen  Fall  von  derselben  Species,  bei  dem  die  weibliche 
Walze  einerseits  durch  eine  Area  von  männlichen  Bltlthen  unter- 
brochen erschien,  die  die  Gestalt  eines  Dreieckes  hatte  und  mit  dem 
Scheitel  an  der  Basis  des  Kolbens  endigte.  Die  Grundlinie  dieses 
Dreieckes  umfasste  am  oberen  Ende  des  Kolbens  ein  Drittheil 
Ton  dessen  Umfange. 

Borbäs  fand  an  seinem  Exemplare  den  fünften  Theil  der 
Eolbenoberfläche  durch  männliche  Bltlthen  ausgefüllt  und  meint, 
dass  hier  ein  Übergang  zur  Dioecie  vorliege,  in  der  Art,  dass  an 
jedem  Blüthenstande  allmählig  nur  die  Blüthen  eines  Geschlechtes 
zur  Vorherrschaft  gelangen,  und  vorschreitend  die  Gesammt- 
area  der  Inflorescenz  in  Anspruch  nehmen.  Es  ist  dieser  Gedanke 
einigermasssen  bestechend,  weil  ausgesprochenen  Windblttthlem, 
als  welche  ftiglich  die  Rohrkolben  anzusehen  sind,  aus  einer 
räumlichen  Trennung  der  Geschlechter  der  Vortheil  erwächst. 


1  A.  a.  0.  p.  190.  Tab.  I,  Fig.  3. 

2  A.  a.  0. 

»  Bot.  Zeitung  1849. 
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den  Pollen  entfernter  Stöcke  zugeführt  zu  bekommen.  Ich  möchte 
mich  der  vorgebrachten  Deutung  um  so  eher  zuneigen,  als  ich 
einen  Blttthenstand  von  Typha  latifolta  sah ,  bei  dem  der  ganzen 
Länge  nach  die  Hälfte  des  Spindelumfanges  von  männlichen, 
die  andere  Hälfte  von  weiblichen  Blttthen  erftiUt  war ;  es  gehörte 
dieser  Bltithenstand  zu  dem  verspäteten,  auf  pag.  100  bereits  er. 
wähnten  Individuum. 

Der  Mais  scheint  eine  gewisse  Analogie  zu  Typha  zu  bieten. 
Auf  Grund  zahlreicher  teratologischer  Funde  erschliesst  nämlich 
Kr  äfft,  ^  dass  die  Blttthe  desselben  in  der  Anlage  hermaphrodit 
sei.  Derzeit  ist  Zea  Mais  zur  Monoecie  vorgeschritten.  Fälle  von 
Heterogamie  —  Auftreten  von  weiblichen  Blttthen  im  Bereiche  der 
männlichen  und  das  umgekehrte  Verhalten,  —  die  überaus  häufig 
am  Mais  zur  Beobachtung  gelangen,  dttrften  als  Hindeutungen 
auf  die  angestrebte  Dioecie  anzusehen  sein.  —  Bei  Typha  angusti- 
/M/a  sah  Schnizlein  *  einmal  nur  die  obere  Hälfte  der  weib- 
lichen Gemeinschaft  von  männlichen  Blttthen  unterbrochen,  die 
quere  Distanzirung  der  männlichen  und  weiblichen  Äbtheilung 
war  zugleich  aufgehoben.  Es  sei  hier  daran  erinnert,  dass  längs- 
gerichtete  Unterbrechungen  des  Kolbens  Schnizl ein  auf  seine 
Rispentheorie  führten,  und  Celakovsky  sich  wieder  auf  die- 
selben berief.  Speciell  auf  diesen  Punkt  wird  noch  im  Folgenden 
eingegangen  werden. 

In  der  am  Beginne  dieses  Abschnittes  befindlichen  Übersicht 
der  bei  Typha  vorkommenden  Bildungsabweichungen  nimmt  die 
Spaltung  des  Kolbens  die  letzte  Stelle  ein.  Seit  einigen  Jahren 
fand  ich  bei  Ausflügen  zu  den  zwischen  Greifenstein  und 
St.  Andrä  (bei  Wien)  an  dem  Bahndamme  gelegenen  Tttmpeln 
ganz  merkwürdig  gestaltete  weibliche  Blüthengemeinschaften 
von  Typha  angustifolia  und  latifolia.  Statt  der  einzelnen  Walze 
waren  zwei  oder  drei  dünnere  Längswülste  vorhanden,  schein- 
bar waren  dieselben  durch  Di-  oder  Trichotomie  einer  Inflorescenz. 
entstanden ;    die  männlichen  Blttthen  waren  meist    schon    ab- 


1  Über  den  Bau  der  Maisblüthe.  Sitzb.  der  zolog.  bot.  GesellBchaft 
in  Wien.  1869,  p.  65.  Vergl.  auch  Er  äfft:  Die  normale  und  anormale  Meta- 
morphose der  Maispflanze.  Wien  1870. 

a  A.  a,  0. 


Ober  den  Blüthenstand  der  Rohrkolben.  101 

gefallen^  die  weibliche  Inflorescenz  befand  sich  im  Stadium  der 
Fruchtbildung,  Die  Figuren  3 — 6  der  Tafel  stellen  einige  besonders 
charakteristische  Formen  in  V^  der  natürlichen  Grösse  dar.  Und 
zwar  sehen  wir  in  Fig.  6  eine  Zweitheilung;  am  oberen  Ende  und 
im  ganzenVerlaufe  bis  zum  gemeinsamen  Ursprünge  vom  Blttthen- 
triebe  sind  die  Segmente  deutlich  geschieden.  Fig.  3  ist  die  Ab< 
bildung  des  merkwürdigsten  Falles.  Die  drei  Längswülste  sind 
einander  fast  völlig  congruent  und  dem  Anscheine  nach  ver- 
jüngte^ aber  sonst  wohlausgebildete  weibliche  Blttthenwalzen. 
Ihre  oberen  Enden  neigen  zusammen  und  werden  durch  die  Fort- 
Setzung  des  Blüthentriebes  aneinander  gehalten.  Ahnlich  ist  das 
in  Fig.  4  abgebildete  Exemplar.  Nur  sind  die  Wülste  kürzer  und 
gedrungener,  zudem  erscheinen  zwei  derselben  mit  einer  ein- 
seitigen, längsgerichteten  Furche  versehen,  was  freilich  in  der 
Stellung  des  Objectes  nur  an  einem  Wulste  zur  Ansicht  gelangt. 
Der  Zusammenhalt  am  oberen  Ende  der  Wülste  zeigt  sich  in 
Fig.  5  aufgegeben.  Durch  eipen  Wulst  hindurch  setzt  sich  die 
Hauptachse  fort ,  die  beiden  andern  Segmente  erscheinen  von 
dieser  völlig  losgerissen,  lineare  Längseinziehungen  Hessen  sich 
an  allen  Segmenten  wahrnehmen.  Waren  in  den  vorgeführten 
Beispielen ,  die  Wülste  ihren  Dimensionen  nach  ungefähr  äqui- 
valent, so  kam  es  mitunter  auch  vor,  dass  dieselben  verschiedene 
Grössen  hatten ;  so  war  von  zwei  Wülsten  einer  nur  ein  kleiner 
Bruchtheil  seines  Nachbars. 

Auch  Borb4s^  scheinen  Eolbentheilungen  begegnet  zu 
sein;  er  erzählt:  „Bei  Vesztö  und  Nagy-Enyed  fand  ich  Exem- 
plare (von  Typha  latifolia),  bei  welchen  die  Spitze  des  fruchttra- 
genden Stengels  gabelig  gespalten  war,  und  je  ein  Gabelast  einen 
Fruchtkolben  trug.  Sie  standen  dicht  beisammen  oder  diver- 
girten  an  der  Spitze  und  erschienen  als  Zwillinge.  Die  einander 
berührenden  Seiten  der  breiten  Blüthenstände  waren  ganz  normal 
entwickelt.  Bei  Typha  Shuttlewortii  von  Nagy-Enyed  hängt  der 
eine  Zweig  der  Inflorescenz  eines  solchen  Zwillings  herab.  ^ 
Überaus  bemerkenswerthe  Theilungen  des  Blüthenstandes  von 
Typhaceen  finden  sich  bei  Clos*  erwähnt:   „On  a  signal6  la 


1  A.  a.  0. 

2  Essai  de  Teratologie  taxinomique.  Toolouse  1871,  p.  11. 
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partition  de  la  tige  au-dessous  de  rinflorescence  soit  en  denx 
branches,  soit  eu  an  grand  nombre  terminöeB  ehaenne  par  T^pi 
. . .  et  OD  a  vn,  en  ontre^  la  tige  se  partager  an-dessus  de 
r^pi  femelle  införieur  en  deux  branches,  portant  ehacune  an  £pi 
femelle  au-dessns  duquel  elles  se  rönnissaient  poar  6mettre  l'öpi 
male  nnique  et  terminal.^  Am  ehesten  könnte  man  sich  Clos^ 
Fälle  vergegenwärtigen,  wenn  man  sieb  vorstellt,  dass  einerseits 
die  Spaltung  eines  Kolbens,  mit  der  Gabelung  beginnend,  sich 
unbegrenzt  fortgesetzt  hat,  anderseits  von  zweien  über  einander 
auftretenden Blttthengemeinschaften,  die  untere  solche  Theilnngen 
eingieng,  wie  sie  durch  den  Schreiber  dieser  Zeilen  zur  Bespre- 
chung gebracht  werden. 

Es  stellt  sich  die  Frage,  wie  die  gedachten  Formen  zu 
deuten,  in  welcher  Art  sie  morphologisch  zu  verwerthen  seien?  Der 
Zufall  wollte  es,  dass  mir  zuerst  die  in  Fig.  3  abgebildete,  völlig 
ebenmässige  Dreitheilung  von  Typha  angustifoUa  vor  die  Augen 
kam.  Sanguiniker  in  den  ersten  Jahren  morphologischen  Stu- 
diums, glaubte  ich  damals  mit  diesem  Objecto  den  schätzbaren 
Beleg  zu  einer  neuen  Theorie  ttber  den  Blüthenstand  der  Rohr- 
kolben erlangt  zu  haben :  Der  Typha-Kolben  sollte  phylogenetisch 
aus  mehreren  doldig  zusammengestellten  gestreckten  Ähren  sich 
hervorgebildet  haben.  Rasch  war  ein  Schema  fertig,  das  mit  dem 
Blttthenstande  von  Andropogon  anhub  und  glücklich  mit  dem 
Tj/lpAa-Kolben  endete. 

In  dem  Besitze  einer  grösseren  Anzahl  gleichartiger  Bildun- 
gen, *  schickte  ich  mich  erst  zu  einer  eingehenden  Untersuchnng 
an.  Es  zeigte  sich  alsbald,  dass  die  Spindeln  (Achsen)  der  einzelnen 
Wulste,  nicht,  wie  vermuthet  wurde,  gleichwerthige  Analoga, 
sondern  vielmehr  SpaltstUcke,  Fragmente  der  Inflorescenzspindel 
(Hauptachse)  darstellen.  Jede  der  Theilspindeln,  beispielsweise 
von  einem  dreitheiligen  Kolben,  erscheint  nach  der  Abtragung 
aller  Blüthen  oder  Früchtchen  nach  aussen  von  einem  Kreis- 
bogen, nach  innen  von  winkelig  gestellten  Bruchflächen,  wie 


1  Zur  trockenen  Conservirung  dieser  Objccte  und  der  Rohrkolben 
überhaupt,  habe  ich  das  Bestreichen  mit  Collodium  angegeben.  Vergleiche 
meine:  „Notiz  über  die  Zurichtung  von  Typha  für  das  Herbar.^  Botan. 
Centralbl.  1886,  Nr.  20.  —  Dieselbe  wurde  auch  in  den  „ Botaniker-Kalender <^ 
für  1887  (Sydow-Mylius)  aufgenommen. 
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irgend  ein  SpaltstOck  aus  einem  Baumstämme,  eiDgeschloBsen 
Und  wie  die  Scheite  des  Stammes  ^  so  lassen  sich  jene  drei 
Theilspindein  zn  einem  geschlossenen  Cylinder  zusammenthun. 
Der  Vergleich  liegt  mir  nm  so  näher,  als  ich  bei  Unter-Bohrbach 
in  Niederösterreich  vor  mehreren  Jahren  eine  Kopfweide  (Salix 
alba)  antraf,  deren  Stamm  der  ganzen  Länge  nach  in  drei,  an- 
nähernd gleiche  Abtheilnngen  zerspellt  war.  Dass  jedes  Spalt- 
stfick  obenanf  Zweige  and  Blätter  trug,  also  ungeschwächte 
Lebenskraft  bewies ,  war  bei  der  Zähigkeit  der  Weiden  nicht 
befremdend.  Wenn  bei  den  dreitheiligen  Kolben  jede  Theilspindel 
einen  dritten  Theil,  so  ergibt  eine  solche  bei  den  zweitheiligen 
Walzen  beiläufig  die  Hälfte  der  normalen  Hauptspindel.  Wohl  auch 
Borbäs'  „Zwillinge"  waren  derartige  Spaltungsproducte.  Somit 
sind  die  beschriebenenTheilungen  des  Typha-^o\htn% 
nicht  als  Trennungen,  die  als  „Rttokschläge"  für  die 
Phylogenese  von  unmittelbarem  Belange  sein  konnten, 
anzusehen,  noch  weniger  stellen  sie  Di-  oder  Trichotomien  im 
strengen  morphologischen  Wortsinne  dar,  sondern  es  sind 
nachträglich  erst  am  ausgebildeten,  fertigen  BlOthenstande  in 
Erscheinung  tretende  Spaltungen.  Allein  die  öfters  so 
auffallende  Regelmässigkeit  der  Theilungen,  ihre  relative  Häu- 
figkeit musste  auf  den  Gedanken  ftihren ,  dass  in  dem  Baue  der 
Inflorescenz  irgendwie  der  Grund  zu  jenen  Verbildungen  liege, 
und,  dass  es  eines  äusseren  Anstosses,  eines  Trauma  nur  bedürfe, 
um  dieselben  hervorzurufen. 

Es  ist  hier  der  Ort,  auf  jene  linearen  Längsfurchen  am 
7]^Aa-Kolben  näher  einzugehen.  Betrachtet  man  eine  grössere 
Anzahl  reifer  Fruchtwalzen  von  Typha  latifolia  oder  angustifoltüy 
so  wird  man  an  der  Basis  einerseits  einen  winkeligen  Einschnitt 
in  die  Kolbenmasse  bemerken  und,  mit  ihm  correspondirend,  einen 
gleichen  am  obem  Ende.  Von  diesen  Kerben  ziehen  linienförmige, 
seichte  Furchen  auf  der  Mantelfläche  desCylinders  gegeneinander, 
die  für  gewöhnlich  in  der  Kolbenmasse  verlaufen,  seltener  am 
Äquator  der  Walze  ineinander  übergehen  und  so  eine  Rinne  dar- 
stellen, die  auf  der  einen  Seite  der  Walze  in  ihrer  ganzen  Länge 
herunterzieht  Es  scheint  diese  Furche  ganz  oberflächlich  zu  sein 
und  nur  in  der  weichen  Masse  des  Kolbens  einen  Eindruck  zu 
bilden.  Nach  gänzlicher  Entfernung  der  Früchtchen  beobachtet 
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man  aber,  dass  unmittelbar  anter  dieser  Farrhe  an  der  Spindel 
eine  von  Pedicellen  oder  Säulchen  völlig  entblösste  Längszeile 
sich  vorfindet.  Da  dieselbe  links  und  rechts  von  etwas  verdick- 
ten geradlinigen  Rändern  eingeschlossen  wird,  gewinnt  selbst 
der  Unvoreingenommene  den  Eindruck,  dass  der  gesammte  weib- 
liche Blüthenboden  zusammt  den  auf  ihm  stehenden  Sänlchen 
seitlich  angelegt  und  hernach  um  die  Spindel  herurogelegt  sei, 
eben  noch  einen  schmalen  Längsstreifen  an  derselben  freilassend. 
MitGIttck  hat  sich  Öelakovsky  gerade  auf  dieses  bei  den  meisten 
normalen  Kolben  bald  mehr  bald  weniger  klare  Detail  gestutzt. 

Die  Herleitung  des  Typha-Kolhens  aus  den  offenbar  axillä- 
ren 5par^anitim-K5pfen,  deren  Receptaculum  nacii  oben  fort- 
schreitend zusehends  mit  der  Infiorescenzspindel  (Hauptachse) 
verschmilzt,  ist  in  diesem  Umstände  ganz  wesentlich  begründet ; 
umsomehr  als  die  longitndinale  Discontinuität,  sagen  wir  die 
freigebliebenen  Ränder  des  Receptaculums,  entgegengesetzt  den 
Hochblättern  liegen,  welche  an  der  Basis  des  jugendlichen  Kol- 
bens stehen:  der  Kolben  erweist  sich  in  diesem  Sinne  als  Achsel- 
sprossung  eines  Hochblattes.  Für  diese  Auffassung  spricht  auch,  wie 
oben  (pag.  91,  92)  erörtert  wurde,  der  Aufbau  der  Säulchen,  die 
weit  eher  als  Achsen  dritter  Ordnung,  wie  für  unmittelbare  Aus- 
zweigungen  der  Hauptachse  anzusehen  sind.  Mit  dem  Recep- 
taculum zugleich  wurden  diese  Säulchen  auf  die  Oberfläche  der 
Infiorescenzspindel  gebracht  und  imponiren  so  für  directe  seit- 
liche Sprossungen  derselben. 

Noch  sind  für  die  Sparganium-Theone  die  Wiederholungen 
der  weiblichen  Walze  an  ein  und  demselben  BlUthentriebe  ins 
Feld  zu  führen.  Dieselben  sind  als  deutlich  gewordene  Stock- 
werke, Internodien  des  BiUthenstandes  gedeutet  worden.  Kom- 
men nun  auch  an  diesen  wiederholten  Kolben  Längsfurchen  vor, 
und  wie  sind  dieselben  orientirt?  Man  müsste,  da  die  Hochblätter, 
wie  die  Entwicklungsgeschichte  dargethan  hat,  die  Distichie  der 
unteren  Laubblätter  innehalten,  folgerecht  voraussetzen,  dass, 
wenn  der  untere  Kolben  eine  Längsrinne  aufweist,  der  obere  eine 
gleiche  nach  der  entgegengesetzten  Seite  richtet.  Diese  Voraus- 
setzung findet  sich  an  einem  ausgezeichneten  Falle  von  Typha 
ShuMewortii,  an  mehreren  Beispielen  von  Typha  angustifolia 
und  latifolia  in  der  That  bestätigt.    Ich  muss  bemerken,  dass 
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nusserlich  für  gewöhnlich  nur  andern  oberen  Kolben  die  Einziehung 
erkennbar  war  (vergl.  Fig.  2  der  Tafel),  nach  Abtragung  der 
gesammten  Kolbenmasse  aber  auch  die  von  Pedicellen  freie  mit 
der  obigen  Einziehung  altemirende  Längszeile  der  unteren  Walze 
sichtbar  wurde.  An  einem  Beispiele  von  Typha  minima  ist  schon 
(pag.  99)  entwickelt  worden,  wie  eine  breitere  streifenförmige 
Unterbrechung  der  Blttthengemeinschaft  auf  das  mit  der  x^chse 
erst  theilweise  vereinte  Receptaculum  von  Sparganium  hinweist. 
Ahnliche  Begegnungen  an  der  weiblichen  Walze  waren  fttr 
Schnizlein,  Doli  und  Ascherson  Motive  zur  Aufstellung, 
zur  Vertretung  der  Rispentheorie,  die  als  die  weit  speculativere 
der  Schur-  Öelakovsky 'sehen  Deutung  wird  endgiltig  weichen 
müssen.  (Vergl.  Abschn.  II.)  Schnizlein^  suchte  an  den  Rän- 
dern der  Unterbrechung  die  Enden  seiner  Rispenzweige  und  es 
erschien  ihm  ein  Fall  besonders  lehrreich,  bei  dem  der  Bltithen- 
trieb  schon  in  geraumem  Abstände  von  der  Kolbeobasis  ein- 
gedreht war  (vergl.  pag.  90),  als  ob  förmlich  die  Rispenzweige 
TOD  ihrem  Beginne  angefangen,  um  eine  Achse  herumgeschlungen 
und  mit  derselben  vereint  zu  denken  wären. 

In  dem  eben  Auseinandergesetzten  sind  die  wichtigsten 
teratologischen  Fälle,  die  zur  Stütze  der  Schur-Öelakovsky'- 
schen  Theorie  dienen  können,  nochmals  znsammengefasst.  Es 
erübrigt  somit  bloss  auf  die  Entstehungsgeschichte,  die  Ätiologie 
der  Kolbentheilungen  einzugehen. 

Gerade  von  der  blüthenfreien  Zeile  an  der  Spindel  geht, 
wie  ich  bei  Typha  latifolia,  angustifoUa  und  atenophylla  beson- 
ders bemerkte,  nicht  selten  ein  radiärer  Längsspalt  aus,  der  die 
Kolbenspindel  bis  zum  Centrum  durchsetzt.  Fig.  7  macht  dieses 
Verhältniss  anschaulich.  Sie  stellt  den  Querschnitt  durch  die 
Mitte  einer  Kolbenspindel  von  Typha  latifolia  dar.  Wir  sehen 
zu  äusserst  die  der  Spindelperipherie  in  enger  Flucht  aufgesetzten 
säalchenförmigeo  Protuberanzen  (P).  Es  folgt  sodann  das  cen- 
trische  Gefassbtindelfeld  {G)  mit  mehreren  Kreisen  von  Fibro- 
vasalsträngen  (F);  die  äusseren  derselben  haben  einen  Bastbeleg. 
Bei  S  dringt  in  die  Spindel  ein  radiärer  keilförmiger  Spalt  und 
reicht  bis  zur  idealen  Achse.  Es  sind  die  zu  beiden  Seiten  der 


Botan.  Zeitung  1849. 


106  Kronfeld, 

Kluft  gelegenen  Zellen  des  Grnndgewebes  meist  mitten  dnrch- 
gerissen^  nicht  also  ans  dem  organischen  Verbände  allmählig 
losgelöst.  Bemerkenswerth  ist^  dass  selbst,  wo  die  Spindel  eine 
solche  Kluft  besitzt;  an  dem  intacten  Frnchtkolben  änsserlich 
nur  erst  die  seichte  Einziehung  an  der  Oberfläche  erkennbar  ist, 
ein  Umstand ,  welcher  in  der  Zusammendrängung  der  Früchtchen 
seine  Begründung  findet.  Es  ist  nun  aber  klar,  dass  das  Vor- 
handensein dieses  Spaltes  in  einfachster  Weise  zur  Entstehung 
jener  Zwillinge  oder  Zweitheilungen  ftlhren  wird,  deren  Compo- 
nenten  schon  von  einem  anderen  Gesichtspunkte  aus,  ftlr  blosse 
Spaltungsproducte  erklärt  wurden.  Denn  offenbar  ist  die  Rich- 
tung der  Kluft  die  Stelle  des  geringsten  Widerstandes  an  der 
Spindel.  Saugt  sich  der  Kolben  mit  Wasser  voll,  so  schwillt  er 
an,  seine  über  der  Discontinuität  befindlichen  Ränder  pressen 
dann  gegen  einander,  und  leicht  wird  eine  durchgreifende  Zer- 
klüftung der  Spindel,  eine  Spaltung  derselben  in  zwei  Stücke  er- 
folgen. Die  Bruchflächen  werden  durch  die  zusammenneigenden 
Früchtchen  rasch  verhüllt,  die  eben  wegen  ihrer  gedrängten 
Stellung  nach  der  freigewordenen  Seite  ausweichen. 

So  kommt  es  bei  Zweitheilungen  und  den  fQglich  analog 
entstandenen  Dreitheilungen,  dass  die  Wülste  nur  mehr  an  ihrer 
Innenseite  eine  Furche  wahrnehmen  lassen,  ja  mitunter  diese 
selbst  verwischt  wird,  wie  dies  mit  der  radiären  Kluft  an  der 
ganzen  noimalen  Walze  geschieht.  Es  erscheinen  kurz  gesagt  die 
Zweitheilungen  durch  den  Bau  der  Spindel  präformirt;  indem 
eines  der  Segmente  eine  weitere  Spaltung  eingeht,  kommen  wohl 
die  Dreitheilungen  zu  Stande. 

Die  Spannungsdifferenzen  im  Kolben,  die  den  äusseren 
Anstoss  zu  diesen  Zertheilungen  geben ,  sind  ohne  Zweifel 
durch  die  bedeutende  wasserhaltende  Kraft  desselben  bedingt. 
Versuche,  die  mit  Typha  latifolia  und  angustifoüa  angestellt 
wurden,  haben  ergeben,  dass  ein  lufttrockener  Kolben  inner- 
halb fünf  Tagen  circa  300,  innerhalb  eines  Monates  circa  500% 
des  Eigengewichtes  an  Wasser  aufzunehmen  vermag  *,  wenn 
derselbe  die  angegebene  Zeit  hindurch  in  einem  Gefässe 
untergetaucht  erhalten  wird.  Zum  Vergleiche  sei  angeführt,  dass 
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Pappelholz  nach  langem  Liegen  im  Wasser  2147o  des  Eigen- 
gewichtes von  der  Flüssigkeit  aufnahm ,  '  and  dass  Moose  nach 
einer  zwölf  Tage  währenden  Anstrocknnng  —  die  freilich  zur 
Lufttrockniss  noch  nicht  geführt  haben  mochte  —  797o  ihres 
Frischgewichtes  eingebttsst  hatten. '  Nicht  weit  unter  dieser  Zahl 
steht  der  Werth,  den  Prof.  Wiesner  ^  für  die  Wasseraufnahme 
lebender  Pflanzenorgane,  im  Besondern  durch  24  Stunden  unter- 
getauchter Blätter  ausfindig  machte  (57  •  2%). 

Die  grossen  Wassermengeu ,  welche  der  Fruchtkolben  von 
Typha  aufzunehmen  yermag,  kommen  ihm  insoferne  zu  Gute,  als 
durch  dasYollsaugen  ein  Herabschwemmen  der  Früchtchen  selbst 
bei  starkem  Regen  sehr  erschwert  wird.  Diese  Früchtchen  sind 
vermöge  ihrer  Haarkronen  auf  die  Verbreitung  durch  Luftströ- 
mungen eingerichtet  und  könnten  ihren  Flugapparat  nicht  ent- 
falten, wofern  sie  bei  Regenwetter  von  der  Spindel  losgerissen 
würden.  Folgt  dem  Regen  trockenes  Wetter,  dann  entstehen  in 
dem  vorerst  angeschwollenen  Kolben  solche  Spannungen,  dass 
derselbe  an  der  Spindel  gespalten  werden  und  sich  schliesslich 
in  zwei  oder  drei  Längswülste  zertheilen  kann. 

Zerreissungen  von  Geweben  in  Folge  von  Spannungs- 
differenzen, wie  sie  an  der  Inflorescenzspindel  von  Typha  erfolgen, 
sind  im  Pflanzenreiche  häufige  Erscheinungen.  Bekanntermassen 
beruht  das  Hohlwerden  krautiger  Blüthenschäfte,  z.  B.  von 
Taraxacum  officinalej  auf  einer  Zerreissung  des  Markparenchyms 
durch  die  rascher  wachsenden  peripheren  Partien  des  Stengels. 
Auf  magerem  Boden  bleibt  der  Blüthenstiel  von  Taraxacum 
dünn,  ist  aber  dafür  fast  ganz  solide  und  von  Markparenchym 
ausgefüllt  Hingegen  wird  er  auf  fetten  Wiesen  röhrig,  an  der 
Innenwandung  seiner  Cavität  haftet  das  Markgewebe  nur  mehr 
in  Fetzen.  Auch  das  Aufreissen  fleischiger,  parenchymatöser 
Pflanzentheile ,  wie  sie  durch  die  Gultur  hervorgebracht  werden 


1  Weisbach,  bei  Karmarsch:  Technologie.  1875. 1,  p.  620. 

«  Gerwig.,  bei  Oltmanns:  Über  die  Wasaerbewegung  in  der 
Moospflanze  etc.  Beiträge  z.  Biologie  von  Cohn.  IV.  (1884)  1.  Heft,  p.  2. 

s  Stadien  über  das  Welken  von  Blüthen  und  Laubsprossen.  Aus  dem 
LXXXVI.  Bde.  d.  Sitzb.  d.  k.  Akad.  d.  Wissensch.  I.  Abth.  Nov.-Heft  1882. 
S.  A.  p.  39. 
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—  Kohlrabi,  Möhren,  Petersilienwurzel  —  ist  auf  Spannnngs- 
differenzen  zurttckzufuhren. 

Soraner  ^  hat  darauf  aufmerksam  gemacht,  dass  rascher 
Wechsel  von  Wasserttberfiuss  und  Trockniss  dieses  Aufreissen 
im  hohen  Grade  begünstige.  Einem  solchen  Wechsel  sind  gewiss 
auch  die  Rohrkolben  ausgesetzt«  An  jener  Localität,  von  der  die 
meisten  meiner  Eolbentheilungen  stammen  (pag.  100),  trocknen 
zum  Herbste  die  mit  Typha  bestandenen  Tümpel  völlig  ans. 
Vom  Boden  aus  geschieht  kaum  mehr  eine  ausgiebige  Ourch- 
feuchtung  der  Pflanze.  Um  so  gieriger  saugt  der  Kolben  nieder- 
fallendes Regenwasser  auf.  Bei  folgendem  trockenen  Wetter 
verdunstet  sein  Wasser  in  der  kürzesten  Zeit,  so  dass  nothwendig 
jene  Spannungen  hervorgerufen  werden,  die  selbst  zur  Continui- 
tätstrennung  führen  können.  Lehrreich  ist  für  das  angedeutete 
Verhältniss  ferner  die  im  hiesigen  botanischen  Garten  cultivirte 
Typha  stenophylla.  Eine  Gruppe  derselben  ist  mit  anderen 
Wasserpflanzen  am  Rande  des  grossen,  in  der  Mitte  des  Gartens 
befindlichen  Bassins  untergebracht.  Eine  weitere  Gruppe  ist  nicht 
weit  davon  mit  einem  Kübel  in  den  Wasen  eingelassen.  Die  mit 
Wasser  reichlich  versehenen  Individuen  haben  nun  normale 
Kolben,  bei  jenen  Individuen  des  trockeneren  Standortes  kann 
man  im  Herbste  die  schönsten  Zwei-  und  Dreitheilungen  bemer- 
ken. Eine  Zweitheilung  vom  letzten  Herbste  ist  in  Fig.  8  der 
Tafel  abgebildet.  Dieselbe  verdient  besondere  Erwähnung,  weil 
die  Zerklüftung  nicht  auf  den  Bereich  des  Kolbens  beschränkt 
geblieben  ist,  sondern  auch  in  den  Blüthentrieb  nach  abwärts 
sich  fortgesetzt  hat. 


1  Handbuch  der  Pflanzenkrankheiten.  Berlin  1886. 1.  p.  155. 
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Erklärung  der  Tafel. 


2}ypha  anguMfoUa  L. 

(Bei  a  die  untere  Grenze  des  männlichen  Blüthenbereiches.) 

Fig.  1.  Doppelkolben  mit  einem  langen,  freien  Zwischenstücke,  y^  ^^^ 
nat  Grösse. 

„  2.  Doppelkolben  mit  zusammen stossenden  Walzen.  Die  obere  der- 
selben mit  einer  LSngsfurohe.  1/2  ^*  ^'^^  ^'* 

„  3.  Dreitheiliger  Kolben  mit  oben  und  unten  verbundenen  Wülsten. 
V2  d.  nat.  Gr. 

Typha  UUiifoUa  L. 

Fig.  4.  wie  Fig.  3  der  vorigen  Art.  Zwei  der  Wülste  mit  Längsfurchen. 
9    5.  Dreitheiliger  Kolben  mit  bloss  am  Grunde  verbundenen  Wülsten, 

deren  jeder  eine  Längsfurche  aufwies.  Die  Inflorescenz- Achse  setzt 

sich  durch  den  Wulst  A  fort,  y^  d.  nat.  Gr. 
9    6.  Zweitheiliger  Kolben  mit  bloss  am  Grunde  verbundenen  Wülsten. 

Y2  d.  nat.  Gr. 
„    7.  Querschnitt  durch  die  Kolbenspindel  mit  einem  radiären  Spalt  S. 

P  die  Säulchen,  Fdie  Gefässbündel,  G  das  GefSssbündelfeld.  Halb- 

schemat.  Vergr.  100/1. 

Typha  stenophyUa  F.  et  M. 

Fig.  8.  Zweitheiliger  Kolben  auf  einem  gabelig  gespaltenen  Blüthentriebe. 
Nat.  Gr. 
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XXVII.  SITZUNG  VOM  16.  DECEMBER  1886. 


Das  w.  M.  Herr  Regierungsrath  Prof.  L.  Boltzmann  ttber- 
sendet  eine  vorläufige  Notiz  ttber  eine  im  physikalisehen  Institate 
der  Universität  Graz  von  Herrn  Dr.  Franz  Streintz  ansgeftlhrte 
Untersnclinng:  „Über  die  galvanische  Polarisation  des 
Aluminiums.^ 

Der  Secretär  legt  folgende  eingesendete  Abhandlungen 
vor: 

1.  „Über  einen  Satz  aus  der  Polartheorie  der  alge- 
braischen Curven",  von  Herrn  Adolf  Schwarz,  stud. 
phil.  in  Wien. 

2.  „über  den  geraden  Kreiskegel",  von  Herrn  Fr.  Ruth, 
Assistent  an  der  k.  k.  Bergakademie  in  Leoben. 

3.  „Notiz  über  einen  Ellipsenzirkel",  von  Herrn  Karl 
J  0  s  t ,  Ingeni  eur  in  Wien. 

Das  w.  M.  Herr  Professor  J,  Wiesner  überreicht  eine  im 
pfianzenphysiologischen  Institute  der  Wiener  Universität  aus- 
geführte Arbeit  vonHermFridolinKrass  er:  „Untersuchungen 
über  das  Vorkommen  von  Eiweiss  in  der  pflanzlichen 
Zellhaut", 

Herr  Prof.  Dr.  A.  v.  Frisch  in  Wien  überreicht  eine  Mit- 
theilung, betitelt:  „Pasteur's  Untersuchungen  ttber  das 
Wut  hgift  und  seine  Prophylaxe  der  Wuthkrankheit" 

Herr  Dr.  Ludwig  Merk  aus  Graz  übeiTcicht  eine  im  Insti- 
tute fllr  Histologie  und  Embryologie  der  Universität  Graz 
ausgeiUhrte  Arbeit:  „Die  Mitosen  im  Centralnerven- 
systeme.  Ein  Beitrag  zur  Lehre  vom  Wachsthume 
desselben." 

Selbständige  Werke  oder  neue,  der  Akademie  bisher  nicht  zuge- 

konmiene  Feriodica  sind  eingelangt: 

Weihrauch,  K.,  Über  die  dynamischen  Centra  des  Rotations - 
Ellipsoids,  mit  Anwendung  auf  die  Erde.  Dorpat,  1886;  8^ 
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über  unterbrochene  ßebirgsfaltung. 

Von  dem  w.  M.  Eduard  Sness« 
(Vorgelegt  in  der  SItiung  am  9.  Oeeomber  1886.) 

Das  mittlere  Europa  ist  durch  die  vereinte  Arbeit  zahlreicher 
Forscher  so  weit  in  Bezug  auf  den  Bau  seiner  Gebirge  bekannt 
geworden,  dass  man  nicht  nur  das  Gefiige  der  einzelnen  Ketten, 
sondern  auch  die  Abhängigkeit  oder  Unabhängigkeit  vieler  der- 
selben von  benachbarten  Gebirgstbeilen  zu  übersehen  im  Stande 
ist.  Hiezu  ist  vor  Allem  nöthig,  dass  man  die  FaltenzUge,  zu 
welchen  einstens  ein  Gebirgszug  aufgethürmt  worden  ist,  und  die 
Wechsel  und  Blätter,  welche  aus  derFaltang  selbst  hervorgegangen 
sind,  unterscheide  von  jenen  Brüchen,  welche  die  Senkungsfelder 
umgrenzen  und  welche  die  Umrisse  der  Horste  bedingen.  Die  Ge- 
stalt der  Horste  stimmt  nämlich  nur  selten  mit  dem  Gefttge  überein ; 
die  Falten  der  ursprünglichen  Gebirgszüge  streichen  schräge  über 
den  Harz,  den  Schwarzwald  und  die  Yogesen;  Cotentin,  Morvan 
nnd  Thüringerwald  sind  auffallende  Beispiele  von  Theilen 
grösserer  Horste,  deren  Umrisse  ganz  unabhängig  sind  von  dem 
Baue.  Diese  Scheidung  der  Faltenstücke  nnd  der  Einbrüche  führt 
zu  einem  Ergebnisse,  dessen  Grundzüge  ich  hier  mitzutheilen 
versuchen  will,  alle  Einzelnheiten  und  die  Nennung  der  Beob- 
achter, deren  Arbeiten  ich  hiebei  zu  benützen  hatte,  der  ausftlbr- 
licheren  Darlegung  an  einem  anderen  Orte  vorbehaltend. 

Die  westlichen  Hebriden  bestehen  aus  altem  Gneiss,  welcher 
auf  die  nordostliche  Küste  Schottlands  übergreift  und  welchem 
auch  die  Inseln  Coli  und  Tirree  angehören.  Auf  diesen  alten 
Gneiss  ist  in  überstürzten  Falten  und  auf  grossen  Wechselfläcben 
eine  silurische  Schichtenreihe  in  der  Richtung  gegen  NW.  und 
WNW.  hinaufgeschoben,  mit  all  jenen  Anzeichen,  welche  den 
äusseren  Band  eines  grossen  Faltengebirges  auszeichnen.  Diese 
Spuren  eines  alten  Gebirgsrandes  ziehen  von  Loch  EriboU  gegen 
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SSW.,  nnd  quer  ttber  die  folgenden  Lochs  gegen  Loch  Carron. 
Der  alte  rothe  Sandstein  liegt  flach  auf  diesen  Überschiebungen, 
welche  folglich  von  vordeTonischem  Alter  sind.  Ganz  Schottland 
und  ein  beträchtlicher  Theil  von  Irland  sind  von  Falten  durch- 
zogen, die  gegen  SW.  oder  SSW.  streichen.  Der  alte  rothe  Sand- 
stein liegt  flach  tlber  denselben;  im  mittleren  Irland  liegt  eine 
flache  Decke  von  Eohlenkalk. 

Diese  Falten  sind  die  Reste  des  alten,  vordevonischen, 
caledonischen  Hochgebirges. 

Im  südlichen  Irland  tritt  eine  neue  Zone  der  Überschiebung, 
zugleich  eine  veränderte  Richtung  des  Streichens  der  Falten  ein. 
Die  zahlreichen  Vorgebirge  und  Buchten,  welche  stLdlich  vom 
Shannon  die  irische  Küste  auszeichnen,  sind  die  gegen  den  Oeean 
ausstreichenden  Falten  eines  Gebirges,  dessen  Richtung  an  dieser 
Stelle  WSW.  ist.  Die  nordwärts  überworfenen  Carbonschichten 
am  See  von  Killarney  gehören  diesem  Gebirge  an;  es  zieht  durch 
Carlow  und  das  Streichen  verwandelt  sich  aus  WSW — ONO  in 
WO.  Der  Aussenrand  trifll  Wales  in  der  St.  Brides-Bucht;  esnm- 
fasst  den  südlichsten  Theil  von  Wales  sammt  den  nordwärts 
gerichteten  Überschiebungen  von  Tenby  in  der  Bucht  von  Caer- 
marthen,  kreuzt  dann  den  Sevem  und  wird  weiterhin  durch  die 
steil  aufgerichteten  oder  nordwärts  überfalteten  Garbon-Ablage- 
rungen am  Nordrande  der  Mendips  bezeichnet.  Hier  ist  das 
Streichen  aus  W — 0  in  WNW — OSO  übergegangen.  Breite 
devonische  Faltenzüge  folgen  im  Süden  dem  leicht  bogenförmigen 
Verlaufe  dieses  Aussenrand  es;  ältere  Felsarten  folgen  diesen 
gegen  Süd  in  Devonshire  und  Comwall;  der  Leuchtthurm  des 
Eddystone  steht  auf  Gneis  s.  Mit  vollem  Rechte  konnte  daher 
Bonney  diesen  Gneissstock  einem  der  Gneisskerne  der  Alpen, 
das  vorliegende  Falteugebirge  von  Cornwall  und  Devon  aber  den 
Faltenzügen  der  Alpen  vergleichen. 

Dieses  Gebirge  ist  jünger  als  die  caledonischen  Züge.  Der 
grösste  Theil  der  flötzführ enden  Carbonschichten  hat  an  den 
Faltungen  und  Überschiebungen  theilgenommen ;  die  permischen 
Sedimente  liegen  flach.  Es  ist  vielleicht  von  spät-carbonischem, 
jedenfalls  von  vorpermischem  Alter.  Von  Frome  bis  Exeter  ist  es 
abgebrochen  und  die  Fortsetzung  gegen  Ost  ist  unter  jüngeren 
Ablagerungen  begraben. 
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Dem  Horste  von  Corawall  und  Devon  entspricht  aber  gegen 
Sttden  noch  ein  anderer^  im  gleichen  Sinne  gefalteter  Horst  anf 
französischem  Boden,  welcher  den  Cotentin  nnd  die  Bretagne 
sammt  der  Vend6e  umfasst.  Bei  Brest  ist  das  Streichen  W— 0, 
in  dem  übrigen  Theile  dieses  Gebietes  aber  WNW — OSO,  ent- 
sprechend den  nördlichen  Bogenstücken.  Der  Brachrand  von 
Exeter  setzt  sich  an  der  Ostseite  des  Cotentin,  dann  über  Alenfon 
gegen  St.  Maixent  bei  Niort  fort,  läuft  von  dort  gegen  West,  und 
erreicht  nördlich  von  la  Rochelle  das  Meer.  Im  Südosten,  gegen 
Poitiers,  ist  aber  dieser  Bruch  wenig  ausgebildet,  und  das  alte 
Faltengebirge  zieht  unter  einer  wenig  mächtigen  Decke  von 
Sedimenten,  an  mehreren  Orten  durch  Entblössung  sichtbar,  zu 
dem  Centralplateau  hinüber. 

Die  Oneissklippen  des  Eddystone  gehören  also  nur  einem 
ersten  und  vorliegenden  Gneisszuge  an,  welchem  gegen  Innen,  in 
der  Bretagne,  anf  der  alten  Halbinsel  Armorica,  noch  weitere, 
sehr  bedeutende  Gneiss-  und  Granitzüge  folgen.  Der  Morbihan  ist 
wahrscheinlich  die  Ruine  eines  der  höchsten  Theile  dieser  mäch- 
tigen inneren  Bogen. 

Dieses  Gebirge  ist  nordwärts  gefaltet  und  von  vorpermischem 
Alter.  Wir  nennen  es  das  armoricanische  Gebirge. 

Seit  langer  Zeit  ist  die  Übereinstimmung  der  Flötze  der 
Mendips  mit  jenen  von  Nord-Frankreich  und  Belgien  erkannt 
worden,  und  das  alte  Gebirge  wurde  an  mehreren  Stellen  in 
dem  Gebiete  von  London  erbohrt.  Bei  Marquise,  unweit  von 
Bonlogne,  tritt  eine  devonische  Scholle  hervor,  und  von  Calais  an 
kann  man  die  Fortsetzung  des  armoricanischen  Aussenrandes  mit 
dem  Streichen  0  Ib**  S.  in  dem  überstürzten  Kohlengebirge  bis  in 
die  Gegend  zwischen  Douai  und  Yalenciennes  verfolgen.  Dort  ist 
sein  Ende.  Die  Überschiebungen  der  Flötze  dauern  zwar  an,  aber 
das  Streichen  ist  von  dieser  Stelle  an  völlig  verändert.  Die 
mittlere  Kreide  liegt  in  Belgien  flach  auf  dem  überschobenen 
Carbongebirge. 

Frome  im  Westen  und  Calais  im  Osten  bezeichnen  also  an  dem 
armoricanischen  Aussenrande  die  Breite  des  grossen  Einbruches. 
Jüngere  Sedimente  lagern  in  dem  Einbrüche,  und  nun  sieht  man, 
dass  diese  jüngeren  Sedimente  innerhalb  des  Einbruches  bis  in  die 
Tertiärzeit  herauf  neue  Faltungen  und  Dislocationen  erlitten  haben, 

Sit«b.  d.  mathem.-naturw.  Cl.  XCIV.  Bd.  T.  Abth.  8 
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welche  in  sichtlicher  Abhängigkeit  von  der  armoricanischen,  vor- 
permischen  Faltungsrichtnng  stehen.  Der  Sattel  des  Weald,  die 
steile,  nordwärts  gerichtete  Falte,  welche  von  Weymouth  quer 
über  die  Insel  Wight  läuft  und  als  deren  Fortsetzung  Barrofs  die 
Dislocation  des  Pays  de  Braye  ansieht,  sind  die  auffallendsten 
Beispiele  jenes  Systems  paralleler  Störungen,  welches,  wie  ein 
posthumer  Versuch  der  Gebirgsbildung,  auf  dem 
Senkungsfelde  entstanden  ist. 

Zwischen  Douai  und  Valenciennes,  wurde  eben  gesagt,  ver- 
ändert sich  das  Streichen  des  Aussenrandes.  Aus  WNW— OSO  wird 
sehr  rasch  WSW— ONO.  Ein  solcher  einspringender  Winkel  imVer- 
laufe  einer  Zone  von  Überschiebungen  pflegt  sich  dort  zu  bilden, 
wo  zwei  Gebirgsbogen  aneinanderschaaren.  In  der  That  sind  die 
überschobenen  Flötze,  welche  durch  Belgien  gegen  Aachen 
streichen,  als  ein  Stück  des  Aussenrandes  eines  zweiten  Gebirgs- 
bogens  anzusehen,  welcher  seine  hauptsächliche  Faltung  eben- 
falls in  spätcarbonischer,  jedenfalls  vorpermischer  Zeit  vollendet 
hat  und  ebenfalls  später  in  Trümmer  gebrochen  worden  ist.  Das 
vorherrschend  devonische  Faltengebirge  von  den  Ardennen  bis 
zum  Taunus  und  zum  Harz  verhält  sich  zum  belgischen  Eohlen- 
gebirge  und  zu  den  gegen  Crefeld,  wie  es  scheint,  durch  horizon- 
tale Verschiebung  weiter  vortretenden  Flötzen  an  der  Ostseite 
des  Rheins  ebenso,  wie  die  Falten  devonischer  Sedimente  in 
Devonshire  zu  den  Flötzen  der  Mendips.  In  den  Vogesen  und  im 
Schwarzwalde  streichen  die  Falten  jenen  des  Taunus  parallel.  Sie 
verhalten  sich  zu  dem  Gebirge  unterhalb  Bingen  ebenso,  wie  die 
Falten  der  Bretagne  zu  jenen  von  Comwall  und  Devonshire.  Hier 
liegen  die  Trümmer  der  inneren  Zonen  des  alten  Gebirgsbogens. 
Diese  Falten  müssen  sich  aber  über  den  östlichen  Bruchrand  des 
Schwarzwaldes  hinaus  fortsetzen,  und  wir  haben  anzunehmen, 
das  alles  Land  nördlich  von  Tübingen  und  Nürnberg  auf  den 
Trümmern  des  alten  Hochgebirges  ruht.  Dann  tritt  es  wieder 
hervor.  Die  Münchberger  Gneissmasse  bei  Hof  in  Baiem  (Curia 
Variscorum),  mit  dem  überschobenen  Nordrande,  dann  die 
Ellipse  N.  von  Chemnitz  zeigen  den  Grundplan  einzelner  Kerne 
des  abgetragenen  Hochgebirges.  Beide  liegen  im  Lande  der 
Varisker,  und  der  grosse  Bogen  mag  das  variscische  Gebirge 
heissen.  Das  Erzgebirge  und  der  Thüringerwald  gehören  ihm  an, 
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und  Beine  Falten  nehmen^  wie  Gredner  gezeigt  hat,  die  ganze 
Breite  des Eönigreiehes  Sachsen  ein.  Nun  bengt  sich  das  Streichen 
des  BogenSy  dessen  Anssenrand  hier  nicht  sichtbar  ist,  durch  die 
Lausitz  zu  den  Sudeten.  In  Schlesien  und  Mähren  liegt  wieder  inner- 
halb der  flötzreichen  Zone  das  devonische  Gebirge  sammt  dem 
Calm,  wie  am  Rhein,  bis  endlich  die  grossen  Faltenzüge  unter 
die  Earpathen  hinabtauchen. 

An  vielen  Stellen  des  variscischen  Gebirges  sieht  man  in  über- 
greifender Lagerung  die  höheren  Theile  der  flötzreichen  Garbon- 
schichten oder  das  Bothliegende  auftreten.  Aber  die  Faltung, 
welche  übergreifendes  Garbon  und  das  Rothliegende  sammt  der 
Kreide  in  Schlesien  erfahren  haben,  die  Bewegungen  der 
jüngeren  Sedimente  am  Harzrande,  die  Faltungen,  welche  sogar 
tertiäre  Ablagerungen  in  Norddeutschland  erfahren  haben,  ver- 
rathen  deutlich  genug,  dass  auch  hier  nachträgliche  Faltung  im 
alten  Sinne  eingetreten  ist. 

Der  einheitliche  Bau  der  Berge  von  Belgien  bis  zu  den 
Sudeten  ist  in  neuester  Zeit  mit  Recht  von  Penck  betont  worden, 
welcher  das  gegen  den  Schluss  der  palaeozoischen  Epoche  hier 
bestandene  Hochgebirge  als  die  mitteldeutschen  Alpen 
bezeichnet.  Es  musste  aber  ein  selbständiger  Name  schon  darum 
gewählt  werden,  weil  der  grosse  Bogen  in  der  That  weit  über 
Mittel-Deutschland  hinausreicht. 

In  den  Yogesen  streichen  die  variscischen  Falten  gegen 
SW.  Vor  langen  Jahren  haben  französische  Forscher  erkannt, 
dass  gewisse  Beziehungen  bestehen  zwischen  dem  Baue  dieses 
Oebirgsstriches  und  jenem  der  östlichen  Theile  des  Geutral- 
Plateau's.  Dabei  vollzieht  sich  im  Sinne  des  Bogens  eine 
weitere  Ablenkung  aus  SW  gegen  SSW.  Eine  sehr  lange  jüngere 
Dislocation  läuft  von  Ronchamp  in  den  Yogesen  in  dieser  Rich- 
tung gegen  das  Gentral-Plateau  und  föUt  dort,  wie  es  scheint,  mit 
oiner  älteren  Dislocation  eines  Flötzzuges  zusammen.  Besonders 
bezeichnend  für  das  Gefttge  des  östlichen  Theiles  des  Central- 
Plateau's  ist  aber  der  schon  von  Elie  de  Beaumont  als  eine  Ein- 
faltung  erkannte  Flötzzug,  welcher  von  Souvigny  am  Nordrande 
bis  Plöaux,  südlich  von  Mauriac,  160  Kilometer  weit  N  IG'*  0 
gegen  S  16^  W  sich  erstreckt,  und  dessen  Länge,  wenn  man  sie 

von  dem  abgetrennten  Flötzvorkommen  von  Decize  bis  Plöaux 
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misst,  sogar  220  Kilometer  erreicht.  Dieser  variscische  Zug  greift 
über  die  Mitte  des  Gentral-Plateau's  hinaus. 

Die  Schaarang  des  armoricanischen  mit  dem  variseischen 
Gebirge  ist  auf  einer  Linie  zn  suchen,  welche  aus  der  Gegend 
zwischen  Douai  und  Valenciennes  zu  dem  Quellgebiete  der 
Dordogne  zieht^  und  liegt  ganz  in  Frankreich.  Sie  trennt  die 
Pyrenäen  von  den  Alpen. 

Auch  das  variscische  Gebirge  ist  eingebrochen  und  das  grosse 
Senkungsfeld  in  Schwaben  und  Franken  lehrt,  dass  die  Senkungen 
bis  in  sehr  junge  Zeit  angedauert  haben.  Innerhalb  desselben  ist 
wieder  neue  Faltung,  und  wieder  im  Sinne  gegen  Nord  ein- 
getreten,  aber  die  neuen  Falten  waren  in  ihrer  Entwicklung 
gehemmt  durch  die  Brnchränder  der  variseischen  Horste.  Diese 
haben  den  Verlauf  des  bogenförmigen  Streichens  der  westlichen 
Alpen  vorgezeichnet.  In  den  östlichen  Alpen  kam  als  bestim- 
mend ein  Gebirgsstück  hinzu,  welches  älter  zu  sein  scheint, 
als  das  variscische  Gebirge.  Es  ist  dies  der  gegen  SO  streichende 
bairische  Wald,  welcher  zwar  auch  nordwärts,  und  zwar  gegen 
NO  gefaltet  ist,  sich  aber  nicht  in  den  variseischen  Bogen  ftlgt.  Er 
tritt  um  so  mehr  hervor,  als  spätere  SenkungsbrUche,  welche 
seinem  Streichen  folgen,  gegen  NW  weit  über  denselben  hinans- 
reichen.  Die  Sudeten  endlich  sind  nicht  im  Stande  gewesen,  die 
Entwicklung  des  karpathischen  Bogens  wesentlich  zu  hemmen. 

Es  sind  drei  hauptsächliche  Zonen  der  Faltung  in  Mittel- 
Europa  vorhanden.  Die  erste  bildet  das  caledonische  Gebirge 
und  ist  von  vordevonischem  Alter.  Durch  die  zweite  wurde  das 
armoricanische  Gebirge  im  Westen  und  das  variscische 
Gebirge  im  Osten  in  vorpermischerZeit  aufgebaut;  sie  sind  ein- 
gestürzt und  die  Horste  sind  abradirt,  doch  ist  auch  jüngere  Sen- 
kung und  nachträgliche,  jüngere  Faltung  an  vielen  Orten  sichtbar. 
Die  dritte  Zone  sind  die  Pyrenäen  und  die  Alpen.  Auch  die 
Alpen  besitzen  bereits  Einbruchsfelder;  die  Senkung  von  Wien  ist 
ein  Beispiel. 

Stets  ist  die  faltende  Kraft  nordwärts  gerichtet 
gewesen,  seit  der  Auflichtung  des  caledonischen  Gebirges 
bis  zu  den  jüngsten  Faltungen  in  den  Alpen,  und  die  wieder- 
holten Einbrüche  so  wie  die  wiederholte  Anlage  neuer  Falten 
haben   hierin  in   dem   betrachteten   Gebiete  keine  Aenderung 
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herbeigeführt.  Der  Gegensatz  desselben  zu  den  sttdwärts  gefal- 
teten Ketten  Asiens  ist  daher  uralt.  Aber  in  der  Begion  des 
Mittelmeeres  besteht  er  nicht;  dort  stehen  sttdwärts  gewen- 
dete Bogen.  Dass  aach  in  asiatischen  Ketten,  in  China,  um- 
grenzter Einsturz  von  Faltungen,  z.  B.  in  der  Gegend  von  Peking, 
erfolgt  ist,  und  dass  auch  in  chinesischen  Gebirgen  nachfolgende 
Dislocation  in  einer  alten  Bichtung  erkennbar  ist,  hat  bereits 
Richthofe n  gezeigt. 


118 


antersuchungen  über  das  Yorkommen  von  Eiweiss  in 

der  pflanzlichen  Zellhaut,  nebst  Bemerkongeh  über  den 

mikrochemischen  Nachweis  der  Eiweisskörper. 

Von  Fridolin  Krasser. 

(Arbeiten  des  pflanzenphysiologischen  Institutes  der  k.  k.  Wiener 

Universität.  XXXIV.) 

Eüüeitong. 


Vorliegende  Arbeit  schliesst  sich  an  Wiesner's  ,,ünter- 
suchungen  über  die  Organisation  der  vegetabilischen  Zellhaat^  ' 
unmittelbar  an.     - 

Wiesner  hat  in  der  citirten  Abhandlung  im  Gegensatze  zu 
seinen  Vorgängern  gezeigt^  dass  die  Wand  als  lebendes  Glied 
der  Zelle  zu  betrachten  ist.  Nach  seinen  Darlegungen  enthält  die 
Zellhaut,  zum  mindesten  so  lange  sie  wächst,  Protoplasma.  Diese» 
Dermatoplasma  ist  in  erster  Linie  bei  den  Wachsthums-  und 
überhaupt  Lebensvorgängen  der  Wand  betheiligt. 

Diese  Grundauffassung  über  die  Natur  der  vegetabilischen 
Zellhaut  führte  Wiesner  nothwendigerweise  zu  einer  von  der 
herrschenden  abweichenden  Ansicht  bezüglich  des  Chemismus 
der  Zellwand. 

Man  hatte  bisher  die  Cellulose  als  das  zuerst  entstehende 
chemische  Individuum  der  Zellhaut  angesehen  und  angenommen, 
dass  —  abgesehen  von  den  Infiltrat] onsproducten  —  alle  anderen 
in  der  Zellhaut  auftretenden  chemischen  Individuen  Abkömmlinge 
der  Cellulose  seien. 


1    Sitzungsber.  d.  kais.  Akad.  d.  Wiss.,  Wien,  m.  n.  Cl.,  XCIII.  Bd.^ 
I.  Abth.,  Jännerheft,  Jahrg.  1886. 
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Diese  Ansicht  ist  mit  Rücksicht  anf  die  Zahl  und  Arten  der 
derzeit  schon  in  der  Zellhant  nachgewiesenen  Stoffe  unhaltbar 
geworden. 

Wies n er  betrachtet  die  Eiweisssubstanzen  des  Dermato- 
plasmas  als  jene  Stoffe,  ans  welchen  die  übrigen  Zellwandkörper 
direct  oder  indirect  hervorgehen. 

Der  genannte  Forscher  hat  in  seiner  oben  citirten  Abhand- 
lung nur  einige  Fälle  der  Anwesenheit  des  Eiweiss  in  der  Zell- 
membram  angeführt  und  daranf  hingewiesen ,  dass  in  einer 
späteren  Pnblication  die  genaueren  Nachweise  nach  dieser 
Kichtnng  geliefert  werden  sollen.  ^ 

Herr  Professor  Wiesner  hat  mich  mit  der  Ausführung  dieser 
Untersuchung  betraut,  deren  Resultate  in  den  nachfolgenden 
Blättern  verzeichnet  sind.  Ich  kann  es  mir  nicht  versagen,  auch 
an  dieser  Stelle  meinem  hochverehrten  Lehrer  Herrn  Professor 
Wie 8 n er  hiefÜr  sowohl  als  auch  für  das  lebhafte  Interesse,  mit 
dem  er  diese  bescheidene  Arbeit  begleitete  und  förderte,  innigsten 
Dank  zu  sagen. 

Ich  habe  auf  Anregung  des  Herrn  Professor  Wiesner  mich 
zunächst  damit  beschäftigt,  den  immer  noch  sehr  mangelhaften 
mikrochemischen  Nachweis  des  Eiweiss  möglichst  sicher  zu 
gestalten.  Diesem  Gegenstand  ist  der  erste  Theil  vorliegender 
Arbeit  gewidmet,  während  der  zweite  sich  mit  dem  Nachweis  der 
Eiweisssubstanz  in  der  vegetabilischen  Zellwand  beschäftigt. 

I. 
a)  Die  Xanthoproteinsäurereaction. 

Über  die  Natur  des  Productes,  welches  durch  Einwirkung 
von  Salpetersäure  auf  Eiweisskörper  entsteht,  hat  Mulder*  die 
ersten  genauen  Untersuchungen  angestellt. 

Die  folgenden  Mittheilungen  über  dieses  Product  (Xantho- 
proteYnsäure)  stützen  sich  auf  jene  Zusammenstellung,  welche 
Mulderauf  Berzelius' Wunsch  ftlr  dessen  Lehrbuch  derChemie 
selbst  besorgte. 


1  1.  c,  p.  43.,  Sep.  Abdr. 

2  Jouraal  f.  prakt  Chemie,  XVI.  Bd.  p.  297,  1839. 
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Die  rein  dargestellte  XanthoproteYD  säure  ist  ein  orange- 
gelbes  Pulver,  welches  unlöslich  in  Wasser,  Alkohol,  Äther, 
löslich  in  überschüssiger  HNO3  (daraus  durch  Wasser  in  Gestalt 
der  citrongelben  Verbindung  fällbar)  ist.  Auch  Salzsäure  löst  es, 
und  zwar  mit  gelber  Farbe. 

Concentrirte  Schwefelsäure  löst  die  XanthoproteYnsäure  bei 
gelindem  Erwärmen  zu  einer  gelatinösen  schön  rothen  Masse  auf. 
Mit  Alkalien  verbindet  sich  die  XanthoproteYnsäure  zu  neutralen 
Salzen,  deren  Auflösung  dunkelroth  ist. 

Durch  Van  der  Prant's*  Untersuchungen  wurden  Mulder's 
Resultate  bestätigt  und  verallgemeinert. 

Bei  der  mikrochemischen  Anwendung  pflegt  man  bekannt- 
lich nach  dem  Vorgange  Mulder's,  dadurch,  dass  man  nach  der 
Behandlung  des  betreffenden  Objectes  mit  HNO3  ^^^  dasselbe 
NH3  einwirken  lässt,  die  Bildung  des  xanthoproteYnsauren 
Ammonsalzes  zu  bewirken,  um  die  Färbung  zu  verstärken.  Es 
handelt  sich  nun  erstlich  darum,  zu  entscheiden,  ob  alle  Eiweiss- 
körper,  sodann  ob  auch  andere  Körper  durch  HNO3  ^^^^  HNO3 
und  NH3  gelb  gefärbt  werden. 

Hexagonales  und  octaedrisches  Bhodospermin  zeigen  die 
XanthoproteYnsänrereaction  erst  auf  Zusatz  von  Ammoniak  \  Ich 
beobachtete,  dass  auch  Fibrin,  wenigstens  das  aus  Maiskörnern 
dargestellte,  die  Gelbfärbung  mit  HNO3  nur  äusserst  schwach 
zeigte.  Die  Färbung  reichte  nicht  hin,  um  unter  Mikroskop  wahr- 
nehmbar zu  sein.  Hingegen  zeigte  Tyrosin,  also  ein  Spaltungs- 
product  der  Eiweisskörper  mit  HNO3  intensive  Gelbfärbung.  Auf 
Ammoniakzusatz  wird  das  gelbe  Product  typisch  orangefarben. 
Dieses  Verhalten  stimmt  vollständig  mit  dem  der  XaiithoproteYn- 
säure  überein.  Nach  0.  Nasse^  unterliegt  es  keinem  Zweifel, 
dass  die  XanthoproteYnsänrereaction  der  Eiweisskörper  in  einer 
Nitrirung  derselben  besteht.  Ebenso  leicht  nitrirbar  sind  ganz 
allgemein  die  hydroxylirten  Benzolderivate.   Speciell   auf  die 


1  Jahresb.  u.  d.  Fortschr.  d.  Chemie  (Giessen),  2.  Bd.,  1849,  p.  507. 

2  Die  Literatur  bei  Behrens.  „Hilfsbuch  bei  mikrosk.  Untersnchungen", 
1883,  p.  331. 

3  0.  Nasse,  „Über  die  aromati sehe  Gruppe  im  Eiweissmolekül^  in 
Bericht  u.  d.  Sitzungen,  der  Naturf.  Ges.  zu  Halle  im  Jahre  1879. 
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leichte  Nitrirbarkeit  des  Tyrosins  wurde  zuerst  von  Scherer ^ 
aufmerksam  gemacht.  Es  dürfte  daher  nicht  nnwahrscheinlich 
sein,  dass  Tyrosin  mit  HNO3  behandelt  XanthoproteYnsäure  oder 
doch  einen  derselben  nahestehenden  Körper  liefert.  Jedenfalls 
mQ88  der  Mikroskopiker  auf  dieses  Verhalten  Bttcksicht  nehmen. 
Auch  gewisse  Harze  und  Alkaloide  nehmen,  mit  HNO3  behandelt, 
leicht  Grelbfärbung  an,  oder  geben  eine  gelbe  Lösung. 

Nach  den  Untersuchungen  iF.  Hofmeister's*  soll  ein  Ge- 
wichtstheil  Albuminstoff  durch  concentrirte  HNO3  noch  in  20.000 
Theilen  Lösung  erkennbar  sein.  Dass  dies  aber  nicht  für  alle 
Albnminstoffe  gilt,  folgt  unmittelbar  ans  den  oben  bezüglich 
Rhodospermin  und  Maisfibrin  mitgetbeilten  Thatsachen.  Bei  der 
mikrochemischen  Anwendung  der  XanthoproteYnsäurereaction 
redncirt  sich  naturgemäss  durch  Anwendung  des  Mikroskopes 
die  Wahrnehmbarkeit. 

Mit  Hilfe  der  HNO3  kann  man  Eiweiss  mikrochemisch  an 
Pflanzenschnitten  um  so  weniger  sicher  nachweisen,  als  die 
Eigenschaften  der  rein  dargestellten  „XanthoproteYnsäure^  sich 
nicht  recht  verwerthen  lassen.  Fügt  man  z.  B.  ein  Alkali 
(Ammoniak,  Kalilauge)  hinzu,  so  wird  keine  dunkelrothe  Auf- 
lösung erzielt,  sondern  die  Gelbfllrbung  schlägt  selbst  bei  reinen 
Eiweisskörpem  nur  in  eine  intensivere  Gelb-  bis  Orangefärbung 
nm.  Zudem  ist  bei  Anwendung  von  Alkalien  zu  berücksichtigen, 
dass  viele  organische  Substanzen,  die  keineswegs  Eiweisskörper 
sind,  dadurch  gelb  werden.  Die  Controlprobe  mit  concentrirter 
HjSO^  (Umwandlung  der  reinen  XanthoproteYnsäure  in  eine 
schön  rothe  Masse)  kann  aus  naheliegenden  Gründen  bei  pflanz- 
lichen Objecten  keine  Anwendung  finden.  Mau  vergleiche  die 
später  folgenden,  an  die  BaspaiTsche  Beaction  geknüpften 
Erörterungen. 

Colin's^  Angabe,  dass  man  durch  Behandlung  des  Eiweiss 
mit  HNOg  ein  Farbenspiel  von  roth  und  blau  hervorbringen 
könne,  kann  ich  nicht  bestätigen. 


1  Jonmal  f.  prakt.  Chem.,  LXX.,  p.  406, 1857. 

^  Hoppe- Seyler,  Handb.  d.  phys.  path.  chem.  Analyse.,  5.  Aufl., 
p.  263.,  1883. 

3  Annales  de  Ghimie  et  de  Physique,  XXX.,  p.  323, 1826. 
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b)  Die  Beaction  mit  Saksänre. 

Bonrdois  und  Caventou^  machten  die  ersten  Beobach- 
tungen ttber  die  durch  Salzsäure  hervorgerufene  Reaction 
thierischer  Eiweissstoffe.  Vauquelin,  Runge^  Bonastre^ 
beobachteten  Färbung  mit  Salzsäure  an  eiweisshältigen  Pflanzen- 
theilen. 

Die  ersten  genaueren  Angaben  tlber  die  Reaction  mit  Salz- 
säure verdanken  wir  Mulder^^  welcher  constatirte,  dass  die 
blaae  Lösung  bei  Albumin  immer  ein  wenig  ins  purpurfarbene 
zieht,  während  sie  von  Fibrin  rein  und  schön  dunkelblau  ist. 

Die  chemische  Natur  des  blauen  Farbstoffes  hat  Mulder 
zwar  nicht  untersuch t,  aber  er  hat  erwiesen,  dass  der  Sauerstoff 
der  Luft  bei  seiner  Bildung  betheiligt  ist. 

Mulder  war  auch  der  erste,  welcher  die  in  Rede  stehende 
Reaction  mikrochemisch  zu  verwerthen  suchte.  Er  beobachtete 
bei  vielen  Pflanzen,  dass  die  Zellwände  nach  mehrstündiger 
Behandlung  mit  HCl  an  der  Luft  violett  gefärbt  werden.  Diese 
Reaction  hielt  er  für  eine  Eiweissreaction.  Auf  seine  Folgerungen 
wird  später  zurtlckzukommen  sein.  An  dieser  Stelle  sei  nur 
bemerkt,  dass  wir  bekanntlich  heute  auf  Grund  der  Entdeckungen 
Wiesner's  wissen,  dass  verholzte  Zellhäute  in  Folge  des  in  den- 
selben enthaltenen  Vanillins  bei  gleichzeitiger  Gegenwart  von 
dem  in  den  Zellwänden  nicht  selten  vorhandenen  Phloroglucin 
(oder  Resorcin,  oder  Brenzkatechin)  durch  HCl  violett  gefärbt 
werden. 

Auch  von  Ritthausen*  und  Sachsse®  wurde  das  Ver- 
halten verschiedener  Eiweisskörper  gegen  HCl  näher  verfolgt. 
Gluten-CaseYn  quillt  in  concentrirtem  HCl  zunächst  nur  zu 
schleimigen,  schwarzbraunen  Flocken  auf,  löst  sich  aber  dann 
klar  mit  brauner  Farbe  und  einem  Stich  ins  Violette. 


1  Berzelius,  Jahresber.  (deutschv.Wöhler),  VII.  Jahrg.,p.296,182S. 

2  Jahrb.  d.  Chem.  u.  Ph.,  1828,  III.  Bd.,  p.  115. 

3  Joum.  de  Chemie  medic,  IV.  Bd.,  p.  31t». 

*  BerzeliuB  Jahresber.  (deutsch  v.  Wöhler),  1840,  p.  649. 
^  RitthauBen,  Die  Eiweisskörper  der  Getreidearten,  Hülsenfrüchte 
und  Ölsamen.  Bonn,  1872. 

6  Sachsse,  Die  Farbstoffe  etc.  §.  59. 
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Das  Mucedin  der  Oerste  gibt  in  der  Kälte  eine  röthlich- 
braune;  beim  Kochen  mit  HCl  eine  tiefrothe  Lösung^  das  Mais- 
fibrin erzeugt  eine  schwach  brännlich  gefärbte  Lösung. 

Die  Lösung  des  Haferleims  in  HCl  ist  farblos,  die  des 
Bohnenlegnmins  braun,  die  des  Gliadins  bläulich  mit  deutlichem 
Schimmer  von  Braun. 

Ich  muss  noch  hervorheben,  dass  die  Farbe  der  Lösung 
auch  abhängig  ist  von  der  Menge  der  Säure  und  der  Temperatur. 

Die  Färbung  der  Eiweisskörper  mit  Salzsäure  tritt  unter  h-  7' 
überhaupt  nicht  auf.  Die  schönste  blauviolette  Auflösung  habe 
ich  von  Vitellin  (dargestellt  aus  Samen  von  Cucurbita  Pepo) 
erhalten.  Nach  tagelangem  Stehen  trat  jedoch  auch  hier  Ver- 
färbung ein,  ein  Farbenumschlag  ins  Braune. 

Bringt  man  von  den  Lösungen,  und  seien  sie  auch  noch  so 
intensiv  gefärbt,  etwas  unteres  Mikroskop,  so  wird  man  finden, 
dass  die  Farbenintensität  nicht  ausreichend  ist.  Die  Lösungen 
erscheinen  farblos. 

Imprägnirt  man  Baumwolle  oder  Leinenfaser  mit  Eiweiss- 
lösnng  und  führt  dann  auf  dem  Objectträger  die  Reaction  aus, 
so  gelangt  man  zu  demselben  Resultate. 

Desgleichen,  wenn  man  mit  einem  festen  Eiweisskörper, 
z.  B.  dem  leicht  krystallinisch  zu  erhaltenden  Vitellin  auf  dem 
Objectträger  reagirt. 

Die  Reaction  mit  Salzsäure  ist  demnach  schon  ihrer  zu 
geringen  Farbenintensität  halber  mikrochemisch  nicht  anwendbar. 

Was  das  Wesen  der  Reaction  anbelangt,  so  sei  darauf  ver- 
wiesen, dass  auch  eines  der  Spaltungsproducte  des  Eiweiss, 
nämlich  das  Skatol,  mit  HCl  erwärmt  Violettftrbung  annimmt, 
allerdings  auch  mit  verdünnter  HNO3.  Tyrosin  und  die  übrigen 
wichtigeren  Spaltungsproducte  zeigen  mit  HCl  keine  Violett- 
färbong,  oder  vielmehr  keine  Färbung. 

Es  scheint  demzufolge  die  Annahme  nicht  ganz  unberechtigt, 
dass  im  Molecttl  des  Skatols  möglicherweise  jene  Atomgruppe  des 
Eiweissmolecttles  wieder  erscheint,  welche  bei  der  Farbenreaction 
mit  Salzsäure  in  Action  tritt.  Die  freilich  noch  angezweifelte 
Structurformel  des  Skatol  =  ß  Methylindol  ist  die  folgende: 

/CCCHg) :  CH 
\NH 
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c)  Die  Baspail'sche  Beaction« 

Diese  Reaction  wnrde  unter  dem  Mikroskop  und  zwar  im 
Jahre  1833  von  Raspail  entdeckt.*  Derselbe  lehrt  mit  Hilfe 
der  concentrirten  Schwefelsäure  selbst  geringe  Mengen  von 
Zucker,  Ei  weiss,  Ol,  Qummi,  Harz  erkennen.* 

Um  ein  dauerhaftes  Reagens^  auf  Eiweiss  und  Ol  herzu- 
stellen, genügt  es  eine  geringe  Menge  gepulverten  Rohrzuckers 
in  concentrirte  Schwefelsäure  einzutragen.  Heutzutage  pflegt 
man  bekanntlich  auf  das  betreffende  Präparat  zuerst  möglichst 
concentrirte  Zuckerlösung  und  dann  Schwefelsäure  einwirken  zu 
lassen.  Die  concentrirte  Zuckerlösung  scheint  für  diesen 
Zweck  zuerst  von  M.  S.  Schulze  angewendet  worden  zu  sein. 

Raspail  kannte  bereits  die  Thatsache,  dass  sowohl  Eiweiss 
als  Ol  (also  gewisse  Fette)  durch  Schwefelsäure  und  Zucker 
purpurn  gefärbt  werden. 

Die  Angaben  über  die  bei  der  RaspaiTschen  Reaction  der 
Ei  Weisskörper  auftretende  Färbung  differiren.  Nach  Raspail  ist 
sie  purpurn,  nach  Schulze  violettroth,  nach  Brücke  schön roth. 

Alle  diese  Angaben  haben  ihre  Berechtigung,  denn  der 
Farbenton  ist  in  hohem  Grade  von  Concentration  und  Menge  der 
angewandten  Zackerlösung  und  Schwefelsäure  abhängig.^ 

Die  Reaction  gelingt  nicht  mit  allen  Eiweisskörpern. 

Ich  erhielt  bei  Vitellin  eine  ausgesprochene  Lilafärbung. 
Ich  wandte  sowohl  Vitellin  an,  das  ich  mir  selbst  aus  Samen  von 
Cucurbita  Pepo  dargestellt  hatte,  als  solches,  wie  es  aus  den 
chemischen  Fabriken  in  den  Handel  kommt.  Bei  Albumin  (aus 
Zea  mais),  Fibrin  (aus  Zea  mais),  Legumin   (aus  Vicia  Faba)  war 


1  Nouveau  Systeme  de  Chimie  organique.  Paris,  1833. 

2  1.  c.  Abs.  682. 

3  1.  c.  Abs.  683,  Anm. 

^  Eine  ähnliche  Färbung  wie  bei  der  Raspail'schen  Reaction  erhält 
man  bei  Pettenkofer's  Gallenprobe,  nicht  nur  mit  Galle  als  solcher, 
sondern  auch  mit  Glycocholsäure,  Taurocholsäure  und  Cholalsäure.  Der  bei 
der  Pettenkof  er 'sehen  Gallenprobe  mit  Schwefelsäure  und  Zucker 
entstehende  Körper  ist  jedoch  durch  ein  specifisches  Spectrum  aus- 
gezeichnet. —  M.  S.  Schulze  (Ann.  d.  Chem.  u.  Pharm.,  LXXI.  Bd., 
pag.  266)  fand,  dass  auch  ElaYn  eine  ganz  ähnliche  Färbung  wie  Galle  mit 
Zucker  und  Schwefelsäure  liefert. 
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die  Färbung  vioiettroth,  am  intensivsten  beim  Legumin.  Hexago- 
nales  und  octaedriscbes  Rhodospermin  geben  die  Raspairsche 
Reaction  überhaupt  nicht. 

Im  Eiweissmolecül  ist,  wie  wir  aus  den  Zersetzungsproducten 
der  EiweisskOrper  erkennen  können,  ein  aromatischer  Kern 
vorhanden.  Versetzen  wir  Proben  von  Tyrosin,  Leucin,  Xanthin, 
Äsparaginsäure,  Phenol  mit  Zuckerlösung  und  Schwefelsäure,  so 
werden  wir  das  Auftreten  einer  Rothfärbung  nur  bei 
Tyrosin  und  Phenol  beobachten.  Beim  Phenol  geht  man 
am  besten  folgendermassen  vor.  Man  nimmt  wenig  Phenollösung, 
versetzt  mit  etwas  Zuckerlösung  und  fUgt  Schwefelsäure  tropfen- 
weise bis  zum  Auftreten  der  violettrothen  Färbung  zu.  Gebraucht 
man  diese  Vorsicht  nicht,  so  wird  man  häufig  eine  braunrothe 
Färbung  erhalten.  Auf  Wasserzusatz  erhält  man  dann  allerdings 
auch  einen  rothvioletten  Niederschlag. 

Die  Formeln  von  Tyrosin  und  Phenol  lassen  uns  im 
Vergleich  mit  den  Formeln  von  Leucin,  Xanthin  und  Asparagin- 
sanre  erkennen,  dass  das  Vorhandensein  des  aromatischen  Kerns 
eine  von  den  Bedingungen  ist,  welche  die  rothe  Farbenreaction 
mit  Zucker  und  H^SO^  erheischt.  Der  aromatische  Kern  von 
Tyrosin  und  Phenol  ist  aber  hervorgegangen  aus  ähnlichen 
Atomgruppen  des  EiweissmolecUls  bei  dessen  Spaltung  durch 
künstliche  Sprengung  oder  Fäulniss.  Es  kann  also  auch  das 
Eiweiss  vermöge  seines  ähnlichen  aromatischen  Kernes  dieselbe 
Farbenreaction  geben.  Noch  wahrscheinlicher  wird  diese  Ansicht, 
wenn  es  gelingt  zu  zeigen,  dass  das  Product  der  Einwirkung  von 
Zucker  und  Hj^SO^  auf  Phenol,  respective  Tyrosin  einerseits  und 
Eiweiss  andei*seits  sich  gegen  gleiche  Reagentien  gleich  verhält. 

Dies  trifft  in  der  That  zu. 

Phenol.  Die  auf  Zusatz  (in  der  oben  angedeutetenWeise)  von 
Zucker  und  concentrirter  H^SO^  entstandene  rothviolette  Färbung 
wird  auf  Zusatz  von  HNO3  blutroth,  setzt  man  statt  HNO3  jedoch 
KOH  oder  NHj  hinzu,  so  schlägt  die  rothviolette  Färbung  in 
Weingelb  um. 

Eiweiss  verhält  sich  ebenso. 

Fragen  wir  uns  nun  weiter,  ob  auch  andere  Körper  mit 
aromatischem  Kern  nach  der  Behandlung  mit  Zucker  und  con- 
centrirter HjSO^  eine  Farbenreaction  geben.  Bekanntlich  bestehen 
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zwei  der  besten  Zuckerreactionen/  die  gegenwärtig  bekannt 
sind,  in  der  Anwendung  von  a-Naphtol  und  concentrirter  H^SO^, 
respective  Thymol  und  concentrirter  H^SO^. 

Wenden  wir  dieselben  in  der  Art  an,  dass  wir  a-Naphtol, 
respective  Thymol  mit  Zucker  und  concentrirter H^SO^  versetzen, 
so  erhalten  wir  selbstverständlich  dieselben  Reactionen. 
a-Naphtol  H-  Zucker  h-  concentrirter  H^^SO^  violetter  Niederschlag 
Thymol  „  „  zinnober-rubin-carmin- 

rother  Niederschlag. 

Molisch*  fllhrt  noch  andere  Körper  der  aromatischen  Reihe 
an,  die  mit  Zucker  und  H^SO^  eigenartige  Färbungen  geben. 

Es  wurde  somit  gezeigt,  dass  eine  ganze  Reihe  von  aroma- 
tischen Körpern  existirt,  welche  mit  Zucker  und  H^SO^  Farben- 
reactionen  geben.  Da  nun  die  aromatischen  Körper  Tyrosin  nnd 
Phenol,  welche  Spaltungsproducte  der  Eiweisskörper  sind, 
ebenfalls  mit  Zucker  und  H^SO^  eine  Farbenreaction  geben,  und 
diese  mit  der  des  Eiweiss  übereinstimmt,  so  darf  man  annehmen, 
dass  in  allen  genannten  Fällen  ähnliche  Atomgruppen  in  Action 
treten.  Dass  dies  vor  allem  für  den  aromatischen  Kern  der  Eiweiss- 
körper gilt,  geht  wohl  besonders  aus  der  Thatsache  hervror,  dass 
die  nicht  aromatischen  Spaltungsproducte  des  Eiweiss  mit 
Zucker  und  H^SO^  keine  Farbenreaction  geben. 

Es  sei  hier  darauf  hingewiesen,  dass  die  Eiweisskörper  im 
Organismus  häufig  neben  Zucker  vorkommen. 

Dann  erhält  man  natürlich  schon  durch  Hj^SO^  allein  die 
Raspail'sche  Reaction.  Desgleichen,  wenn  Körper  vorhanden 
sind,  welche  unter  dem  Einflüsse  von  H^SO^  entweder  verzuckert 
(Kohlehydrate)  werden  oder  Zucker  abspalten  (Glycoside). 
Pflanzliche  Objecto  werden  zumeist  auf  blossen  Zusatz  von 
HjjSO^  die  Raspail'sche  Reaction  zeigen,  da  Kohlehydrate 
(wenigstens  in  Form  von  Cellulose  und  Stärke)  selten  fehlen 
werden. 

Bei  der  mikrochemischen  Anwendung  der  Raspairscben 
Reaction  darf  nicht  übersehen  werden,  dass  gewisse  organische 
Körper  durch  H^SO^  allein  eine  ganz  ähnliche  Färbung,  wie  sie 

^  Hans  Molisch,  „Zwei  neue  Zuckerreactionen'',  Sitzber.  d.  kais. 
Akad.  d.  Wiss.  zu  Wien,  m.  n.  Cl.,  XCIII.  Bd.,  1886  (Mai). 

2  Moli  seh,  1.  0.  pag.  915  (Sep.  Abdr.,  pag.  4),  Anm.  2. 
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hier  in  Betracht  kömmt,  annehmen.  Es  sind  dies  Yornehmlich 
Glycoside    und  Alkaloide,  z.  B.   Salicin,   Coniferin,  Narcotin, 
Yeratrin.  Das  Phenolaldebyd  Vanillin  gibt  mit  Znckerlösang  und 
HjSO^  intensive  Färbung  nach  Art  der  BaspaiTschen  Reaction, 
darch  H^SO^  allein  wird  es  rothbraun.  Ferner  können,  namentlich 
bei  der  mikrochemischen  Untersuchung  von  Zellmembranen,  die 
Farbenreactionen,  welche  gewisse  Phenole  in  Verbindung  mit 
dem  in  „versetzten^  Membranen  nie  fehlenden  Vanillin  schon  auf 
die  Einwirkung  der  H^SO^^  hin  geben/  Täuschungen  veranlassen. 
Beobachtet  man  unter  Mikroskop  auf  Zusatz  von  Zncker- 
lösang und  concentrirter  Q^SO^  RothfUrbung,  so  ist  nur  dann 
erlaubt  diese  auf  Eiweisskörper  zu  deuten,  wenn  alle  im  Vorher- 
gehenden berührten  Körper,  welche  unter  gleichen  Bedingungen 
nnd  jene,  welche  schon  auf  Zusatz  von  H^SO^  allein  RothfUrbung 
Tcnu*sachen,  ausgeschlossen  sind.  Dass  selbst  bei  rein    dar- 
gestellten Eiweisskörpem  der  Farbenton   der    Raspairschen 
Reaction  nicht  immer  violettroth  ist,  wurde  bereits  früher  hervor- 
gehoben. Es  erübrigt  noch  zu  erörtern,  worauf  die  von  Raspail' 
beobachtete  Rothfärbung  von  Gummi  durch  Zucker  und  Schwefel- 
säure zurückzufahren  ist.  Nach  meiner  Meinung  kann  es  seit 
Wiesner's'    Entdeckung    des    Oummifermentes    nicht  dem 
geringsten  Zweifel  unterliegen,  dass  bei  den  Gummiaiten  die 
Raspairsche  Reaction  auf  Eiweisskörper  zurückzufllhren  ist, 
nm  so  mehr  als  sich  auch  N  durch  die  Natriumprobe  in  den 
betreffenden  Körper,  z.  B.  im  arabischen  Gummi  nachweisen 
lässt 

d)  Das  Millon'sche  Reagens. 

E.  Milien  hat  das  nach  ihm  benannte  Reagens  im  Jahre  1849 
bekannt  gemacht  und  die  Methode  der  Darstellung  und  die 
Wirkungsweise  desselben    angegeben.  ^     Modificationen    der 


1  Wiesner,  Eiern,  d.  Anat.  u.  Phys.  Note  „Holzsubstanz'',  auf 
pa^.  291,  II.  Aufl.,  1885. 

s  Raspail  1.  c.  Absatz  682, 

8  Wiesner  in  Sitzb.  d.  kais.  Akad.  d.  Wiss.  zu  Wien,  XCII.  Bd., 
pag.  43, 1885,  (Juli). 

^  Comptes  renduB,  XXVIII.  Bd.,  pag.  40,  1849,  femer  Annales  de 
Chim.  et  de  Phys.,  IH«  sör.  t.  XXIX,  pag.  507  flf.,  1850. 
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Darstellung  wurden  von  Th.  Hartig,  ^  ferner  von  Kühne  aad 
Rudneff  ^  in  Vorschlag  gebracht.  Das  Millon  sehe  Reagens  wird 
bekanntlich  dnrch  Auflösung  von  Quecksilber  in  dem  gleichen 
Gewichtstheile  von  concentrirter  Salpetersäure  und  Verdünnen 
dieser  Lösung  mit  dem  gleichen  Volum  Wasser  erhalten,  und  es 
ist  derzeit  sichergestellt,  dass  nicht  die  Anwesenheit  von  Queck- 
silberoxydul neben  Oxyd,  sondern  die  Anwesenheit  der  salpetrigen 
Säure  zum  Gelingen  der  Eiweissreaction  erforderlich  ist,  welch' 
letztere  in  einer  meist  ziegelrothen  Färbung  sich  zu  erkennen 
gibt  und  erst  in  der  Wärme  vollständig  gelingt. 

Die  Empfindlichkeit  der  Reaction  wurde  zuerst  von  Millon, 
dann  vonF.Hofmeister^  festgestellt;  nach  ersterem lässt  sich  in 
der  Lösung  noch  0-00001,  nach  letzterem  noch  0-00005  Albumin 
erkennen.  Selbstverständlich  ist  die  Empfindlichkeit  bei  Ver- 
wendung des  Reagens  unter  demMikroskop  als  geringer  anzusehen. 

Schon  Millon  gab  an,  dass  nicht  nur  die  Eiweisskörper, 
sondern  eine  gute  Zahl  davon  sich  ableitender  secundärer 
Producte  die  Reaction  geben.  Interessant  ist  Millon's  Angabe, 
dass  auch  Stärke  und  Baumwolle  durch  das  Reagens  roth 
werden  sollen.  Für  reine  Producte  gilt  dies,  wie  ich  mich  über- 
zeugt habe,  nicht,  und  es  ist  gewiss  nur  ein  Gehalt  der  Stärke  an 
Kleber,  oder  sogenannte  „unreife  Baumwolle",  die  noch  relativ 
reichlich  Protoplasmareste  enthält,  welche  Veranlassung  zum 
Eintritt  der  Millon'schen  Reaction  geben  können.  Auch  arabi- 
sches Gummi  gibt  nach  Millon  die  Reaction.  Dies  kann  ich 
bestätigen.  Wie  schon  bei  der  Raspairschen  Reaction  angefiihrt 
wurde,  ist  es  jedenfalls  das  Gummiferment,  welches  die  Veran- 
lassung zum  Zustandekommen  der  Millon'schen  Reaction  beim 
Gummi  gibt. 

Dass  das  Millon'sche  Reagens  auch  Tyrosin  und  zwar  in 
gleicher  Weise  wie  Eiweiss  anzeigt,  ist  schon  von  R.  Hof  mann* 


1  Entwicklungsgeschichte  des  Pflanzenkeimes    etc.    Leipzig,    1858, 
pag.  154. 

2  Zeitschr.  f.  analyt.  Chem.,  4.  Bd.,  pag.  449. 

3  Siehe  Hoppe-Seyler,  Handb.  d.  phys.  path.  chem.  Analyse,  1883; 
pag.  263. 

*  Liebig's  Ann.  d.  Chemie  und  Pharm.,  87.  Bd.,  1853,  pag.  124. 
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angegeben  worden,  aber  erst  v.  Vintschgau^  zeigte  den 
Zusammenhang  dieser  Reaction  mit  der  Eiweissreaction.  Ein 
tieferes  Verständniss  der  Millon'schen  ßeaction  wurde  durch 
0.  Nasse*  herbeigeführt,  welcher  zeigte,  dass  es  eine  aromatische 
einfach  hydroxylirte  Atomgruppe  im  Eiweiss  sei,  welche  durch 
das  genannte  Reagens  angezeigt  wird  und  dass  die  einfach  hydro- 
xylirten  aromatischen  Körper  auch  als  solche  die  Reaction  geben. 

Ich  kann  die  Angaben  Na  s  s  e's  nicht  nur  bestätigen,  sondern 
auch  durch  die  Auffindung  neuer  Thatsachen  erweitern. 

Von  den  von  mir  untersuchten  Zersetzungspröducten  der 
Eiweisskörper  lieferten  folgende  die  Millon'sche  Reaction: 
Tyrosin,  Hydroparacumarsäure  und  Phenol,  also  durchaus  Ver- 
bindungen mit  aromatischem  Kern,  an  welchen  eine  Hydroxyl- 
gruppe direct  geknüpft  ist.  Die  übrigen  aromatischen  Zersetzungs- 
producte  des  Eiweiss  (z.  B.  Phenylessigsäure,  Phenylpropion- 
säure)  geben  die  Reaction  nicht.^  Desgleichen  nicht  die  Methan- 
abkömmlinge der  Eiweisszersetzungsproducte.  (Ich  untersuchte 
Essigsäure,  Buttersäure,  Bemsteinsäure,  GlycocoU,  Asparagin  und 
Asparaginsäure.) 

Ich  habe  noch  zahlreiche  andere  Körper  in  ihrem  Verhalten 
zu  Millon's  Reagens  geprüft,  welche  eine  weitere  Bestätigung 
der  Angabe  Nasse's  liefern  und  zugleich  eindringlich  lehren,  wie 
Torsicbtig  man  bei  der  Deutung  der  Millon'schen  Reaction 
sein  müsse. 

Mit  Millon'schem  Reagens  nehmen  Rothfärbung  an: 

A.  Aromatische  Oxy säuren:  Oxybenzoösäuren  wie  Salicyl- 
säure,  femer  Oxymandelsäure,  Oxyphenylessigsäure,  Hydropara- 
cumarsäure, Tyrosin. 

B. Phenole:  Phenol,  Kresol,  Thymol,  Salicylaldehyd, Vanillin, 
Naphtol. 

Dies  sind  aber  durchwegs  aromatische  Körper  mit  einer 
direct  an  den  aromatischen  Kern  geknüpften  Hydroxylgruppe. 

Die  Millon'sche  Reaction  wurde  hingegen  nicht  erhalten: 

1  Sitzb.  d.  kais.  Akad.  d.  Wiss.  Wien,  m.  n.  GL,  LX.  Bd.,  U.  Abth., 
1869,  p^.  276. 

2  Über  die  arom.  Gruppe  im  Eiweissmolecill.  Ber.  ü.  d.  Sitz.  d.  Naturf. 
Ges.  zu  Halle,  im  Jahre  1879.  Sitz.  v.  8.  März. 

s  Das  Indol  gibt  aUerdiugs  mit  salpetrige  Säure  haltender  Salpeter- 
säure  Bothfarbung. 

fcitab.  d.  mtlhem.-naturw.  Cl.  XCIV.  Bd.  I.  Abth.  9 
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A.  Bei  Körpern,  in  deren  MolecUl  die  C-Atome  kettenförmig 
gebunden  sind,  auch  wenn  die  0H-6ruppe  direet  an  C  geknüpft 
ist,  z.  B.  den  6-werthigen  Verbindungen  Mannit,  Dulcit  etc.,  ferner 
überhaupt  Alkoholen  und  diejenigen  davon  abgeleiteten  Verbin- 
dungen, welche  den  geforderten  Structurbedingungen  entsprechen, 
Kohlenhydraten  etc. 

B.  aromatischen  Körpern,  welche  die  OH-Gruppe  gar  nicht 
enthalten:  z.  B.  Nitrobenzol,  Indigotin,  Phenylpropionsäure; 
Phenylessigsäure. 

C.  aromatischen  Körpern,  welche  die  OH-Gruppe  nicht  direet 
an  den  aromatischen  Kern  knüpfen,  z.  B.  Mandelsäure. 

D.  Körpern  mit  mehrfach  hydroxylirtem  aromatischen  Kern: 
z.  B.  Protocatechusäure,  Gallussäure,  Brenzkatechin,  Resorcin, 
Orcin,  Phloroglucin,  Pyrogallussäure. 

Die  Nitrogruppe  verhindert  ebenfalls  die  Reaction:  z.  B. 
Pikrinsäure. 

Die  angeführten  Thatsachen  lehren  uns  also,  dass  nur  die 
Körper  mit  einfach  hydroxylirtem  aromatischem  Kern  mitM  i  11  on's 
Reagens  Rothfärbung  annehmen.  Daraus  müssen  wir  schliessen, 
dass  es  auch  im  Eiweissmolecül  ein  einfach  hydroxylirter  Kern 
ist,  welcher  die  Rothförbung  des  Ei  weiss  mit  Millon'schem 
Reagens  bedingt,  ein  ähnlicher,  wie  er  auch  in  dessen  aromati- 
schen Spaltungsproducten,  Tyrosin,^  Phenol  etc.  enthalten  ist. 

Wenn  wir  demnach  unterm  Mikroskop  auf  Einwirkung  von 
Millon's  Reagens  auf  das  Präparat  in  diesem  Rothfärbung  beob- 
achten, so  können  wir  daraus  nur  auf  das  Vorhandensein  eines  organi- 
schen Körpers  mit  einfach  hydroxylirtem  aromatischen  Kern  schlies- 
sen.  Gleichwohl  werden  wir  später  darlegen,  dass  dasMillon'sche 
Reagens  in  Combination  mit  einem  anderen  für  den  Nach  weiss  von 
Eiweiss  in  der  pflanzlichen  Zellhaut  sich  am  meisten  empfiehlt. 

e)  Die  alkalische  Knpfersulphatlösnng  als  Specialreagens 

auf  Eiweisskörper. 

Die  charakteristischen  Färbungen,  welche  Eiweisskörper 
mit  Kupfersulphat  und  Kali-  oder  Natronlauge  annehmen,  sind 

1  Die  Constitution  des  Tyrosins  wurde  bekanntUch  aufgeklärt  in  der 
Abhandlung:  „L.  Barth,  Ober  die  Constitution  der  Phloretinsäure  und  des 
Tyrosins.«  Sitzb.  d.  kais.  Akad.  d.  Wiss.,  Wien,  m.  n.  CL,  LX.  Bd.,  II.  Abth., 
pag.  11—16, 1869. 
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mehrmals   entdeckt  worden^  zuerst  wohl  von  Bence  Jones/ 
dann  von  E.  Hnmbert  und  G.  v.  Piotrowski. 

E.  Hnmbert^  fand,  dass  Albnmin,  Fibrin,  CaseYn  und  Leim 
sich  in  Flüssigkeiten  durch  die  ^zor  Zuckerprobe  dienende 
alkalische  Eupfersulphatlösung^  nachweisen  lassen.  Es  entsteht 
eine  schön  violette  Färbung;  die  Reaction  tritt  nur  bei  einem 
grösseren  Grehalt  an  Albumin  schon  in  der  Kälte  ein,  andernfalls 
erst  beim  Erhitzen.  Fibrin  erzeugt  eine  mehr  weinrothe,  Leim  eine 
Färbung  mit  blauer  Nuance. 

G.  V.  Piotrowski*  bezeichnet  den  Farbenton  seiner  ,,neuen 
Reaction  auf  EiweisskOrper  und  deren  nähere  Abkömmlinge^  als 
^8chön  tief  veilchenblau.^  Er  versuchte  die  Reaction  auch  mit  der 
festen  Substanz  durch  Betupfen  derselben  nut  den  Reagentien 
und  fand,  dass  die  Reaction  auch  bei  mikroskopischen  Unter- 
suchungen brauchbar  sei.  Auch  er  fand  gleich  Humbert,  dass 
dorch  Zusatz  einer  Säure  die  Färbung  verschwinde,  durch  fixe 
Alkalien  jedoch,  wiewohl  nicht  immer  mit  der  früheren  Intensität 
wiederhergestellt  werden  könne.  Von  Körpern,  welche  sich  gegen 
das  Reagens  indifferent  verhalten,  werden  angeführt:  Hämatin, 
Kohlehydrate,  Fette,  Glycerin  (d.  h.  es  bildete  sich  der  gewöhn- 
liche Niederschlag  von  Kupferoxydhydrat). 

Nach  Ritthausen^  ist  der  durch  die  Knpferprobe  hervor- 
gebrachte Farben  ton  der  Lösung  bei: 

CaseYn  und  Fibrin  aus  Weizen  und  Roggen:  blau  violett. 

Legumin  aus  Hafer:  tiefblauviolett. 

Legumin  aus  Erbsen:  roth violett,  violett,  blauviolett,  je  nach 
der  Menge  des  vorhandenen  Kupferoxydes. 

Gliadin  aus  Weizen:  tiefviolett,  Gliadin  aus  Hafer:  violett 
(wenig  intensiv). 

Ich  kann  den  bereits  erwähnten  Fällen  aus  eigener  Er- 
fahrung noch  hinzufllgen,  dass  bei  Albumin  (aus  Zea  mais)  und 

1  Ann.  d.  Chemie  u.  Pharm.^  LXVII.  Bd.,  pag.  102. 

2  Journal  de  Pharmacie  et  de  Chimie  par  Boullay  etc.  Paris,  lU.  sör., 
XXVIIL  Bd.,  pag.  272. 

3  Sitzb.  d.  kais.  Akad.  d.  Wiss.,  Wien,  m.  n.  Cl.,  XXIV.  Bd.  1857, 
pag.  335  ff. 

^  Zeitachr.  f.  analyt.  Chem.,  VII.  Bd.,  pag.  266,  ferner  Rittbausen, 
„Die  Eiweisakömer*',  vgl.  auch  S  ach  s  s  e,  „Chemie  u.  Physiologie  der  Farb- 
stoffe etc.«,  §.  59. 

9* 
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Vitellin  (aus  Cucurbita  Pepo)  die  Färbung  intensiv  violett,  be? 
Fibrin  (aus  Zea  mais)  schwach  violett,  bei  Legumin  (aas  Vicia 
Faba)  azurviolett  ist. 

Nach  V.  Brücke*  werdeo  die  Peptone  durch  das  Kupfer- 
reagens purpurrothy  die  EiweisskOrper  violett.  So  dürften  sieb 
durch  Anwesenheit  von  Peptonen  neben  Albuminaten  die  Farben- 
nuancen erklären,  welche  die  natürlich  vorkommenden  Eiweiss- 
kOrper darbieten. 

Die  EiweisskOrper  gehen  mit  dem  Kupfersalz  eine  Verbin- 
dung ein,  die,  aus  alkalischer  Lösung  gefällt,  in  überschüssigem 
Alkali  sich  farbig  löst.  Auch  die  Kohlehydrate  (namentlich 
Zucker  oder  dextrinartige  Substanzen)  und  gewisse  Säuren  geben 
in  alkalischer  Lösung  lösliche  Kupferoxydverbindungen.  Treten 
diese  neben  den  Eiweisskörpern  gleichzeitig  auf,  so  erscheint  die 
Flüssigkeit  in  dem  Masse  tiefer  blau,  als  von  derartigen  Körpern 
vorhanden  ist. 

In  die  Mikrochemie  wurden  Kupfersulphat  und  Kalilange 
1859  von  Julius  Sachs*  eingeführt.  Unter  anderem  fand  er  auch, 
dass  Eiweiss  durch  Mengung  mit  Dextrin,  Kohrzucker,  Trauben- 
zucker niemals  ganz  unkenntlich  gemacht  wird,  wenn  man  die 
Quantitäten  des  in  die  Zelle  eintretenden  Kupfersulphates  regu- 
liren  kann.  Die  EiweisskOrper  zeigen  nach  demselben  Autor  alle 
ein  und  dieselbe  Violettfärbung,^  was  mit  den  oben  mit- 
getheilten  Beobachtungen  Ritthaus en's  und  Brücke's  nicht 
übereinstimmt. 

Behufs  mikrochemischen  Nachweises  der  EiweisskOrper 
pflegt  man  die  Schnitte  gewöhnlich  zuerst  mit  Kupfersulphat,. 
dann  mit  Kalilauge  zu  behandeln.  Auf  Grund  dieses  Verfahrens 
gelangten  Sachs*  und  W.  Hofmeister^  zu  der  Ansicht,  dass 
das  Protoplasma  völlig  ausgebildeter  Zellen  wohl  Stickstoff-,  aber 
nicht  eiweisshältig  zu  sein  scheine,  da  sie  daselbst  keine  Reaction 
erhielten. 


1  Physiologie,  4.  Aufl.,  pag.  88  ft. 

2  „Über  einige  neue  mikvoskop.  ehem.  Reactionsmethoden."  Sitzb. 
d.  Akad.,  Wien,  m.  n.  CL,  XXXVI.  Bd. 

3  Sachs  untersuchte  Hühnerei  weiss,  KaseYn,  Legumin  und  Kleber  ^ 
ferner  Schnitte  von  Vicia  Faba,  Phaaeolua  muliifloruSj  Kürbis,  Mais. 

^  „Mikrochem.  Untersuchungen".  Flora  1862. 
5  Pflanzenzelle,  pag.  2. 
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Loew  und  Bokorny«  fanden  jedoch,  dass  dieselben 
Reagentien,  in  umgekehrter  Reihenfolge  (KOH  v.  sp.  Gew.  1,33 
ca.  5  Minuten,  dann  V«  proc.  Eupfersulphatlösung)  angewandt, 
das  Eiweiss  auch  im  Protoplasma  der  völlig  ausgebildeten  Zellen 
anzeigen. 

Nach  den  bereits  citirten  Untersuchungen  F.  Hofmeister's 
erscheint  die  Kupferprobe  im  Vergleich  zu  den  ttbrigen  Eiweiss- 
reactionen  als  die  am  wenigsten  empfindliche. 

f)  Die  molybdänsänrehaltige  8chwefels&nre. 

Von  Dr.  A.  Froh  de*  wurde  im  Jahre  1868  die  folgende 
Notiz  ttber  eine  neue  Reaction  der  Eiweisskörper  veröflFentlicht : 
„Behandelt  man  die  Eiweisskörper  im  festen  Zustande  mit 
molybdänsäurehaltiger  Schwefelsäure,  so  werden  sie  intensiv 
blau  gefärbt.  Unter  anderem  zeigen  die  Schnitte  von  Samen- 
korn ern,  besonders  Getreidearten,  sowie  die  Muskelfasern  diese 
Reaction  deutlich.  Gewisse  Reagentien  verhindern  die  blaue 
Farbenerscheinung. " 

Um  mir  ein  Urtheil  über  die  mikrochemische  Anwendbarkeit 
der  Methode  zu  bilden,  prüfte  ich  das  Verhalten  der  molybdän- 
säarehaltigen  Schwefelsäure  (bereitet  durch  Auflösen  von  mo- 
Ijbdänsaurem  Ammon  in  conc.  Schwefelsäure)  gegen  verschie- 
dene Körper. 

Von  Eiweisskörpern  pflanzlichen  Ursprunges  prüfte  ich 
Vitellin,  Albumin,  Fibrin,  Legumin,  sowohl  in  fester  Form  als 
in  Lösung.  In  beiden  Fällen  erhielt  ich  intensive  Blaufärbung. 
Die  Prüfung  anderweitiger  Substanzen  ergab  folgendes  Resultat: 

Glycerin:  beim  Schütteln  intensiv  blau. 

Xanthin  (fest  und  in  Lösung) :  keine  Färbung. 

Tyrosin,  Mannit,  Gummi,  Rohrzucker,  Phenol,  alle  sowohl 
in  fester  als  in  flüssiger  Form:  intensiv  blau.  Desgleichen  reine 
Stärke,  Stärkekleister,  Invertzucker,  Granulöse. 

Phloroglucin:  in  fester  Form  intensiv  blau;  in  wässeriger 
Lösung  durch  grün  in  blau. 

1  „Die  ehem.  Kraftquelle  im  lebenden  Protoplasma",  1882,  pag.  58, 
femer  Oscar  Low  in  Botan.  Zeitg.,  1884,  Sp.  273. 

*Ami.  d.  Chem.  u.  Pharm.,  von  Wöhler,  Liebig  &  Kopp,  XLV., 
1868,  pag.  376. 
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Thymol:  in  fester  Form  blau,  in  alkoholischer  Lösung  durch 

violett  in  blau. 

a-Naphtol:  in  fester  Form  grün,  in  alkoholischer  Lösung 
durch  violett  in  blau. 

Vanillin:  in  fester  Form  intensiv  dunkelblaugrün. 

Coniferin:  in  fester  Form  intensiv  dunkelblau. 

Baumwolle:  intensiv  dunkelblau. 

Es  nehmen  also  sehr  verschiedenartige  Körper  mit  der 
molybdensäurehaltigen  Schwefelsäure  intensive  Blaufärbung  an. 

Behufs  Erklärung  der  Blaufärbung  muss  ich  auf  ein  bekanntes 
Verhalten  der  Molybdaensäure  (MoO^Hjj)  reducirenden  Mitteln 
gegenüber  zurückkommen.  Fügt  man  nämlich  zu  der  conc.  Lösung 
eines  molybdänsauren  Salzes  Salzsäure,  so  scheidet  sich  Mo- 
lybdänsäure als  weisser  krystallini scher  Niederschlag  aas,  der 
sich  in  überschüssiger  Salzsäure  leicht  löst.  Fügt  man  zu  dieser 
Lösung  Zink,  so  färbt  sie  sich  in  Folge  der  Bildung  niederer 
Oxyde  erst  blau,  dann  grün  (Bildung  von  Sesquioxyd)  und  znletzt 
braunroth  und  gelb,  wobei  ein  Suboxyd  (Mo^O^  =  2M0jO3Mo0) 
entsteht.  Durch  Kaliumpermanganat  werden  diese  niederen 
Oxydationsstufen  wieder  zu  Molybdänsäure  (MoO^H^)  oxydirt*.  — 
Wendet  man  molybdänsäurehaltige  Schwefelsäure  an,  so  muss 
die  Beduction  der  Molybdänsäure  bis  zu  einem  gewissen  Grade 
gehemmt  werden,  da  die  Schwefelsäure  oxydirend  wirkt.  Die 
Hemmung  der  Beduction  wird  abhängig  sein  einerseits  von  der 
Reductionskraft  der  Substanz  und  anderseits  von  der  zur 
Geltung  gelangenden  Oxydationskraft  der  Schwefelsäure. 

Glycosen,  Aldehyde  sind  durch  ein  hohes  Reductionsver- 
mögen  ausgezeichnet.  Da  durch  Kaliumpermanganat  auch  bei 
den  übrigen  (untersuchten)  Körpern,  welche  mit  molybdensäure- 
haltiger  Schwefelsäure  intensive  BlaufUrbung  annehmen,  die 
Bildung  dieses  blauen  Körpers  verhindert  wird,  so  scheint  es 
auch  in  diesen  Fällen  nicht  unbegründet,  den  blauen  Körper  als 
ein  niederes  Oxyd  der  Molybdänsäure  zu  betrachten,  entstanden 
durch  die  Reductions Wirkung  des  betreffenden  untersuchten 
Körpers.  Eine  weitere  Stütze  fllr  diese  Ansicht  ist  der  folgende 
mikroskopische  Befund.  Beobachtet  man  nämlich  unter  Mikroskop 


1  Vgl.  Richter,  Anorgan.  Chemie,  IV.  Aufl.,  1884,  pag.  469. 


Eiweiss  in  der  pflaDzIichen  Zellhaut.  1 35 

die  Einwirkung  der  molybdänsäurehaltigen  Schwefelsäure^  z.  B. 
auf  festes  Eiweiss^  so  siebt  man,  wie  die  Flüssigkeit  (die  Säure) 
sich  blau  färbt.  Dieselbe  Beobachtung  kann  man  bei  Stärke, 
Zocker,  Gummi  etc.  in  fester  Form  machen.  Schliesslich  speichert 
der  feste  Körper  die  blaue  Verbindung  (wahrscheinlich  MOgOg) 
aaf;  die  Fltlssigkeit  wird  farblos. 

Der  Umstand,  dass  im  Pflanzenreiche  allgemein  verbreitete 
Körper  aus  verschiedenen  chemischen  Gruppen  die  intensiv  blaue 
Farbenreaction  geben  und  ferner  der  Umstand,  dass  die  blaue 
Verbindung  (MOjOg)  sich  in  der  Fltlssigkeit  bildet,  aus  welcher 
sie  erst  aufgespeichert  wird,  lässt  nur  eine  sehr  beschränkte  Ver- 
werthang der  Froh  de'schen  „Eiweissreaction"  bei  mikrochemi- 
schen Untersuchungen  zu ;  als  Specialreaction  kann  sie  keines- 
falls gelten. 

g)  Ein  neues  Reagens. 

Das  Alloxan  und  einige  verwandte  Cnrbamide  haben  die 
Eigenschaft,  die  Haut  roth  zu  färben.  Ich  ging  dieser  Reaction 
nach  und  fand,  dass  man  Alloxan  in  der  That  —  unter  gewissen 
Bedingungen  —  als  mikrochemisches  Reagens  auf  Eiweiss- 
körper  und  gewisse  Spaltungsproducte  derselben  verwenden 
kann. 

Das  Alloxan  (zzMesoxalylhamstoflf)  bildet  Krystalle,  welche 
ebenso  leicht  in  Wasser  wie  in  Alkohol  löslich  sind.  Aus  einer 
beissen  Lösung  scheiden  sich  kleine  beständige  Krystalle 
mit  1  HjO  ab.  Die  grossen  Krystalle,  die  man  aus  einer  warmen 
Lösung  erhält,  verwittern  an  der  Luft.  AUoxanlösungen  färben 
die  Haut  nach  einiger  Zeit  purpurroth  und  geben  ihr  einen  unan- 
genehmen Geruch. 

Ein  Versuch  mit  festen  Eiweisskörpem  zeigt,  dass  selbe  in 
einigen  Minuten  dieselbe  purpurrotbe  Färbung  annehmen.  Aber 
nicht  bloss  Eiweisskörper  geben  die  Reaction,  sondern  auch 
Tyrosin,  Asparaginsäure  (sehr  intensiv),  Asparagin*,  vermuthlich 
überhaupt  jene  organischen  Körper — vielleicht  nur  unter  gewissen 
Bedingungen  —  welche  die  Gruppe  CHj.CH(NHjj).COjH  im  Mo- 
leotll  enthalten.   Vergleicht  man  nämlich   die  Structurformeln 
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der  drei  Körper  Tyrosin:  CeH,<;^gg^  CH(NH,).C0,H 

CH(NH,).CO,H 
Asparaginsäare:   |  nnd  Asparagin: 

CH^ .  COjH 

CH(NH,).COiH 


CH^.CO.NH^ 

mit  einander^  so  findet  man,  dass  im  Molecül  eines  jeden  dieser 
Körper  nur  die  Atomgruppe  CH^ .  CH(NHj) .  CO^H  gemeinsam 
sich  vorfindet.  Ich  habe  eine  grosse  Anzahl  von  organischen 
Körpern  aus  den  verschiedenen  Gruppen  mit  AUoxan  auf  Roth- 
ftlrbung  geprüft,  jedoch  eine  solche  nicht  erhalten. 

In  Lösungen  von  Eiweiss  und  den  übrigen  in  Betracht 
kommenden  Körpern  erhält  man  die  purpurrothe  Färbung  mit 
AUoxan  schwieriger,  als  bei  denselben  Körpern  in  fester  Form. 

Bei  der  Deutung  einer  mit  AUoxan  erhaltenen  Kothfärbnng 
muss  der  Umstand  in  Betracht  gezogen  werden,  dass  festes 
AUoxan,  wie  es  nach  dem  Verdunsten  der  Lösung  an  der  Luft 
zurückbleibt,  binnen  mehreren  Stunden — allerdings  schwache  — 
Bothfärbung  annimmt,  besonders  bei  Anwesenheit  von  Ammoniak. 
Diese  Rothfärbung  schlägt  durch  Natronlauge  in  Blauviolett  um. 
Erhitzt  man  Alloxanlösung  mit  Ammoniak,  so  bildet  sich  eben- 
falls der  rothe  Körper  (wahrscheinlich  Murexid  oder  eine  ähn- 
liche Verbindung);  durch  Natronlauge  wird  die  Rothfiirbung  in 
Blauviolett  umgewandelt. 

Um  also  Eiweiss  und  die  übrigen  Körper  mit  AUoxan  nach- 
zuweisen, ist  es  nothwendig,  in  der  Kälte  zu  operiren  und  Ammo> 
niak  möglichst  auszuschliesseu.  In  der  Natronlauge  hat  man 
ein  Mittel,  die  Reaction  der  Gruppe  CH^ .  CH(NHj) .  CO,H  zu 
sichern,  da  sie  die  durch  diese  Gruppe  verursachte  Rothfarbung 
unverändert  lässt. 

Ich  reagirte  mit  concentrirter  wässeriger  oder  alkoholischer 
Alloxanlösung  und  bediente  mich  auch  einer  concentrirten  Atz- 
natronlösung. 

Freie  Säuren  verhindern  die  rothen  Farbenreactionen  des 
AUoxans. 

Von  der  mikrochemischen  Anwendbarkeit  der  Farbenreaction 
mit  AUoxan  behufs  Nachweises  der  Eiweisskörper  kann  man 
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sich  leicht  an  durch  das  Endosperm  von  Samen  geführten 
Schnitten,  welche  Aleuron  nnd  Eiweisskrystalle  enthalten,  über- 
zengen.  Um  die  übrigen,  ebenfalls  mit  AUoxan  reagirenden 
Körper  ansznschliessen,  muss  man  die  betreffenden  Präparate 
mit  heissem  Wasser  auslaugen  oder  mit  Wasser  auskochen. 
Pilzhypben  reagiren  im  allgemeinen  ganz  hübsch. 

Bei  der  Ausführung  der  AUoxanreaction  ist  es  gut,  mit  mög- 
liehst  wenig  Flüssigkeit  zu  arbeiten.  Im  Übrigen  ist  es  unbedingt 
erforderlich,  die  angedeuteten  Vorsichten  nicht  ausser  Acht  zu 
lassen. 


ANHANG. 


Die  von  Adamkiewicz^  entdeckte  Reaction  der  Eiweiss- 
körper  und  Peptone  mit  Eisessig  und  conc.  Schwefelsäure  (Violett- 
iärbung)  lässt  sich  mikrochemisch  schon  wegen  zu  geringer  Inten- 
sität der  Färbung  nicht  anwenden. 

Die  Aldehydreaction  mit  fuchsinschwefeliger  Säure  kann 
zur  Erkennung  von  EiweisskOrpern  unter  dem  Mikroskop  nicht 
herangezogen  werden,  wie  bereits  Low  und  Bokorny*  nach- 
gewiesen haben;  denn  lässt  man  einen  Tropfen  der  fuchsin- 
schwefeligen  Säure  nur  kurze  Zeit  in  Contact  mit  Luft,  so  sieht 
man  mit  der  Verdunstung  der  vorhandenen  schwefeligen  Säure 
eine  Rothfarbung  eintreten.  Bei  Luftabschluss  zeigt  das  Präparat 
selbst  nach  24^  keinerlei  Bothfärbung. 

In  neuerer  Zeit  wurde  von  E.  Zaccharias'  die  schon  von 
Hartig  angegebene  Berlinerblaureaction  modificirt  und  neuerlich 
in  die  Mikroskopie  eingeführt.  Auf  Grund  derselben  Reaction  ge- 
langte E.  Zaccharias  zu  dem  Schlüsse,  dass  im  Protoplasma 
völlig  ausgebildeter  Zellen,  da  keine  Blaufärbung  zu  erzielen  war. 
Plastin  vorherrsche.  Oscar  Low*  erhielt  jedoch  die  Blau- 
färbung nach  vorausgegangener  Quellung  der  Präparate  in  Kali- 


1  Literatur  bei  Hopp e-Sey  1er,  Handb.  d.  phys.  path.  ehem.  Anal., 

1883,  pag.  262. 

»  Boten.  Zeitg.  1882,  Sp.  832. 

3  Boten.  Zeitg.  1883,  Sp.  211.     .. 

*  Boten.  Zeitg.  1884,  Sp.  273,  „Über  den  mikrochem.  Nachweis  von 

EiweiBsstoflfen". 
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lange.  Da  bei  dieser  Reaction  nur  das  innerhalb  der  Zelle  aus 
den  zugeführten  Beagentien  gebildete  Berlinerblaa  von  den 
Eiweisskörpern  aufgespeichert  wird,  also  eine  chemische  Action 
seitens  der  Eiweisskörper  nicht  statt  hat^  so  ßlllt  dieselbe  nicht 
in  den  Rahmen  dieser  Arbeit. 

Versuche,  den  Stickstoff  des  in  der  Zelle  enthaltenen  Ei- 
weiss  mittelst  der  bekannten  Natriumprobe  derart  zur  Reaction 
zu  bringen,  dass  man  dann  aus  in  den  Zellen  eingetretener  Blau- 
färbung die  Vertheilung  der  Eiweisskörper  unter  dem  Mikroskop 
studiren  könnte,  scheiterten,  da  ich  eine  pausende  Modification 
der  Methode  nicht  fand. 

Die  Anwendung  der  Jodreaction  der  Eiweisskörper  wurde 
perhorrescirt,  da,  wie  schon  von  verschiedenen  Seiten  hervor- 
gehoben wurde,  nicht  allein  alle  stickstofifhaltigen  Körper,  sondern 
auch  andere  gelbe  bis  braune  Färbung  damit  annehmen. 

Allerdings  pflegt  man  sich  auch  heutzutage  häufig  mit  der  Gelb- 
färbung durch  Jod  und  dem  Vermögen  Farbstoffe  (Carmin,  Gen- 
tianaviolett,  Anilinblau,  Hofimannsblau)  aufzuspeichern  zu  be- 
gnügen, um  auf  die  Eiweiss-,  resp.  Plasmanatur  eines  Gebildes 
zu  schliessen.  Es  ist  dies  namentlich  bei  den  Studien  über  die 
protoplasmatischen  Verbindungsfäden  der  Fall  gewesen.  Allein 
dieses  Vergehen  konnte  für  die  vorliegende  Untersuchung  nicht 
massgebend  sein. 


Im  Vorangegangenen  habe  ich  den  Werth  der  einzelnen 
Farbenreactionen  auf  Eiweiss  beleuchtet.  Wir  haben  allerdings 
gesehen,  dass  eine  mikrochemisch  verwerthbare  Farbenreaction, 
die  nur  auf  Eiweisskörper  deutet  bisher  nicht  aufgefunden  wurde. 
Allein  die  mannigfaltigen  Qualitäten  jener  Atomcomplexe,  welche 
das  Eiweissmolekül  bilden,  geben  der  Hoffnung  Raum,  durch 
eine  Gombination  passender  Reactionen  auf  das  Eiweiss  schliessen 
zu  können. 

Es  handelt  sich  nun  darum,  die  verschiedenen  Eiweiss- 
reactionen  mit  Rücksicht  auf  den  Nachweis  der  Anwesenheit 
des  Eiweiss  in  der  pflanzlichen  Zellhaut  gegeneinander  ab- 
zuwägen. 
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Das8  die  Färbung  der  Eiweisskörper  mit  concentrirter 
Salzsäure  zum  mikrochemischen  Nachweis  wegen  allza  geringer 
Intensität  überhaupt  nicht  angewendet  werden  kann,  habe  ich 
schon  früher  betont. 

Die  Untersuchungen  F.  Ho  fm  eist  er 's  haben  gelehrt,  dass 
man  erkennen  kann  einen  Gewichtstheii  Albuminstoff 
mittelst  concentrirter  Salpetersäure  in  20.000  Theilen  Lösung 

„      Eupferreaction  in 2.000         ^  „ 

jj      Mi llon's  Reagens 20.000        „  „ 

Diese  Zahlen  kann  ich  im  Allgemeinen  bestätigen;  man  darf 
sie  jedoch  nicht,  wie  ich  oben  auseinandersetze,  auf  alle  Eiweiss* 
körper  ttbertragen.  Auch  ist  zu  beachten,  dass  die  angegebene 
Empfindlichkeit  der  Reactionen  bei  deren  mikrochemischen 
Anwendung  sowohl  durch  die  vergrössernde  Wirkung  des 
Mikroskops,  als  durch  die  complicirten  chemischen  und  physi- 
kaiischen  Verhältnisse  im  Präparat  bedeutend  herabgedrUckt 
wird.  Jedoch  wird  die  Millon'sche  Reaction  der  XantoproteYn- 
sänrereaction  unter  gleichen  Bedingungen  wohl  stets  tiberlegen 
sein.  Auch  die  Raspairsche  Reaction  ist  im  Allgemeinen  sehr 
empfindlich. 

Wie  bereits  oben  bemerkt,  geben  (Mais)-  Fibrin  und 
Rhodospermin  die  Xanthoprotelnsäurereaction  nur  sehr  schwach, 
Rhodospermin  die  RaspaiTsche  Reaction  überhaupt  nicht; 
oetaMrisches  Rhodospermin  wird  mit  Millon'schem  Reagens 
nnr  bräunlicbgelb. 

Der  Farbenton  ist  bei  den  verschiedenen  Eiweisskörpern 
nicht  gleich.  Zur  Erläuterung  diene  die  folgende  Tabelle: 


' 

Albumin 
fZea  Mais) 

Fibrin 
{Zea  Mais) 

Legumin 
(  Vicia  Faba) 

Vitellin 

(Cucurbita 

Pepo) 

Raspairsche 
Reaction 

rosenroth 

intensiv,  roth 
als  Alb. 

rosenroth  in 
violett 

lila 

Kupfer  •  Reac- 
tion   

intens,  violett 

schw.  violett 

aznrviolett 

violett 

Xanthoproteln- 
säure  -  Reac- 
tion   

gelb 

schw.  violett 

gelb 

gelb 

Millon'sche 
Reaction 

fleischroth 

carminroth 

fleischroth  in 
braunroth 

ziegelroth 
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Diese  Angaben  gelten  ftlr  gleiche  Volumina  des  festen 
Eiweisskörpers  mit  dem  betreffenden  Reagens  auf  gleiche  Weise 
behandelt. 

Die  Gelbfärbung  durch  Salpetersäure,  die  Rothfilrbung 
mit  Zucker  und  Schwefelsäure,  die  Violett-  (respectiTe  weinrothe) 
P'ärbung  mit  Eupferoxjdsalz  und  Alkalilauge,  die  Blaufärbung 
mit  dem  Fröhde'scben  Reagens,  sie  alle  diese  Färbungen  zeigen 
uns  organische  Körper  aus  den  verschiedensten  natürlichen 
Gruppen. 

Ich  habe  bereits  bei  der  Besprechung  der  einzelnen 
Reactionen  hervorgehoben,  dass  wir  aus  dem  Auftreten  der 
Färbung  nur  einen  sehr  allgemeinen  Schluss  ziehen  können. 

Unter  allen Eiweissreactionen  zeigt  uns  nur  die  Millon'sehe 
Reaction  eine  bestimmte  Structur  an.  Das  Eintreten  einer  Roth- 
färbung, durch  dieses  Reagens  hervorgerufen,  verweist  uns  auf 
jene  organischen  Körper,  die  einen  einfach  hydroxylirten  aroma- 
tischen Kern  besitzen.  Dadurch  bewegt  sich  die  weitere  Ent- 
scheidung in  einem  chemisch  begrenzten  Gebiet.  Das  ist  der 
eine  nicht  zu  unterschätzende  Vortheil  des  Millon 'sehen 
Reagens,  ein  anderer  ist  der,  dass  es  die  Reaction  fixirt,  das 
heisst  dort  anzeigt,  wo  sie  auftritt. 

Aber  auch  das  Millon'sche  Reagens  hat  seine  Fehler. 
Auch  diese  Reaction  kann  durch  gewisse  Körper  —  wie  wohl 
die  meisten  Reactionen  —  verhindert  werden.  Wirkt  das  Reagens 
auf  sehr  wasserreiche  Gewebe  ein,  so  kann  es  z.  B.  durch 
Bildung  basischer  Quecksilbersalze  wirkungslos  werden.  Das 
Reagens  wirkt  desto  besser,  je  frischer  es  ist.  Man  benütze  es 
nur  so  lange  als  damit  z.  B.  die  KrystalloYde  im  Endosperm  von 
Ricinussamen  schön  ziegelroth  gefärbt  werden.  Bei  Bereitung 
des  Reagens  empfiehlt  es  sich  nach  der  von  Hartig  empfohlenen 
Methode  vorzugehen  und  genau  zu  wägen. 

Auf  diese  Art  bereitet,  erhält  das  Reagens  die  richtige 
Menge  an  freier  salpetriger  Säure.  Ein  längere  Zeit  aufbewahrtes 
Reagens  kann  man  durch  HinzufUgung  einiger  Tropfen  einer 
etwa  0  •  17o  Kaliumnitritlösung  wirkungsfähiger  machen. 

Von  in  der  Zellhaut  vorkommenden  Körpern  mit  einfach 
hydroxylirtem  aromatischen  Kern  kannte  man  bis  jetzt  nur  das 
Vanillin.   Beim  Nachweis  von  Ei  weiss  hat  man  demnach  vor 
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Allem  das  Yanillin  aoszuschliessen.  In  der  von  Wiesner 
eatdeckten  Holzsabstanz -(Vanillin)  Reaction  mit  Phloroglncin 
oDd  Salzsäure  haben  wir  ein  ausgezeichnetes  Mittel,  nm  das 
Vorhandensein  desselben  nachzuweisen.  Wir  könnten  also  mit 
Millon'schem  Reagens  erhaltene  Rothfilrbung,  wenigstens  in 
jenen  Zellbäuten,  welche  die  Vanillinreaction  nicht  geben,  auf 
vorhandenes  Eiweiss  deuten.  Noch  sicherer  geht  man,  wenn  man 
die  Schnitte  mit  heissem  Wasser  auslaugt.  Dadurch  coagulirt  das 
in  der  Zellhaut  vorhandene  Eiweiss,  während  etwa  yorhandenes 
Tyrosin  oder  Phenol  in  Lösung  gehen.  Den  ausgelaugten  oder 
ausgekochten  Schnitt  befreit  man,  ehe  man  ihn  mit  Millon'schem 
Reagens  behandelt,  mittelst  Filterpapier  von  der  anhaftenden 
Flttssigkeit. 

Durch  die  von  mir  angegebene  AUoxanlösung  wird  die 
Gruppe  — CH, .  CH  (NH^) .  CO^H  angezeigt  Es  kommen  dabei 
hauptsächlich  Eiweiss,  Tyrosin,  Leucin,  Asparagin,  Asparagin- 
säure  in  Betracht.  Bezüglich  der  Methode  verweise  ich  auf 
Seite  136  dieser  Arbeit 

Es  scheint  mir  nicht  unwichtig,  das  Verhalten  der  beiden  in 
den  vegetabilischen  Zellen  so  sehr  verbreiteten  Körper  Vanillin 
und  Coniferin  gegen  die  Eiweissreagentien  hier  anzuführen: 

Vanillin.  Coniferin. 

Milon's  R.:  Intensiv  roth, Stich  M.:  gelbe  Färbung. 

in  roth-violett  R. :  Intensiv  rothviolett. 

Raspairs  R.:   Intensiv  roth-  H^SO^  allein:  Intensiv  violett. 

violett.  CuSO^ + KOH «) :  rother  Nieder- 

HjSO^,  allein :  rothbraun.'  schlag. 

CuSO^+KOH*):  rother  Nieder-  HNO3   (rauchend):  braungelb, 

schlag.  mit  NH3  dichte  weisse  Nebel 

HNO3  (rauchend) :   Rubinroth,  Färbung  der  Flüssigkeit  un- 

mit  NH3   gelbe  Nebel,   die  verändert. 

Flüssigkeit  bleibt  rubinroth.  HCl:  graublau. 

HCl:  zeisiggrUn.  Fr.:  intensiv  dunkelblau. 

Fröhde's  R.:  intensiv  dunkel-  A.:  keine  Reaction. 

blangrttn. 
Alloxan:  keine  Reaction. 


*)  Xach  Art  der  Trommer 'sehen  Probe  ausgeführt. 
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Daraus  ist  auch  ersichtlich;  dass  das  AUoxan  namentlich 
zum  Eiweissnachweis  in  der  verholzten  Zellwand  herangezogen 
werden  kann. 

Im  Wesentlichen  besteht  meine  Methode^  das  Eiweiss  mikro- 
skopisch nachzuweisen,  in  Folgendem: 

1.  Im  Nachweis  der  einfach  hydroxylirten  aromatischen 
Gruppe  durch  das  Millon'sche  Reagens,  nach  Ausschluss  freier 
oder  anderweitig  gebundener  einfach  hjdroxylirter  aromatischer 
Substanz. 

2.  Im  Nachweis  jener  Atomgruppe,  welche  bei  Zersetzung 
der  Eiweisskörper  als  Asparaginsäure  oder  Asparagin  austritt, 
durch  Alloxan,  nach  Beseitigung  der  letztgenannten  Substanzen 
und  anderer  nicht  eiweissartiger  Verbindungen.  (Tyrosin  etc.) 
Um  nun  zu  entscheiden,  ob  das  auf  diese  Weise  nachgewiesene 
Eiweiss  als  Protoplasma  der  Zellhaut  angehört,  und  um  den 
Einwand,  man  habe  es  mit  „infiltrirtera"  Eiweiss  zu  thun  — 
wogegen  indess  schon  die  Entwicklungsgeschichte  der  Zellhaut 
spricht  —  auszuschliessen,  wurden  Versuche  mit  der  bekannten 
alkalischen  Silberlösung,  welche  nach  Loew  und  Bokorny  nur 
durch  das  lebende  Protoplasma  reducirt  wird,  angestellt. 

n. 

Die  ersten  Versuche  in  den  Zellmembranen  der  Pflanzen 
Eiweiss  nachzuweisen  rühren  von  Mulder*  her.  Er  bediente  sieb 
hiezu  der  XanthoproteYn säure-  und  der  Salzsäurereaction.  Nach 
den  oben  mitgetheilten  Darlegungen  ist  die  von  Mulder  ange- 
wandte Methode  zu  unvollständig  gewesen^  als  dass  er  hätte  zu 
sicheren  Resultaten  gelangen  können.  Auch  hat  schon  Böhm' 
gezeigt,  dass  die  von  Mulder  durch  Salzsäure  erhaltenen 
Membranfärbungen  nicht  auf  Eiweiss  zurückzuführen  sind, 
sondern  durch  besondere  in  der  Zelle  auftretende  Chromogene 


1  Versuch  einer  allgemeinen  Physiologie,  von  G.  J.  Mulder.  Besorgt 
von  Dr.  H.  Kol  be.  Braunschweig  1844—1851,  vgl.  bes.  pp.  441 — 508. 

-^  „Beiträge  zur  näheren  Kenntniss  der  Genesis  und  Function  von 
Pflanzenfarbstoffen".  Sitzb.  d.  kais.  Akad.  d.  Wies.,  Wien,  m.  n.  CK? 
XLV.  Bd.,  II.  Abth.,  Jahrg.  1862, 
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hervorgerufen  werden.  Es  ist  dann  später  von  v.  HöhneP  dar- 
gelegt worden,  dass  das  in  der  Zelle  vorhandene  Cbromogen 
(Höhnel  nennt  es  Xylopbilin)  nur  bei  Gegenwart  der  Holz- 
sobstanz  durch  Salzsäure  die  von  Mulder  beobachtete  charakteri- 
stische Färbung  hervorruft. 

Aber  erst  durch  Wiesner 's*  Identificirung  des  fraglichen 
Chromogens  (Höhners  Xylopbilin)  mit  dem  Phloroglucin 
(beziehungsweise  Brenzcatechin  und  verwandten  Körpern)  und 
durch  die  unter  Wiesner 's  Leitung  von  M.  Singer^  ausgeführte 
Identificirung  der  in  der  verholzten  Zellwand  vorkommenden 
bei  der  genannten  Beaction  wirkenden  Substanz  mit  dem 
Vanillin  wurde  die  Mulder'sche  Salzsäurereaction  vollständig 
erklärt. 

Für  einzelne  jener  Fälle^  wo  Mulder  mit  Salpetersäure  und 
Ammoniak  Gelbfärbung  beobachtete,  kann  ich  auf  Grund  meiner 
Untersuchungsmethode  das  Vorkommen  von  Eiweiss  in  der 
Membran  bestätigen,  namentlich  fllr  die  Holz-  und  Bastfaserzellen 
von  Sambucus  nigra  (Arische  einjährige  Zweige),  für  das  Kork- 
gewebe von  Sambucus  und  Tilia  parvifolia^  femer  für  die 
Caticula  von  Äloßj  Agave,  Phormium  tenax,  Hoja  carnosa  und 
Sambucus. 

Dass  in  Innenhäuten  Eiweiss  vorkomme,  wurde  schon  1864 
von  Wiesner*  im  hohen  Grade  wjihrscheinlich  gemacht. 

Dippel*  und  Solla*  fanden  im  Gegensatz  zu  Schacht, 
dass  die  jungen  Zellen  der  Phanerogamen  die  Zellstoffreaction 
nicht   zeigen.    In    einer    auf  Anregung    des   Herrn   Professor 


1  „ffistochem.  Beiträge«,  ibid.,  LXXVI.  Bd.,  L  Abth.,  Jahrg.  1877. 
*-  „Das  Verhalten  des  Phloroglucins  und  einig,  verw.  Körper  auf  ver- 
holzte Zellmembranen,  LXXVII.  Bd.,  1878. 

«  »Beitr.  zur  näheren  Kenntniss  der  Holzsubstanz  u.  d.  verholzten 
Gewebe«,  ibid.,  LXXXV.  Bd.,  1882. 

*  „Über  die  Zerstörung  der  Hölzer  a.  d.  Athmosphäre«.  Sitzb.  d.  kais. 
Akad.  d.  Wiss.,  Wien,  m.  n.  Cl.,  1864,  XLIX.  Bd.,  p.  32  (Sep.  A.),  siehe  auch 
^Organisation  der  pflanzlichen  Zellhaut«,  ibid.  XCIII.  Bd.,  Jahrg.  1886,  p.  38 
(Sep.  A.). 

s  Dippel,  das  Mikroskop  H,  pp.  7,  8,  49,  230. 
6  Öaterr.  Botan.  Zeitg.  1879,  p,  351. 


144  F.  Krasser, 

Wiesner  uDternommeiien  Arbeit  K.  Richter's^  wurde  es  höchst 
wahrscheinlich  gemacht,  dass  die  Pilzzellhäate  ihres  Eiweiss- 
g  eh  altes  wegen  der  Cellulosereaction  so  schwer  zngängUch 
sind.  Wiesner^  selbst  konnte  in  Vegetationsspitzen,  Gambiam 
und  Phellogen  das  Eiweiss  in  den  Membranen  indirect  (Eintreten 
der  Cellulosereaction  nach  Peptonisimng)  und  direct  (Farben- 
reaction)  nachweisen,  und  erbringt  durch  Discussion  einer  an 
Polyporus  fomentarius  ausgeftlhrten  Stickstoffbestimmung  den 
Beweis,  dass  es  Zellen  gibt,  in  welchen  die  Hauptmasse  des 
Protoplasma  der  Membran  angehört.^ 

In  der  im  Wiener  pflanzenphysiologischen  Institut  aus- 
gefUhrten  Arbeit  „Beiträge  für  Mikrochemie  der  Flechten^  fWirt 
Dr.  K.  B.  J.  Forsseil*  auch  einzelne  Fälle  (Hyphen  einiger 
Flechten  und  Zellen  einiger  Algen)  an,  in  welchen  sich  mit  Hilfe  der 
RaspaiTschen  oder  der  Millon'schen  Beaction,  oder  beider 
Eiweiss  nachweisen  liess.  Diese  Ergebnisse  kann  ich  auf  Grund 
der  bei  den  vorliegenden  Untersuchungen  angewandten  Methode 
bestätigen. 

Bevor  ich  jedoch  daran  gehe,  die  von  mir  beobachteten 
Fälle  des  Vorkommens  von  Eiweiss  in  der  pflanzlichen  Zellhaut 
mitzutheilen,  muss  ich  noch  auf  die  bereits  an  anderer  Stelle 
citirte  Abhandlung  von  Julius  Sachs  „Über  einige  neue  mikros- 
kopisch-chemische Reactionsmethoden^  (1859)  zurückkommen. 
Sachs^  erhielt  mit  Eupfersulphat  und  Kalilauge  in  Zellen- 
membranen nur  Blau-  oder  Gelbfärbung.  Die  Blaufärbung  deutet 
auf  Cellulose  und  „tritt  häufig  schon  dann  auf,''  wenn  die  Vitriol- 
lösung nur  einige  Minuten  eingewirkt  hatte.''  „In  diesem  Falle 
erhält  man  dann  die  Zellstoffreaction  zugleich  mit  den  Reactionen 
auf  Eiweiss  und  lösliche  Kohlehydrate".  Die  Blaufärbung  trat  in 
Membranen  jugendlicher  Zellen  ein  und  scheint  gegen  deren 
Eiweissgehalt  zu  sprechen.  Erinnert  man  sich  aber  daran,  wie 

1  „Beitr.  z.  gen.  Kenntniss  der  ehem.  Besch.  d.  Zellmembr.  d.  Pilze." 
Sitzb.   d.  kais.  Akad.  d.  Wies.,  Wien,  m.  n.  GL,  LXXXIII  Bd.,  I.  Abth.  , 
Jahrg.  1881,  Maiheft,  p.  13  (Sep.  A.). 

2  „Organisation  d.  vegetab.  Zellhaut",  p.  42  (Sep.  A.). 
»  Wiesner,  ibid.,  p.  45  (Sep.  A.). 

*  Sitzb.  d.  kais.  Akad.  d.  Wiss.,  Wien,  m.  n.  GL,  XGm.  Bd.,  I.  Abth., 
Jahrg.  1886.,  Aprilheft,  p.  11  f. 
5  1.  c.  pp.  18,  19. 
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schwer  die  Cellnlose  in  jugendlichen  Zellmembranen  durch  Jod- 
prSparate,  Knpferoxydammoniak  nachzuweisen  ist^  femer  daran, 
dass  die  Reaction  mit  Eupfersnlphat  und  Kalilauge  die  am 
relativ  mindesten  empfindliche  Farbenreaction  der  Eiweisskörper 
ist  —  hatte  sie  ja  doch  zum  Satze  vom  eiweisslosen  Protoplasma 
geführt  —  so  werden  wir  dem  Umstände,  dass  in  Zellwänden 
die  Knpferreaction  auf  Eiweiss  nicht  eintritt,  keine  sonderliche 
Bedeutung  beimessen  können. 

Aus  demselben  Grunde  musste  auf  eine  Combination  dieser 
Keaction  mit  der  Millon'schen  Probe  verzichtet  werden,  obwohl 
gerade  diese  Combination,  wie  von  Brücke*  hervorhebt,  von 
grossem  praktischen  Werthe  ist,  da  sie  die  Eiweisskörper  von 
anderen  Substanzen  unterscheidet,  welche  die  Millon'sche  Probe 
auch  geben.  Im  Folgenden  gebe  ich  eine  Zusammenstellung  der 
von  mir  beobachteten  Fälle  des  Vorkommens  von  Eiweiss  in  der 
pflanzlichen  Zellhaut.  Die  Methode,  der  ich  mich  bediente, 
hahe  ich  schon  früher  (Seite  142)  auseinandergesetzt  und  zu 
begründen  versucht. 

In  der  Regel  bediente  ich  mich  des  Millon'schen  Reagens, 
nachdem  ich  mich  durch  anderweitige  Reactionen  davon  über- 
zengte,  dass  die  eben  schon  eingehend  erörterten,  die  Reaction 
störenden  Körper  (Vanillin,  Tyrosin  u.  s.  w.)  nicht  vorhanden 
sind,  oder  wenn  sie  vorhanden  waren,  nachdem  ich  dieselben 
durch  Auskochen  der  Schnitte  mit  Wasser  beseitigt  hatte. 

Wo  ich  anderweitig  prüfte,  ist  dies  besonders  angegeben, 
desgleichen  sind  jene  Fälle  besonders  namhaft  gemacht,  in  denen 
ich  mit  aller  Vorsicht  und  unter  Zuziehung  der  Alloxan- 
reaetion  reagirte. 

Bezüglich  der  Anwendung  des  Millon'schen  Reagens 
möchte  ich  noch  Folgendes  bemerken : 

Das  Mi  Hon 'sehe  Reagens  färbt  Eiweisskörper  bekanntlich 
rotk  Der  rothe  Farbenton  schwankt  —  je  nach  den  Umständen 
—  zwischen  rosenroth,  ziegelroth,  purpurn  und  rothbraun.  Die 
Zellhäute  färben  sich  zumeist  mehr  oder  minder  rosenroth.  Bei 
Zell  h  autuntersuch  ungen  empfiehlt  es  sich,  das  Milien 'sehe 
Reagens  in  der  Kälte  einwirken  zu  lassen.  Die  Reaction  tritt 
gewöhnlich  bald  ein  und  bleibt  fixirt. 

1  Physiologie  I.  Th.,IV.  Aufl.,  p.  88. 

SlUb.  d.  mathein.-natarw.  Ol.  XCIV.  Bd.  I.  Abth.  10 
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Die  nachfolgenden  Angaben  beziehen  sich  auf  frisches 
Material.  Ezperimentirt  wurde  fast  ausschliesslich  —  wo  Schnitte 
nothwendig  waren  —  mit  Querschnitten  durch  die  betreffenden 
Pflanzentbeile. 

A)  Gewebe  der  Eryptogamen. 

Pilze:  Hyphen  von  Polyporus  sulphureus  BuU.^  P.  fometUarim 
ergaben  bei  der  Prüfung  mit  Millon'schem  Reagens  ein 
zweifelhaftes  Resultat,  besser  gelingt  die  XanthoproteYn- 
sänrereaction ;  hingegen  reagirten  sie  sehr  hübsch  mit  Alloxan. 

Flechtenhjphen:  *Cladonia  gr actus  L.,  ^ Lobaria  pulmonaria 
Hoffm. 

^  PcUigera  canina  L.  gaben  Millon'sche  und  AUoxanreaction. 

Algen:  In  den  Membranen  der  vegetativen  Zellen  von  Charoj 
Chondrus  crispus  Lyngb.,  Cladophara  bombycina  Agard 
und  andere  Species,  *Ecklonia  baccata,  *Eucheuma  apino- 
8um  Ag.,  ^Gelidium  cartilagineum  Grev.,  Oedogonium  sp. 
besonders  deutlich  der  sog.  „Cellulosering",  Vaucheria  sp. 
Hingegen  konnte  in  folgenden  Algen  das  Eiweiss  in  der 

Membran  nicht  nachgewiesen  werden:  Chaetophora  endiviaefolmy 

Spirogyra  sp.,  Zygnema  cruciatum. 

Moose:  Polytrichum  commune  Membranen  der  Blattzellen. 

Gefässkryptogamen:  Ähophila  australis  Wedelstiel:  Epi- 
dermis, Siebtheil  der  Geiassbündel;  Equisetum  maximum, 
palustre  Stamm:  Siebtheil  der  Gefössbündel;  Scolopendrium 
officinarum  Wedelstiel:  Epidermis,  Siebtheil  der  GefUss- 
bündel;  Selaginella  Willdenowiana  Stamm:  Epidermis,  Sieb- 
theil der  Gefässbttndel. 

B)  Gewebe  der  Phanerogamen.    . 

I.  Meristeme. 

Vegetationsspitze  des  Stammes:  Elodea  canadensis,  Hip- 
puris  vidgaris,  Myriophyllum  verticillatum,  Phaseolus  mulli- 
flornSy  Zea  mais, 

Vegetationsspitze  der  Wurzel:  Elodea  can.,  Myriophyllum 
vert,,  Phaseolus  muUlfl.,  Zea  mais. 


*  Auch  von  Dr.  Forssell  mit  positiv.  Resultat  untersucht. 
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Die  Zellen  der  Yegetationsspitzen  sind  bekanntlich  sehr  reich 

an  Plasma,  die  Membranen  sehr  dünn;  es  ist  daher  schwer  mit 

voller  Sicherheit  zn  entscheiden,  ob  die  Membranen   eiweiss- 

haltig  sind. 

In  den  Membranen  der  die  Wurzel  hau  be  bildenden  Zellen 

wurde  keine  Eiweissreaction  wahrgenommen. 

Cambium:Kothfärbungder Membranen  durchMillon'sches  Salz 
trat  in  allen  Fällen  ein,  wo  sich  die  Zellhäute  des  Weich- 
bastes der  Gefässbttndel  roth  färbten,  z.  B.  bei  Äucuba 
japonicay  Ästragalus  verus,  Carpinus  Betulus,  Lycopus 
europaeus,  Lactuca  muralis,  Primula  officinalisj  Sambucus 
niffTüy  Saxifraga  btdbifera,  Tilia  parvifolia,  Urtica  urens. 

Pericambium:  Bei  den  Luftwurzeln  von  Anthurium,  Hariwegia 
comostty  PhUndendron  erubescens,  crassinervum,  pertusum^ 
den  Boden  wurzeln  von  Ällium  Porrum^  Phaseolus  multißorusy 
Pisum  sativum,  Zea  Mais, 

Phellogen:  z.B.  Acer  campestre,  Ribes  nigrvm,  Sambucus  nigra, 
Solanum  tuberosum.  Hier  wie  beim  Cambium  und  Pericambium 
durchaus  positive  Resultate. 

n.  Dauergewebe. 

Die  Epidermisszellhäute  wurden  nahezu  bei  allen  unter- 
sachten Objecten  eiweisshaltig  gefunden.  Die  Cuticula  zeigte 
immer  die  Eiweissreaction.^  In  dem  nachfolgenden  alphabetisch 
geordneten  Verzeichnisse  erscheinen  alle  Samenpflanzen  auf- 
geführt, welche  ich  auf  Eiweiss  in  den  Zellhäuten  der  Epidermis 
prüfte.  Da  ich  eben  so  häufig  Eiweiss  in  den  Membranen  der 
Weichbastelemente  auffand,  so  habeich  diese  Vorkommnisse 
in  demselben  Verzeichnisse  angemerkt.  Auch  die  beobachteten 
Fälle  des  Vorkommens  von  Eiweiss  in  den  Zellhäuten  des 
Grundgewebes  erscheinen  darin  verzeichnet. 

Im  Nachfolgenden  bediene  ich  mich  der  folgenden  Ab- 
kürzungen: 

BLzzBlatt,  Bist.  =  Blattstiel,  Cb.  =  Membranen  des  Cam- 
biums,   Coll.  =  Membr.  des  Collenchyms,   Ep.  =  Membr.  der 


1  Mulder  (1.  o.  p.  499)  beobachtete  in  der  Cnticula  immer  Xantho- 
protelnsäurereaction. 

10* 


148  F.  Krasser, 

Epidermis,   Hypd.  =iHypoderma,   St  =  Stamm,  Weichb.  = 

Membr.  des  Weichbastes,  Wz.  =Wnrzel. 

Aloe  sp.,  vulgaris  Bl.:  Die  tangentialen  Wände  der  Epidermis, 

die  snbepidermalen  Zellen  besonders  deutlich  in  den  Kanten. 
AUium   Cepa   „Zwiebelschuppe"   Ep.   und    die   unmittelbar 

angrenzenden  Schichten  des  Grundgewebes,  Elemente  des 

Gefässbttndels  (verholzt  sind  nur  die  Gefässe  des  Xylems); 

ursinum  St.,  Bl.:  Ep.  Weichb. 
Anthurivm  sp.  Luftwz.:  velamen  radicum,  Endoderm.  Weichb. 
Astragalus  verus  Bist.:  Alle  Membranen  (Vanillinreaction  zeigen 

nur  Xylem  und  Hartbast). 
Aucuba  japonica  Bl.,  Bist.:  Ep.  Cb.  Weichb. 
Bambusa  strMa  St.:  Ep.  Weichb. 
Begonia  Bist.:  Ep.  Coli.  Weichb. 

Bilbergta  acaulü,  liboniana,  thyrsoidea  BL:  Ep.  Hypd.  Weichb. 
Bromelia  sphacellata  Bl.:  Ep.  Hypd.  Weichb. 
BrousBonetia  papyrifera  Bist.:  Ep.  Coli.  Weichb. 
Burettia  mexicana  Bl.:  Ep.  Weichb. 
Caraguata  splendens  BL:  Ep.  Hypd.  Weichb. 
Carex  Michelii,  montana,  muricatOj  praecox^  remota,  stenophyUaj 

tomentosa,  vulpina  St.,  BL:  Ep.  Weichb. 
Carpinus  Betulus  St.:  Ep.  ColL  Cb.  Weichb. 
Cephalanthera  ensifolia,  pallenft,  rubra  St.  Bl. :  Ep.  Weichb. 

■ 

Ceratophyllum  demersum  St.:  Alle  Membranen. 

Chenopodium  aWum  St.:  Ep.  ColL  Weichb. 

Cobaea  scandens  St.:  Ep.  Weichb. 

Corallorhizn  innata  St.,  BL:  Ep.  Weichb. 

Cyperus  alternifolius  und  Papyrus  St.,  BL:  Ep.  Weichb. 

Elodea  canademis  St.:  Alle  Membranen. 

Epipactis  latifolia  a.  major,  ß.  minore  palustris  St.  BL:  Ep. Weichb. 

Eriophorum  angusiifolium  St.,  BL:  Ep.  Weichb. 

Evonymus  St.:  Ep.  ColL  Weichb. 

Ficus  elastictty  stipulata  Bl.  Bst.:  Ep.  Coli.  Weichb.,  ferner  bei 

Ficus  elastica  die  Anlage  der  Cystolithen. 
Gladiolns  palustris  BL,  St.:  Ep.  Weichb» 
Gymnadenia  conopsea  BL,  St.:  Ep.  Weichb. 
Hartwegia  comosa  BL,  St.,  Luftwz.:  Ep.  Weichb.  Bast.  Endo- 

dermis. 
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ßechita  Gisebreghiii  BL:  Ep.  Hypod.  Weichb. 
Hohenbergia  strobilacea  BL:  Ep.  Hypod.  Weichb. 
holepis  gracilis  Bl.  St.:  Ep.  Weichb. 
Juncus  communis,  compressus  Bl.,  St.:  Ep.  Weichb. 
Lactuca  muralis  St.:  Ep.  Coli.  Weichb.  Cb. 
Lampi*ococcv8  miniatus,  Weilbachii  BL:  Ep.  Hypd.  Weichb. 
Lauru$  nobäis  BL:  Ep.  Weicbb. 
Listera  ovata  BL,  St.:  Ep.  Weichb. 
Lycopus  europaeu8  St.  Ep.  Coli.  Cb.  Weichb. 
Xeottia  nidus  avis  BL,  St.:  Ep.  Weichb. 
Mdularium  princeps,  spectabile  BL:  Ep.  Hypd.  Weichb. 
Xuphar  luteum  Bißt.:  Ep.  Coli.  Weichb. 
Xt/mphaea  alba  Bist.:  Ep.  Coli.  Weichb. 

Orchis  coriophoray  laiifolia,  militaria,  ustulata  B  L,  S  t. :  Ep.  Weichb. 
Ourirandra  feneatrata  BL,  Bist.:  Ep.  Weichb. 
feüionia  Deauveana  St.:  Ep.  Weichb. 
TkaseoluB  muUifiorus  St.:  Ep.  Weichb. 

Philodendron  crassinervum,  erubescens,  pertusum  Lnftwz.:  Ep. 
Endodermis,   GefassbtLndelscheide,  sicher    die  „Darchlass- 
zellen."  Pericb.  Weichb. 
Phoenix  cnnarienais  BL:  Weichb. 
Pinus  silvestria  B 1. :  Weichb.  Bast  zw.  den  Gefässbttndeln   und 

um  die  Harzgänge. 
Pisum  sativum  (Keimling)  St.:  Ep.  Weichb.  Wz.:  Alle  Mem- 
branen. 
Pittairuia  sp.  BL:  Ep.  Hypd.  Weichb. 
Pittosporum  BL  Bist.:  Ep.  Coli.  Cb.  Weichb.  Mesophyll. 
Piatanthera  bifolia  B.  St.:  Ep.  Weichb. 
Primula  officinalis,  Auricula  St.:  Ep.  Cb.  Weichb. 
Sambucus  Ebulus^   nigra   St.    Bist:   Ep.    ColL   Cb.   Phellogen. 

Weichb. 
Saxifraga  bulbifera  St.:  Ep.  Cb.  Weichb. 
Sempervivum  hirsutum   St.:   Ep.  und  angrenzende  Zellen   des 

Grundgewebes.  Cb.  Weichb. 
Scirpus   HoloschoenuSy   lacustria,  palustris,  silvaticus,  triqueter 

BL  St:  Ep.  Weichb. 
TiUa parvifolia  St:  Ep  Coli.  Cb.  Weichb. 
Tiüandsia  zebrina  BL:  Ep.  Hypd.  Weichb. 
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TradeBcantia  zebrinüygianensis  St.:Ep,  Coli.  Weichb.  (Festiguogß- 

ring   schwach  verholzt,  mit  Millon's   Reagens   inteosiv 

roth). 
Trinia  vulgaris  St.:  Ep.  Weichb. 
Urtica  dioica,  urens  St.:  Ep.  Coli.  Cb.  Weichb. 
Vallisneria  spiralis  Bl.:  Alle  Membranen, 
Vüis  vinifera  St.:  Ep.  Coli.  Cb.  Weichb. 
Vrisea  sp.  Giaebreghtii,  speciosa.  B 1. :  Ep.  Hypd.  Weichb. 
Zea  Mais  (Etiol.  Keimling,  3  Wochen  alt)  St,  BL,  Cotyledon: 

Alle  Membranen  (verholzt  nur  die  Geßlsse).  Wz:  Tangential- 

wände  der  Gefässbündelscheide  nnd  die  Membranen  inner- 
halb dieser.  (Hautgewebe  verholzt.) 

Die  Membranen  des  CoUenchyms  zeigten  Eiweissreaction 
z.  B.  bei:  Astragalus  verus  Bis t^  Begonia  Bist,  Broussonetia 
papyrifera  Bist.,  Ceratophylluum  demersum  St.,  Chenopodium 
album  St.,  Ficus  elastica  Bst.,  Lactuca  muralis  St.,  Lycopus 
europaeus  St.,  Sambucus  nigra  St,  Tradescantia  zebrina  St, 
Urtica  urens  St 

In  den  Membranen  des  Grundparenchyms  und  des  Markes 
habeich  selten  Eiweissreaction  beobachtet.  Ich  werde  noch  darauf 
zurtikkommen. 

Besondere  Beachtung  verdienen  jene  Fälle,  wo  alle  Mem- 
bran en  (am   Querschnitt  des   betreffenden   Organes)  die  auf 
Eiweiss  deutende  Rothfärbung  annahmen : 
Allium  Porrum,  Wz.:  Alle  Membranen,  besonders  Epiblem  und 

die  Gefässbündelelemente.  Vanillinreaction  zeigen  nur  die 

Gefösse  und  die  Gefässbündelscheide. 
Ästragalus  verus  Bist:  Alle  Membranen,  Vanillinreaction  zeigen 

nur  Xylem  und  Hartbast. 
Elodea  canadensis  St:  Alle  Membranen,  keine  Vanillinreaction, 
Vallisneria  spiralisBL:  Alle  Membranen,  keine  Vanillinreaction. 
Pisum  sativum  (Keimling)  Wz.:  Alle  Membranen. 
Zea  Mais  (Etiolirte  Keimpflanze,  3  Wochen  alt)  Cotyl,  BL,  St., 

Alle  Membranen.  Vanillinreaction  zeigen  nur  die  Gefässe. 

Wz.:  Alle  Membranen  innerhalb  der  Gefässbündelscheide 
von  dieser  auch  die  tangentialen  Wände.  Vanillinreaction  zeigten 
das  Hautgewebe  und  die  radialen  Wände  der  Gefässbündel- 
scheide. 
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Bei  den  untersuchten  Ranken  yon  Bryonia  dioica,  Cobaea 
icandenSy  Cucumis  saiivus^  Vitis  vinifera  fand  sich  Eiweiss  in  den 
Membranen  der  Epidermis^  des  CoUenchyms  und  des  nicht  ver- 
bolzten Gtefässbtlndeltheiles. 

In  den  Membranen  desEndosperms  liess  sich  Eiweiss 
nachweisen  bei  Äsdepias  syriaca^  Ricinus  communis  \^  Zea  MaiSj 
auch  Alenron  nnd  Eleberzellen  zeigten  die  Reaction. 

Bei  Strychnos  nux  vamica  war  nach  der  angewandten 
Methode  ebenso  wenig  wie  bei  Phoenix  dactylifera  in  den  Zell- 
häuten  desEndosperms  Eiweiss  nachweisbar.  (Siehe  unten  p.  153.) 
Agapanthus  umbeUatus  (BL),  Clivia  miniata  (Bl.)^  Dracnena 
indivisa  (BL),  Pandanus  Veitchii  (Bl.),  Peperonia  irichocarpa 
(St),  Viburnum  opulus  (St.),  Yucca  gloriosa,  pendula  (Bl.) 
verhielten  sich  dem  Millon'sclien  Reagens  gegenüber  passiv. 
Damit  ist  jedoch  nicht  gesagt,  dass  die  angefahrten  Pflanzen  in 
ihren  Zellhäuten  kein  Eiweiss  enthielten.  Unsere  mikrochemischen 
Methoden  lassen  eben  noch  Manches  zu  wünschen  übrig,  nnd  wir 
haben  es  nicht  ganz  in  unserer  Hand  alle  störenden  Factoren 
auszuschliesen. 

In  den  Membranen  der  echten  Bastzellen,  so  wie  der  Libri- 
formzellen  kann  man  im  Allgemeinen  mit  Hilfe  des 
Mi  Hon 'sehen  Reagens  Eiweis  nicht  nachweisen,  denn  eine 
damit  eintretende  Rothfärbung  mnss  auf  das  aus  diesen  Mem- 
branen schwer  zu  ^beseitigende  Vanillin  zurückgeführt  werden, 
da  sich  Libriformzellen  wohl  immer,  echte  Bastzellen  oft  als  ver- 
holzt erweisen. 

Idioblasten,  wie  die  im  Blatte,  respective  im  Blatte  und 
Stamme  von  Camellia  und  Hakea^  Nuphar  und  Nymphaea 
erwiesen  sich  gleichfalls  als  verholzt. 

Die  Zellhäute  der  Endode rmis  (im  weiteren  Sinne)  zeigten 
VanilUnreaction  mindestens  in  den  radialen  Wänden.  Doch  liess 
sich  Eiweiss  wenigstens  in  den  Membranen  der  „Dnrchlasszellen^ 
immer  constatiren:  z.B.  Allium  Porrum^  Anthurium  (Luftw.), 
Hartwegia  comosa  (Luftw.),  Philodendron  crassinervitm,  erubes 
censj pertusum  Luftw.),  Pisnm  sativum,  Zea  Mais. 


1  Es  empfiehlt  sich,  um  sicher  zu  gehen,  das  Ricinusendosperm  heran- 
wachsen zu  lassen. 
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Für  den  Nachweis  von  Eiweiss  in  verholzten  Zellhänten  ist 
indess  das  ungleiche  Verhalten  des  Vanillins  gegenüber  Phloro- 
glucin  und  Salzsänre  und  gegenüber  Millon's  Reagens  nicht 
ohne  Bedeutung.  Phloroglncin  und  Salzsäure  bilden  nämlich  ein 
weitaus  empfindlicheres  Reagens  auf  das  in  der  verholzten 
Wand  vorkommende  Vanillin,  als  das  Milien 'sehe  Salz. 

Man  kann  sich  davon  leicht  überzeugen. 

Wenn  man  demnach  in  schwach  verholzten  Membranen 
mit  Mil Ionischem  Reagens  weitaus  stärkere  Rothfilrbung  erhält 
als  mit  Phloroglncin  und  Salzsäure,  so  kann  man  diese  mit  Recht 
als  Eiweissreaction  in  Anspruch  nehmen,  zumal  wenn  man  die 
Färbung  auch  an  ausgekochten  Schnitten  erhält  Auf  diese  Art 
konnte  ich  Eiweiss  in  den  Membranen  des  Hypoderms  aller 
von  mir  untersuchten  Bromeliaceen,  ferner  des  Xylems  von 
Sambucus  nigraj  Urtica  dioica^  urenSfiet  Bastzellen  zwischen  den 
Gefässbündeln  und  um  die  Harzgänge  im  Blatte  von  Pimts 
silvestris  feststellen.  Die  sorgßlltigste  Untersuchung  widmete 
ich  den  Bromeliaceen^  deren  Gewebe  unter  Anwendung  aller 
Vorsichtsmassregeln  und  stets  unter  Zuziehung  von  AUoxan 
geprüft  wurde,  durchaus  mit  positivem  Erfolg.  Eine  gleiche 
Sorgfalt  wandte  ich  auch  dem  Collenchym  und  aus  begreiflichen 
Gründen  auch  dem  Endosperm  von  Phoenix  und  Strychnog  zu. 
Während  die  untersuchten  CoUenchyme  sich  als  eiweisshältig 
erwiesen,  konnte  in  den  Membranen  der  Endospermzellen  von 
keimfähigen  Phoenix  dactylifera  und  Strychnos  nux  vomica  kein 
positives  Resultat  erzielt  werden. 

Das  Ausbleiben  der  Eiweissreaction  in  dem  sogenannten 
Symplasma  scheint  mir  wohl  sehr  bemerkenswerth,  und  ver- 
dient um  so  mehr  hervorgehoben  zu  werden,  als  an  der  Plasma- 
natur der  durch  die  Wand  gehenden  plasmatischen  Verbindungs- 
faden niemand  gezweifelt  hat,  obgleich  zugegeben  werden  muss, 
dass  ein  einstlicher  Versuch  Eiweiss  in  denselben  nachzu- 
weisen nicht  unternommen  wurde.  (Vergl.  oben  pag.  138.) 

Indess  will  ich  aus  dem  Ausbleiben  der  Eiweissreaction  bei 
den  untersuchten  Symplasmen  nicht  auf  die  Abwesenheit  von 
Eiweiss  schliessen.  Bei  Farbenreactionen  können  ja  nebenher 
auftretende  Körper  leicht  störend  wirken,  wofür  die  oben  ange- 
führten Pilzmembranen  auch  ein  Beispiel  abgeben,  welche  wohl 
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XanthoproteYnsäure  und  Alloxanreaction,  nicht  aber 
die  sonst  so  empfindliche  Millon'sche  Beaction  geben.  Ich 
erinnere  daran^  dass  die  so  empfindliche  ReicheTsche  Glycerin- 
probe  vollständig  versagt,  wenn  neben  dem  Glycerin  auch  nur 
eine  Spur  von  Zucker  vorhanden  ist. 

Fttr  die  Plasmanatur  und  das  Leben  des  Symplasmas 
spricht  wohl  sehr  die  Entdeckung  TangFs,  dass  es  Wundreize 
fortzupflanzen  befähigt  ist  \ 

Fassen  wir  alle  auf  den  vorhergehenden  Blättern  ange- 
führten Thatsachen  zusammen^  so  finden  wir,  dass  sich  Eiweiss 
—  nach  der  bei  diesen  Untersuchungen  angewandten  Methode  — 
in  den  Zellhäuten  aller  Gewebearten  nachweisen  lässt. 

Ftlr  die  instructivsten  der  von  mir  aufgefundenen  Beispiele 
möchte  ich  die  untersuchten  Bromeliaceen  (Biibergia  acaulis 
liboniana,  ihycsoidea;  BromeUa  aphacellata;  Caraguata  splendens; 
Eohenbergia  strobüacea;  Lamprococcus  miniatus,  Weilbachii; 
Nidularium  jfrincepa,  spectabäe;  Pittairuia;  Tillandaia  zebrina; 
Vrisea  speciosa,  Gisebreghtii)  ;  femer  Ästragalus  verus,  Sambucus 
nigra,  Urtica  urens,  Zea  Mais,  sowie  Cladophora  bombycina  und 
Oedogonium  halten. 

Es  ist  nun  noch  die  Frage  zu  erörtern,  ob  das  in  der  Zell- 
haut  vorkommende  Eiweiss  nicht  als  in  dieselbe  infiltrirt  auf- 
zufassen ist. 

Dagegen  spricht  jedoch  schon  die  Entwicklungs- 
geschichte der  Zellwand. 

Die  Untersuchungen  Strasburger'sund  Wiesner's  haben 
gelehrt,  dass  die  erste  Anlage  der  Wand  selbst  ein  Proto- 
plasmagebilde ist,  auch  sind  die  löslichen  Formen  der  Albumi- 
nate  in  so  geringem  Grade  diffusibel,  dass  ihr  Vermögen  Mem- 
branen zu  infiltriren,  gewiss  ein  geringesist.  Eiweissfrei  gewordene 
Zellmembranen  (z.  B.  Leinbastzellen)  lassen  sich  mit  Eiweiss- 
lösangen  nicht  imbibiren. 

Die  Eiweisskörper  aber  müssen  wir  „als  eigentlich  con- 
Btitairende  Bestandtheile  des  Protoplasma  ansehen,  sie 
bilden  den  Gipfel,  das  Endglied  der  Hauptreihe  der  progressiven 


^  „Zur  Lehre  von  der  Continuitat  des  Protoplasma",  Sitzb.  d.  kais. 
Akad.  d.  Wiss.  Wien,  m.  n.  CL,  XC.  Bd.,  1.  Abth.,  Jahrg.  1884,  Hft.  1. 
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Stoffmetamorphose^  denn  ihre  Molecüle  sind  fast  unzweifelhaft 
die  grössten  und  an  potentieller  Energie  reichsten,  welche  im 
Protoplasma  vorkommen.  Daher  dürfen  wir  auch  bei  allen 
anderen  im  Protoplasma  gefundenen  Substanzen  die  Frage  auf- 
werfen, ob  dieselben  etwa  als  Spaltungsproducte  von  Eiweiss- 
körpern  gedeutet  werden  können.  ^" 

In  der  von  Low  undBokorny^  angegebenen,  sehr  ver- 
dünnten alkalischen  Silberlösung  besitzen  wir  nun  ein  Mittel 
organisirtes,  lebendes  Eiweiss,  Protoplasma  auf  chemi- 
mischem  Wege  zu  erkennen.  Tritt  Reduction  zu  metallischem 
Silber  ein,  so  deutet  dies  nur  auf  vorhandenes  lebendes  Proto- 
plasma von  einer  gewissen  Resistenz;  erfolgt  keine  Silberab- 
scheidung, so  folgt  daraus  nur,  dass  das  Protoplasma  zu  sensibel 
ist,  d.  h.  so  rasch  abstirbt,  dass  es  seine  reducirenden  Qualitäten 
nicht  zur  Geltung  bringen  kann.  „Die  Resistenz  des  Protoplasma 
variirt  ganz  ausserordentlich  bei  verschiedenen  Organismen.^" 
„Da  abgeschiedenes  metallisches  Silber,  wenn  es  in  sehr  dünnen 
Schichten  auftritt,  das  Licht  auch  gelb  bis  rothbraun  und  violett 
durchlassen  kann^  so  erscheint  statt  der  Schwärzung  hie  und 
da  eine  wechselnde  Nuancirung  von  orange  bis  violett,  rothbraun 
und  grau.^  Eine  Bräunung  von  ganz  anderem  Habitus  zeigt 
Gerbstoff  oder  Zucker  an. 

Mit  der  Löw-Bokorny'schen  „Lösung  Ä^  und  deren 
Modification  ftlr  sensiblere  Objecte  *  prüfte  ich  die  obenange- 
ftihrten  Bromeliaceen,  so  wie  Allium  Cepa,  Zea  Mais,  Sambucus 
nigra.  Es  mussten  natürlich  ziemlich  dünne  Querschnitte  zur 
Anwendung  gebracht  werden.  Dadurch  wird  das  Dermatoplasma 
jedenfalls  nicht  reactionsfähiger  gemacht,  indess  die  Resultate 
waren  unzweifelhaft.  Die  Silberabscheidung  in  den  Membranen 
des  Gefässbündels  aller  Objecte  war  orange  bis  violett  und  grau. 

Die  Membranen  der  Tüpfelgefässe  von  Zea  Mais  (Keim- 
pflanze) wiesen  Schwärzung  auf.  Bei  den  übrigen  Membranen 
war  die  Reaction  spärlich.  Die  Epidermiszellwände  von  AUium 


1  Rei  nke,  Studien  über  Protoplasma'^,  p.  153. 

2  „Die  ehem.  Kraftquelle  im  lebenden  Protoplasma,"  München  1882. 

3  ibid.,  p.  18.,  Anm.  2. 

*  Ibid.  p.  52. 

*  Näheres  bei  Low  u.  Bokorny,  1.  c.  p.  51,  52. 
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Cepa  (Qaerschnitte  durch  frische  Zwiebelschnppen)  erschienen 
graa.  Diese  Färbung  deutet  auf  Eiweiss.  Die  gelbbraune  Färbung 
der  Membranen,  welche  man  bei  diesem  Öbjecte  auch  bemerken 
kann,  zeigt  infiltrirten  Zucker  an.  ^ 

Eine  Prüfung  sämmtlicher  genannten  Objecte  auf  Gerbstoff 
(mit  Eisenchlorid)  ergab,  dass  in  den  Zellhäuten  kein  Gerbstofi 
Torhanden  war.  Zucker  konnte  mit  der  Trommer'schen  Probe) 
ebenfalls  nicht  nachgewiesen  werden.  Die  Zellhäute  der  unter- 
suchten Algen  (Spirogyra,  Cladophora)  zeigten  keine  Silber- 
redaction  vielleicht  wegen  zu  grosser  Sensibilität.  Die  positiven 
Ergebnisse  der  mit  den  Löw-Bokorny'schen  SilberlGsungen 
angestellten  Versuche  sind  wohl  als  neue  Stützen  der  Ansicht 
Wies  n  er 's,  dass  die  in  den  Zellhäuten  auftretenden  Eiweiss- 
kOrper  leb  ende m  Protoplasma  angehören,  zu  betrachten. 


1  Bokorny,  „Das  Wasserstoffsuperoxyd  und  die  Silberabscheidnng 
darch  actives  Albumin,  Jahrb.  f.  wiss.  Bot.  XYII.  Bd.  1886,  p.  852  (2.  Heft) 
daselbst  wird  auch  neuerdings  der  Beweis  gelief ei*t,  dass  nur  lebendes 
Protoplasma  die  Silberabscheidung  bewirkt.  Yergl.  femer  Low  und 
Bükorny  1.  c.,  p.  14. 


156 


Verzeichniss 

der  an  die  mathematisch-naturwissenschafUiche   Classe  der 

kaiserlichen  Akademie  der  Wissenschaften  vom  1.  Juli  bis 

31.  December  1886  gelangten  periodischen  Druckschriften. 

Adelaide,  Transactions  and  Proceedings  and  Beport  of  tbe 
Royal  Society  of  South- Anstralia.  Vol.  Vni,  for  1884—85. 

Amsterdam,  Yerhandelingen  der  koninklijke  Akademie  van 
Wetenschappen,  24«  Deel. 

—  Verslagen  en  Mededeelingeo.  3®  Beeks.  L  Deel.  1885. 

—  Jaarboek  voor  1884. 

—  Begister  op  den  Catalogns  van  de  Boekerij  1885. 

—  Genootschap,  Natura  Artis  Magistra:  Bijdragen  tot  de 
Dierkunde.  13.  Aflevering. 

Baltimore,  Johns  Hopkins  University:  Chemical  Journal. 
Vol.  Vm,  Nrs.  3—5. 

Journal  of  Mathematics.  Vol.  VIII,  Nrs.  3 — 4,  Vol.  IX, 

Nr.  1. 

—  —  Studios  from  the  Biological  Laboratory.  VoL  HI, 
Nrs.  7  &  8. 

University  Circulars.  Vol.  V,  Nrs.  45,  47,  49  und  53. 

Batavia,  s'Hage,  Eoninkl.  Natuurkundige  Vereeniging:  Natuur- 
kundig  Tijdschrift  voor  Nederlandsch-Indie  XLV.  (8**  Ser, 
Deel  VI). 

—  Geneeskundig  Tijdschrift  voor  Nederlandsch-Indie:  Catalo- 
gns van  eenige  chineesche  en  inlandscbe  Voedingsmiddelen 
van  Batavia  door  A.  G.  Vorder  man.  Batavia,  1885;  8^ 

Berlin,  Königl.  preussische  Akademie  der  Wissenschaften: 
Abhandlungen.  Jahrgang  1885.  —  C.  G.  J.  Jacobi's 
gesammelte  Werke.  IV.  Band 

—  Centralblatt  für  klinische  Medicin.  Nr.  24 — 51. 


167 

Berlin;  Deutsche  Chemiker-Zeitang.  I.  Jahrgang.  Nr.  38, 43 — 47. 

—  Deutsche   Medicinal-Zeitnng:    Zeitschrift.    YII.  Jahrgang. 
Nr.  47—104. 

—  ElektrotechnischerVerein:  Zeitschrift.  VI— XL  Heft. 

—  Entomologischer   Verein:    Berliner    Entomologische   Zeit- 
schrift. XXX.  Band. 

^  Fortschritte   der  Mathematik:  Jahrbuch    ttber  die  —  — 
XVI.  Band,  Heft  1. 

—  Fortschritte  der  Medicin.  IV.  Band,  Nr.  12-24. 

—  Gesellschaft,  deutsche  chemische:  Berichte.  XIX.  Jahrgang. 
Nr.  9—16. 

—  Gesellschaft,  deutsche,  geologische:  Zeitschrift.  XXXVTH. 
Band,  1.— 3.  Heft. 

—  Institut,  königl.  preussisches,  geodätisches :  Veröffentlichung 
Lothab  weichungen.  1.  Heft. 

—  Zeitschrift  ftlr  Instrumentenkunde,    Organ.  VI.  Jahrgang. 
6.— 11.  Heft. 

—  SiOologische  Station  zu  Neapel:  Mittheilungen.   VI.  Band, 
4.  Heft. 

Bern,  Naturforschende  Gesellschaft:  Mittheilungen  aus  dem 
Jahre  1885. 

Bonn,  Naturhistorischer  Verein  der  preussischen  Bheinlande, 
Westphalens  und  des  Regierungsbezirkes  Osnabrück:  Ver- 
handlungen. XLIIL  Jahrgang,  5.  Folge.  HI.  Jahrgang, 
1.  Hälfte. 

Boston,  American  Academy  of  Arts  and  Sciences:  Proceedings. 
N.  S.  Vol.  Xin,  Part  L 

Breslau,  Schlesische  Gesellschaft  fbr  vaterländische  Gultur: 
63  Jahresbericht  und  Shizodendron  Oppeliense.  GOpp. 

Brnxelles,  Musöe  royal  d'  Histoire  naturelle  de  Belgique:  Bul- 
letin. Tome  IV.,  Nos.  2—3,  et  Extrait  du  Bulletin  Tome  IT, 
1883. 

Bucuresci,  Analele  Academiel  Romane:  Ser.  H.  Tomnlu  VII. 
1884—85. 

Budapest,  Ungarische  Akademie  der  Wissenschaften:  Alma- 
nach  flir  1886.  Budapest  1886;  8^  —  Eml6kbesz6dek : 
Baintner  J.,  Davis  J.  B.,  Guizot  F.,  Horväth  C, 
Eonek  S.,  Kruesz  E.  K.,  Lönnrot  J.,  Vandräk  A., 


L 


158 

Zsoldos  J.,  tagok  felett.  Budapest  1885—86;  8®.  — 
Ärtesitö.  19.  Jahrgang,  Nr.  3,  4,  5,  6.  Budapest  1885;  8«.  — 
20.  Jahrgang,  Nr.  1,  2,  3,  4.  Budapest  1886;  8^  —  Äv- 
könyvei.  XVII.  Band,  2.,  3.,  4.  Theil.  Budapest  1885—86; 
4P.  —  £rtekezösek  4  mathematikai  tudomänyok  köröböl.  11. 
Band,  Nr.  10.  Budapest  1885;  8^  —  XH.  Band,  Nr.  1-11. 
Budapest  1885;  8^  — J^rtekezösek  a  termöszettudomänyok 
körfeböl.  14.  Band,  Nr.  9.  Budapest  1885;  8\  —  15.  Band, 
Nr.  1—19.  Budapest  1885;  S^.  —  fotesitö,  mathematikai  6» 
term*szettudominyi.nLBand,Heft6— 9.  Budapest  1885;  8*. 
—  IV.  Band,  Heft  1-9.  Budapest  1885—86;  8^.  —  Köz- 
lem6nyek,  mathematikai  ös  terroöszettudomänyi.  XX.  Band^ 
XXI.  Band,  Nr.  1.  Budapest  1885;  8®.  —  Mathematische  und 
naturwissenschaftliche  Berichte  aus  Ungarn.  III.  Band.  Jani 
1884  —Juni  1885.  Budapest;  8<>.  —  Mihalkovics  G., 
A  gerinczes  ^Uatok  kiv&laszto  6s  ivarszerveinek  fejlöd^se. 
Budapest  1885;  8o. 
Budapest,  Königl.  ungar.  naturwissenschaftliche  Gesellschaft: 
Nöpszeerll  term6szettudom&nyi  elöad&sok  gyüjtemtoye. 
VI.  Band.  Budapest  1883;  8^  VII.  Band.  Budapest  1884;  8«. 
VIII.  Band.  Budapest  1 885 ;  8^  —  B  6  k  e  s  s  y  L.  A  tejgazdasäg 
6s  a  sajtkeszit^s  elmöleti  6s  gyakorlati  szempontböl.  Buda- 
pest, 1885;  8®.  —  Budai,  J.,  Die  secundären  Eruptivgesteine 
des  Persänyer  Gebirges.  Budapest  1886;  8^  —  Daday  E., 
Morphologisch-physiologische  Beiträge  zur  Eenntniss  der 
Hexarthra  Polyptera  Schm.  Budapest  1886;  8^  — 
Csanädy  G.  und  Plösz  P.,  A  boriszat  könyve,  tekintettel 
hazänk bortermel686re.  Budapest  1885;  8®.  —  Darwin,  Ch., 
Az  ember  sz&rmaz&sa  6s  az  ivari  kiv&läs.  (Uebersetzung.) 
Budapest  1884;  8^  —  Guillemin,  A.  A  m4gned86g  68 
elektromoss&g.  (Übersetzung.)  Budapest  1885;  8".  —  Hazs- 
linsky  F.  A  Magyar  birodalom  mohflordja.  Budapest  1885; 
8^  —  Hegyfoky,  K.,  Die  meteorologischen  Verhältnisse 
des  Monats  Mai  in  Ungarn.  Budapest  1886;  4^  —  Heller  A. 
A.  kir.  Magyar  term6szettudom&nyi  t&rsulat  könyveinek 
czimjegyz6ke.  IL  ftlzet.  (Az  1877—85.  v6geig  szerzett 
könyvek.)  Budapest  1886;  8®.  —  Hensch  A.  Az  okszerü 
talaj0üyel6s  elm6lete  68  gyakorlata.  Budapest  1885;  8^  — 
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Herman,  0.,  Ungarische  Landes-Ansstellung.  Gruppe  IV. 
ürgeschichtliche  Spuren  in  den  Geräthen  der  ungarischen 
volksthümlichen  Fischerei.  Budapest  1885;  12®.  —  Inkey, 
y.,  B.,  Nagyäg  und  seine  Erzlagerstätten.  Mit  4  Karten  und 
23  Abbildungen.  Budapest  1884;  4^  —  Läszlö,  E.  D., 
Chemische  uud  mechanische  Analyse  ungarländischer  Thone 
mit  Rücksicht  auf  ihre  industrielle  Verwendbarkeit.  Buda- 
pest 1886;  8».  —  L6czi  Löczy,  L.  A,  khinai  birodalom 
term^szeti  viszonyainak  &s  orsz&gainak  leiräsa.  Mit  200  Ab- 
bildungen und  1  Karte.  Budapest  1886;  8**. 

Bnenos-Aires^  Academia  nacional  de  ciencias  en  Cordoba: 
Boletin.  Tomo  Vni,  Entrega  4. 

Buffalo,  Bulletin  of  the  Buflfalo  Society  of  Natural  Sciences. 
Vol.  V,  Nr.  1. 

Calcutta,  Asiatic  Society  of  Bengali  Journal.  Vol.  LV,  part  ü. 
Nos.  1—2. 

—  Records  of  the  geological  Survey.  Vol.  XXIX,  parts  3  und  4. 
Cambridge,  the  American  Academy  of  Arts  and  Sciences: 

Memoirs.  Voh  XI,  part  III,  Nos.  2—3.  Part  IV,  Nr.  4. 

—  Museum  of  comparative  Zoology.  Vol.   XII,    Nos.  5 — 6. 
Vol.  XIII,  Nr.  1. 

Annual  Report  for  1885—86. 

—  The  Harvard  College  Observatory:  An  Investigation  in  Stel- 
lar Photography,  by  Edw.  Pickering.  1886. 

Christiania,   Beretning  om  Bodsfaengslets  Virksomhed  fra 
1.  JuU  1883  til  30.  Juni  1884. 

—  Nyt  Magazin  for  Naturvidenskabeme.  XXVQL  Bind,  2. — 4. 
Heft;  XXIX.  Bind,  1.-4.  Heft;  XXX.  Bind,  1.  Heft. 

—  Archiv  for  Mathematik  og  Natur videnskab.  VIII.  Bind,  3.  und 
4.  Heft;  IX.  Bind,  1.-4.  Heft;  X.  Bind,  1.— 4.  Heft. 

—  Frederiks  Universitets  Aarsberetning   for   1883—84  und 
1884-85. 

—  Jahrbuch  des  Norvegischen  meteorologischen  Instituts  für 
1882-84. 

—  Norske  Universitets  og  Skole-Annaler.  4  Raekke  XX.  und  XXL 

—  Norske  Registranter  Tildeeis  i  Uddrag.  VIII.  Bind,  2  Hefte 
(1644- 1648)  IX.  Bind,  1  Heft  (1648-1649). 

—  Viridarium  Norvegicum,  L  Band. 
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Coethen,  Chemiker-Zeitung:  Centralorgan.  X.  Jahrgang,  Nr.  35 

bis  53,  55—94. 
Des  Meines,  Jowa:    Weather  Report.   1883.    1.   Quarterly 

number. 
Dorpat,  Kais,   livländisehe   gemeinnützige   und    ökonomische 

Societät :  Berichte  über  die  Ergebnisse  der  Beobachtnngen 

ftlr  das  Jahr  1885. 
Dresden,  Naturwissenschaftliche  Gesellschaft  „Isis'':  Sitznugs- 

berichte  und  Abhandlungen.  Jahrgang  1886,  Jänner  bis  Juni. 
Edinburgh:  The  Scottish  geographica!  Magazine.  VoLII,  Nos. 

5—11. 

—  The  royal  Observatory:  Astronomical  Observations.  Vol.  XV 
for  1878  to  1886. 

Frankfurt  am  Main,  Senckenbergische  naturforschende  Gesell- 
schaft: Abhandlungen.  XIV.  Band,  1.  Heft. 

Genfeve,  Bibliothfeque  universelle:  Arcbives  des  sciences  phy- 
siques  et  naturelles.  Tome  XV,  Nrs.  6 — 10. 

—  Resumö  metöorologique  de  l'annöe  1885. 

Gi essen,  Jahresbericht  über  die  Fortschritte  der  Chemie  ftlr 
1884.  3.  Heft. 

Görz,  Atti  e  Memorie  della  R.  SocietJt  agraria  di  Gorizia.  Anno 
XXV,  Nos.  6—11. 

Gotha,  D.  A.  Petermann's  Mittheilungen  aus  Justus  Perthes 
geographischer  Anstalt.  XXXII.  Band.  1886.  VE- XL 

Göttingen,  Königl.  Gesellschaft  der  Wissenschaften:  Abhand- 
lungen XXXII.  Band.  1885. 

Graz,  Landwirthschaftliche  Mittheilungen  für  Steiermark.  1886. 
Nr.  14—24. 

—  Verein  der  Arzte  in  Steiermark:  Mittheilungen.  XXII.  Ver- 
einsjahr 1885. 

Habana,  Anales  de  la  Real  Academia  de  ciencias  medicas, 
fisicas  7  naturales.  Tomo  XXIII,  Entrega  264—268. 

Halle  a.  S.,  Kaiserliche  Leopoldino  -  Carolinische  deutsche 
Akademie  der  Naturwissenschaften:  Leopoldina.  Nr.  7 — 20. 

—  Naturwissenschaftlicher  Verein  ftir  Sachsen  und  Thüringen: 
Zeitschrift  ftir  Naturwissenschaften.  4.  Folge.  V.  Band, 
2.-3.  Heft. 

Harlem,  Mus6e  Teyler:  Archives,  S6r.  2,  Vol.  n,  4*partie. 
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Harlem,  Mu86e  Teyler:  Catalogue  de  la  Bibliothfeque;  l^livr. 
Zoologie;  4'^liyr.  Botaniqne. 

—  Sod&ii  Hollandaise  des  sciences  ä  Harlem:  Tome  XXI, 
1»  livraison. 

Harrisburg,  Eeports  A.  A«'^^  Report  Pt.  1.  T^,  C^  and  AÜas 
Eastem  Middle  Strathraite  Field. 

Heidelberg:  Natarhistorisch-medicinischer  Verein.  III.  Bd. 
5.  Heft. 

Karlsruhe,  Veröffentlichungen  der  grossherzoglichen  Stern- 
warte. 2.  Heft.  Beobachtnngen  am  Meridiankreis. 

Kiew,  Universitäts-Nachrichten.  Band  XXVI,  Nr.  4 — 7. 

Kjöbenhavn,  M6moires  de  TAcadömie  royale.  6«  sörie.  Vol.  E, 
Nrs.  8—10;  Vol.  IE,  Nr.  2;  Vol.  IV.  Nr.  1. 

Krakau,  Akademia  Umiejetnosci:  Pamietnik.  Tom.  XH. 

—  Bozprawy  i  sprawozdania  z  posiedzeÄ  wydzialu  matematy- 
czno-przyrodnoczego.  Tom.  XIII  a  XIV. 

—  Bozprawy  Komisyi  fizijjograficzney.  Tom  XX. 
Laibach,  Verein  der  Ärzte  in  Krain:  Festschrift  anlässlich  des 

25jährigen  Bestandes.  1861—86. 
Le  Caire,  Institut  figyptien:  Bulletin.  Nr.  6.  (1880). 
Leide,   L'ficole  polytechnique   de   Delft:  Annales.   IF*  et  2« 

liyraisons. 
Leipzig,  Archiv  ftlr  Mathematik  und  Physik.  IV.  Theil,  1.  bis 

3.  Heft. 

—  Astronomische  Gesellschaft:  Vierteljahrsschrift.  XXI.  Jahr- 
gang, 2.-4.  Heft.  —  Genäherte  Örter  der  Fixsterne  für  die 
Epoche  1885. 

—  Füretlich  Jablonowski'sche  Gesellschaft :  Preisschriften  Nr.  9. 

—  Journal  für  praktische  Chemie.  Nr.  10 — 21. 

—  Königlich  sächsische  Gesellschaft  der  Wissenschaften:  Be- 
richte über  die  Verhandlungen.  1886. 1— Vn. 

—  Naturforschende  Gesellschaft  zu  Leipzig:  Sitzungsberichte. 
Xn.  Jahrgang.  1885. 

London,  Anthropological  Institute  of  Great  Britain  andireland: 
The  Journal.  Vol.  XVI,  Nr.  1. 

—  British  Museum:  Catalogue  of  the  Blastoidea.  1886.  A  Guide 
to  the  Exhibition  Galleries  of  the  Department  of  Geology 
and  Palaeontology.  4*^  Edition. 

StUb.  d.nuuliem.-natarw.  CI.  XCY.  Bd.  I.  Abth.  11 
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London,  Meteorological  Office:  MonthlyWeather  Report,  February 
—  June,  —  Quarterly  Weather  Report  Nr.  55.  —  Weekly 
Weather  Report.  Vol.  HI,  Nos.  16 — 45  und  Apendix  I. 
34—41. 

—  Meteorological  Council:  Hourly  Readings.  1884,  Nr.  70. 

—  Nature.  Vol.  XXXIV,  Nos.  872—893. 

—  The  Observatory.  Nos.  112—118. 

—  The  royal  Society:  Proceedings.  Vol.  XL.  Nos.  243—246. 

—  The  royal  astronomical  Society:  Monthly  Noticis.  VoL  XL  VI, 
Nos.  7—9.  Vol.  XLVn,  Nr.  1.  —  Observations  of  the  inter- 
national  Polar-Expeditions  1882—83. 

—  The  Royal  entomological  Society:  The  Lepidoptera  of  Ceylon, 
Part  XIL 

—  The  Royal  geographical  Society.  Vol,  VIII,  Nos.  5 — 12. 

—  The  Royal  microscopical  Society :  Journal,  Ser.  n,  Vol.  VI, 
parts  ni— V. 

—  Scientific  Results  of  the  second  Yarkand  Mission:  Memoirs 
of  the  life  and  works  of  Ferdinand  Stoliczka,  Ph.  Dr. 

—  The  Zoological  Society  of  London:  Proceedings  for  the  year 
1886.  Parts  l  and  HL 

:  The  Transactions.  Vol.  XII,  part  IL 

—  The  Linnean  Society:  The  Journal  Zoölogy.  Vol,  XIX, 
Nos,  109—113,  —  Botany.  Vol.  XXI,  Nos,  138—140;  VoL 
XXII,  Nos.  141—144;  Vol.  XXHI,  Nr,  150. 

Madison,  Washburn  Observatory  of  the  üniversity  of  Wis- 
consin: Publications.  Vol,  IV,  1886. 

Manchester,  Society  of  Chemical  Industry:  The  JoumaL  VoL 
V,Nos,  5— 11. 

Mexico,  Observatorio  astronomico  nacional  de  Tacubaya  para 
el  ano  1887.  Ano  VH. 

Montreal,  The  Canadian  Report  of  Science:  The  Canadian 
.  Naturalist.  VoL  II,  Nos.  3  and  4. 

Moscou,  Sociötö  Imperiale  desNaturalistes:  Bulletin.  1886.No.l. 
:  Nouveaux  Mömoires.  Tome  XV,  livr.  4. 

München,  Königlich  bayerische  Akademie  der  Wissenschaften: 
Sitzungsberichte.  1886.  L  Heft  und  Inhaltsverzeichniss  der 
Janrgänge  1871—1885. 
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M uneben^  Königlich  meteorologische  Centralstation.  Jahr- 
gang Vm,  2.-3.  Heft. 

—  Eönigl.  meteoroLCentralBtation:  Übersicht  über  die  Wittemngs- 
yerhältnisse  im  Königreiche  Bayern«  April — October. 

—  Repertorinm  der  Physik.  XXII.  Band,  5. — 11.  Heft. 
Münster,  Bericht  von  dem  erzbischöflich  Haynald'schen  Obser- 

yatorinm  za  Kalocsa  in  Ungarn  über  die  daselbst  in  den 
ersten  fünf  Jahren  ausgeführten  Arbeiten  von   Carl  Brann. 

Nenchätel,  Actes  de  la  Soci^tä  Helvetique  des  sciences 
naturelles.  68®  Session,  Compte  rendu.  1884 — 85. 

Newcastle-npon-Tyne,  Transactions  of  the  North  of  Eng- 
land Institute  of  Mining  and  Mechanical  Engineers.  Vol. 
XXXV,  parts  3  and  4. 

NewHayen,  The  American  Journal  of  Science.  Vol.  XXXII, 
Nos.  186—192.  —  Index  to  Volumes  XXI— XXX. 

New  York,  Academy  of  Sciences:  Transactions.  Vol.  HI,  1883 
bisl884;Vol.V,No8.  1— 6. 

—  Lyceumof  Natural  History:  Annais.  Vol.  HI,  Nos.  7,  8,  10. 
Odessa,  Neurussische  G^esellschaft  der  Naturforscher:   Zapiski. 

Tom  XI,  Nr.  1.  —  Die  fossilen  Vogelknochen  der  Odessaer 

Steppen- Kalk -Steinbrtlche    an    der  neuen  Slobodka  bei 

Odessa  von  J.  Widhalm. 
Palermo,  BoUettino  della  R  Accademia  di  scienze,  lettere  e 

belle  arti  die  Palermo.  Anno  III.  1886.  Nr.  1-3. 
Paris,  Acad6nde  des  sciences:  Comptes  rendus  hebdomadaires 

des  s^ances.  Tome  CHI,  n.  Semestre,  Nos.  1 — 25. 

—  Acadömie    de  M6decine:    Bulletin.   2®  sörie,    tome  XVI, 
50*  ann6e,  Nos,  23—52. 

—  Annales  des  Mines.  8*  s^rie,  tome  IX,  2®  livraison.  Tome  X, 
3®— 4®  livraisons. 

—  Annales    des   Fonts    et    Chaussäes.     6*  ann6e,    6®  sörie, 
4« — 9«  cabiers. 

—  Archives  slaves  de   Biologie.   Tome  I,   2* — 3*  fascicules. 
Tome  IL  1*' — 2«  fascicules. 

—  Moniteur  scientifique  du  Docteur  Quesneville:  Journal  men- 
suel,  535«— 540*  livraisons. 

—  Nouvelles  Archives  du  Museum  d'Histoire  naturelle.  2«  sörie, 

Tome  Vni,  1"  fascicule. 

11  ♦ 
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Paris,  Revue  internationale  de  riälectricitö  et  de  ses  Applications. 
Nos.  12—24. 

—  Sociöt6  de  Biologie:  Comptes  rendns  hebdomadaires.  8*  s^rie. 
Tome  ni,  Nos.  22—44. 

—  Sociötö  des  Ingeniears  civils:  Mömoires  et  Compte  rendu. 
39*  ann6e,  3»— 8*  cahiers. 

—  Soei6t6  göologiqne:  Bulletin.  Tome  XIII,  Nos.  4 — 5;  Tome 
XIV,  No.^  6. 

—  Soci6t6  mathematique  de  France:  Bulletin.  3®  s6rie.  Tome 
XIV,  Nos.  3—4. 

—  Sociötö  philomatique  de  Paris :  Bulletin,  7*  s6rie,  tome  X, 
No.  2. 

—  Soci6t6  zoologique:  Bulletin  pour  Tannöe  1886.  2*  et 
3*  parties. 

Petersburg,  Acadämie  Imperiale  des  sciences:  Bulletin.  Tome 
XXX,  Nos.  2—4. 
:  Mölanges  pbysiques  et  chimiques. 

—  Bulletin  der  russischen  physikalisch-chemischen  Gesell- 
schaft. Tome  XVIII,  Nos.  5-8. 

:  M6moires.  Tome  XXXIII,  Nos.  6,  7  et  8;  tome  XXXIV, 

Nos.  1—3. 

—  Geologisches  Comitö :  Carte  göologique  du  Turkestan  Russe 
dessinäe  en  1881:  six  feuilles.  —  Carte  göologique  gön^- 
rale  de  la  Russie  d'Europe. 

:  MÄmoires.  Vol.  III,  No.  2. 

:  Bulletin.  V,  Nos.  7— 8«. 

—  —  :  Materialien  zur  Geologie  Russlands.  IX.  Band. 

—  Acta  Horti  Petropolitani.  Tom.  IX.,  fasc.  II. 

—  Catalogns  systematicus  bibliothecae  horti  imperialis  bota- 
nici  Petropolitani.  Editio  nova. 

—  Nicolai  Hauptstemwarte:  Jahresbericht  am  25.  Mai  1886. 
—  Zeitstern  -  Ephemeriden  auf  das  Jahr  1886  fttr  die 
Zeitbestimmung  vermittelst  des  tragbaren  Durchgangsinstru- 
ments im  Verticale  des  Polarsterns  von  W.  DöUen. 

Philadelphia,  Proceedings  of  the  Academy  of  Natural  Sciences. 
Partn. 

—  22<^  Annual  Report  of  the  Alumni  Association  of  the  Philadel- 
phia College  of  Pharmacy  for  the  year  1885 — 86. 
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Pisa,  D  Nuovo  Cimento.  3*  ser.,  tom  XIX.  Gennaio  — 
Aprile  1886. 

Pola,  Hydrographisches  Amt^    k.  k.  Marine-Bibliothek:  Mit- 

theilnngen.  Vol.  XIV,  Nr.  6-10. 
:  Enndmachnngen  ftlr  Seefahrer  und  hydrographische 

Nachrichten  der  k.  k.  Kriegsmarine.  Jahrgang  1886.  Nr.  4 

bis  7.   —  Transoceanische  Reise  S.  M.  Corvette  ;,Saida"  in 

den  Jahren  1884—86. 
Prag:  Listy  chemick6.  Roönik  XL,  öis.  1 — 3. 

—  :  Listy  cnkrovarnickö.  Ro£nlk  IV.,  Öls.  7 — 8.  Rodnik  V., 
Öls.  1—2. 

—  Osterreichische  Gesellschaft  zur  Förderung  der  chemischen 
Industrie:  Berichte.  VIII.  Jahrgang.  Nr.  6 — 8. 

—  Sbornik  lökafsk;^.  I.  Svazek,  seSit  3. 

—  K.  k.  Sternwarte:  Magnetische  und  meteorologische  Be- 
obachtungen im  Jahre  1885. 

Riga,  Naturforscher- Verein:  Correspondenzblatt.  XXIX.  1886. 

Rio  de  Janeiro,  Annales  da  Escola  de  Minas  de  Ouro  Preto. 
Nr.  4.  (1885). 

—  Rerista  do  Observatorio.  Ano  L  Nos.  6 — 11. 

Rom,  Accademia  R.  dei  Lincei:  Atti.  Anno  CCLXXXIL 
1884—85.  Ser.  4\  Rendiconti.  Vol.  I,  fasc.  29;  Vol.  II, 
fasc.  12» — 14«;  Vol.  IL  2osemestre  Nos.  1»— 9». 

—  Accademia  Pontifica  de'  Nuovi  Lincei.  Anno  XXXVII, 
Sessione  1»  del  16.  Dicembre  1883,  Sessione  2»  del  20.  Gen- 
naio 1884,  3*  del  27.  Febbraio  1884,  4«^  del  16.Marzo  1884. 
5»del  6.  Aprile  1884. 

—  Bibliographia  e  Storia  delle  scienze  matematiche  e  fisiche: 
Bollettino.  Tomo  XIX.  Gennaio  1886. 

—  Societä  degli  Spettroscopisti  Italiani:  M6morie.  Vol.  XV, 
Disp.  5»— 7*. 

San  Fernando,  Anales  del  Institute  y  Observatorio  de  Marina. 
2«  seccion.  2.  Anno  1885. 

San  Francisco,  The  Californian  Academy  of  Sciences:  Bulle- 
tin. Vol.  I,  Nos.  1—4.  1884—86. 

Shanghai,  Journal  of  the  China  Branch  of  the  Royal  Asiatic 
Society.  Vol.  XXI,  Nos.  1—2. 
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Stockholm,  Ofversigt  af  koQgd.  Yetenskaps-Akademiens  För- 

handlingar.  Arg.  43,  Nrs.  5 — 8. 
Strassburgy   Zeitschrift  für  Physiologische  Chemie.  X.  Band, 

5.-6.  Heft;  XL  Band,  1.— 2.  Heft. 
Sydney,  Annaal  Beport  of  tbe  Department  of  Mines  for  the 

year  1885. 
Tiflis,  Materialien  zar  Geologie  des  Kaukasus:  Berichte  1879 

bis  1882. 
Tokio,Daigaku,   Kalender  der  medicinischen  Facultät.  1883 

bis  1884. 

—  Seismological  Society  of  Japan:  Transactions.  VoL  IX,  part  1. 
Torin 0,  AccademiaB.  delle  scienze  di  Torino:  Memoria.  Ser.  2* 

Tomo  XXXVn. 

—  Archivio  per  le  scienze  mediche.  Vol.  X,  fasc.  2® — 4^ 

—  Osserratorio  della  Begia  Universiti  di  Torino:  Bollettino. 
Anno  XX.  ri885). 

—  Soeietä  meteorologica  Italiana:  Bollettino  mensnale.  Ser.  2\ 
Vol.  VI,  Nos.  3—10. 

:  Bollettino  decadico.  Anno  XIV.  Nos.  9 — 12. 

Toronto,  The  Canadian  Institute:  Proceedings  3^ser.  Vol.  HI, 

fasc.  4.  Vol.  IV,  fasc.  1. 
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—  Gesellschaft  der  Arzte :  Medicinische  Jahrbücher.  Jahrgang 

1886.  5.-7.  Heft. 

—  Gesellschaft,  k.  k.  geographische,  in  Wien:  Mittheilungen 
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Wien,  Österreichische  Vierteljahresschrift  der  wissenschaftliehen 
Veterinärknnde.  LVL  Band.  3.  Heft. 

—  Beichsanstalt;    k.   k.    geologische:  Verhandlungen.    1886, 
Nr.  8—14. 

:  Jahrbuch  (1886).  XXXVI.  Band.  2.-3.  Heft. 

—  —  :  Abhandlungen.  XII.  Band.  Nr.  1—3. 
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in  Wien:  Schriften.  XXVI.  Cyclus.  1886. 

—  Wiener  medizinische  Wochenschrift;.    XXXVL    Jahrgang. 
Nr.  24-60. 

Wiesbaden,  Nassauischer  Verein  ftlr  Naturkunde :  Jahrbücher. 

Jahrgang  39.  (1886.) 
Yokohama,    Trausactions  of  the  Seismological    Society    of 

Japan.  Vol.  IX,  part  IL 
Zagreb,  Jugoslavenska  Akademija  znanosti  i  umjetnosci:  Rad. 

Knjiga  VII,  1,  2. 
Zürich,  Astronomische  Mittheilungen  von  Dr.  B.  Wolf.  LXVn. 


Um  den  raschen  Fortschritten   der  TneÄleVQlÄoVxe^Ä    Wisöen-^ 
Schäften  und  dem  grossen  ärztlichen  L.eae-P\iV>\ic\XTxv  Ttoclinnng  f  ^ 
hat  die  mathem.-naturwissenscloLaftlieVie   0\a.HBe   der  ^^*^ 


tragen, 


an 
aas 


[ragen,  "«"   ^^ -i«72 

Akademie  der  Wissenschaften  heschloasen^  vom  Jathrg^nge  ^^    ^ 
die  in  ihren  Sitzungsberichten  veröffeÄtüeVi\.€iXi  A\>\iandlti^^^^ 
„  dem  Gebiete  der  Physiologie,   Aiia.toxciie    nxi^   tYieoreti^^  ^^^ 
Medicin  in  eine  besondere  Abtheilung    zn.  v^reivTiVgexL   und  ^^ 
Buchhandel  zu  bringen.  ^^ei 

Die  Sitzungsberichte  der  mathein.-TiLSLt^ixvw-    CVaaae  ^       ^^ 

QCD  daher  vom  Jahre  1872  (Band    L:x:>r>     sua    \tx  ioVgei^^®^    ^ 

gesonderten  Abtheilungen  ^  welcte     si^uoYk    oIti^äoIü  \>exog^ 

den  können :  ^  ^ 

L  Abtheilung:  Enthält  die  Al>l:iaLndLlTXia.goix    aus  de^^    ^^ 

der  Mineralogie,  Botanik,    Zoologie,     Ökologie  n^A 

tologie. 

II.  Abtheilung:   Die   Abhandlux^S^»^       a-^xs      dem  G^lai® 
Mathematik,  Physik,  Chemie,     IMödxanilc,    M:eteorologi 
Astronomie. 

III.  Abtheilung:  Die  Abhandlnxisexi.       a.xi3      dem   Oebie 
Physiologie,  Anatomie  und  tlieoiret;isolreix    Mledicin. 
Dem  Berichte  über  jede  Sitziing^     ^&lx±     oine  Übersicht 

in  derselben  vorgelegten  Manuscript^    -v^ox-^xx. 

Von  jenen  in  den   Sitzangsl3eriolxt:öTx      ©atlialtenen    ^j 
lungen,  zu  deren  Titel  im  Inhaltsverzi«i«T^»i^®    eio   Preis  b^^.^ 
ist,  kommen  Separatabdrttcke    iix     Aen      IBnoliliandel  u^,^    ^^ 
durch   die    akademische   BuchtiancllTm^       Klarl     Geroj^j,^ 
iWien,  Postgasse  6)  zu  dem  angeseT3eixen  X^reise  bezöge^ 

Die  dem  Gebiete  der  Chemie   ixxxA    verwandter  r^^^^        x 
Wissenschaften  angehörigen   Ablxaxxdlixns-e^«     ^^'^l""  ^oi^    r 
1880  an  noch  in  besonderen  Hefte»     «ntof    dem  TiteJ;  ^^^  ^ 
hefte  ftir  Chemie  und  verwandte  Tlxeile      »«derer  ^^^^ensek^£ 
herausgegeben.    Der   Pränumeratiorx^pire^ö      tm    einen    Jaft,. 
dieser  Monatshefte  beträgt  5  fl.  odex-    lO    ^'^^    „'        ..    , 

Der  akademische  Anzeiger,     wolol^«^  ^?^.n  4 ^^^^ 
oder,  wo  diese  fehlen,  die  THtel    der-     vor^ele|;^en  AbhaadJu    '^J 
euthält,  wird,  wie  bisher,  8  Tage   n^olx  J  -<!--   «^^zung  ausge^^^bt 
Der  Preig  des  Jahrganges  ist  1  fl-  &^    ^^  ^ 
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ERSTE  ABTHEILUNG. 


GnthSIt  die  Abhandlungen  aus  dem  Gebiete  der  Mineralogie,  Botanik, 

Zoologie,  Geologie  und  Paläontologie. 


I.  SITZUNG  VOM  7.  JÄNNER  1887. 


Der  Vorsitzende  gedenkt  des  Verlustes ,  welchen  die  Aka- 
demie nnd  speciell  diese  Classse  durch  den  am  26.  December 
y.  J.  erfolgten  Tod  ihres  wirklichen  Mitgliedes  Herrn  Hofrath 
und  Professor  Dr.  Theodor  Ritter  v.  Oppolzer  erlitten  hat 

Die  anwesenden  Mitglieder  geben  ihrem  Beileide  über  diesen 
Verlust  durch  Erheben  von  den  Sitzen  Ausdruck. 

Das  w.  M.  Herr  Prof.  L.  v.  Barth  tibersendet  eine  Abhand- 
lung  von  Herrn  Leon  Brodsky  in  Bern:  „über  die  Einwir- 
kung der  Aldehyde  auf  Rhodanammonium^. 

Das  c.  M.  Herr  Begierungsrath  Prof.  Dr.  Constantin  Freih. 
y.  Ettingshausen  übersendet  eine  Abhandlung,  betitelt:  ^Bei- 
träge zurEenntniss  der  fossilen  Flora  Neuseelands^. 

Herr  Prof.  Dr.  M.  Hell  in  Innsbruck  übersendet  eine  Ab- 
handlung unter  dem  Titel:  „Zur  Anatomie  der  Mundhöhle 
von  Rana  temporaria^. 

Der  Secretär  legt  folgende  eingesendete  Abhandlungen  vor: 

1.  „Anwendung  der  Taylor'schen  und  Mac  Lau- 
rin'schen  Reihe  auf  die  Ermittlung  des  Werthes 
bestimmter  Integrale",  von  Herrn  Prof.  Reinhard 
Mildner  an  der  Landesrealschule  in  Römerstädt  (Mähren). 

2.  „Über  das  Verhältniss  von  Energie  und  Arbeits- 
leistung beim  Condensator",  von  Herrn  Dr.  Gottlieb 
Adler  in  Wien. 

Herr  Director  J.  Hann  überreicht  eine  Abhandlung  von 
Herrn  Prof.  Dr.  A.  Wachlowski  in  Czernowitz,  „Die  Hagel- 
yerhältnisse  in  der  Bukowina". 

Herr  Dr.  Richard  v.  Wett stein  in  Wien  üben-eicht  eine 
Abhandlung,  betitelt:  „Zur  Morphologie  und  Biologie  der 
Cystiden". 


Herr  Dr.  Gustav  Kohn  in  Wien  ttberreicht  folgende  zwei 
Abhandlangen: 

1.  „Zur    Theorie    der    rationalen    Cnrven    vierter 
Ordnung". 

2.  ;,Uber   die   zu    einer    allgemeinen  Curve   vierter 
Ordnung  adjungirten  Curven  neunter  Classe". 

Selbständige  Werke,  oder  neue,  der  Akademie  bisher  nicht 
zugekommene  Feriodioa  sind  eingelangt; 

Ebstein,  W. ,  La  Gontte,  sa  nature  et  son  traitement.  Paris, 

1887;  8^ 

Kofis tka,  K.,  Professor  Gustav  Schmidt.  Eine  biographische 
Skizze.  Prag,  1886;  8«. 

Ludwig,  C,  Arbeiten  aus  der  physiologischen  Anstalt  zu  Leipzig. 

Jahrg.  1886.  Leipzig,  1886;  8». 
Mueller,  F.  v.,  Description  and  illustrations  of  the  Myoporinous 

plants  of  Australia.  IL  Lithograms.  (75  plates).  Melbourne, 

1886;  4^ 


Beiträge  zurKenntniss  der  fossilen  Flora  Neuseelands. 

Von  Reg.-Rath  Pro£  Dr.  Constantin  Freih.  v.  Ettingshaasen^ 

C9rrt*p9nd.  Mitgliede  d€r  kaüerliehen  Akademie  der  Wi$$en§eha/ten. 

{Ansmg  ans  einer  für  die  Denkschriften  bestimmten  Abhandlung.) 


Durch  die  6ttte  der  Herren  Prof.  Dr.  J.  v.  Haast  in  Chrigt- 
€hnrch  und  Prof.  T.  J.  Parker  in  Dnnedin  erhielt  ich  die  reichhal- 
tigen Samminngen  fossiler  Pflanzen,  welche  die  Genannten  in  Neu- 
seeland zn  Stande  gebracht  haben,  zar  Untersuchung.  In  diesen 
Sammlungen  sind  15  Localitäten,  die  sich  auf  drei  Formationen 
vertheilen,  repräsentirt.  Die  fossile  Flora  derselben  zeigt  einer- 
seits den  Anschluss  an  die  Jetztflora,  anderseits  reicht  sie  bis  zur 
Kreidezeit,  während  erst  nach  einer  grösseren  Lücke  in  den 
tieferen  Schichten  und  ohne  Anschluss  die  Triasflora  erscheint. 

Die  aus  sieben  Localitäten  (Shag  Point,  Dunstan,  Landslip 
Hill,  Malvern  Hills  I,  RacaclifiguUy,  Wekapass  und  Murderer's 
Oreek)  zu  Tage  geförderte  Tertiärflora  umfasst  bis  jetzt  51 
Arten,  die  sich  auf  37  Gattungen  und  25  Ordnungen  vertheilen.  Es 
enthalten  die  Kryptogamen  3,  die  Gymnospermen  10,  die  Monoco- 
tyledonen  2,  die  Apetalen  22,  die  Gamopetalen  3,  die  Dialy- 
petalen  9  Arten.  Was  den  allgemeinen  Charakter  dieser  Flora 
betrifft,  so  weicht  derselbe  von  dem  der  bisher  genauer  unter- 
sachten Tertiärflora  keineswegs  wesentlich  ab ;  es  zeigt  sich  der 
gleiche  Mischlingscharakter  wie  in  der  Tertiärflora  Europas, 
Nordamerikas  und  Australiens,  deren  Analogien  mit  der  neu- 
seeländischen in  einerTabelle  übersichtlich  zusammengestellt  sind. 

Wiewohl  die  Tertiärflora  Neuseelands  von  der  jetzt  daselbst 
lebenden  Flora  sehr  verschieden  ist,  so  finden  sich  doch  engere 
Arten-Anschlüsse  zwischen  beiden.  Ausserdem  sind  einige 
Gattungen  in  beiden  Floren  repräsentirt,  andere  können  mit 
Gattungen  der  Jetztflora  Neuseelands  insofern  in  Beziehung 
gebracht  werden,  als  diese  letzteren  aus  einer  Transmutation  der 


6  C.  y.  Ettingstiausen, 

ersteren  hervorgegangen  zu  sein  scheinen.  Hingegen  vermissen 
wir  in  der  gegenwärtigen  endemischen  Flora  Neuseelands  eine 
grosse  Reihe  von  Gattungen  seiner  Tertiärflora;  wie  z.  B.  Loma- 
riopais,  Seqtioia^  Araucaria,  Seaforthia,Ca8uarina,Myricaj  Älnusy 
QuercuSy  ülmuSy  Hanera,  Ficus,  Cmnamomumj  Drynndra,  Dios- 
pyroSy  Araliüy  Acer,  SapinduSj  Elaeodendron  u.  A. 

In  einer  Abhandlung  ttber  die  ^genetische  Gliederung  der 
Flora  von  Neuseeland"  (Sitzungsber.  58  Bd.  1  Abth.  S.  953)  ver- 
suchte ich  auf  indirectem  Wege  aus  der  Beschaffenheit  der 
endemischen  Flora  nachzuweisen,  dass  dieselbe  aus  einer  Flora 
hervorgegangen  ist,  welche  ausser  dem  Hauptelement,  dem  das 
Hauptglied  der  lebenden  Flora  seinen  Ursprung  verdankt,  auch 
noch  andere  Elemente  (Neben-Elemente)  enthalten  haben  musste; 
denn  die  Überreste  solcher  lassen  sich  in  der  lebenden  Flora 
deutlich  erkennen  und  bilden  die  Nebenglieder  derselben.  Hiemit 
in  vollem  Einklang  stehen  die  Hauptergebnisse  der  vorgelegten 
Abhandlung: 

1.  In  Neuseeland  ist  ein  Zusammenhang  zwischen 
seiner  Tertiärflora  und  seiner  Jetztflora  nach- 
weisbar. 

2.  In  derTertiärfloraNeuseelands  sinddieElemente 
verschiedener  Floren  enthalten. 

3.  Die  Tertiärflora  Neuseelands  bildet  einen  Theil 
derselben  universellen  Flora,  von  welcher  sämmt- 
liehe  Floren  der  Jetztwelt  abstammen. 

4    In  Neuseeland  istnur  ein  Theil  seiner  Ter tiärflora 

in  die  jetzige  Flora  übergegangen,   der  andere 

aber  ausgestorben. 

Man  hat  bisher  die  Dicotyledonenreste  fllhrenden  Schichten 
Neuseelands  unter  der  Bezeichnung  „Gretaceo-tertiary  Formation^ 
zusammengefasst.  Die  Untersuchung  der  Flora  hat  jedoch  gezeigt 
dass  einige  Lagerstätten  dieser  Schichten  zur  Kreideformation 
gehören,  während  andere  dem  Tertiär  zufallen. 

Die  Kreideflora  Neuseelands  ist  bis  jetzt  aus  vier  Locali- 
täten  (Pakawau,  Grey  River,  Wangapeka  und  Ruftou)  zum  Vor- 
schein gekommen.  Die  37  Arten  derselben  vertheilen  sich  auf 
29  Gattungen  und  17  Ordnungen.  Von  den  Arten  fallen  auf  die 
Kryptogamen  4,  die  Phanerogamen  33,  und  zwar  auf  die  Coni- 
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feren  8,  die  MonocotyledoDon  4,  die  Apetalen  13  und  die  Dialy- 
petalen  8.  Die  Abtheilung  der  Gamopetalen  ist  bis  jetzt  nicht 
vertreten.  Eine  Beihe  von  Arten  stehen  als  unmittelbare 
Vorläufer  im  engen  Anschlüsse  an  Arten  der  Tertiär- 
flora und  zwar  der  Gattungen  Aspidium,  Podocarphim,  Dacrydi- 
fduntj  Haastia,  CasuarmiteSy  Quercus,  Fugua,  Ulmophylon,  Ficus, 
Cinnamomumy  Dryandroides,  Ceratopetalum,  Cupanites  nuAPalaeo- 
catsia. 

Die  Eingangs  erwähnten  Sammlungen  enthalteu  auch  zahl- 
reiche Pfianzenreste  aus  älteren  mesozoischen  Lagerstätten^  welche 
ich  jedoch  sämmtlich  als  zur  Triasformation  gehörig  betrachte, 
einestheils  da  die  Arten  am  meisten  solchen  der  Triasflora  analog 
sind,  anderntheilS;  da  eine  wesentliche  Altersverschiedenheit 
dieser  pflanzenführenden  Localitäten  durch  die  gemeinsamen 
Arteu  ausgeschlossen  erscheint. 

Die  Triasflora  Neuseelands  ist  aus  fUnf  Localitäten  (Mount 
Potts,  Haast  Gully,  Malvem  Hills  II,  MatauraundWaikava;  gewon- 
nen worden  und  enthält  bis  jetzt  23  Arten,  die  zu  den  Gattungen 
Equisetum,  Sphenopteris^HymenophyllUes,  Pecopterisy  Taeniopteria, 
MacrO'Taeniopteris,  CamptopteriSy  Asplenium^  Lycopodites,  Cyca- 
dites,  Podozamites,  Zamttes,  Pierophyllum,  Nilssonia,  Thinnfeidia, 
Protodadus,  Baiera  und  Palisaya  gehören.  Schliesslich  muss  ich 
bemerken,  dass  die  Angabe  J.  Hector's^,  es  fänden  sich  in  Neu- 
seeland mit  Alethopteris,  Taeniopteris  und  anderen  Pflanzen- 
formen alter  Floren  auch  Dicotyledonen-Blätter  in  denselben 
Schichten,  auf  Irrthum  oder  Verwechslung  beruht.  Abgesehen  von 
der  grossen  Unwahrscheinlichkeit  eines  solchen  Zusammenvor- 
kommens  mUsste  doch  bei  der  Untersuchung  der  ausgedehnten 
Sammlungen,  in  welchen  die  Fundorte  genau  verzeichnet  sind, 
irgend  eine  hierauf  bezügliche  Wahrnehmung  von  mir  gemacht 
worden  sein.  Dies  war  aber  durchaus  nicht  der  Fall;  allerdings 
sah  ich  Macro-Taeniopteris-  und  Camptopteris-Reste,  welche  in 
mangelhaftem  Zustande  immerhin  für  Dicotyledonen-Blätter  ge- 
halten werden  könnten. 


1  James  Hector,  New  Zealand  Court.  Indian  and  Colonial  Exhibitioiu 
London  1886. 


SITZUNG  VOM  13.  JÄNNER  1887. 


Der  Secretär  legt  das  erschienene  I.  nnd  II.  Heft  (Juni 
bis  Juli  1886)^  II.  Abtheilnng  des  XCIV.  Bandes  der  Sitznngs- 
berichte  vor. 

Das  w.  M.  Herr  Prof.  E.  Hering  ttbersendet  eine  Arbeit 
ans  dem  physiologischen  Institute  der  deutschen  Universität  zn 
Prag:  ^Beiträge  zur  allgemeinen  Nerven-  nnd  Muskel- 
Physiologie.  XX.  Mittheilung,  über  die  Innervation  der 
Krebsscheefe",  von  Herrn  Prof.  Dr.  Wilh.  Biedermann. 

Das  w.  M.  Herr  ßegierungsrath  Prof.  L.  Boltzmann  tiber- 
sendet eine  Mittheilung  von  Herrn  Prof.  Albert  v.  Ettingshausen 
in  Graz:  „Über  eine  neue  polare  Wirkung  des  Magnetis- 
mus auf  die  Wärme  in  einer  vom  galvanischen  Strome 
durchflossenen  Wismuthplatte". 

Das  c.  M.  Herr  Prof.  L.  Gegen  baue  r  in  Innsbruck  über- 
sendet  eine  Abhandlung:  „Über  die  Anzahl  der  Prim- 
zahlen^. 

Der  Secretär  legt  folgende  eingesendete  Abhandlungen 
vor: 

1.  „Über  Raumcurven  mter  Ordnung  mit  (m — 2)fachen 
Secanten**,  von  Herrn  Dr.  Karl  Bobek  in  Prag. 

2.  „Über  die  Untersuchung  von  Acetylverbindun- 
gen  und  eine  neue  Methode  zur  Analyse  der 
Fette^,  Arbeit  aus  dem  chemischen  Laboratorium  der 
technischen  Hochschule  in  Wien,  von  den  Herren  Dr.  R.  Be- 
nedikt und  F.  Ulzer. 
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Das  w.  M.  Herr  Hofrath  Prof.  C.  Claus  macht  eine 
Mittheilung:  ^Über  die  morphologische  Bedeutung  der 
lappenförmigen    Anhänge    am    Embryo    der   Wasser- 


Das  w.  M.  Herr  Prof.  V.  v.  Lang  überreicht  eine  Abhand- 
Inng  von  Herrn  Prof.  E.  Edlund  in  Stockholm:  „Über  uni- 
polare Induction". 

Herr  Prof.  v.  Lang  berichtet  ferner  über  weitere  Versuche: 
^Uber  die  elektromotorische  Gegenkraft  des  elektri- 
schen Lichtbogens". 
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Zur  Morphologie  und  Biologie  der  Oystiden. 

Von  Dr.  Richard  v.  Wettstein. 

(Mit  1  Tafel.) 

Die  von  Leveill6  mit  dem  Namen  ;,Cystiden"  belegten 
Organe  der  Hymenomyceten  haben  schon  seit  lange  die  Aufmerk- 
samkeit der  Mycologen  auf  sieh  gezogen;  anfänglieh,  weil  man 
ihnen  bestimmte  Functionen  mit  Bezug  auf  die  sexuelle  Vermeh- 
rung zuschrieb,  in  neuerer  Zeit,  weil  man  in  ihnen  Organe 
erkannte,  die  durch  ihre  constant  gleiche  Ausbildung  ein  gutes 
Mittel  zur  Unterscheidung  der  Species  darbieten. 

Die  ersten  Beobachter  hielten,  wie  schon  erwähnt,  die  Cy- 
stiden  für  männliche  Befruchtungsorgane  und  Micheli^  und 
Cor  da'  nannten  sie  geradezu  Antheridien,  demgemäss  ihren 
Inhalt  Spermatien. 

Beeinflusst  durch  diese  Auffassung  hielt  Corda  das  ein  oder 
das  andere  Mal  Yorkommende  Zerreissen  der  Cystiden  fUr  einen 
regelmässig  eintretenden  Vorgang,  dessen  Zweck  die  Entleerung 
der  Spermatien  wäre.  —  Schon  Hoffmann^  wies  die  Unrich- 
tigkeit dieser  Angaben  nach;  neuerdings  haben  Brefeld  und 
De  Bary  seine  Beobachtungen  bestätigt.  Die  ftlr  Spermatien 
angesehenen  Körperchen  erklärte  Hoffmann  für  Bacterien. 
Derselbe  stützte  sich  bei  seiner  Deutung  der  Cystiden  auf  einen 
anderen  Unstand,  nämlich  auf  die  feuchte  schleimige  Beschaffen- 
heit der  Aussenseite  der  Zellwand  und  erklärte  die  Cystiden  für 
in  ihrer  Function  den  Drüsenhaaren  der  Phanerogamen  analoge 
Haargebilde.  Corda  gab  die  Cystiden  als  von  den  Basidien  und 


1  Nova  plantar,  genera  in  Flora  1829. 

2  IcoD.  fung.  hucusque  cognit.  I.  p.  26.  etc. 

3  Die  PoUinarien  und  Spermatien  von  Agaricus.  Botan.  Zeitung  1856^ 
S.  137  ff. 
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Paraphysen  wesentlich  verschieden  an  und  schildert  sie  als 
„aufsitzend  kleinen  basalen  Zellgrappen,  den  Cyphelien.'^ 
Hoffmann  erklärte  die  Cystiden  bereits  fttr  eine  ^besondere 
Entwicklnngsform  der  Pallisaden-Zellen.'' 

Noch  weniger  Werth  als  Hoff  mann  legte  Phoebus^  den 
Cystiden  bei^  der  in  ihnen  bloss  abnorm  veränderte  Basidien 
erblickte  und  sie  als  „Nebenkörper,  Paraphysen  im  engeren 
Sinne"  bezeichnete. 

Eingehende  Untersuchungen  verdanken  wir  Brefeld,  der 
in  dem  III.  Hefte  seiner  ^Botanischen  Untersuchungen  über 
Schünmelpilze^'  (Leipzig  1872)  nicht  nur  die  Vertheilung  der 
Cystiden  an  den  Laraellen,  sondern  auch  deren  Entwicklung  aus 
Basidienanlagen  an  Coprinus  stercorarius  feststellte.  Was  die 
Fanction  der  Cystiden  anbelangt,  so  erklärte  sie  Brefeld  fUr 
Schutzeinrichtungen  für  die  in  Ausbildung  begrififenen  Sporen, 
denen  die  Aufgabe  zufällt,  die  Lamellen  als  „ Schutzpfosten «^ 
^Qseinander  zu  halten. 

Auch  De  Bary^  schloss  sich  dieser  Auffassung  an,  aller- 
dings mit  der  Einschränkung,  dass  die  angedeutete  Function 
nicht  die  einzige  sei. 

Trotzdem  wurde  in  neuerer  Zeit  nochmals  von  Worth. 
0.  Smith  ^  der  Versuch  gemacht,  den  sexuellen  Charakter  der 
Cystiden  zu  beweisen,  und  wenn  auch  diese  Deutung  keine 
Anhänger  mehr  fand,  so  hat  sich  doch  noch  bis  heute  die  Über- 
Beengung  von  der  wahren  Natur  der  Cystiden  und  ihrer  Function 
nicht  allgemeine  Geltung  verschafft.* 

Bei  einer  vergleichenden  Betrachtung  der  heimischen  Co- 
prinui'Arteu  hatte  ich  auch  Gelegenheit  den  Cystiden  meine  Auf- 
merksamkeit zuzuwenden  und  die  Resultate  dieser  Beobachtungen 
lege  ich  in  den  folgenden  Zeilen  nieder,  die  im  Wesentlichsten  die 


1  Deutechl.  kryptogam.  Giftgewächse.  Berlin  1838,  p.  11. 

2  L.  c.  p.  328. 

*  Reproduction  in  Coprinus  radiatus.  Grevillea  IV,  p.  53^  Tai.  54—61. 

4  Wir  finden  dies  auch  in  den  meisten  neueren  Handbüchern  and  ich 
«rw&hne  nnr  beispielsweise,  dass  Luerssen  in  seinem  vortrefflichen  Hand- 
bache d.  System.  Botanik  I.  Bd,  p.  291,  eine  Erkläning  der  Bedeutung 
der  in  Rede  stehenden  Organe  offen  lässt,  andererseits  sie  als  morphologisch 
^leichwerthig  mit  den  Paraphysen  hinstellt. 
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UnterBuchuDgen  und  Anschanangen  Brefeld's  bestätigen,  ii> 
mehrfacher  Hinsicht  sie  aber  erweitern.  Hervorgehoben  mag  nur 
werden,  dass  alle  im  Folgenden  aasgesprochenen  Verallgemeine- 
rungen sich  nur  auf  die  Gattung  Coprinus  beziehen^  da  einerseits, 
wie  schon  De  Bary  hervorhob,  bei  den  verschiedenen  Gattungen 
dieselben  Organe  sehr  verschiedene  Functionen  haben  können, 
andererseits  auch  morphologisch  sehr  verschiedene  Gebilde  unter 
dem  Namen  Cystiden  zusammengefasst  werden. 

Zur  Morphologie  der  Cystiden. 

Der  Bau  des  Hymeniums  zeigt  bei  den  Coprinus-Axten  eine 
im  Vergleiche  mit  den  anderen  Hymenomyceten  sehr  grosse 
Regelmässigkeit.  Das  subhymeniale  Gewebe  in  jeder  Lamelle 
lässt  drei  Schichten  leicht  unterscheiden,  eine  centrale  und  zwei 
ihr  beiderseits  angelagerte,  die  jedoch,  wie  Brefeld  zeigte, 
eines  Ursprunges  sind.  Erstere  besteht  aus  mehr  oder  minder 
isolirter  Hyphenfäden,  die  aus  cylindrischen  oder  tonnenförmigen 
Zellen  zusammengesetzt  in  der  Ebene  der  Lamelle  verlaufen, 
sich  vielfach  verzweigen,  stets  aber  isolirt  bleiben  (vergl. 
Fig.  4o);  letztere  stellen  ein  Scheinparenchym  dar,  welches  in 
der  bereits  herangewachsenen  Lamelle  dadurch  entsteht,  dass  die 
Enden  der  centralen  Hyphen  sich  senkrecht  auf  den  bisherigen 
Hyphenverlauf  erbeben  und  mit  ihren  Spitzen  die  Fallisaden- 
schichte  bilden,  während  die  FadensttLcke  zwischen  denPaUisa- 
den  und  den  Centralhyphen  sich  in  Zellen  theilen  (couf.  Fig.  4b) 
und  dadurch  zum  Parenchym  werden.  Parenchym  und  centrales 
Gewebe  bilden  jenen  Theil  der  Lamelle,  der  mit  dem  Namen 
^.Trama''  belegt  wurde.  Alle  Zellen  der  Pallisadenschichte  sind 
demgemäss  gleichwerthig,  dies  ist  ganz  besonders  in  jenen  Fällen 
deutlich  zu  sehen,  in  denen  ausnahmsweise  die  Entwicklung 
einer  Parenchymschichte  unterbleibt,  wie  z.  B.  bei  Coprimis 
atramentarius. 

Im  weiteren  Verhalten  der  Pallisaden  macht  sich  bald  eine 
Verschiedenheit  bemerkbar.  An  genau  quer  geführten  Schnitten 
sehen  wir  jede  zweite  Zelle  sich  verlängern  und  die  dazwischen 
liegenden  in  der  darauf  senkrechten  Richtung  in  der  Breite 
zunehmen;  erstere  werden  zu  Basidien,  letztere  zu  Paraphysen. 
Die   Weiterentwicklung  beider   will  ich  nicht   darstellen  und 
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verweise  diesbezüglich  auf  die  bereits  mehrmals  erwähnten 
Beobachtungen  Brefeld's  (1.  c.  p.  50  ff.).  ~  Einzelne  der  als 
Basidien  angelegten  Zellen  unterscheiden  sich  von  den  übrigen 
bald  durch  ihr  bedeutend  stärkeres  Wachsthum ;  sie  werden  zu 
Cystiden. 

Diese  Cystiden- Anlagen  sind  bei  den  Formen  ohne  sub- 
hymeniales  Parenchym  (z.  B.  bei  Copr,  atramentarius)  von  den 
Basidienanlagen  morphologisch  überhaupt  nicht  verschieden,  bei 
den  Arten  mit  subhymenialem  Parenchym  lassen  sie  sich  jedoch 
schon  im  jnngen  Hymenium  daran  erkennen,  dass  sie  an  der 
Parenchymbildung  nicht  theilnehmen.  Die  betreffende  Hyphe 
bildet  dann  eine  freie  Fortsetzung  einer  centralen  Hyphe  (vergl. 
z.  B.  Fig.  6  a)y  theilt  sich  aber  ebenfalls  in  2 — 3  Zellen,  von 
denen  die  oberste  zur  Cystide  wird,  während  die  anderen  zu  den 
im  Parenchym  eingebetteten  „Stielzellen"  werden.  Von  den 
Stielzellen  ist  oft  die  oberste  blasig  vergrössert  (z.  B.  bei  C. 
micaceus  Fig.  2,  C  exiinctarius  u.  a.),  und  dann  stets  leicht  in 
der  durchscheinenden  Trama  zu  erkennen.  Sie  entwickelt  sich 
niemals  weiter,  ihr  Inhalt  zeigt  zahlreiche  und  grosse  Vaeuolen. 
Während  an  Querschnitten  die  Gleichwerthigkeit  der  Cystiden 
mit  Basidien  leicht  erkannt  werden  kann,  geht  sie  mit  voller 
Sicherheit  in  den  hier  besprochenen  Entwicklungsstadien  aus  der 
Flächenansicht  der  Hymeniums  hervor.  (Vergl.  Fig.  1.)  Die 
Paraphysen  bilden  ein  sehr  regelmässiges  Gewebe  abwechselnd 
mit  den  Basidien,  deren  bedeutend  geringere  Breitendimensionen 
am  Flächenbilde  deutlich  hervortreten.  Nur  überaus  selten 
stossen  mehrere  Paraphysen  unmittelbar  aneinander  (wie  dies 
z.  B.  De  Bary  in  seiner  Morph,  und  Pbysiol.  d.  Pilze,  p.  112, 
abbildete).  Hie  und  da  zeigt  sich  nun  an  Stelle  einer  Basidie 
eine  Cystide  eingeschaltet.  Hiebei  ist  auch  das  vollständige 
Fehlen  des  von  Corda^  beschriebenen  und  abgebildeten  „Cyphe- 
linms^  leicht  zu  erkennen. 

Von  diesem  Entwicklungsgange  der  Cystiden  fand  ich  bei 
keiner  Coprinua-Avt  eine  Ausnahme,  woraus  die  Gleichwerthig- 
keit der  Cystiden  mit  dien  Basidien  wohl  zweifellos 
hervorgeht^. 

1  Corda  Icon.  fung.  I.  p.  26.  Tab.  VII.  Fig.  300  etc. 
^  Conf.  Brefeld,  1.  c.  p.  54. 
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Dass  die  Cystiden  nicht  bloss  auf  der  Fläche  der  Lamellen, 
sondern  in  grösserer  Menge  an  den  Kanten  derselben  entwickelt 
werden;  bat  Hoffmann  betont  Brefeld  nannte  die  letzteren 
„Grenzcystiden^.  Sie  finden  sich  insbesondere  an  dem  Theile 
der  Kante,  der  dem  Stiele  zugewendet  ist  nnd  unterscheiden  sich, 
wie  ich  weiter  unten  darlegen  werde,  in  mehrfacher  Hinsicht  von 
den  Übrigen.  (Vergl.  Fig.  8  und  9.) 

Was  die  Form  der  ausgewachsenen  Cystiden  anbelangt,  so 
lassen  sich  bei  den  Coprimu-Avten  2  Typen  unterscheiden, 
einerseits  blasige  Formen,  die  zwischen  der  Kugelform  und  der 
eines  gestreckten  Ellipsoids  schwanken  (z.  B.  Fig.  2  und  3),  an- 
dererseits langcylindrische  bis  haarförmige  (Fig.  4.)  Erstere 
finden  sich  bei  der  Mehrzahl  der  Arten  (C.  extinctorius 
Bull.,  tergiversans  Fr.,  micaceus  Bull.,  fuscescens  Schaeff., 
utercorariua  BuW.f  petasifonnis  Cda.,  damesticus  Pers.,  velaris 
Fr.,  ovatus  Schaeff.  und  lagopus  Fr.);  die  letzteren  sind  relativ 
seltener,  ich  beobachtete  sie  bei  C.  aitamentariiLs  Bull.,  tomen- 
to8U8  Bull,  und  soboliferus  Fr.  Nur  bei  wenigen  Coprtnu»- Arten 
fehlen  Cystiden  ganz  oder  treten  wenigstens  in  Folge  ihrer 
Seltenheit  in  den  Hintergrund,  so  z.  B.  bei  C.  Sceptrum  Jungh., 
comatus  Fl.  Dan.,  ovatus  Schaeff.  und  nach  Brefeld  C.  ephe- 
meriis  Bull.  Schon  aus  diesen  Angaben  lässt  sich  entnehmen, 
dass  im  Grossen  und  Ganzen  nahe  verwandte  Arten  auch  im  Baue 
des  Cystiden  Übereinstimmen  und  dass  wenigstens  bei  Unter- 
scheidung der  Coprinus-krt^VL  denselben  nicht  jene  Bedeu- 
tung zukommt,  die  ihnen  vielfach  zugeschrieben  wird. 

Bei  aller  Formverschiedenheit  stimmen  die  Cystiden  in  der 
Art  ihrer  Befestigung  immer  überein,  sie  sind  gegen  die  Basis 
verschmälert  und  durch  eine  zarte  Membran  gegen  die,  wie  schon 
erwähnt,  häufig  blasige  Stielzelle  abgeschlossen  (vergL  Fig.  2, 
3,  4,  6).  Die  Basis  der  Cystiden  befindet  sich  meist  in  gleicher 
Höhe  mit  jener  der  Paraphysen,  respective  Basidien,  selten  ist 
sie  über  diese  erhoben  nnd  dann  erheben  sich  auch  die  umliegen- 
den Paraphysen,  einen  kleinen,  von  der  Cystide  gekrönten  Hügel 
darstellend. 

Die  Membran  der  ausgewachsenen  Cystide  ist  eine  sehr 
zarte,  vielfach  und  insbesondere  bei  den  cylindrisch-schlauch- 
förmigen  Formen  von  überall  gleicher  Dicke.  (Vergl.  Fig.  4.) 
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Eine  eigenthttmliche  Scnlptar  besitzt  die  Membran  bei  einigen 
eiförmigen  Gystiden  z.  B.  von  C.  micaceus,  extinctorius  u.  a.^  die 
in  Form  äusserst  zarter  ringförmiger  Verdicknngen  auftritt. 
(VergL  Fig.  2  and  3.)  An  einer  frisch  präparirten  Gystide  ist 
diese  Yerdicknng  nur  schwer  zu  sehen,  doch  tritt  sie  sehr  deut- 
lich bei  Ansf&rben  der  Präparate,  besonders  nach  vorhergehender 
Behandlung  mit  einem  schwach  wasserentziehenden  Reagens 
hervor.  Bei  Herabsetzung  des  Turgors  der  Cystidenzellen,  erfolgt 
dieselbe  nun  künstlich  oder  in  Folge  Vertrocknens  des  Pilzes  am 
Orte  seines  natürlichen  VorkommeuSy  legt  sich  die  Membran 
zwischen  je  2  ringförmigen  Verdickungsleisten  in  Falten  und 
erhält  dann  jenes  schwach  wellige  Aussehen,  das  sich  auch  in 
den  Zeichnungen  älterer  Beobachter  ^  angedeutet  findet. 

Immer  aber  ist  die  Membran  der  Gystiden  geschlossen,  ein 
Ofinen  derselben  kann  nur  ein  zufälliges  sein,  etwa  durch  rasche 
Wasserabgabe  oder  durch  den  Druck  des  Deckgläschens  ver- 
ursacht; ich  habe  es  überhaupt  nie  beobachtet. 

Was  den  Inhalt  der  Gystiden  anbelangt,  so  ist  derselbe  in 
der  Jugend,  d.  h.  vor  Differenzirung  der  Elemente  der  Pallisaden- 
schichte  ein  dem  der  übrigen  Hyphenenden  gleicher,  d.  h.  plasma- 
tischer.  In  dem  das  ganze  Lumen  erfüllenden  Plasma  konnte  ich 
niemals  einen  Zellkern  finden.  Zugleich  mit  dem  Wachsthume  der 
Cystide  treten  Vacuolen  auf,  die  sich  rasch  vergrössern  und  ver- 
mehren und  schliesslich  den  grössten  Theil  des  Zellinnem  ein- 
nehmen. (Yergl.  Fig.  3.)  Das  Protoplasma  bildet  entweder  bloss 
einen  zarten  Wandbeleg,  von  dem  aus  hie  und  da  zarte  Fäden 
das  Zellinnere  durchqueren  oder  es  theilt  sich  in  einen  dichteren 
centralen  Plasmakörper  und  einen  periphären,  die  durch  zahl- 
reiche überaus  zarte  Stränge  verbunden  sind.  In  den  Strängen 
zeigt  sich  manchmal  eine  lebhafte  Plasmaströmung,  die  in  Prä- 
paraten, welche  in  Wasser  liegen,  jedoch  schon  in  kürzester  Zeit 
aufhört.  Im  Innern  des  centralen  Plasmakörpers,  dessen  schon 
De  Bary  a.  a.  0.  Erwähnung  thiit,  findet  man  häufig  einen  leicht 
tingirbaren  dichteren  Theil  (siehe  Fig.  3),  der  wohl  als  Zellkern 
aufgefasst  werden  kann ;  in  alten  Gystiden  liegt  er  der  Membran 


1  Vergl.  Hoffm.  1.  c.  Taf.V.d.  —  Corda,  Icon.  fung.  I,  Tab.  VIT, 
Fig.  30. 
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an,  von  einem  reducirten  Flasmakörper  lungeben.  Die  Angaben 
der  älteren  Beobachter  über  den  Inhalt  der  Cystiden  sind  vielfach 
falsch,  niemals  findet  sich  ein  ^^körniger,  im  Alter  gelblicher 
Inhalt^,  wie  ihn  Corda  beschreibt;  niemals  aber  war  es  nur  anch 
möglich  eine  Ausscheidung  der  Cystiden  wahrzunehmen,  wie  sie 
Hoffmann  angibt. 

Mit  der  geschilderten  Ausbildung  der  Membran  und  der 
Differenzirung  des  Inhaltes  haben  die  Cystiden  der  meisten  Co* 
prinus-Arten  den  Höhepunkt  ihrer  Entwicklung  erreicht,  sie 
bleiben  erhalten,  so  lange  bis  die  Sporenbildung  vollendet  ist, 
dann  verflüssigt  sich  die  Membran  und  die  Cystiden  zerfliessen 
gleichwie  die  übrigen  Theile  des  Hymeniums. 

Bei  einer  kleinen  Anzahl  von  Coprinus-Arten  fand  ich  noch 
weitere  Entwicklungsstadien  der  Cystiden.  Zunächst  finden 
sich  Cystiden,  die  bei  Berührung  mit  einander  ver- 
wachsen; ich  sah  solche  häufig  bei  C.  tomentosus  und  dessen 
Verwandten.  Zwei  einander  entgegenwachsende  Cystiden  benach- 
barten Lamellen  berühren  sich,  platten  sich  an  der  Bertthrangs- 
stelle  ab  und  verwachsen  innig,  indem  die  trennenden  Mem- 
branen nicht  nur  erhalten  bleiben,  sondern  in  Kürze  bedeutend 
verdickt  werden,  ohne  Durchlässe  zu  zeigen.  (Vergl.  Fig.  7  a.) 
Nur  als  Ausnahmsfälle  finden  sich  Verwachsungen  von  3  oder  4 
Cystiden.  (Vergl.  Fig.  8.) 

Ein  anderes  Verhalten  weisen  häufig  die  lang- 
gestreckten schlauchförmigen  Cystiden  auf.  Ich  wähle 
als  Beispiel  die  an  C.  atramentarius.  Schon  Brefeld  erwähnt, 
dass  bei  C.  stercorarius  sich  oft  die  Cystiden  in  die  gegenüber 
liegende  Lamelle  „hipeindrUcken"  (1.  c.  p.  57).  Bei  den  obgenann- 
ten  CoprinuSf  ferners  bei  C  soboliferus  Fr.  ist  dies  die  Regel.  Die 
wachsende,  anfangs  eifbrmige,  bald  keulige  Cystide  erhält  ein 
schnabelförmiges  Ende,  drängt  sich  mit  diesem  zwischen 
die  Paraphysen  der  gegenüber  liegenden  Lamelle  ein 
und  wächst  oft  ziemlich  tief  in  die  Trama  derselben. 
(Vergl.  Fig.  4.)  Hierauf  verdickt  sich  das  Cystiden- Ende,  die 
benachbarten  Zellen  verdrängend.  Es  ist  in  einem  solchen 
Falle  oft  sehr  schwer  zu  entscheiden,  an  welcher  der  beiden 
Lamellen  die  Cystide  entsprungen  ist,  ausser,  wenn  es  gelingt 
die  Stielzelle  zu  erkennen,    oder    wenn    man   mechanisch    die 
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beiden  Lamellen  trennt,  wobei  das  Cystiden-Ende  aus  dem 
Gewebe  der  angebohrten  Lamelle  unverletzt  weicht.  Damit  ist 
aach  zugleich  der  Beweis  hergestellt,  dass  keinerlei  Verwachsung 
der  einander  bertthrenden  Zellen  eintrat.  Die  mechanische 
Befestigung  der  Cystiden-Enden  in  der  fremden  Lamelle,  die 
immerhin  eine  ziemlich  starke  ist,  wird  nur  durch  den  Druck  der 
umliegenden  Pallisaden,  sowie  durch  die  oft  kopfige  Anschwellung 
des  Cystiden-Endes  bewirkt. 

Eine  vierte  Form  von  Cystiden  finden  wir  endlich  bei  einer 
kleinen  Zahl  von  Coprinua-Arten  mit  walzlichen  Httten,  z.  B. 
bei  C.  tomento»fi8.  Dieselben  dringen  nicht  bloss  in  das 
Hjphengewebe  der  gegenüberliegenden  Lamelle  ein, 
sondern  verwachsen  geradezu  mit  derselben.  Die 
junge  Cystide  ist  von  länglich -eiförmiger  Gestalt  und  legt 
sich  mit  dem  stumpfen  Ende  an  einige  Pallisaden  der  in 
diesem  Entwicklungsstadium  noch  sehr  genäherten  Nachbar- 
iamelle.  Das  Cystidenende  dringt  nun  entweder  in  geringem 
Masse  in  das  Pallisadengewebe  ein  oder  die  berührten  Pallisa- 
den zeigen  verstärktes  Wachsthum  und  umgeben  in  Kürze  das 
Ende  der  Cystide.  (Vergl.  Fig.  5.)  In  beiden  Fällen  verwächst 
das  Cystiden-Ende  mit  den  Pallisaden,  aber  ohne  dass  eine  offene 
Communication  zu  Stande  käme.  Dass  die  Verwachsung  eine 
sehr  innige  ist,  zeigt  nicht  nur  das  Verhalten  in  kochendem 
Wasser,  indem  hiedurch  keine  Lösung  des  Verbandes  bewirkt 
werden  kann,  sondern  auch  mechanische  Auseinanderzerrung  !der 
Lamellen  bewirkt  eher  ein  Zerreissen  der  Pallisaden  oder  der 
Cystide,  als  eine  Trennung  derselben.  (Vergl.  Fig.  7  b.) 

Noch  häufiger  und  allgemeiner  finden  sich  diese  Verwach- 
sungen bei  den  oberwähnten  „Grenzcystiden"  Brefeld's.  Ich  habe 
schon  hervorgehoben,  dass  sich  eine  bedeutendere  Ansammlung 
von  Cystiden  an  den  Kanten  der  Lamellen,  besonders  an  dem 
dem  Stiele  zugewendeten  Theile  findet.  Diese  Cystiden  verwach- 
sen nun  bei  vielen  Arten  (z.  B.  C.  tomentoaus,  C.  sociatus  u.  a.) 
ganz  regelmässig  und  bilden  geradezu  ein  zusammenhängendes 
Gewebe,  das  scheidenförmig  den  oberen  Theil  des  Stieles  umgibt. 
Fig.  8  und  9  zeigen  beispielsweise  die  Entwicklung  dieser 
Scheide  bei  C.  tomentoms.  Dieselbe  erfolgt  manchmal  dadurch, 
dass  nahe  dem   Lamellenrande  stehende  Cystiden  verwachsen 

SiUb.  d.  mathem.-naturw.  CI.  XCV.  Bd.  I.  Abth.  2 


18  R.  V.  Wettstein, 

(Fig.  8  C);  an  diese  yerwachsenden  Zellen  legen  sich  benachbarte 
Paraphysen  (Fig.  8  P),  die  ihr  Volum  bedeutend  yergrössern, 
an  und  verwachsen  nun  gleichfalls  mit  ihnen.  Diesistderein- 
zige  Fall,  in  dem  Paraphysen  zu  Cystiden  werden.  Viel 
häufiger  werden  alle  am  Ende  der  Lamelle  stehenden  Basidien 
zu  Cystiden^  verwachsen,  und  bilden  ein  sehr  weitzelliges  paren- 
chymatisches  Gewebe.  An  der  nach  einem  Präparate  angefertig- 
ten Flg.  9  ist  deutlich  zu  sehen,  wie  nur  Basidien  zu  Cystiden 
(C.)  werden;  die  rudimentären  Paraphysen  (P)  finden  sich  ttberall 
zwischen  denselben.  Es  ist  natttrlicb^  dass  bei  diesen  weitgehen- 
den Verwachsungen  die  einzelnen  Cystiden  ihre  urprttngliche 
Form  verlieren,  sich  gegenseitig  in  der  Gestalt  anpassen  und 
gleich  den  Zellen  eines  parenchymatischen  Gewebes  mannigfach 
abgeplattet  werden.  Auch  hier  ist  der  Zusammenhang  der  ein- 
zelnen Elemente  ein  sehr  inniger,  die  im  Alter  eintretende  Los- 
lösung  erfolgt  durch  die  Verflüssigung  der  Membranen. 

Zur  Biologie  der  Cystiden. 

Aus  der  vorangegangenen  Schilderung  der  Formverhältnisse 
und  der  Entwicklung  der  Cystiden  geht  hervor,  dass  sich  in 
natürlicher  Weise  zwei  Arten  von  Cystiden  unterscheiden  lassen, 
einerseits  freie,  andererseits  mit  ihren  Enden  befestigte,  mag  nun 
diese  Befestigung  durch  Verwachsung  zweier  Cystiden  oder  durch 
Eindringen  der  Cystiden- Enden  in  das  Gewebe  benachbarter 
Lamellen  oder  endlich  durch  das  Verwachsen  derselben  mit  den 
Pallisaden  der  fremden  Lamelle  erfolgen. 

Die  freien  Cystiden  zeichnen  sich  vor  Allem  durch  ihre 
frühzeitige  Entwicklung,  sowie  durch  ihre  Grösse  aus.  Betrachten 
wir  den  jungen  Hut  eines  Coprmu^-FruchtkOrpers,  so  sehen  wir 
an  demselben  die  überaus  zartenLamellen  enge  aneinanderliegend. 
Es  ist  hier  die  Ausbildung  von  Organen  nöthig,  welche  die  La- 
mellen bei  fortschreitender  Entwicklung  auseinander  drän- 
gen, um  den  zur  Bildung  der  Sporen  nöthigen  Raum 
zu  schaffen;  diese  Function  kommt  den  Cystiden  zu. 
Wir  finden  sie  daher  schon  an  der  jungen  Lamelle  und  erst 
wenn  sie  eine  Länge  erlangt  haben,  die  jene  der  mit  Sporen 
gekrönten  Sterigmen  weit  übertrifft,  beginnt  in  dem  freige- 
machten   Räume    die  Ausbildung    der'  Sporen.   Nun    tritt    an 
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die  Cjstide  noch  die  zweite  Aufgabe  heran,  es  zu 
verhindern^  das  die  meist  zarten,  häutigen,  dabei 
feuchten  Lamellen  aneinanderschlagen  lind  haften 
bleiben;  indem  sie  die  Lamellen  von  einander  entfernt  halten, 
erfllllen  sie  diesen  Zweck,  und  wie  wichtig  diese  Aufgabe  ist,  geht 
aas  einem  Umstände  hervor,  der  häufig  beobachtet  werden  kann. 
Bei  Arten,  deren  Cystiden  in  grossen  Abständen  von  einander 
stehen,  kommt  es  vor,  dass  zwischen  je  zweien  Flächenstttcke 
der  Lamellen  sich  aneinanderlegen.  An  solchen  Stellen  unter- 
bleibt dann  die  Ausbildung  der  Sporen  oder  dieselben  bleiben 
mindestens  in  der  Eütwicklung  zurück.  Mit  Rücksicht  auf  diese 
Function  bezeichnete  Brefeld  sehr  treffend  die  Cystiden  als 
„Schutzpfosten." 

Sehen  wir  uns  nun  um,  wie  diese  Schutzeinrichtung  bei 
den  einzelnen  Arten  ausgebildet  ist,  so  lässt  sich  leicht  die 
Beobachtung  machen,  dass  je  weiter  entfernt  die  Lamellen 
angelegt  werden,  desto  geringer  auch  die  Ausbildung  der  Cysti- 
den ist,  dass  ferner  ihre  Anwesenheit  ganz  entfällt,  sobald  die 
Lamellen  so  weit  entfernt  sind,  dass  eine  gegenseitige  Berührung 
sehr  unwahrscheinlich  wird,  wie  z.  B.  bei  dem  der  Cystiden  ganz 
entbehrenden  C.  Sceptrum  Jungb.  oder  bei  C.  ephemerus  u.  a. 
Bei  air  den  Arten  mit  freien  Cystiden  ist  die  Anzahl  der  Sporen, 
die  frei  werden,  so  lange  der  Hut  noch  ganz,  d.  h.  glockenförmig 
oder  gewölbt  ist,  eine  sehr  geringe.  Breitet  man  weisses  Papier 
unter  solche  Hüte,  so  überzieht  es  sich  niemals  mit  einer  Sporen- 
schichte, nur  einzelne  Sporen  fallen  ab.  Erst  dann,  wenn  der 
Hut  sich  ausgebreitet  hat,  die  Lamellen  zum  grössten  Theile 
zerspalten  sind,  erfolgt  die  allgemeine  Abschlcuderung  der 
Sporen.  An  diesen  Vorgängen,  ebenso  wie  an  der  nun  folgenden 
Umrollung  des  Hutes  sind  die  Cystiden  nicht  betheiligt;  sie 
haben  ihre  Aufgabe  im  Momente  der  ToUständigen  Reife  der 
Sporen  erfüllt  und  zerfliessen  dann  bald,  gleich  den  übrigen 
Theilen  des  Hutes. 

Anders  gestalten  sich  die  Functionen  jener  Cystiden,  die  nicht 
frei  sind,  sondern  in  einer  der  erwähnten  Formen  die  Lamellen 
mit  einander  yerbinden.  Anfangs  fungiren  sie  allerdings  ebenso, 
me  die  freien  Cystiden,  indem  sie  die  Lamellen  auseinander 
drängen ;  später  kommt  hiezu  aber  noch  die  weitere  Aufgabe, 
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die  Lamellen  auch  fest  mit  einander  zu  verbinden.  Die 
Festigkeit  dieser  Verbindung  ist  so  gross^  dass  die  Httte  solcher 
Coprini  sich  nicht,  wie  jene  mit  freien  Cystiden,  flach  aasbreiten, 
dann  zurückrollen  oder  zerreissen,  sondern  eine  walzlich  glockige 
Form  erlangen  und  auch  behalten.  Alle  diese  Arten  werfen  aach 
die  Sporen  im  halbgeOfliieten  Zustande  ab  und  wenn  wir  hier 
das  erwähnte  Experiment  mit  dem  untergelegten  weissen  Papiere 
wiederholen,  so  überzieht  sich  dieses  in  Kürze  mit  einer  dichten, 
schwarzen  Sporenscbichte.  Ein  Zerreissen  des  Hutes  erfolgt  erst 
nach  dem  Auswerfen  der  Sporen,  wenn  die  Cystiden  schon  zu 
Grunde  gegangen  sind,  ist  dann  aber  auch  nicht  mehr  eine 
Erscheinung,  die  mit  der  Sporenausstreuung  im  Zusammenhange 
steht,  sondern  eine  bloss  secundäre. 

An  diesen  verschiedenen  Functionen  der  Cystiden  lässt  sich 
schon  der  formbestimmende  Einfluss  derselben  entnehmen. 
Wir  können  im  Voraus  vermuthen,  dass  die  Coprinus-Arten  mit 
bald  sich  ausbreitenden  Hüten  blasige  freie  Cystiden  haben 
(z.  B.  C.  domesticus  Pers.,  tergiversans  Fr.,  velaris  Fr.,  lagopus 
Fr.,  extinctoriiis  Bull.,  micaceus  Bull.  u.  a,);  diese  VermuthuDg 
wird  auch  durch  die  Beobachtung  bestätigt.  Andererseit  zeigen  alle 
Coprini  mit  walzlichen,  lange  intact  bleibenden  Hüten  (C.  atra- 
mentarius  Bull.,  soboliferns  Fr.,  tomentosus  Bull.,  n.  a.)  länge, 
verwachsende  Cystiden.  Auch  innerhall)  jeder  dieser  beiden 
Abtheilungen  zeigt  sich  die  Ausbildung  der  Cystiden  in  Form 
und  Grösse  als  parallel  mit  der  Consistenz  und  Entfernung  der 
Lamellen;  wir  sehen  also,  dass  Unterschiede  in  den  Cystiden 
sich  als  die  Folgen  grösserer  Unterschiede  im  Baue  des  ganzen 
Hutes  darstellen,  die  ihrerseits  wieder  den  einzelnen  Arten  ein 
bestimmtes  habituelles  Gepräge  geben.  Ich  hebe  dies  hervor  mit 
Rücksicht  auf  die  heute  vielfach  überschätzte  Bedeutung 
der  Cystiden  für  die  Systematik,  die  wenigstens  in 
Bezug  auf  die  Unterscheidung  der  Coprinus-Arten  keine  grosse 
Rolle  spielen  kann. 
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Tafel  erklär  ung. 

Fig.  1.  Flächen&D sieht  eines  Lamellenstückes  von  Coprmuu  airamentariu» 
Bull.  P.  Paraphysen;  dazwischen  die  Basidien,  links  ohne,  rechts 
mit  Sporen.  C.  eine  Cystide.  Vergrösserung  200. 

„  2.  Cystide  aus  dem  Hymenium  von  C.  micaceus  Bull.  Vergr.  390. 

„  3.  Cystide  von  C.  extinctorius  Bull.  Vergr.  400. 

„  4.  Cystide  und  die  daran  grenzenden  Hymeniumstücke  zweier  benach- 
barter Lamellen  von  C.  atramentartus  Bull.  Vergr.  350. 

„  5 — 9.  C.  tomentosus  Bull. 

„  5.  Eine  Cystide  ist  bis  zu  den  Paraphysen  der  nächsten  Lamelle  ge- 
wachsen. Drei  der  Paraphysen  haben  sich  an  die  Cystide  angelegt 
und  sind  mit  ihr  verwachsen.  Vergr.  300. 

„  6.  Eine  Cystide  mit  einigen  Paraphysen  der  gegenüber  liegenden  La- 
melle verwaohsen.  Vergr.  800. 

„  7.  a.  Zwei  Cystiden  verwachsen,  b.  Eine  mit  den  Paraphysen  einer 
anderen  Lamelle  verwachsene  Cystide  mechanisch  losgerissen.  Die 
Membranen  der  Paraphysen  hängen  zerrissen  der  Cystide  an. 
Vergr.  300. 

n  8.  Verwachsung  einer  Cystide  mit  einer  anderen  und  Paraphysen  der 
benachbarten  Lamelle.  C.  Cystiden,  P.  Paraphysen,  B.  Basidie. 
Vergr.  300. 

„  9.  Bildung  des  centralen,  die  Lamellen  verbindenden  Ringes  aus  Cysti- 
den. C.  Cystiden,  P.  Paraphysen.  Vergr.  300. 


■ 
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m.  SITZÜNÖ  VOM  20.  JÄNNER  1887. 


Der  Secretär  legt  das  erschienene  I.  und  II.  Heft  (Jnni  bis 
Juli  1886),  III.  Abtheilung  des  XCIV.  Bandes  der  Sitzungs- 
berichte; ferner  das  X.  Heft  (Deeember  1886)  des  Vn.  Bandes 
der  Monatshefte  für  Chemie  vor. 

Der  Secretär  verliest  ein  Schreiben  des  Prof.  C.  B.  Brühl, 
welches  den  Inhalt  der  von  Prof.  Brühl  eingesendeten  Fortsetzung 
des  Werkes:  „Zootomie  aller  Tbierclassen^  bespricht. 

Das  w.  M.  Herr  Begierungsrath  Prof.  L.  Boltzmann  in 
Graz  übersendet  eine  Abhandlung  von  Herrn  H.  A.  Loren tz  in 
Leyden:  „Über  das  Wärmegleichgewicht  unter  Gas- 
molekülen" und  eine  Abhandlung  von  ihm  selbst:  „Über 
einen  neuen  Beweis  zweier  das  Wärmegleichgewicht 
unter  mehratomigen  Gasmolekülen  betreffender 
Sätze«. 

Herr  Regierungsrath  Boltzmann  übersendet  ferner  eine 
Abhandlung  von  Herrn  Dr.  E.  Aulinger  in  Graz:  „Über 
Membranen,  deren  beide  Hauptspannungen  durchaus 
gleich  sind«. 

Das  w.  M.  Herr  Prof.  L.  Gegenbauer  in  Innsbruck  über- 
sendet eine  Abhandlung  unter  dem  Titel:  „Die  Bedingungen 
für  die  Existenz  einer  bestimmten  Anzahl  von  Wurzeln 
einer  Congruenz". 

Der  Secretär  legt  folgende  eingesendete  Abhandlungen 
vor: 

1.  „Bestimmung  des  Siedepunktes    des  Ozons   und 
der  Erstarrungstemperatur  des  Aethylens«  und 
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2.  ;,Uber  das  Absorptions-Spectram  des  flüssigen 
Sauerstoffs  und  der  verflüssigten  Luft",  vorge- 
nannte beide  Arbeiten  von  Herrn  Prof.  Dr.  K.  Olszewski 
in  Krakau. 

3.  „Beiträge  zur  Eenntniss  der  Azeverbindungen'', 
von  Herrn  Prof.  J.  V.  Janovsky  in  Reichenberg. 

4  „Die  Darstellung  der  harmonischen  Reihen  durch 
Factoren,  Folgen  und  Beziehungen  derselben  zu 
den  Reihen  der  Potenzen  der  reciproken  Prim- 
zahlen", von  Herrn  Franz  Rogel,  Ingenieur  und  Assistent 
an  der  Staatsgevtrerbeschule  in  Salzburg. 

5.  „Über  die  Energie  und  die  Gleichgewichtsver- 
hältnisse eines  Systemes  di-elektrisch  polari- 
sirter  Körper",  von  Herrn  Dr.  Gottlieb  Adler  in  Wien. 

Das  w.  M.  Herr  Director  E.  Weiss  überreicht  eine  Notiz  von 
HerroProf.  Dr.  O.Stolz  in  Innsbruck  unter  dem  Titel:  „Bemerkun- 
gen zu  der  Abhandlung  des  Herrn  Prof.  Dr.  E.  Weiss:  Entwick- 
lungen zum  Lagrange'schen  Reversionstheorem  etc.". 
(Denkschr.  d.  kais.  Akad.  d.  Wissensch.  XLIX.  Bd.  I.  Abth.  133.) 

Herr  Dr.  Eduard  Mahl  er,  Assistent  der  k.  k.  österr.  Grad- 
messung in  Wien,  überreicht  eine  Abhandlung:  „Über  den 
Stern  miSrt  der  Assyrer". 

Herr  Dr.  Mahl  er  überreicht  zugleich  sein  vor  Kurzem  er- 
schienenes Werk:  „Biblische  Chronologie  und  die  Zeit- 
rechnung der  Hebräer". 

Selbständige  Werke  oder  neue ,  der  Akademie  bisher  nicht 
zugekommene  Feriodioa  sind  eingelangt ; 

Anuales  du  Musöe  d'Histoire  naturelle  de  Marseille: 
Zoologie.  Tome  II.  1884 — 85.  Herausgegeben  von  der  Stadt 
Marseilles,  1886;  Folio. 

Brühl  C.  B.,  Zootomie  aller  Thierclassen.  Lief.  34 — 39:  Rep- 
tilien-Kopf (Crocodile,  Eidechsen,  Schlangen),  Text  und 
Tafeln  Nr.    133—155;    ad  Lief.  37—38:    Hatteria-Kopf, 
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Text  und  2  Tafeln;  ad  Lief.  39:  Schnecken- Anatomie^  Text 
und  1  Tafel.  (Sämmtliche  Tafeln  rom  Verfasser  nach  der 
Natur  in  Stein  radirt).  Wien,  1886;  Folio. 

Mahler,  B.,  Biblische  Chronologie  und  Zeitrechnung  der  He- 
bräer. Wien,  1886;  8^ 

Ministferes  de  la  Marine  et  de  Tlnstruction  publique 
k  Paris,  Mission  scientifique  du  Oap  Hörn  1882 — 83. 
Tome  in.  Magnötisme  terrestre.  Röcherches  sur  la  Consti- 
tution chimique  de  l'atmosphfere.  Paris,  1886;  4^. 

Saint-Lager,  Histoire  des  Herbiers.  Paris,  1885;  8^ 


SITZUNGSBERICHTE 


DER 


IMEIICBEN  iKAÖEill 


Ml 


MATHIHiTISCfl-HATDRWISSENSCBifTlICHE  CIASSE. 


XOV.  Band.  ü.  Heft. 


ERSTE  ABTHEILUNG. 


EntUUt  die  Abhandlungen  aus  dem  Gebiete  der  Mineralogie,  Botanik, 

Zoologie,  Geologie  und  Paläontologie. 
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IV.  SITZUNG  VOM  3.  FEBRUAR  1887. 


Der  Secretär  legt  den  eben  erschienenen  fünften  Theil 
des  von  der  kaiserlieben  Akademie  herausgegebenen  Werkes 
aber  die  österreichische  Jan  Mayen  Expedition  vor. 
Derselbe  bildet  die  IL  Abtheilung  des  II.  Bandes  dieses  Werkes 
nnd  enthält  die  „Magnetischen  Beobachtungen^^  bear- 
beitet von  dem  Linienschiffs-Lieutenant  Herrn  August  GratzL 

Nachdem  die  übrigen  Publicationen  des  aus  acht  Theilen 
bestehenden  Jan  Mayen- Werkes  bereits  im  abgelaufenen 
Jahre  zur  Ausgabe  gelangt  sind,  so  ist  nun  mit  dem  vorliegen- 
den fünften  Theil  das  ganze  Werk  vollendet 

Ferner  legt  der  Secretär  den  erschienenen  LIL  Band  der 
akademischen  Denkschriften  vor.  Dieser  Band  enthält  aus- 
schliesslich die  Publication  des  „Canon  der  Finsternisse^ 
von  dem  verewigten  Akademiker  Theodor  v.  Oppolzer. 

Der  Secretär  theilt  mit^  dass  von  Herrn  Dr.  Eduardo 
Abreu,  Mitglied  der  königl.  Akademie  der  Wissenschaften  zu 
Lissabon,  ein  Schreiben  an  die  kaiserliche  Akademie  gelangt  ist, 
worin  derselbe  berichtet,  dass  er  zum  Zwecke  des  Studiums 
des  Pasten r's eben  Heilverfahrens  gegen  Lyssa  im  Auftrage 
der  k.  portugiesischen  Regierung  nach  Paris  entsendet  wurde  und 
dass  er  infolge  seiner  Mission  sich  veranlasst  sieht,  Zweifel  gegen 
die  Zweckmässigkeit  dieses  Verfahrens  auszusprechen. 

Die  Direction  des  k.  k.  militär- geographischen  Institutes 
übermittelt  die  34.  Lieferung  (12  'Blätter)  der  neuen  Special- 
karte der  dsterr.- Ungar.  Monarchie  (1:75000). 

Das  w.  M.  HeiT  Prof.  v.  Barth  übersendet  eine  Mittheilung 
aus  dem  chemischen  Laboratorium  der  deutschen  technischen 
Hochschule  zu  Prag  von  den  Herren  Prof.  Dr.  W.  Gintl  und 
L.  Storch:  „Zur  Chemie  des  Ecgonins^. 
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Derselbe  übersendet  ferner  drei  Abhandlangen  ans  dem 
Laboratorium  der  Staatsgewerbeschnle  in  Bielitz: 

1.  „Über  die  Einwirkung  von  Brom  auf  Harnstoff", 
von  Herrn  Alois  Smolka. 

2.  „Über  die  Natur  der  Zuekerarten  in  der  Soja- 
bohne* und 

3.  „Über  das  Fett  der  Sojabobne''^  letztere  beiden  Arbei- 
ten von  den  Herren  Th.  Morawski  und  J.  Stingl. 

Das  c.  M.  Herr  Prof.  L.  Oegenbauer  in  Innsbruck  über- 
sendet eine  Abhandlung:  „Über  ein  Theorem  des  Herrn 
Bugajef^. 

Herr  Dr.  M.  Wilckens,  Prof.  an  der  k.  k.  Hochschule  für 
Bodencultur  in  Wien^  übersendet  eine  Mittheilung:  „Über  ein 
fossiles  Pferd  Persiens''. 

Der  Secretär  legt  folgende  eingesendete  Abhandlungen 
vor: 

1.  „Über  Curven  vierter  Ordnung  vom  Geschlechte 
Zwei,  ihre  Systeme  berührender  Kegelschnitte 
und  Doppeltangenten^,  von  Herrn  Dr.  Karl  Bobek  in 
Prag. 

2.  „Über  das  Normalsystem  und  die  Centralfläche 
der  Flächen  zweiter  Ordnung^^  von  Herrn  Emil 
Waelsch  in  Prag. 

Das  w.  M.  Herr  Hofrath  A.  Win  ekler  überreicht  eine  flir 
die  Sitzungsberichte  bestimmte  Abhandlung:  „Über  den  Multi- 
plicator  der  allgemeinen  elliptischen  Differential- 
gleichung^. 

Das  w.  M.  Herr  Director  E.  Weiss  berichtet  über  die 
Auffindung  von  drei  neuen  Kometen. 

Das  w.  M.  Herr  Hofrath  A.  Ritter  v.  Kern  er  bespricht  eine 
auf  den  Schneefeldern  der  Alpen  vorkommende  Bac- 
teriacee,  welche  er  Micrococcus  frigidus  nennt. 

Das  w.  M.  Herr  Hofrath  6.  Tschermak  berichtet  über  eme 
Arbeit  des  Herrn  Prof.  F.  Becke  in  Czernowitz:  „Atzversuche 
am  Pyrit". 
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V.  SITZUNG  VOM  10.  FEBRUAR  1887. 


Die  sttd-slavische  Akademie  der  WissetiBchaften 
aud  Künste  in  Agram  macht  der  kaiserlichen  Akademie 
Mittheilang  von  der  am  14.  Februar  d.  J.  aus  Anlass  der  Wieder- 
kehr des  hundertsten  Todestages  von  Roger  Boscorich  statt- 
findenden Feier. 

Das  w.  M.  Herr  Prof.  v.  Barth  tibersendet  eine  Abband- 
long:  „Über  das  Verhalten  der  drei  isomeren  Nitro- 
benaaldehyde  im  Thierkörper**,  von  den  Herren  N.  Sie- 
ber und  A.  Smirnow  aus  dem  chemischen  Laboratorium  des 
Prof.  Nencki  in  Bern. 

Das  c.  M.  Herr  Prof.  L.  Qegenbauer  in  Innsbruck  über- 
sendet folgende  zwei  Abhandlungen : 

1.  „Über  die  Function  /C(^)". 

2.  „Arithmetische  Notiz^. 

Herr  Prof.  Dr.  J.  Puluj  in  Prag  übersendet  eine  Abhand- 
lung, betitelt:  ^Objective  Darstellung  der  wahren  Ge- 
stalt einer  schwingenden  Saite". 

Der  Secretär  legt  folgende  eingesendete  Abhandlungen 
vor,  und  zwar: 

Von  Herrn  Dr.  Otto  Biermann,  Privatdocent  an  der  deut- 
schen Universität  zu  Prag: 

1.  „Über  die  regelmässigen  Punktgruppen  in  Bäu- 
men höherer  Dimension  und  die  zugehörigen 
linearen  Substitutionen  mehrerer  Variabeln". 

2.  „Analytische  Darstellung  eines  besonderen  al- 
gebraischen Gebildes  zweiter  Stufe  im  Gebiete 
dreier  Grössen". 

Ferner  von  Herrn  Anton  P.  Schott  in  Holletitz  (Böhmen): 
1.  „Das  gegenseitigeVerh  alt  ni  SS  der  Quadratzahlen". 
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2.  „Theorien  zur  Berechnung  der  Entfernung  und 
Grösse  der  Sonne". 

3.  „Drei  noch  unbeschriebene  im  Böhmerwalde  vor- 
kommende Pflanzenarten". 

Herr  Dr.  B.  Igel,  Docent  an  der  k.  k.  technischen  Hoch- 
schule in  Wien,  Überreicht  eine  Abhandlung:  „Zur  Theorie  der 
Combinanten  und  zur  Theorie  der  Jerrard'schen  Trans- 
formation". 

Herr  Dr.  Eduard  Mahl  er,  Assistent  der  k.  k.  österr.  Grad- 
messung  in  Wien,  überreicht  eine  Abhandlung:  „Über  eine  in 
einer  syrischen  Grabinschrift  erwähnte  Sonnen- 
finsterniss". 

Selbständige  Werke  oder  neue,  der  Akademie  bisher  nicht 
zugekonunene  Feriodioa  sind  eingelangt; 

Jahrbuch  der  königlich  Preussischen  geologischen 
Landesanstalt  und  Bergakademie  zu  Berlin  flir 
das  Jahr  1885.  Berlin,  1886;  8«. 

Abreu  Eduardo,  ARaiva.  Lisboa,  1886;  8®. 
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Über  regressive  Formersoheimingen  bei  Querem 

sessiltflora  Sm. 

Von  Franz  Krasan^ 

ProfeMor  am  fc.  k.  II.  Grnnnasium  in  Qraz. 
(Vorgeloot  In  der  Sitzung  am  3.  Februar  1887.) 

Man  findet  bei  Eichen  sehr  häufig  ausser  dem  gewöhnlichen 
Blatt,  dessen  Form  vorzugsweise  der  Diagnose  der  Species  zu 
Grunde  gelegt  wird,  auch  andere  Blattformen,  auf  welche  der 
Diagnostiger  keine  Rücksicht  zu  nehmen  pflegt;  was  ganz 
natürlich  ist,  da  durch  die  Einbeziehung  solcher  Blätter  die  Be- 
schreibung an  Präcision  verlieren  und  das  Erkennen  der  Pflanze 
als  Art  nur  erschweren  würde. 

Was  hat  es  flir  eine  Bewandtniss  mit  diesen  Blättern? 

Ich  wurde  vor  drei  Jahren  bei  Betrachtung  derjenigen  Er- 
scheinungen; welche  der  Maifrost  durch  Veranlassung  eines 
zweiten  Triebs  bei  den  Eichen  herbeiführt,  zuerst  darauf  auf- 
merksam und  kam  dabei  auf  die  Vermuthung,  dass  hereditäre 
Ursachen  hier  im  Spiel  sein  könnten.  Seitdem  Hess  ich  diese 
Frage  nicht  mehr  aus  dem  Auge.  Das  verflossene  Frühjahr 
brachte  mir  die  gewünschte  Aufklärung,  d.  h.  es  kamen  Er- 
scheinungen dieser  Art  in  solcher  Fülle  ans  Tageslicht,  dass  es 
nun  keinem  Zweifel  unterworfen  ist,  in  welcher  Weise  die  Frage 
ihre  definitive  Erledigung  finden  wird. 

Schon  Prof.  v.  Ettingshausen  hat  an  mehreren  Stellen  in 
diesen  Schriften  auf  die  von  ihm  öfters  beobachtete  Thatsache 
hingewiesen,  dass  die  jetzt  lebenden  Arten  unter  Umständen 
Blattformen  hervorbringen,  welche  in  gewissen  fossilen  Typen 
ihr  Ebenbild,  man  könnte  sagen,  ihr  Urbild  haben.  ^  Besonders 


1  Man  vergleiche  zunächst:  Vorläufige  Mittheilungen  über  phyto-philo- 
genetiflche  Untersuchungen.  Bd.  LXXX,  I.  Abth.  Dec.-Heft,  Jahrg.  1879.  (Im 
Separatabdrucke),  S.  7  —  8,  9.  —  Beiträge  zur  Erforschung  der  Pbylogenie 
der  Pflanzenarten  III— VII.  Denkschriften  Bd.  XLIII   1880. 
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durch  die  Cultur  werden  solche  regressive  Formerscheinungen 
häufig,  und  zwar  bei  den  verschiedensten  Gattungen  der  Lignosen 
veranlasst.  Die  Zahl  der  einschlägigen  Beobachtungsfalle  ist  eine 
so  beträchtliche  geworden,  dass  die  Frage  nach  der  Natur  und 
dem  Ursprung  derselben  längst  nicht  mehr  in  jenem  primitiven 
Stadium  sich  befindet  wie  etwa  die  Frage  nach  dem  Entstehen 
der  Thierpetrefacte  zur  Zeit  Leonardo  da  Vinci's. 

Wohl  verdienen  derartige  Anomalien  im  Pflanzenleben  eine 
viel  eingehendere  Beachtung  als  sie  ihnen  bisher  von  Seite  der 
BotanikerzuTheil  wurde,  und  Aufgabe  der  folgenden  Auseinander- 
setzung soll  es  daher  sein.  Einiges  zum  besseren  Verständnisse 
und  zu  einer  richtigeren  Würdigung  derselben  beizutragen. 

Es  ist  eine  allgemein  bekannte  Thatsache,  dass  die  Eiche, 
wenn  sie  ungestört  sich  belaubt,  also  unter  normalen  Verhält- 
nissen, nur  einerlei  Laub  hervorbringt.  Von  einigen  unwesent- 
lichen Abweichungen  abgesehen,  gleicht  da  ein  Blatt  dem  anderen, 
wie  etwa  bei  einer  gewöhnlichen  Linde,  Weide  oder  Esche.  Wir 
sehen  in  einem  solchen  Falle  am  Baum  das  Normalblatt. 

Dasselbe  ist  ziemlich  lang  gestielt,  im  Umriss  verkehrt- 
eiförmig, gegen  die  Basis  verengt,  am  Grunde  bald  mehr,  bald 
weniger  zusammengezogen,  selten  ganz  spitz,  nie  herzförmig 
ausgebuchtet;  die  Lamina  ist  buchtig  gelappt  mit  4  —  7  kurzen, 
gewöhnlich  stumpfen  Loben  auf  jeder  Seite,  deren  Länge  unge- 
fähr den  fünften  Theil  des  Querdurchmessers  der  Lamina  beträgt; 
die  dazwischen  liegenden  Buchten  sind  stumpf. 

Ganz  anders  verhält  sich  die  Sache,  wenn  der  Baum  im 
Frühjahr  zu  einer  Zeit  einen  Frost  erleidet,  wo  das  Laub  im 
Zustand  seiner  grössten  Wachsthumsfähigkeit  sich  befindet.  Im 
vergangenen  Sommer  (1886)  habe  ich  vielfache  Gelegenheit 
gehabt,  die  Folgen  eines  Maifrostes  an  den  Eichen  kennen  zu 
lernen.  Ich  studirte  die  Erscheinungen,  welche  eine  solche  gewalt- 
same Unterbrechung  der  Vegetation  mit  sich  brachte,  zunächst 
im  Sansalgebirge  bei  Leibnitz  (30  Kim.  südlich  von  Graz)  und 
im  Herbst  v.  J.  bei  Graz,  hier  vorzugsweise  an  einem  unweit 
der  Stadt  in  der  Ebene  stehenden  Baume,  welcher  der  Q,  seasili- 
flora  Sm.  angehört. 

Das  noch  ganz  junge,  nicht  einmal  zur  Hälfte  erwachsene 
Laub  dieses  Baumes  war  sammt  den  Sprossachsen  durch  den 
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empfindlicben  Frost  am  8.  Mai  völlig  abgefroren.  Eine  Woche  lang 

war  derselbe  von  dem  verdorrten  eingeschnimpften  Laub  an  den 

getödteten  Sprossen  schwarzgran  zu  sehen^  aber  er  belaubte  sich 

nach  einigen  Tagen  (zwischen  dem  20.  und  25.  Mai)  von  neuem. 

Zuerst  öffiieten  sich  jene  Knospen,  welche  vorher  schon  da 

waren,  die  aber  der  Frost  verschont  hatte.  Sie  lieferten  ganz 

kurze  Sprosse  mit  dem  Normalblatt;  doch  erschien  dieses  hin 

und  wieder  grösser  als  gewöhnlich ;  auch  zeigte  sich  die  Basis 

derLamina  mitunter  mehr  erweitert  als  sonst,  beinahe  herzförmig. 

Besonders  dort,  wo  eine  Verletzung  durch  ein  Insect  stattgefunden 

hatte,  nahm  die  Entwicklung  eine  andere  Formrichtung  an:  die 

Basis  wurde    breitherzförmig,    der    Umriss    länglich,    die 

Bachtang  trat  zurück,  indem  nur  sehr  kurze,  rudimentäre  Loben 

in  der  Zahl  2  —  6  jederseits  erschienen.  Mit  einem  Worte,  das 

Blatt  nähert  sich  dem  Typus  von  Q.  infecioria  Oliv.  (Q.  Lust- 

tanica  D  C),  einer  zwar  vielgestaltigen,  im  Ganzen  aber  durch 

die  charakteristischen  Dimensionen,  nämlich  länglich-elliptische 

Umrisse  des  Blattes,  ausgezeichnete  Gruppe  des  Eicbengeschlechts. 

Nur  selten  begegnete  ich  einem  ganz  symmetrischen,  voU- 

konunen  ausgebildeten  Blatte  dieser  Art.  Gewöhnlich  ist  der 

vordere  Theil  yerstttmmelt;  aber  in  dem  Maasse  aliä  die  Verletzung 

äefeiDgreifend  ist,  erweitert  sich  bei  gleichzeitigem  Schwund  des 

Vordertheils  der  Basistheil  der  Spreite  zu  einer  herzft5rmigen 

Fläche  auf  langem,  scharf  abgesetztem  Stiel. 

Der  Frost  hatte  die  in  der  Entfaltung  begriffenen  Sprosse  in 
dem  Stadium  ihrer  grössten  Empfindlichkeit  und  Reizfähigkeit 
überrascht,  und  ich  habe  deutlich  constatiren  können,  dass  Ver- 
letzungen, wenn  sie  an  dem  Mittelnerv  angebracht  waren,  den 
wirksamsten  Impuls  zu  jener  Formrichtung  gaben,  aus  welcher 
die  dem  Infectoriablatt  so  nahe  stehende  Form  hervorgeht. 

Während  des  Sommers  entstehen  aus  Adventivknospen 
anmittelbar  unter  den  abgestorbenen  Trieben  neue  Sprosse.  Diese 
sind  wegen  der  Form  und  Aufeinanderfolge  der  daran  sich  ent- 
wickelnden Blätter  der  eingehendsten  Betrachtung  werth.  Zunächst 
sind  es  schmale,  lineal-längliche  Niederblätter  am  Grunde  des 
Sprosses,  die  unsere  Aufmerksamkeit  mit  Recht  in  Anspruch 
nehmen.  Man  findet  sie  in  der  Zahl  1  oder  2,  selten  mehr  an 
demselben  Sprosse. 

Siub.  d.  mathem.-natarw.  C1.  XGV.  Bd.  I.  Abth.  3 
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Gewöhnlich  ist  das  unterste  sehr  kurz  gestielt^  gegen  die 
Basis  allmählich  verschmälert.  Auffallend  ist  die  grosse  Zahl  der 
ziemlich  gleichmässig  hervortretenden  Secundämerven  (12 — 20), 
von  denen  die  in  der  Mitte  und  gegen  die  Spitze  des  Blattes 
befindlichen  meist  unter  nahezu  rechten  Winkeln  abstehen. 
Häufig  kommt  ein  Niederblatt  vor,  das  unter  Beibehaltung  dieses 
Formtypus  an  der  Spitze  jederseits  eine  schwache  Bucht  besitzt. 
Oder  es  nimmt  die  Spreite  gegen  die  Spitze  rasch  an  Breite  zu 
und  gestaltet  sich  zu  einer  verkehrt- eiförmigen  Fläche.  In  allen 
diesen  Fällen  ist  die  Textur  des  Blattes  zart,  membranös. 

Gelangt  nicht  eine  oder  die  andere  dieser  Formen  des 
Niederblattes  an  demselben  Adventivsprosse  zur  Entwicklung, 
so  erscheint  dafür  ein  anderes  Blatt,  grösser  und  massiger  als 
die  eben  beschriebenen,  an  deren  Stelle. 

Manches  Niederblatt  präsentirt  den  Übergang  zu  diesem 
Typus,  der  sich  durch  die  länglich-elliptischen  und  länglich- 
lanzettlichen  Umrisse,  derbere  Textur  und  stärker  verzweigte, 
aber  weniger  gleichmässig  hervortretende  Secundämerven  aus- 
zeichnet. Nicht  selten  bemerken  wir  ein  oder  mehrere  stumpfe 
Buchtenzähne  jederseits  oder  nur  auf  einer  Seite.  Dieses  Blatt 
nimmt  mitunter  beträchtliche  Dimensionen  an:  ich  habe  Stücke 
zu  sehen  bekommen,  deren  Länge  11 — 13  Ctm.  und  deren  Breite 
4  —  6  Ctm.  betrug. 

Auf  das  eben  beschriebene  Blatt  folgt  in  der  Regel  ein 
verkehrt-eifbrmiges,  oft  keilig  gegen  die  Basis  verengtes,  vom 
einfach  gerundetes  oder  mit  1  bis  2  ungemein  kurzen  sehr 
stumpfen  Loben  versehenes,  meist  von  derber,  bisweilen  lederiger 
Structur.  Hin  und  wieder  reicht  die  Buchtung  vom  etwas  tiefer, 
und  das  Blatt  zeigt  die  Dreilappenform. 

Alle  diese  Blattformen  sind  von  Prof.  v.  Ettingshausen 
an  der  nordamerikanischen  Q.  aqucUica  Walt.,  welche  von  Florida 
und  Arkansas  bis  Maryland  verbreitet  ist,  nachgewiesen  worden. 
Wenn  man  die  Fig.  3—9,  Taf.  I;  2—5,  Taf.  II;  1,  7,  Taf.  IE; 
1  —  3^  Taf.  IV  ^  mit  den  ungebuchteten  Formen  des  Blattes  an 
unserem  öfter  erwähnten  Baume  vergleicht,  so  findet  man  fast 


1  Beitrag  zur  EenntniBS  der  Tertiärflora  der  Insel  Java.  In  diesen 
Schriften  Bd.  LXXXVII,  I.  Abth.,  Märzheft  1883. 
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dnrchgehends  eine  überraschende  Ähnlichkeit.  Allerdings  ist  das 
Blatt  der  Q,  aquatica  von  zäherer  Strnctnr,  das  Adernetz  ist  eng- 
maschiger, der  Stiel  kürzer  als  bei  den  erwähnten  Blättern  des 
obigen  Banmes;  die  Hanptformen  oder  Typen^  soweit  dieselben 
in  den  charakteristischen  Umrissen  begründet  sind,  kehren  aber 
getrenlich  wieder.  Man  könnte  sagen,  unsere  Eiche  hätte  sich  bei 
der  amerikanischen  ein  Muster  genommen.  ^ 

Durch  die  zunehmende  Zahl  der  Loben  geht  das  stumpfe 
Dreilappenblatt  nach  oben  in  die  Prinus-Form  über.  Für  diesen 
Typus  möchte  ich  eine  solche  Bezeichnung  in  Vorschlag  bringen, 
weil  sich  dieselben  Umrisse  und  dieselbe  Buchtnng  am  Blatt  der 
Q.  Prinus  L.,  einer  von  Florida  und  Louisiana  bis  Ohio  und 
IGssonri  yorkommenden  nordamerikanischen  Eiche  wiederfinden. 
Das  Prinusblatt  ist  gegen  die  Basis  keilig  gespitzt,  vom  jederseits 
mit  1  —  7  kurzen,  gerundeten  abstehenden  Loben  und  stumpfen 
offenen  Buchten  versehen. 

Nun  hört  die  Reihe  der  Ubergangsformen  plötzlich  auf,  denn 
an  der  Spitze  des  Sprosses  stehen  1  —  4  kurzgestielte,  verhält- 
nissmässig  kleine  Blätter  von  länglich-lanzettlichen  oder  verkehrt- 
eilanzetdichen  Umrissen,  gegen  die  Basis  allmählich  verengt, 
überhaupt  nach  unten  mehr  gespitzt  als  nach  vom.  Bei  diesen 
ist  die  Spreite  jederseits  in  3 — 8  längliche,  spitze  Loben  zertheilt, 
deren  Länge  etwa  dem  dritten  oder  vierten  Theile  des  Quer- 
dnrehmessers  des  Blattes  gleichkommt.  Ich  nenne  diesen  Typus 
Pinnatifida-Form,  weil  derselbe  mit  dem  Terminus  fieder- 
spaltiges  Blatt  am  besten  gekennzeichnet  ist,  und  weil  letzteres 
auch  als  selbstständiges  Blatt  hin  und  wieder,  nämlich  bei 
Q*  pedunculata  var.  pinnatifida,  Q,  sessüiflora  var.  pinnatifida  etc., 
vorkommt. 

Keineswegs  ist  damit  die  Zahl  der  an  demselben  beob- 
achteten Blattformen  erschöpft.  Betrachtet  man  die  im  Wipfel 
gewachsenen  Blätter  genauer,  so  findet  man  darunter  an  den 
Adventivsprossen  sehr  zahlreich  eine  Schmalform  vertreten,  deren 
Lamina  länglich  oder  länglich-lineal  und  am  Grunde  rasch 
zusammengezogen,  mitunter  gerundet  ist,  so  dass  der  verhältniss- 

1  Diese  Formähnlichkeit  ist  bei  den  unter  gleichen  Umstanden  sich 
entwickelnden  Niederblättem  des  Sommertriebs  der  Q.  pedunculata  Ehrh. 
noch  grösser. 

3* 
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massig  ziemlich  lange  Stiel  ohne  herablanfende  Blattsabstanz 
plützUch  ans  der  Spreite  entspringt  Hierdurch,  sowie  auch  darch 
die  zähe,  derbe  Struetur  nähert  sich  dieses  Blatt  in  nnverkennbarer 
Weise  der  Phellos-Form,  ohne  mit  ihr  wirklich  identisch  zu  sein, 
weil  die  Nervatur  nichit  ganz  jener  des  Blattes  von  0.  PheUo»  L. 
entspricht  Durch  Hinzntreten  einzelner  spitzer  Loben  und 
successive  Vermehrung  der  Zahl  derselben^  wobei  sich  die  Basis 
mehr  und  mehr  verengt,  ist  der  Übergang  zur  Pinnatifida-Fonn 
deutlich  nachweisbar. 

Im  Sommej  d.  J.  beobachtete  ich  ähnliche  Erscheinungen 
an  Q.  sessüifiora  und  Q,  pedunctdata  bei  Leibnitz.  Weil  aber  dort 
wegen  des  etwas  milderen  Klimas  die  Vegetation  am  8.  Mai 
weiter  vorgeschritten  war,  als  bei  Graz,  so  hatte  der  Frost  die 
Eiche  in  einem  Stadium  der  Laubentwicklung  überrascht,  in 
welchem  sie  sich  minder  empfindlich  zeigte.  Das  Laub  wnrde 
meist  nur  an  den  Blattspitzen  versengt  und  fnnctionirte  der  am 
Leben  gebliebene  Theil  noch  durch  den  ganzen  Sommer.  Es  kam 
wohl  hin  und  wieder  zu  Adventivsprossen^  allein  diese  erschienen 
in  viel  geringerer  Zahl  als  bei  dem  in  Rede  stehenden  Baume, 
und  sie  hatten  sich  meist  in  den  unteren  Theilen  der  Pflanze  in 
Form  von  Stockaasschlägen  entwickelt 

Ich  komme  nun  zu  jenem  Theil  meiner  Erörterung,  wo  ich 
mir  die  Frage  vorlegen  muss:  Was  hat  das  zu  bedeuten?  Wie 
finden  diese  wunderlichen  Erscheinungen  ihre  Erklärung? 

Da  glaube  ich  zunächst,  dass  Niemand  ihren  pathologischen 
Ursprung  leugnen  wird.  Denn  einerseits  ist  es  die  gewaltsame 
Unterbrechung  und  Störung  des  Entwicklungsganges  der  in  Bede 
i^tehenden  Organe,  andererseits  sind  es  die  zum  Theil  wirklich 
deformirten  Umrisse  sehr  vieler  Blätter,  also  Missbildungen, 
welche  eine  solche  Auffassung  vollkommen  rechtfertigen.  Nichts- 
destoweniger liegt  den  fraglichen  Formerscheinungen  eine  tiefere 
Bedeutung  zu  Grunde;  denn  wenn  wir  auch  von  den  missbildeten 
Formen  absehen,  so  bleiben  noch  Tausende  von  Blättern  da, 
denen  eine  vollkommene,  oder  nahezu  vollkommene  Symmetrie 
eigen  ist,  und  deren  Gestaltung  auf  einen  gesetzmässigen  Formen- 
trieb  hinweist 

Wo  die  Störung  eine  allzu  tief  eingreifende  ist,  da  kommt  es 
zu  keinem  stabilen  typischen  Gebilde,  wo  die  Störung  schwächer 
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war,  zeigt  sich  TeDdenz  nach  einer  bestimmten  Gestaltung, 
HDd  wo  die  störende  Ursache  nicht  mehr  direct  eingreift,  kommen 
thatsächlich  Formen  zum  Vorschein,  welche  durchaus  den 
Charakter  gesunder  Organe  an  sich  tragen. 

Aber  dürfen  wir  diese  Organe  normal  nennen  ?  Wir  können 
sie  in  Beziehung  auf  die  Species  des  Baumes  nicht  normal  nennen, 
weil  sie  nicht  diejenige  Form  haben,  welche  der  Q.  seBsüifiara 
entspricht.  Sind  sie  nun  nicht  normal,  aber  dennoch  symmetrisch 
and  gesund,  so  fragt  es  sieb,  ob  wir  sie  für  zufiUlige,  d.  i.  plan- 
lose Bildungen  halten  können,  oder  ob  man  sie  vielmehr  als  den 
Ansdruck  eines  der  Eiche  innewohnenden,  den  Zeitverhältnissen 
entsprechenden  Formtriebes  anzusehen  hat. 

Diese  Frage  lässt  sich  unter  Benützung  eines  ausgiebigen 
Vergleichsmaterials  mit  befriedigender  Klarheit  und  Entschieden* 
heit  beantworten. 

Es  wurde  ja  bereits  darauf  hingewiesen,  dass  die  ganze 
Gestaltungsreihe  am  Adventivspross  bis  zum  Fiederblatt  hinauf 
mit  den  Formenkreisen  der  nordamerikanischen  Q.  aquatica  und 
Q,  Prittus  congruirt.  Wenn  sich  also  bei  unserer  Eiche  unter  den 
beschriebenen  abnormen  Verhältnissen  die  Tendenz  zeigt.  Formen 
herrorzubringen,  die  an  zwei  weit  verbreiteten  amerikanischen 
Eiehenarten  beobachtet  werden,  so  kann  von  einer  Planlosigkeit 
bei  den  ungewöhnlich  gestalteten,  jedoch  symmetrischen  und 
gesunden  Blättern  der  Adventivsprosse  des  mehrfach  erwähnten 
Baumes  kaum  mehr  die  Bede  sein.  Auch  die  unverkennbar  aus- 
gesprochene Neigung,  an  den  Sprossen  der  ersteren  Art  (aus  den 
Tom  Froste  verschonten  Knospen)  unter  gewissen  Umständen, 
namentlich  bei  vorausgegangenen  mechanischen  Verletzungen 
des  Primärnervs  die  Infectoria-Form  zu  erzeugen,  harmonirt 
mit  dieser  Anschauung. 

Noch  mehr:  Prof.  Unger  hat  in  den  Miocenschichten  von 
Radoboj  in  Croatien  und  von  Parschlug  in  Obersteiermark  Blätter 
einer  Eiche  gefunden,  welche  mit  dem  verkehrt-eiförmigen,  yorn 
ganz  sehwach  gebuchteten  Blatt  der  Aquatica-Form  sowohl  an 
der  amerikanischen  Art  als  auch  an  unserem  obigen  Baum,  ins- 
besondere wo  es  von  derber,  lederiger  Textur  ist,  vollkommen 
übereinstimmen.  Er  nannte  die  Eiche,  der  sie  angehörten,  Q. 
tephrode8,  und  es  hat  sich  später  das  Tephrodesblatt  auch  im 
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Tertiär  der  Wetterau  und  bei  Oningen  gefunden.  Ich  konnte  mich 
selbst  durch  die  Vergleich  ung  obiger  Formen  mit  Original- 
abdrücken der  Q.  tephrodea  Ung.  von  der  CoYncidenz  derselben 
überzeugen. 

In  den  länglich-linealischen  oder  länglichen,  am  Grunde 
rasch  zusammengezogenen  oder  gerundeten^  ziemlich  lang  ge- 
stielten Blättern,  welche  im  Wipfel  des  Baumes  wuchsen,  erblicken 
wir  Anklänge  an  Q.  Phellosy  die  in  den  Vereinigten  Staaten  Nord- 
amerikas heimische  Eiche  mit  gleichförmig  schmalem  weiden- 
ähnlichem Blatt.  Auch  an  den  Niederblättem  der  Adventivsprosse 
der  unteren  Aste  und  selbst  an  denen  der  Stockausschläge  ist 
nicht  selten  eine  Annäherung  an  die  Phellos-Form  bemerkbar. 

Solche  Blätter;  wie  sie  uns  so  getreulich  das  Blatt  der 
tertiären  Q.  tephrodes  U  ng.  ins  Gedächtniss  rufen;  sind  nicht  etwa 
vereinzelte  Erscheinungen  an  unserem  Baume,  nein ;  wir  können 
sie  zu  Hunderten  sehen.  Ich  habe  nicht  weniger  als  2000  Stück 
meiner  Sammlung  beigelegt,  und  noch  einmal  so  viel  hätte  man 
davon  einsammeln  können. 

Die  Anomalie  ist  hier  also  keineswegs  als  ein  gesetzloses 
Spiel  der  Natur,  sondern  als  eine  durch  die  abnormen  Umstände 
bedingte  Wiederkehr  einer  schon  dagewesenen  Blattform  zu 
betrachten,  als  eine  Regression  oder  ein  Zurückgreifen  zur 
miocenen  Q.  tephrodes  Ung.,  von  der  sich  an  der  nordameri- 
kanischen Q.  aquatica  Walt,  viel  mehr  bis  auf  den  heutigen  Tag 
erhalten  hat,  als  bei  unserer  Q.  seasäiflora.  Q.  aquatica  wäre 
demnach  als  eine  stabile  Species  anzusehen.  Sie  hat  es  vom 
Miocen  bis  zum  heutigen  Tag,  wie  mir  scheint,  nicht  weiter 
gebracht,  als  dass  die  Hochblätter  jederseits  ein  oder  zwei  scharfe 
Lobenzähne  bekommen  haben. 

Noch  stabiler  ist  die  Urform  der  Q.  Phellos  geblieben;  denn 
die  heutige  Eiche  dieses  Namens  weicht  von  ihrem  Urbilde,  der 
Q.  Daphnes  Ung.  (Parschlug)  nur  durch  eine  weniger  derbe 
Textur  und  eine  geringere  Zahl  von  Secundärnerven  ab.  Ahnlich 
waren  Q.  chlor ophylla  Ung.  und  Q.  elaena  U n g.,  wenn  sie  sich 
überhaupt  specifisch  von  der  ersteren  trennen  lassen.  In  den 
wärmeren  Theilen  der  Vereinigten  Staaten  lebt  dieser  Typus 
(in  seinen  Hochblättern  verändert)  fort  als  Q.  virens  Ait.  Bei 
dieser  Art  ist  insofern  ein  Fortschritt  wahrnehmbar,  als  die  Hoch- 
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blätter  yerkehrt-eilänglich  und  deutlich  gezähnt  erscheinen, 
während  die  Niederblätter,  welche  die  Hauptmasse  des  Laubes 
bilden,  noch  lineal-länglich  und  lederig-yerdickt,  also  sehr 
snbstanzreich  sind,  wie  in  der  Urzeit. 

Es  scheint  also,  dass  auch  unsere  Eiche  in  den  buchtigen 
Blattformen  ihre  fortschrittlichen  Elemente  besitzt.  Es  sind  nicht 
umsonst  gerade  diese  Blätter  weiter  vorn  am  Sprosse  gestellt 
und  gewiss  ist,  möchte  ich  sagen,  dem  Umstände,  dass  gerade 
das  am  meisten  zerschlitzte  Blatt  —  die  Pinnatifida-Form  —  just 
an  der  Spitze  desselben  steht,  mit  dieser  Auffassung  am  besten 
in  Einklang  zu  bringen.  Ist  aber  letztere  Form  gleichsam  die 
jüngste  Schöpfung  an  dem  Sprosse,  so  harmonirt  damit  voll- 
kommen auch  der  geologische  Befund,  indem  nämlich  das 
Pinnatifida-Blatt  nicht  über  das  Pliocen  zurückreicht.  ^ 

Eine  weitere  wesentliche  Stütze  findet  diese  Anschauung  in 
der  Blattfolge  an  der  Keimpflanze.  Um  mich  in  der  Deutung  der 
vorliegenden  Erscheinungen  besser  orientiren  zu  können,  habe 
ich  mehrere  Keimpflanzen  der  Q.  sessiliflora  und  Q.  pedunculaia 
diesbezüglich  untersucht,  und  wahrgenommen^  dass  die  ersten 
(untersten)  Blätter  derselben  dem  Formenkreise  der  Q,  aquatica, 
respectiye  Q.  tephrodes,  angehören,  denn  sie  sind  fast  sitzend, 
nngebuchtet,  ganzrandig.  Ihre  Umrisse  sind  bald  verkehrt- 
eiläDglich,  bald  mehr  lineal-länglich,  sich  an  die  Phellos-Form 
anschliessend.  Erst  die  folgenden  1  oder  2  haben  ein  Paar 
schwache  Zähne,  und  die  obersten  sind  bald  seicht-  bald  tief- 
gebuehtet.  Weiter  bringt  es  die  Pflanze  im  ersten  Jahre  nicht. 

Diesem  gleichsam  embryonalen  Formzustande  entspricht 
anch  der  Befund  an  den  Adventivsprossen  und  Stockausschlägen, 
die  sich  erst  im  Sommer  entwickeln,  an  den  älteren  Pflanzen  am 
meisten. 

Aber  ich  bin  beim  Studium  der  Keimpflanzen  der  beiden 
genannten  Arten  auf  einen  Umstand  aufmerksam  gemacht  worden, 
der  mir  für  die  Erklärung  der  Regression   von   der  grössten 


1  Das  am  Grande  gespitzte  Pinnatifida-Blatt  mit  einfachen  gespitzten 
Loben,  wie  es  bei  obiger  Eiche  Yorkommt,  ist  meines  Wissens  bisher  noch 
nicht  fossil  gefunden  worden;  dagegen  kennt  man  ein  anderes  Schlitzblatt, 
nämlich  jenes  der  0*  FamettoTen.j  aus  der  Periode  des  Elephas  meridionalis 
in  Sfidfrankreich  (Gf.  v.  Saporta.  Le  monde  des  plantes,  p.  350). 
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Wichtigkeit  zu  sein  scheint.  Ich  habe  nämlich  wahrgenommen, 
dass  diejenigen  Pflänzchen,  welche  spät  im  Frühjahr,  etwa  erst 
gegen  Ende  Mai  oder  im  Jnni  die  Keimungsperiode  abschliessend 
in  ihrer  Formentfaltüng  viel  weiter  zurückbleiben  als  jene, 
welche  schon  anfangs  Mai  Stengel  und  Blätter  getrieben  haben. 
Im  ersten  Falle  erhebt  sich  die  Pflanze  nicht  über  das  echte 
Niederblatt,  das  oberste  (jüngste)  Blatt  ist  von  der  Prinns-Form. 
Im  zweiten  Falle  erscheint  die  Lamina  des  obersten  Blattes 
merklich  tiefer  gebuchtet  und  dasselbe  unterscheidet  sich  vom 
normalen  bei  Q,  seasiliflara  nur  darin,  dass  es  fast  ungestielt,  yon 
Q.  pedunculata  aber  nur  darin,  dass  es  am  Qininde  nicht  aus- 
gebnchtet,  sondern  spitz  zulaufend  ist.  Nie  zeigen  sich  im  ersten 
Jahre  Anklänge  an  Q,  infectoria.  Beide  Arten  sind  im  ersten 
Jahre  ihres  Alters  einander  so  ähnlich,  dass  es  nicht  möglich  ist, 
sie  von  einander  zu  -unterscheiden.  Der  Artunterschied  tritt  erst 
im  späteren  Alter  auf. 

Erinnert  das  nicht  an  die  den  Zoologen  geläufige  Vorstellung 
von  den  Beziehungen  der  Embryonalzustände  eines  Individuums 
zu  den  Phasen  der  Entwicklung,  welche  der  Typus  als  Art  oder 
Gattung  in  den  aufeinander  folgenden  geologischen  Perioden 
durchlaufen  haben  mochte? 

Um  nun  auf  unseren  Baum  zurückzukommen,  welche  Vor- 
stellung wäre  in  Bezug  auf  die  obigen  Thatsachen  der  Beob- 
achtung die  natürlichste  und  würde  einen  Fingerzeig  geben,  um 
von  da  an  nicht  planlos  weiter  zu  forschen?  Ich  glaube  diese: 

Der  Baum  ist  als  Typus  infolge  des  abnormen  (zweiten) 
Triebs  in  seine  Formelemente  aufgelöst  worden.  Unter  diesen 
sind  ältere  und  jüngere,  vertreten.  Das  älteste,  einigermassen 
nachweisbare  ist  die  Daphnes-  oder  Phellos-Form;  das  jüngste  die 
Pinnatifida  Form.  In  diesem  Zustande  der  Decomposition  zeigt 
uns  der  Baum  gleichsam,  was  er  einmal  alles  gewesen  ist.  Er  ist 
in  der  unabsehbaren  Folge  von  Generationen  durch  die  Daphnes- 
Form  in  die  Tephrodes-Form,  von  dieser  in  die  Prinus-Form,  von 
dieser  in  die  Infectoria-Form  und  schliesslich  von  der  Infectoria- 
Form  in  die  gegenwärtige  übergegangen.  Sein  Normalblatt  ißt 
eine  Combination  oder  Resultirende  aus  dem  Prinus-,  Infectoria- 
und  Pinnatifida-Typus.  In  demselben  ist  das  Niederblatt  nicht 
erkennbar,  letzteres  kommt  aber  zum  Vorschein  und  tritt   in 
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grosser  Zahl  aaf^  wenn  der  Baum  nicht  mehr  unter  normalen 
Verhältnissen  wachsen  kann,  namentlich  wenn  die  Vegetation 
gewaltsam  anterbrochen  wurde,  wie  in  unserem  Falle. 

Da  der  zweite  Trieb  in  eine  Jahreszeit  fällt,  wo  bereits  eine 
beträchtlich  h(3here  Temperatur  auf  die  Assimilationsproducte 
einwirkt,  so  finden  wir  es  begreiflich,  wenn  um  diese  Zeit  jene 
seltsamen  Blattformen  auftreten,  welche  auf  längst  vergangene 
Durchgangsstadien  des  Eichentypus  hinweisen,  weil  letztere  auch 
nur  bei  höheren  Temperaturen  (wie  sie  im  Miocen  und  früher 
herrschten)  möglich  waren. 


Fassen  wir  nun  die  Ergebnisse  der  vorliegenden  Unter- 
SQchnng  kurz  zusammen.  Vor  Allem  lässt  es  sich  als  sicher 
aussprechen : 

1.  Dass  die  fraglichen  Erscheinungen  pathologischen  Ur- 
sprungs sind. 

2.  Dass  der  pathologische  Zustand  gewisse  Formentriebe  in 
Bewegung  setzt,  die  im  normalen  (gesunden)  Organismus 
zu  ruhen  scheinen. 

3.  Dass  diejenigen  Gebilde,  welche  sich  nach  dem  Gesetze 
der  Symmetrie  an  den  afficirten  Ästen  und  Zweigen  des 
Baumes  entwickelt  und  bis  zum  Schluss  gleichmässig  ent- 
faltet haben,  nicht  mehr  pathologisch  genannt  werden  können. 
Als  sehr  wahrscheinlich  dürfen  wir  es  bezeichnen: 

1.  Dass  die  durch  den  pathologischen  Zustand  wachgerufenen 
Formentriebe  regressiver  Natur  sind,  d.  h.  dass  die  Pflanze 
in  der  Continuität  der  vorausgegangenen  Generationen  der 
Vorzeit  sich  in  diesen  Bildungsrichtungen  bewegte,  und 
zwar  in  jenen  geologischen  Perioden,  wo  der  Trieb  bei 
ähnlich  hohen  Temperaturen  erfolgte,  wie  gegenwärtig  der 
Nachtrieb  im  Sommer.  Nur  das  Schlitzblatt  gehört  der 
Gegenwart  und  jüngsten  Vergangenheit  an;  es  ist  das  fort- 
schrittliche Formelement  der  Eiche. 

2.  Dass  Q.  aquatica  Walt,  in  Nordamerika  sich  gegenwärtig 
ungefähr  in  demselben  Formzustand  befindet,  wie  unsere 
Q.  segsüiflora  in  der  Miocenzeit,  als  sie  noch  (die  supponirte) 
Q.  tephrodes  Ung.  war. 


^2  F.  Krad  an,  Regressive  Formerscheinungen  u.  s.  w. 

3.  Dass  wir  durch  das  Stadium  solcher  abnormer  Zustände 
der  Eichen  allmählich  auch  zum  Yerständniss  der  Ent- 
wicklungsgeschichte anderer  Arten  und  Gattungen  von 
Lignosen  gelangen  können.  ^ 

Es  erübrigt  mir  noch  zum  Schlüsse,  dem  Herrn  Prof. 
Dr. Const. Freiherrn  v.  Ettingshause  n^  k.  k.Regierungsrath^fÜr 
die  freundliche  Unterstützung,  die  er  mir  beim  Studium  der  vor- 
liegenden Frage  vor  allem  dadurch  angedeihen  liess,  dass  er  mir 
das  reichhaltige  Material  seiner  phytopaläontologischen  Samm- 
lung in  liberalster  Weise  zu  den  nöthigen  Vergleichungen  zar 
Verftlgung  stellte,  meinen  tief  gefühlten  Dank  auszusprechen. 
Zum  verbindlichsten  Danke  bin  ich  auch  dem  Herrn  Dr.  Sigm. 
Aichhorn,  Museumsvorstand  hier  am  Joanneum,  und  dem  Herrn 
Dr.  Ed.  Hatle,  Adjuncten  daselbst,  verpflichtet,  dafttr,  dass  sie 
mir  bei  der  Benützung  der  dortigen  Petrefactensammlung  freund- 
lichst an  die  Hand  gingen. 


1  Von  den  entsprechenden  Belegstücken  (Katarobjecten)  bin  ich  gern 
bereit,  jedem  Forscher,  der  sie  zu  sehen  wünscht,  20  —  40  Stück  portofrei 
zuzuschicken.  Franz  Kraäan. 


SITZUNGSBERICHTE 


DER 


limiÄyDEilEÖERWM 


iATDElATISCH-NlTUKWISSKNSCHArTLICHB  GLASSE. 


XOV.  Band.  m.  Heft. 


ERSTE   ABTHEILUNG. 


Enthält  die  Abhandlungen  aus  dem  Gebiete  der  Mineralogie,  Botanik,  Zoologie, 

Geologie  nnd  Paläontologie. 
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VI.  SITZUNG  VOM  3.  MÄRZ  1887. 


Der  Vorsitzende  gibt  Nachricht  von  dem  am  27.  Februar 
d.  J.  erfolgten  Ableben  des  correspondirenden  Mitgliedes  Herrn 
Prof.  Dr.  Leopold  v.  Pebal  in  Graz. 

Die  anwesenden  Mitglieder  geben  ihrem  Beileide  durch 
Erheben  von  den  Sitzen  Ausdruck. 

Der  Secretär  legt  den  eben  erschienenen  LI.  Band  der 
Denkschriften  vor. 

Herr  Director  B.  A.  Gould  in  Cambridge  (Mass.)  dankt 
lUr  seine  Wahl  zum  ausländischen  correspondirenden  Mitgliede 
dieser  Classe. 

Herr  B.  6.  Jenkins,  Mitglied  der  königl.  astronomischen 
Gesellschaft  inLondon,  Übersendet  eine  Mittheilung  über  die  Vor- 
herbestimmung des  Wetters  auf  Grund  einer  vom  Monde 
abhÄngigen  62jährigen  Periode  der  Wiederkehr  gleicher  Witte- 
rnngsyerhältnisse. 

Das  w.  M.  Herr  Regierungsrath  Prof.  £.  Mach  tibersendet 
eine  Arbeit  von  Herrn  Dr.  0.  Tumlirz  in  Prag:  „Über  die 
Fortpflanzung  ebener  Luftwellen  endlicher  Schwin- 
gungsweite''. 

Herr  Dr.  M.  LOwit^  Privatdocent  und  Assistent  am  Institute 
für  experimentelle  Pathologie  der  deutschen  Universität  in  Prag, 
übersendet  eine  Abhandlung:  „Über  die  Umwandlung  der 
Erythroblasten  in  rothe  Blutkörperchen.  Ein  Beitrag 
zur  Lehre  von  der  Blutbildung  und  der  Anämie^. 

Der  Secretär  legt  folgende  eingesendete  Abhandlungen 
vor: 
1.  „Versuche  über  das  Verhalten  der  Thiere  gegen 
die  Wärme",  L,  von  Herrn  Prof.  Dr.  V.  Graber  in  Czer- 
nowitz. 
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2.  „Die  Magna -Theorie",  von  Herrn  Karl  Hangl  in 
Antwerpen. 

3.  „Die  Cnrven  dritter  und  vierter  Ordnung,  welche 
durch  die  unendlich  fernen  Kreispunkte  gehen", 
von  Herrn  Prof.  Em.  Czuber  in  BrUnn. 

4.  „Zum  Norraalenproblem  der  Ellipse",  von  Herrn 
Prof.  C.  Pelz  in  Graz. 

5.  „Die  Entwicklung  der  Exponentellen  mit  echt 
gebrochenen  Exponenten  in  ein  unendliches 
Pro  du  et",  von  Herrn  F.  Ro  gel,  Ingenieur  und  Assistent 
an  der  k.  k.  Staatsgewerbeschule  zu  Salzburg. 

6.  „über  das  algebraische  Gebilde  n-ter  Stufe  im 
Gebiete  von  (n+1)  Grössen,"  von  Herrn  Dr.  0.  Bier- 
mann in  Prag. 

7.  „über  eine  Strahlencongruenz  beim  Hyper- 
boloid", von  Herrn  E.  Waelsch,  Assistent  an  der  k.  k. 
deutschen  technischen  Hochschule  in  Prag. 

8.  „Die  Entwicklung  der  Sporogone  von  Andreaea 
und  Sphagnum^y  von  Herrn  Dr.  M.  Waldner  in  Inns- 
bruck. 

9.  „Über  das  spectroskopische  Verhalten  des 
Blutes  nach  Aufnahme  schädlicher  Gase",  Mit- 
theilung aus  dem  pharmaceutischen  Institute  der  Hoch- 
schule in  Bern  von  Herrn  G.  Bider. 

10.  „Über  Leinölsäure",  Mittheilung  behufs  Wahrung  der 
Priorität  von  Herrn  K.  Peters  in  Brttnn. 

Ferner  legt  der  Secretär  behufs  Wahrung  der  Priorität 
vor: 

Ein  versiegeltes  Schreiben  von  Herrn  Alfred  Ziegler, 
Chemiker  in  Pilsen,  mit  der  Inhaltsangabe:  „Grundzüge 
neuer  Fabriksweisen  von  Bariumchlorid  und  Stron- 
tiumchlorid, der  Carbonate  von  Amon,  Natrium  und 
Kalium,  der  Alkalihydrate,  des  Aluminiums,  des 
Ferroaluminiums  und  des  Natronsulfates". 

Zwei  versiegelte  Schreiben  von  Herrn  Alexander  Kräsza, 
Heizhaus- Chef  der  Sttdbahn  in  Bares  (Ungarn),  das  erste  mit  der 
Inhaltsangabe:    „Neuartiger    Schmiedeguss",    das  zweite 
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mit  der  Inhaltsangabe  „Tälikmotor,  ein  neues  Motor- 
System". 

Das  w.  M.  Herr  Hofrath  Dr.  E.  Ritter  v.  Brttcke  überreicht 
eine  Abhandlung  über  die  Frage:  „Ist  im  Harn  des  Menschen 
freie  Säure  enthalten  ?« 

Das  w.  M.  Herr  Prof.  Ad.  Lieben  ttberreicht  eine  von  Prof. 
Sadziszewski  ans  Lemberg  zugesandte  Abhandlung  des  Herrn 
Dr.  J.  Schramm:  „Über  den  Einfluss  des  Lichtes  auf 
gewisse  chemische  Reactionen^. 

Herr  Guido  R.  v.  Alth,  Snpplent  an  der  k.  k.  Oberreal- 
schale im  zweiten  Bezirke  Wiens^  ttberreicht  eine  Abhandlung: 
„Über  die  Rednction  einer  Gruppe  AbeTscher  Inte- 
grale". 

Herr  J.  Liznar^  Adjunct  der  k.  k.  Centralanstalt  fllr  Meteo- 
rologie und  Erdmagnetismus,  ttberreicht  eine  Abhandlung: 
„Über  die  26tägige  Periode  der  erdmagnetischen 
Elemente  in  hohen  magnetischen  Breiten". 
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VIL  SITZUNG  VOM  10.  MÄRZ  1887. 


Die  Sociötä  Onralienne  d'amateurs  des  scienees 
naturelles  Übermittelt  das  Programm  fllr  die  wissen- 
schaftliche und  industrielle  Ausstellung  von  Sibirien 
und  dem  Ural  zu  Jekatherinenburg  im  Jahre  1887. 

Das  w.  M.  Herr  Prof.  E.  Hering  übersendet  eine  Abband- 
Inng  des  Herrn  Dr.  Alois  Maschek  in  Prag:  „über  Nerven- 
ermttdung  bei  elektrischer  Reizung''. 

Das  c.  M.  Herr  Prof.  L.  Gegenbauer  in  Innsbruck  über- 
sendet eine  Abhandlung:  „Über  die  Besserschen  Func- 
tionen". 

Herr  Prof.  Dr.  Ph.  KnoU  in  Prag  übersendet  eine  Abhand- 
lung: „Beiträge  zur  Lehre  von  der  Athmungsinner- 
vation".  (VIL  Mittheilung). 

Der  Secretär  legt  zwei  eingesendete  Abhandlungen  von 
Herrn  Anton  P.  Schott  in  Holletitz  vor: 

1.  „Das  gegenseitige  Verhältniss  der  Cubikzahlen*^. 

2.  „Hypothesen  über  die  Entstehung   unseres  Pla- 
netensystems". 

Die  Direction  der  k.  k.  Central-Anstali  für  Meteoro- 
logie und  Erdmagnetismus  macht  eine  Mittheilung  über  die 
Zeit  des  Eintrittes  des  Erdbebens  vom  23.  Februar^  dessen 
Gentrum  bekanntlich  an  der  ligurischen  Küste  lag. 

Das  w.  M.  Herr  Director  J.  Hann  überreicht  eine  Abband- 

^^  *. 

lung  von  Herrn  Ladislaus  Satke:  ;,Uber  den  täglichen 
Gang  der  Windgeschwindigkeit  und  derWindrichtung 
in  Tarnopol". 

Herr  Adolf  Meese  in  Wien  übereicht  eine  Abhandlung 
unter  dem  Titel:  „Die  Verschiebbarkeit  der  geodäti- 
schen Dreiecke". 


49 


Vm.  SITZUNG  VOM  17.  MÄRZ  1887. 


Das  w.  M.  Herr  Regierungsrath  Prof.  Ludwig  Boltzmann 
in  Graz  übersendet  eine  MittheiluDg:  y^Versueh  einer  theo- 
retischen Beschreibung  der  von  Prof.  Albert 
y.  Etting;shausen  beobachteten  Wirkung  des  Mag- 
netismus auf  die  galvanische  Wärme^. 

Ferner  ttbersendet  Herr  Prof.  Boltzmann  eine  zweite 
Mittb  eilung  des  Herrn  Prof.  Albert  von  Ettingshausen  „Über 
die  neue  polare  Wirkung  des  Magnetismus  auf  die 
galvanische  Wärme  in  gewissen  Substanzen^. 

Das  w.  M.  Herr  Prof.  v.  Barth  tibersendet  folgende  drei 
Abhandlungen: 

1.  „Studien  über  Reactionen  des  Chinolins"  (I.  Ab- 
handlung), von  Herrn  Prof.  Dr.  H.  Weidel. 

2.  „Untersuchungen  über  die'Hanföl säure"  (H.  Ab- 
handlung), von  Herrn  E.  Hazura. 

3.  „Über  trocknende  Ölsäuren",  von  den  Herren 
K.  Hazura  und  A.  Friedreich. 

Femer  tibersendet  Herr  Prof.  v.  Barth  folgende  drei  Ab- 
handlungen aus  dem  chemischen  Laboratorium  des  Herrn  Prof. 
Nencki  in  Bern: 

1.  „Über  die  Menge  des  bei  der  Spaltung  des  Hämo- 
globins inEiweiss  und  Hämatin  aufgenommenen 
Sauerstoffes",  von  Herrn  Max  Lebensbaum. 

2.  „Indol  aus  Dichloräther  und  Anilin",  von  Herrn 
J.  Berlinerblau. 

3.  „Über  die  bei  der  Indolbildung  aus  Dichloräther 
und  aromatischen  Aminen  entstehenden 
Zwischenproducte",  von  den  Herren  J.  Berlinerblau 
nndH.  Polikiev. 

Sitsb.  d.  mathem.-naturw.  Cl.  XGV.  Bd.  I.  Abth.  4 
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Ein  AnonymuS;  gezeichnet  mit  den  Initial-Bnchstaben 
A,  P.j  ddo.  Wien  15.  März  1.  J.,  tibersendet  eine  Mittheilung 
unter  dem  Titel:  „Ein  Beitrag  zur  Lösung  des  Flug- 
problems". 

Das  w.  M.  Herr  Prof.  Ad.  Lieben  überreicht  eine  in  seinem 
Laboratorium  von  Herrn  Dr.  G.  A.  Baupenstrauch  ansge- 
ftlhrte  Arbeit:  „Über  Condensation  des  Normal-Butyr- 
aldeliydes". 

Herr  Gottlieb  Marktanner  -  Turneretscher  in  Wien 
ttberreicht  eine  Abhandlung  unter  dem  Titel:  „Photometrische 
Versuche  Über  die  Lichtempfindlichkeit  verschie- 
dener Silberverbindungen". 
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IX.  SITZUNG  VOM  31.  MÄRZ  1887. 


Der  Secretär  legt  Danksehreiben  für  die  Betheilung 
mit  den  von  der  kaiserlichen  Akademie  herausgegebenen  Publi- 
eationen  über  die  Osterreichische  Polarstation  Jan  Mayen 
vor,  und  zwar  von  Sr.  Excellenz  dem  königl.-ungar.  Minister- 
präsidenten Herrn  Eoloman  Tisza  von  Borosjenö  und  von 
Sr.  Excel  lenz  dem  königl.-ungar.  Gouverneur  von  Fiume  Herrn 
Grafen  August  Zichy  von  Väsonykeö. 

Se.  Excellenz  der  Herr  Eeichs-Finanz-Minister 
spricht  seine  Bereitwilligkeit  aus,  die  von  dem  Director  der  k.  k. 
nautischen  Schule  in  Lussin  piccolo^  Herrn  Eugen  Gel  eich,  mit 
Unterstützung  der  kaiserlichen  Akademie  der  Wissenschaften 
beabsichtigte  Bereisung  von  Bosnien  und  der  Herzegowina  zum 
Zwecke  erdmagnetischer  Untersuchungen  durch  die 
Behörden  und  öffentlichen  Organe  dieser  Länder  in  thunlichster 
Weise  fbrdern  lassen  zu  wollen  und  übermittelt  gleichzeitig  eine 
za  Händen  des  Herrn  Gelcich  ausgefertigte  offene  Ordre  des 
k.  und  k.  Reichs-Finanz-Ministeriums. 

Das  Harvard  College  Observatory  in  Cambridge, 
Mass.,  U.  S.  A.,  macht  die  Mittheilung,  dass  der  dort  verstorbene 
Mr.  Uriah  A.  Boy  den  diesem  Institute  eine  Summe  von 
230.000  Dollars  (Boyden-Fund)  gewidmet  habe,  und  zwar  zum 
Zwecke  der  Errichtung  eines  so  hochgelegenen  astronomischen 
Observatoriums,  dass  dasselbe  den  atmosphärischen  Einflüssen 
gewöhnlicher  Observatorien  nicht  ausgesetzt  ist.  Zugleich  ersucht 
das  genannte  Institut  die  kaiserliche  Akademie  um  gefUllige  Mit- 
theilung solcher  Informationen,  welche  für  die  Lösung  dieser 

Äafgabe  nützlich  sein  könnten. 

4* 
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Das  w.  M,  Herr  Prof.  v.  Barth  übersendet  eine  Arbeit: 
„Zur  Kenntniss  der  Oxydationsproducte  des  Pya- 
Pya- Di  Chi  nolyls",  welche  von  den  Herren  Prof.  Dr.  H.Weidel 
nnd  Dr.  Jul.  Wilhelm  ausgeftlhrt  wurde. 

Das  w.  M.  Herr  Regiemngsrath  Prof.  E.  Mach  in  Prag  über- 
sendet eine  Arbeit  des  Herrn  H.  Lnggin:  „Eine  einfache 
Methode  zur  Vergleichung  magnetischer  Felder^. 

Ferner  übersendet  Herr  Prof.  Mach  eine  im  physikalischen 
Institute  der  deutschen  Universität  zu  Prag  ausgeführte  Arbeit 
des  Assistenten  HerrnG.  Jaumann:  „Über  ein  Schutzring- 
elektrometer mit  continuirlicher  Ablesung". 

Das  w.  M.  Herr  Professor  E.  Weyr  übersendet  eine  Ab- 
handlung von  Herrn  Regiemngsrath  Professor  Dr.  F.  Mertens 
in  Graz:   „über  invariante  Gebilde  ternärer  Formen". 

Das  w.  M.  Herr  Regierungsrath  Prof.  L.  Boltzmann 
übersendet  eine  Abhandlung  des  Herrn  Prof.  Albert  von  Ettings- 
hausen  in  Graz:  „Die  Widerstandsveränderungen  von 
Wismuth,  Antimon  und  Tellur  im  magnetischen 
Felde". 

Ferner  übersendet  Herr  Prof.  Boltzmann  eine  Abhandlung 
des  Herrn  Dr.  Franz  Streintz  in  Graz:  „Experimental- 
Untersuchung  über  die  galvanische  Polarisation".  E. 

Das  w.  M.  Herr  Prof.  J.  Lo Schmidt  übersendet  eine  im 
physikalisch-chemischen  Laboratorium  der  k.  k.  Universität  in 
Wien  ausgeführte  Arbeit  von  Herrn  Julius  Miesler,  betitelt: 
„Die  elektromotorischen  Verdünnungsconstanten  von 
Silber-  und  Kupfersalzen". 

Das  c.  M.  Herr  Prof.  V.  v.  Ebner  in  Graz  übersendet  eine 
Abhandlung:  „Über  den  feineren  Bau  der  Skelettbeile 
der  Kalkschwämme^  nebst  Bemerkungen  über  Kalk- 
skelete  überhaupt". 

Das  c.  M.  Herr  Professor  L.  Gegenbauer  in  Innsbruck 
übersendet  folgende  drei  Abhandlungen: 

1.  „Über    ein    arithmetisches    Theorem    des    Herrn 
J.  Lionville". 

2.  „über  Consequenzen". 

[  3.  „Über  Zahlensysteme". 
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Herr  Prof.  Dr.  J.  Horbaczewski  in  Prag  Übersendet  eine 
Abhandlnng:  ^^Uber  eine  nene  Synthese  und  die  Con- 
stitution der  Harnsäure^. 

Der  Secretär  legt  eine  von  Herrn  R.  Brabble  in  Penzing 
eiDgesendete  Mi tth eilung  ttber  die  Regeln  und  Formeln 
der  Potenzlehre  vor. 

Das  w.  M.  Herr  Prof.  v.  Lang  ttberreicht  eine  Abhandlung 
des  e.  M.  Herrn  Prof.  Franz  Exner,  betitelt:  „ZurContact- 
theorie". 

Femer  überreicht  Herr  Prof.  v.  Lang  eine  Abhandlnng  von 
Herrn  Dr.  E.  Lech  er,  Docent  an  der  k.  k.  Universität  in  Wien: 
„über  Edlund's  Disjunctionsströme". 

Das  w.  M.  Herr  Director  E.  Weiss  überreicht  eine  Abhand- 
lung von  Herrn  Prof.  Dr.  0.  Stolz  in  Innsbruck:  „Über  die 
Lambert'sche  Reihe". 

Herr  Dr.  R.  v.  Wett stein  in  Wien  ttberreicht  eine  Ab- 
handlung unter  dem  Titel:  „Monographie  der  Gattung 
Edrajanthus". 

Herr  Wilhelm  Peukert,  Ingenieur  am  elektrotechnischen 
Institut  der  k.  k.  technischen  Hochschule  in  Wien,  überreicht 
eine  Abhandlung:  „Über  die  Erklärung  des  Waltenhofei^'- 
schen  Phänomens  der  anomalen  Magnetisirung". 

Herr  Dr.  J.  v.  Hepperger,  Privatdocent  an  der  k.  k,  Uni- 
versität in  Wien,  überreicht  eine  Abhandlung:  „Bahnbestim- 
mung des  Kometen  1846  IV  (De-Vico)". 

Herr  Dr.  Karl  Fritsch  überreicht  eine  im  pflanzenphysio- 
logischen Institute  der  k.  k.  Universität  zu  Wien  ausgeführte 
Arbeit  unter  dem  Titel:  „Anatomisch-systematische  Stu- 
dien über  die  Gattung  Rubus". 

Selbständige  Werke  oder  neue,  der  Akademie  bisher  nicht 
zugekommene  Feriodica  sind  eingelangt: 

Bruch,  J.  A.,  Project  einer  neuen  Berechnungsart  der  Flächen- 
inhalte zum  Zvi^ecke  der  Grundbesteuerung.  Wien,  1887 ;  8^. 

Claus,    C,    Die    Platysceliden.    (Mit   26   lithogr.  Tafeln). 
Wien,  A.  Holder,    1887;  4o. 
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Duval,  E.,  De  rintervention  du  m6decin  dans  les  Applications 
hydrothörapiques.  Paris,  1887;  8*. 

Katzerowsky,  W.,  Die  meteorologischen  Aufzeichnungen  des 
Leitnieritzer Rathsverwandten  Anton  Gottfried  Schmidt  aus 
den  Jahren  1500 — 1761;  ferner  des  Leitmeritzer  Stadt- 
schreibers aus  den  Jahren  1564 — 1607.  Beiträge  zur  Me- 
teorologie Böhmens.  Prag,  1886  und  1887;  8^. 

Loewenberg,  B.,  Gontribution  au  traitement  du  caryza  eho- 
nique  simple,  Paris,  1881 ;  8®. 

Voyage  of  H.  M.  S.  Challenger  1873—76.  Report  on  the 
scientific  results.  Botany  —  Vol.  II;  Zoology  —  Vol.  XIV. 
London,  1886;  4^ 
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Über  den  feineren  Bau  der  Skelettheile  der  Kalk- 
schwämme   nebst  Bemerkungen   über  Kalkskelete 

überhaupt. 

Von  dem  c.  M.  Prof.  V.  t.  Ebner  in  Graz. 

(Mit  4  Tftfeln.) 

I.  Einleitung. 

Nach  Abscblnss  der  Untersuchungen  über  die  Ursachen  der 
Anisotropie  organisirter  Substanzen  ^  interessirte  mich  die  Frage, 
welchen  Einfluss  die  Natur  des  Materiales  auf  die  doppelbreehen- 
den  Eigenschaften  der  Gewebe  ausübe.  Sehr  geeignete  Objecto 
ftr  derartige  Studien  schienen  die  Spongien  zu  sein,  bei  welchen 
bekanntlich  bald  eine  eigenthUmliche  organische  Substanz,  das 
sogenannte  Spongin  (Hornschwämme) ,  bald  colloidale  Kiesel- 
säure (Eieselschwämme),  bald  endlich  kohlensaurer  Kalk  (Kalk- 
scbwämme)  als  hauptsächliches  Skeletniaterial  verwendet  wird. 
Ich  flihlte  mich  zu  derartigen  Untersuchungen  um  so  mehr 
ermnthigt,  als  mein  verehrter  Freund  und  früherer  College  Prof. 
Franz  Eilh.  Schulze  mir  mit  grösster  Zuvorkommenheit  syste- 
matisch bestimmtes  Material,  zum  Theil  in  fertigen  Präparaten 
zur  Verfllgung  stellte.  Die  Untersuchung  der  Hörn-  und  Kiesel- 
schwämme ergab  im  Allgemeinen  ein  Resultat,  wie  es  von  vorn- 
herein zu  erwarten  war.  Die  Hornschwämme,  von  welchen 
Euspongia  zimoccaj  Cacospongia  cavemosa,  C,  scalaris  und  Dar- 
winella aurea  untersucht  wurden,  zeigten  deutliche  Doppel- 
brechung, welche  sich  kurz  damit  charakterisiren  lässt,  dass 
überall  die  kürzeste  Axe  des  Elasticitätsellipsoides  —  im  Sinne 


1  Leipzig,  bei  W.  Engel  mann,  1882. 
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Nägeli's — senkrecht  zur  Oberfläche  der  Skelettheile,  beziehungs- 
weise der  Schichten  derselben,  orientirt  ist. 

In  der  Regel  scheinen  die  Hornskelete  optisch  zweiaxig  za 
sein,  nur  die  sechsstrahligen  Sterne  von  Darwinella  aurea  sind 
vielleicht  negativ  einaxig. 

Vom  Standpunkte  der  Spannungshypothese  ergäbe  sich,  dass 
bei  der  Bildung  der  Hornskelete  ein  Druck  senkrecht  zur  Ober- 
fläche der  Skelettheile  vorherrscht,  was  mit  dem  geschichteten 
Baue  und  der  successiven  Auflagerung  von  Substanz  durch  die 
Spongoblasten  nach  Art  einer  Cuticularbilduug  wohl  vereinbar 
ist.*  Dabei  wird  die  Voraussetzung  gemacht,  dass  die  Hom- 
substanz  bei  ihrer  Bildung  durch  Druck  optisch  negativ,  durch 
Zug  optisch  positiv  doppelbrechend  in  Beziehung  auf  die  Druck- 
oder Zugaxe  werde,  eine  Annahme  die  ja  sehr  wahrscheinlich 
ist,  da  nur  ganz  wenige  Substanzen  bekannt  sind,  welche  eine 
Ausnahme  von  dieser  Regel  bilden. 

Von  den  Kieselskeleten  ist  seit  Ehrenberg's  Untersuchun- 
gen bekannt,  dass  sie  im  Allgemeinen  keine  deutlichen  Er- 
scheinungen von  Doppelbrechung  zeigen. 

Nach  Max  Schnitze*  bricht  aber  die  organische  Substanz 
der  Hyalonemen,  welche  er  sich  schichtweise  zwischen  der 
unorganischen  Substanz  eingelagert  denkt,  das  Licht  doppelt, 
und  zwar  so,  wie  ein  Hohlcylinder,  der  von  aussen  gedrückt 
wird. 

Bei  der  Mehrzahl  der  von  mir  untersuchten  Kieselschwämme 
konnte  ich  keine  merkliche  Doppelbrechung  finden,  so  bei:  Pia- 
kina  marginata,  Renlera  aquaeducius,  Geodia  conchilega  0.  S.,  G. 
placenta  0.  S.,  Suberites  flamis  Lieberk.,  Tethya  lyncurium 
Lbk.,  Caminus  vulcaniO,  S.  undDactylocalyx  caUocyathus  0.  S.; 
nur  bei  Spongelia  avara  und  einer  Species  Farrea  mit  dicken 
deutlich  geschichteten  Skeletbalken  war  eine  sicher  nachweis- 
bare schwache  Doppelbrechung  vorhanden,  deren  Charakter  mit 
jenem  der  Hornschwämme  tibereinstimmt.  Im  Ganzen  ergab  sich 
also,    dass    die   Hornschwammskelete  deutlich   doppelbrechend 

1  Vergl.  hierüber:  F.  £.  Sc  hulze,  Untersuchungen  über  den  Bau  and 
die  Entwicklung  der  Spongieo,  VII.  Mittheilung.  Zeitschr.  f.  wiss.  Zool., 
XXXII.  Bd.,  S.  635. 

2  Die  Hyalonemen,  Bonn  18G0,  S.  18. 
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sind^  die  Rieselschwammskelete  schwach  oder  gar  nicht,  dass 
aber  bei  beiden  —  wenn  Doppelbrechung  erkennbar  wird  —  die- 
selbe durch  eine  Druckspannung  senkrecht  zur  Oberfläche  sich 
erklären  lässt.  Ferner  müsste  man  annehmen,  dass  die  coUoidale 
Kieselsäure  gegen  Spannungen  viel  weniger  optisch  reagirt,  als 
das  sogenannte  Spongin.  Ich  erwartete  nun  auch  bei  den  Kalk- 
schwämmen die  Doppelbrechung  in  analoger  Weise  zu  finden,  das 
beisst  so,  dass  die  kürzeste  optische  Elasticitätsaxe  überall  senk- 
recht zur  Oberfläche  der  Nadeln  orientirt  wäre  und  war  nicht 
wenig  überrascht,  statt  dessen  in  allen  Kalkspiculis,  mochten 
dieselben  was  immer  für  Formen  haben,  eine  durchaus  parallele 
Lagerung  der  optischen  Elasticitätsaxen  zu  finden,  indem  jede 
Kalknadel  sich  so  verhielt,  als  wäre  sie  aus  einem  einzigen 
Kalkspathindividuum  herausgeschnitten.  Diese  anfangs  ver* 
bluffende  Thatsache  forderte  zu  sorgfältiger  Untersuchung  heraus, 
und  da  der  Gedanke  nahe  lag,  es  handle  sich  in  der  That  um  eine 
Krystallbildung,  so  legte  ich  zunächst  die  Ealkschwämme  bei 
i^eite,  um  das  Verhalten  des  Ealkspathes  und  des  Aragonites,  ins- 
besondere  gegen  Atzmittel,  eingehender  zu  studiren.^ 

Während  ich  mit  diesen  Arbeiten  beschäftigt  war,  erschien 
eine  wichtige  Abhandlung  von  Sollas, '  deren  wesentliches 
Ergebniss  sich  kurz  dahin  aussprechen  lässt,  dass  die  Spicnlae 
der  Kalkschwämme  nicht  aus  Aragonit,  sondern  ans  Kalkspath 
bestehen,  dem  etwas  organische  Substanz  beigemischt  ist. 

Die  von  Sollas  gewonnenen  Resultate  decken  sich  zum 
Tbeile,  insbesondere  was  die  optische  Untersuchung  anbelangt, 
mit  den  im  Folgenden  mitzutheilenden  Beobachtungen.  Die 
Vorstellungen  jedoch,  die  Sollas  über  die  innere  Structur  der 
Nadeln  gewonnen  hat,  sind  in  manchen  Einzelheiten  nicht  auf- 
recht zu  erhalten.  Eine  zusammenhängende  Darstellung  der  Mit- 
theilungen von  Sollas  dürfte  nicht  nothwendig  sein,  da  dieselben 
bei  den  einzelnen  zu  erörternden  Fragen  Berücksichtigung  finden 
werden. 


1  Diese  Ber.  Bd.  LXXXIX,  S.  36rt  und  Bd.  XCI,  S.  760. 

2  On  the  physical  characters  of  calcareous  and  siliceous  sponge. 
»picules  and  other  structures.  Scientif.  proceedings  of  the  Royal  Dublin  Soc. 
Vol.  IV  (N.  S.)  1885,  S.  374. 
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Dagegen  dürften  einige  Worte  über  die  Formverhältnisse 
der  Skelettheile  der  Kalkschvvämme  zum  besseren  Verständnisse 
des  optischen  Verhaltens  und  der  Atzversuche  von  Nutzen  sein. 
HaeckeP  berücksichtigt  bei  seiner  Eintheilung  der  drei-  und 
vierstrahligen  Nadeln  in  reguläre,  sagittale  und  irreguläre 
vorzüglich  das  Verhalten  der  Winkel  und  die  Länge  der 
Schenkel  der  Strahlen,  legt  aber  im  Ganzen  bei  den  Dreistrahlem 
wenig  Gewicht  auf  das  Verhalten  der  Ebenen,  in  welchen 
je  zwei  Strahlen  liegen.  Zwar  hebt  er  hervor,  dass  nur  bei  ganz 
regulären  Dreistrahlern  mit  gleichen  Schenkeln  und  gleichen 
Winkeln  auch  alle  drei  Schenkel  in  einer  Ebene  liegen,  während 
in  der  Kegel  die  Schenkel,  wie  die  Kanten  einer  dreiseitigen 
Pyramide  sich  verhalten.  Haeckel  erwähnt,  dass  bei  dieser 
Flächendiflferenzirung  stets  die  Spitze  der  Pyramide  nach  der 
Dermalseite,  die  Basis  aber  gegen  die  Gastral-,  respective  Canal* 
Seite  gewendet  sei.  Da  nun  Haeckel  Winkelangaben  ohne 
Berücksichtigung  der  Flächendiiferenzirung  macht,  so  beziehen 
sich  dieselben  offenbar  auf  die  Projectionswinkel,  welche  die  drei 
Strahlen  bilden,  wenn  ihre  Spitzen  auf  dem  Objectträger  des 
Mikroskopes  als  Basis  aufruhen.  Es  ist  klar,  dass  diese  Art  Mes- 
sung nicht  die  Winkel  angibt,  welche  je  zwei  Strahlen  mit  ein- 
ander bilden,  und  dass  femer  die  Projectionswinkel  sich  bei 
ungleicher  Länge  der  Strahlen  als  verschieden  ergeben  müssen, 
selbst  wenn  die  Winkel,  welche  je  zwei  Strahlen  unter  sich 
bilden,  einander  gleich  wären.  Um  nun  diese  bei  starker  Flächen- 
differenzirung  der  Dreistrahler  bedeutende  Ungenauigkeit  zu  ver- 
meiden, wären  stets  die  Winkel  zu  messen,  welche  je  zwei 
Strahlen  in  der  ihnen  allein  gemeinsamen  Ebene  bilden,  and  es 
wären  demgemäss  bei  sagittalen  Dreistrahlern,  wie  ein  solcher 
in  Fig.  1  in  perspectivischer  Seitenansicht  abgebildet  ist,  die 
Winkel  a  d  b  und  ade  die  wahren  Lateralwinkel  und  der 
Winkel  b  de  der  wahre  Oralwinkel  (wenn  a  d  den  Basalstrahl, 
d  b  und  d  c  aber  die  Lateralstrahlen  darstellen).  Man  sieht 
leicht  ein,  dass  man  zur  directen  Bestimmung  dieser  Winkel 
den  Dreistrahler  nacheinander  in  drei  verschiedene  Lagen  bringen 
muss,  in  welchen  je  zwei  Strahlen  in  der  Ebene  des  Object- 


Die  KalkschWiämme.  Eine  Monographie.  3  Bde,  Berlin  (Reimer)  1872. 
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trägers  liegen ;  dass  dagegen  die  Bestimmung  der  oralen  and 
lateralen  Projectionswinkel^  wenn  der  Dreistrahler  mit  den  Spitzen 
abc  mf  dem Objectträger  ruht,  zu  keiner  Kenntniss  der  wahren 
Winkel  führen  kann. 

Wenn  im  Folgenden  einfach  von  Lateral-  und  Oralwinkeln 
die  Bede  ist^  so  sind  immer  die  wahren  Winkel  gemeint.  Kolossale 
Dreistrahler  —  wie  z.  B.  jene  von  Leucaltis  solida,  an  welchen 
ich  die  meisten  Untersuchungen  machte  —  kann  man  leicht  unter 
dem  Präparirmikroskope  successive  auf  die  drei  Flächen  (a  d  by 
b de,  ade)  zur  Winkelbestimmung  legen.  Bei  den  kleinen  Drei- 
strahlern ist  man  dagegen  auf  den  Zufall^  oder  auf  methodisch 
geführte  Schnitte  angewiesen,  um  die  wahren  Winkel,  welche 
zwei  Strahlen  in  deren  gemeinsamer  Ebene  bilden,  zu  ermitteln. 
Isolirte  Dreistrahler  legen  sich  in  überwiegender  Zahl  stets  so^ 
dass  sie  mit  den  Spitzen  der  Strahlen  auf  dem  Objectträger  ruhen, 
wenn  das  Präparat  zur  Buhe  kommt.  Diese  Lage  soll  im  Folgen- 
den mit  Hae  ekel  als  Faciallage  bezeichnet  werden  und  die  ihr 
entsprechenden  Projectionswinkel  —  welche  also  von  den  wahren 
Oral-  und  Lateralwinkeln  bei  einigermassen  ausgesprochener 
Flächendiflferenzirung  verschieden  sind  —  als  faciale  Winkel. 
Wichtig  ist  femer  die  Unterscheidung  der  Dermal-  und  Canalseite 
eines  Dreistrahlers  und  —  namentlich  bei  den  Atzversuchen  — 
die  betreffende  Seite  der  einzelnen  Strahlen.  Mehrfach  ist  im 
Folgenden  gleichbedeutend  mit  Dermalseite:  convexe  Seite  und 
gleichbedeutend  mit  Canalseite:  concave  Seite  des  Dreistrahlers, 
beziehungsweise  des  Strahles  gebraucht.  Bei  den  Vierstrahlem 
kann  man  ähnliche  Betrachtungen  anstellen,  indessen  ist  bei 
diesen  die  Flächendifferenzirung  der  facialen  Schenkel  meistens 
eine  geringe. 

Was  die  Stabnadeln  betrifft,  soll  hier  nur  ein  Punkt  berührt 
werden,  den  Sollas  vor  Allem  für  diese,  aber  auch  für  die  Drei- 
und  Vierstrahler  in  Frage  stellt:  Ob  nämlich  der  Querschnitt  der- 
selben kreisrund  oder  aber  elliptisch  oder  überhaupt  nicht  kreis- 
förmig ist.  Sollas  scheint  das  Vorkommen  von  Nadeln  mit  nicht 
kreisrundem  Querschnitte  als  ein  häufiges  zu  halten,  was  jedoch 
nicht  der  Fall  ist.  Der  Ausspruch  HaeckeTs,  dass  die  Kalknadeln 
in  der  Kegel  cylindrisch,  spindelförmig  oder  konisch,  selten  aber 
abgeplattet  sind,  ist  gewiss  richtig ;  es  wird  dies  auch  durch  die 
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zahlreichen  Querschnitte  bestätigt,  welche  Polöjaeff  *  abgebildet 
hat.  Wenn  Sollas  sich  auf  geätzte  Stabnadeln  beruft,  welche  in 
der  That  eine  mehr  rhomboidale  Querschnittsform  zeigen  können, 
so  hat  dies  mit  der  normalen  Form  der  Nadel  direct  nichts  zu 
thun.  AusnahniswQise  kommen  allerdings  stark  abgeplattete,  fast 
bandförmige  Nadeln  vor.  Unter  den  von  mir  untersuchten  Objecten 
zeigten  insbesondere  die  Apicalstrahlen  der  gastralen  Vierstrahler 
und  die  feinen  Nadeln  im  Distalkonns  der  Radial tnben  von 
Sycandra  (Dunsterviüia)  elegans  eine  exquisite  Abplattung.  (Vergl. 
Fig.  12  und  4,  Taf.  I.) 

Was  die  zur  Untersuchung  verwendeten  Kalkschvvämme  an- 
belangt, so  stammen  dieselben grösstentheils  aus  dem  adriatischen 
Meere.  Ich  zähle  dieselben  mit  den  Namen  auf,  welche  Ha eckel 
in  seinem  natürlichen  System  angewendet  hat,  obwohl  die  Syste- 
matik der  Kalkschwämme  seit  dem  Erscheinen  von  Haeckel's 
Monographie  wesentliche  und  begrtlndete  Veränderungen  erfahren 
hat.  Allein  da  es  sich  hier  nur  um  die  Skeletstructur  handelt  und 
HaeckeTs  System  der  Gattungen  gerade  auf  dasSkelet  gegründet 
ist  und  ausserdem  seine  Diagnosen  und  Abbildungen  eine  sichere 
Bestimmung  ermöglichen,  so  glaube  ich  der  Haeckerschen 
Artbezeichnungen  in  seinem  natürlichen  Systeme  mich  bedienen 
zu  dürfen.  Die  untersuchten  Arten  umfassen  14  Repräsentanten 
aus  den  drei  Familien  der  Kalksehwämme. 

1.  Asconen.  Ascetta  Clathrtts,  A.  sagittaria,  AscaUis  cere- 
brum,  A,  Gegenbaueri^  Ascaiidra  falcata,  A.  variabilis. 

2.  Leuconen.   Leucaltis  solid n,  Leucandra  alcicornis,^  L 
aspera, 

4.  Syconen.  Sycortis  quadrangulata,  Sycandra  raphanus, 
S.  elegans,  S.  Schnudtii\  S.  Bucchichii  n.  sp.^ 


1  Report  on  the  Calcarea.  The  Zoology  of  the  Voyage  of  H.  M.  S. 
Challenger.  Vol.  VIII,  Part.  XXIV  (1883). 

'^  Diese  Art  fand  sich  in  drei  Exemplaren  unter  einer  grösseren  Partie 
von  Ealkschwämmen,  welche  Herr  Gregorio  Bucchichin  Lesina  mir  gütigst 
überliess.  L.  alcicnrnis  war  bisher  aus  der  Adria  nicht  bekannt.  Prof.  F.  £. 
Schulze  hatte  die  Geßllligkeit  die  Art  zu  bestimmen. 

s  Diese  neue  Art  wird  demnächst  als  Amphoriscus  Bvcehichii  in 
Spengel*s  zoologischen  Jahrbüchern  kurz  beschrieben  werden.  Sie  ist  der 
Sycilla  chrysalis  l\.  nahe  verwandt,  unterscheidet  sich  aber  von  derselben 
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n.  Optisches  Yerhalten  der  Nadeln.  Axenkreuz^  Breehungs- 
qiiotienten^  Untersuchuug  mit  Einem  Nlcol. 

Es  wnrde  bereits  in  der  Einleitung  bemerkt,  dass  sich  die 
Spicnlae  der  Kalkschwämme  optisch  wie  einheitliche  Krystalle 
verhalten,  gleichgiltig,  ob  es  sich  um  Stabnadeln,  Drei-  oder  Vier- 
strahler handelt. 

Folgende  Thatsachen  beweisen  dies.  Bringt  man  eine  belie- 
bige Nadel  nnter  das  Mikroskop  zwischen  gekreuzte  Nicols  und 
dreht  man  dieselbe  durch  alle  Azimuthe,  so  erscheint  sie  bei  vier 
Stellungen  schwarz,  bei  vier  Stellungen  aber  im  Maximum  hell,  je 
nach  der  Dicke  in  mehr  weniger  hohen  Farben  bis  zum  gleich- 
massigen  "Weiss,  wie  es  bei  etwas  beträchtlicheren  Dicken  der 
Substanz  immer  auftritt.  Die  Nadeln  sind  also  stark  doppel- 
brechend und  ausserdem  sind  die  beiden  Schwingungsrichtungen 
durch  die  ganze  Nadel  hindurch  wie  in  einem  Krystall  gleich- 
gerichtet, denn  sonst  könnte  man  nicht  stets  vier  Stellungen 
finden,  bei  welchen  die  Nadeln  absolut  schwarz  wie  das  Gesichts- 
feld erscheinen,  wobei  zunächst  abgesehen  wird  von  jener 
Orientirung  der  Spiculae,  bei  welcher  die  optische  Axe  der 
Nadeln  senkrecht  zum  Objectträger  steht.  Ferner  muss  bemerkt 
werden,  dass  es  nothwendig  ist,  um  sich  von  dem  absoluten  Licht- 
ausfall in  vier  von  einander  um  90''  verschiedenen  Stellungen  zu 
überzeugen,  die  Untersuchung  in  stark  lichtbrechenden  Flüssig- 
keiten, am  besten  Monobromnaphthalin  oder  auch  Nelkenöl, 
Dammarlack  etc.  vorzunehmen,  weil  sonst  die  Kcflexe  an  den  stets 
gekrümmten  Oberflächen  zu  Depolarisirungen  an  den  Rändern 
und  dadurch  zu  Täuschungen  Anlass  geben  können.  Um  nun 
den  Charakter  der  Doppelbrechung  zu  bestimmen  —  ob  ein- 
oder  zweiaxig,  ob  positiv  oder  negativ  —  bedient  man  sich  in 
diesem  Falle  am  besten  der  Untersuchung  im  convergenten  Lichte, 
um  das  Axenbild  aufzufinden. 

Bei  mehreren  Asconen  gibt  es  reguläre  Drei-  und  Vier- 
strahler, deren  optische  Axe  senkrecht  steht  auf  der  Faciaiebene, 
in  welche  sich  die  mit  Hilfe  von  kurzer  Maceration  in  Kali-  oder 
Natronlauge  isolirten  Gebilde,  wenn  sie  in  einen  Tropfen  Flüssig- 


Bofort  durch  die  Existenz  subgastraler  Dreistrahler.  Sie  wurde  von  Herrn 
0. Buccbichim  Canale  von  Lesina  gefunden. 
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keit  gebracht  werden^  meist  von  selbst  legen.  Derartige  Drei-  und 
Vierstrahler  findet  man  z.  B.  bei  AMcaliis  Gegenbaueri  nnd  Ascaltis 
Cerebrum,  Zur  Untersuchung  bediente  ich  mich  eines  Systems 
von  Convergenzlinsen,  welches  Reichert  in  Wien  fllr  den  Polari- 
sator eines  Zeiss'schen  Mikroskopes  angefertigt  hatte.  Ausser 
diesem,  wie  ein  Condensor  ttber  dem  Polarisator  angebrachten 
Linsensysteme —  statt  dessen  im  Nothfalle  ein  gewöhnlicher  Con- 
densor verwendet  werden  kann  —  braucht  man  zur  Untersuchung 
des  Axenbildes  nur  noch  einNicol,  das  für  sich  allein,  ohne  Ocular, 
als  Analysator  verwendet  werden  kann.  Die  Untersuchung  wird 
nun  folgendermassen  vorgenommen. 

Man  sucht  zunächst,  nachdem  man  ein  mittelstarkes  Objectiv 
angeschraubt  hat  —  etwa  System  E  von  Zeiss  —  einen  isolirt 
liegenden  Drei-  oder  Vierstrahler  auf  und  stellt  denselben  mög- 
lichst genau  in  die  Mitte  des  Gesichtsfeldes.  Hierauf  nimmt  man 
das  Ocular  fort  und  bringt  statt  desselben  das  analysirende  Nicol 
auf  den  Tubus  und  stellt  dessen  Polarisationsebene  senkrecht  zu 
der  des  Polarisators  und  erblickt  nun  ein  schwarzes  Ereoz, 
zwischen  dessen  Armen  vier  helle  Quadranten  zu  sehen  sind. 
Von  isochromatischen  Ringsystemen  bemerkt  man  bei  AscaUis 
Cerebrum  und  den  Dreistrahlem  von  Ascaltis  Gegenbaueri  nichts, 
weil  diese  Gebilde  zu  dünn  sind,  dagegen  kann  man  an  den 
etwas  dickeren  Vierstrahlem  von  Ascaltis  Gegenbaueri  bereits 
das  erste  Ringsystem  in  der  Farbenfolge,  wie  sie  der  Kalkspath 
zeigt,  sehen.  Dass  das  Kreuz  das  Axenkreuz  eines  einaxigen 
Krystalles  ist,  davon  überzeugt  man  sich,  indem  man  über  dem 
feststehenden  Polarisator  und  während  man  das  analysirende 
Nicol  festhält,  ^  den  Objecttisch  des  Mikroskopes  um  seine  Axe 
dreht,  wobei  das  Kreuz  stets  unverändert  stehen  bleibt  zum 
Beweise,  dass  es  nicht  etwa  einer  zweiaxigen  Substanz  angehört. 
Mit  Hilfe  einer  Viertel-Undulations-Glimm erplatte  kann  man 
ferner  ohne  Schwierigkeit  den  negativen  Charakter  des  Axen- 
kreuzes  feststellen.  Ist  es  auf  diesem  Wege  verhältnissmässig  leicht. 


1  Ein  drehbarer  Objecttisch  mit  feBtstehendem  Polarisator  ist  zu 
solchen  Untersuchungen  nach  meiner  Erfahrung  besser,  als  die  gewöhnlich 
sehr  unvollkommene  Einrichtung  drehbarer  Ringe,  auf  welche  die  Objecto 
aufgelegt  werden,  wobei  die  Centrirung  während  des  Drehens  fortwährend 
Schwierigkeiten  macht. 
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gieh  zu  ttberzeugen,  dass  die  genannten  Objecto  optisch  negativ 
einaxig  sind,  wie  der  Ealkspath,  so  macht  dies  bei  anderen 
Objecten,  bei  welchen  die  optische  Axe  nnr  mit  grosser  Mübe 
oder  gar  nicht  yertical  gestellt  werden  kann,  grössere  Schwierig- 
keiten. 

Es  war  jedoch  möglich,  an  Skelettheilen  aller  unter  sachten 
Arten  das  Axenkrenz  zn  sehen,  wenn  es  anch  nicht  immer  mit 
eeiner  Mitte  in  das  Gentmm  des  Gesichtsfeldes  gebracht  werden 
konnte,  das  beisst  wenn  es  anch  nicht  immer  gelang,  die  optische 
Axe  genan  vertical  zn  stellen.  Da  jedoch  der  benutzte  Gonvergenz- 
apparat  mit  System  E  von  Zeiss  noch  das  Axenbild  deutlich, 
obwohl  nahe  dem  Rande  des  Gesichtsfeldes  zeigt,  wenn  die 
optische  Axe  30''  gegen  die  Verticale  geneigt  ist,  so  war  eine 
TÖllige  Verticalstellnng  der  Axe  dnrchans  nicht  nothwendig. 

An  dickeren  Objecten,  so  an  den  kolossalen  Dreistrahlem 
von  Leucaltis  solida,  an  den  kolossalen  Stabnadeln  von  Leucandra 
üopera  und  dlcieomis  kann  man  bei  entsprechender  Stellung  nebst 
dem  Axenkreuze  auch  die  ganze  Reihe  isochromatischer  Ringe, 
genau  wie  am  Kalkspathe  sehen.  Wenn  nun  demgemäss  feststeht, 
dass  jede  Kalkschwammnadel,  wie  ein  einheitlicher  negativ  ein- 
axiger  Erystall  sich  verhält,  so  muss  doch  noch  auf  einige  ünvoU- 
kommenheiten  der  Kreuze  hingewiesen  werden,  welche  sie  in 
Folge  der  Krümmungen  und  Unebenheiten  der  Oberflächen  der 
Skelettheile  erleiden.  Verzerrungen  entstehen  z.  B.,  wenn  man  bei 
Vierstrablem  von  Ascaltis  Gegenbaueri  gerade  auf  den  vertical 
stehenden  Apicalstrahl  einstellt,  ferner  bei  den  Dreistrahlem  von 
LeucaUis  solida,  bei  welchen  man  den  Basalstrahl  abbrechen 
muss,  um  die  beiden  Lateralstrahlen  zur  Beobachtung  des  Axen- 
kreuzes  horizontal  stellen  zu  können.  Stellt  man  nun  mit  einem 
schwachen  System,  z.  B.  £  Zeiss  auf  die  Bruchfläche  des  Basal- 
strahles  ein,  so  kann  man  mitunter  starke  Verzerrungen  des 
Axenkreuzes  sehen,  die  jedoch  viel  weniger  merklich  werden, 
oder  auch  ganz  verschwinden,  wenn  man  ein  stärkeres  Objectiv- 
system  benützt. 

Ganz  analoge  Verzerrungen  erhält  man  aber  auch  von  Kalk- 
spathstückchen  mit  unebenen  Bruchflächen,  die  mit  der  optischen 
Axe  vertical  gestellt  werden.  Abgesehen  von  diesen  Verzerrungen 
bei  Vierstrahlern  und  an  Bruchfläehen  ist  es  aber  im  Ganzen 
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überraschend,  wie  wenig  die  natttrlichen  Krümmnngen  der  Nadel- 
Oberflächen,  wo  diese  allein  in  Betracht  kommen,  das  Axenbild 
beeinträchtigen.  Verschiebt  man  eine  Nadel,  während  man  das 
Axenbild  beobachtet,  so  behält  das  Centram  desselben,  wenn  die 
Verschiebung  rein  seitlich  ohne  Drehnng  erfolgt,  stets  dieselbe 
Lage,  nur  die  Distanzen  der  isochromatischen  Ringe  verändern 
sich  fortwährend,  je  nachdem  die  dickeren  oder  dünneren  Partien 
der  meist  konischen  oder  spindelförmigen  Strahlen  ins  Gesichts- 
feld kommen.  Wenn  nun  dies  Alles  zweifellos  beweist,  dass  die 
Kalkschwammspicnlae  sich  genaa  so  verhalten,  als  wären  sie  je 
ein  einziges  Erystallindividunm,  so  könnte  man,  bei  der  Unter- 
suchung im  parallelen  Lichte  allein,  leicht  zu  der  irrthttmliehen 
Vorstellung  gelangen,  dass  die  Spiculae  unter  Umständen  depo- 
larisirend  wirken. 

Nach  der  Theorie  steht  es  fest,  dass  ein  mit  der  optischen 
Axe  senkrecht  zum  Objectträger  orientirter,  einaxig  doppel- 
brechender Körper,  unter  dem  Mikroskope  zwischen  gekreuzten 
Nicols  im  parallelen  Lichte  untersucht,  in  allen  Azimuthen  dunkel, 
wie  das  Gesichtsfeld  erscheinen  muss,  vorausgesetzt,  dass  es  sich 
nicht  um  Erscheinungen  der  Circularpolarisation  handelt,  die  hier 
nicht  in  Frage  kommen.  Beobachtet  man  nun  einen  Dreistrahler 
von  AscalHs  Gegenbaueri  oder  A.  Cerebruniy  der  im  convergenten 
Licht  ein  centrales  Kalkspathkreuz  zeigt,  so  erscheint  derselbe 
im  parallelen  Lichte  allerdings  nicht  sehr  hell,  aber  doch  nicht 
vollständig  dunkel.  Man  sieht  vielmehr  über  das  ganze  Object 
einen  silbergrauen  Schimmer  ausgebreitet.  An  den  grossen  Vier- 
strahlem  von  Ascaltis  Gegenbaueri  sieht  man  die  facialen  Strahlen 
viel  heller  wie  an  den  kleinen  Dreistrahlern,  der  apicale  Strahl 
aber,  der  senkrecht  nach  oben  gerichtet  ist,  leuchtet  in  jeder 
Stellung  in  sehr  hellem  Weiss. 

Nimmt  man  nun  dickere  Objecto,  z.  B.  die  kolossalen  Drei- 
strahler von  Leucaltts  solida  oder  die  dicken  Stabnadeln  von 
Leucandra  aspera^  und  bringt  sie  in  eine  Stellung,  in  welcher  die 
optische  Axe  senkrecht  oder  nahezu  senkrecht  steht,  so  sieht 
man  dieselben  stets  sehr  hell  leuchten  im  dunklen  Gesichtsfelde 
in  jedem  Azimuthe.  Dieser  Umstand  verwirrte  mich  sehr,  ehe  ich 
die  Untersuchungen  im  convergenten  Lichte  in  ausgedehntem 
Masse  anstellte,  und  schien  mir  ein  Beweis  zu  sein,  dass  die  Kalk- 
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schwammspiculae,  trotzdem  sie  sich  in  den  Stellungen,  in  welchen 
die  optische  Axe  horizontal  oder  stark  geneigt  war,  bei  der 
Untersuchung  im  parallelen  Lichte  wie  ein  einziger  Krystall  ver- 
hielten, dennoeh  aus  vielen  kleinen  Individuen  mit  etwas  diver- 
genter Axenstellnng  zusammengesetzt  seien. 

Diese  Erscheinung  würde  mir  nicht  so  viel  Schwierigkeit 
gemacht  haben,  wenn  ich  —  was  mir  sonderbarerweise  erst 
sehr  spät  einfiel  —  eine  senkrecht  zur  optischen  Axe  geschliffene 
Ealkspathplatte  oder  kleine,  mit  der  Axe  vertical  gestellte 
Ealkspathkrystalle^  früher,  als  ich  es  thatsächlich  gethan, 
zwischen  gekreuzten  Nicols  im  parallelen  Lichte  untersucht 
hätte.  Solche  Kalkspathpräparate  zeigen  nämlich  genau  dieselbe 
Erscheinung;  sie  erscheinen  hell  zwischen  gekreuzten  Nicols  bei 
jeder  Stellung.  Es  ist  damit  der  Beweis  geliefert,  dass  eine  Sub- 
stanz, welche  bei  jeder  Stellung  zwischen  gekreuzten  Nicols  hell 
erscheint,  dessenungeachtet  ein  einheitlicher  Krystall  sein  kann, 
wie  ja  das  Experiment  am  Ealkspathe  beweist.  Es  wird  sich 
also  nur  darum  handeln,  diese  anscheinend  der  Theorie  wider- 
sprechende Erscheinung  zu  erklären. 

Die  Theorie  fordert  zur  völligen  Dunkelheit,  dass  die  durch 
das  betreffende  Präparat  hindurchgehenden  Strahlen  wirklich 
parallel  untereinander  und  zur  optischen  Axe  aus  dem  Polarisator 
herauskommen.  Diese  Bedingung  ist  aber  bei  der  gewöhnlichen 
Art  der  Beobachtung  mit  sogenanntem  parallelem  Lichte  keines- 
wegs erfUlt;  es  fällt  auf  jeden  Punkt  des  Präparates  ein  Lichte 
kegel,  dessen  Basis  im  Allgemeinen  durch  den  Beleuchtungs- 
spiegel gegeben  ist  und  dessen  Spitze  in  die  Nähe  des  Objectes 
fällt,  ein  Kegel  der  eine  noch  grössere  Öffnung  erhält,  wenn  — 
wie  dies  bei  den  Polarisatoren  der  Mikroskope  gewöhnlich  der 
Fall  ist  —  ein  Condensor  unter  der  Tischöffnung  angebracht  ist. 
Allein  auch  ohne  Condensor  sind  es  immer  Lichtkegel,  nicht 
parallele  Lichtstrahlen,  welche  das  Object  beleuchten,  wenn  ohne 
besondere  Vorrichtungen  mit  sogenanntem  parallelemLichte  unter- 
sucht wird.  Da  nun  jeder  Punkt  des  Objectes  nicht  nur  von  Strahlen 
parallel  der  Axe,  sondern  von  schiefen,    wenn    auch   wenig 


1  Ich  benutzte  kleine  wasserhelle  Rhomboeder  —  V2  ^  von  einer  Stufe 
von  Pfibram.    - 

Siub.  d.  mathem.-naiarw.  CI.  XCV.  Bd.  I.  Abth.  ^ 
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geneigten  Strahlen  in  allen  Azimuthen  durchBetzt  wird,  so  kommt 
es  annähernd  auf  dasselbe  hinaus^  als  wenn  in  jedem  Punkte  des 
Objectes  die  optischen  Äxen  nach  allen  Seiten  hin  etwas  geneigt 
wären.  Dies  muss  aber  zur  Folge  haben,  dass  jeder  Punkt  des 
Objectes  insbesondere  am  meisten  von  denjenigen  Strahlen  er- 
leuchtet wird,  welche  in  Ebenen,  die  unter  dz  45**  zu  den  Polari- 
sationsebenen des  Nicols  orientirt  sind,  dahingehen.  Dass  man 
unter  diesen  Umständen  trotzdem  kein  schwarzes  Kreuz  —  ent- 
sprechend den  Polarisationsebenen  der  Nicols,  in  welchen  ja  kein 
Licht  durch  das  Object  geht  —  sehen  kann,  wird  man  begreifen, 
wenn  man  bedenkt,  dass  ja  nicht  das  Bild  der  Blendungsöfinung 
zur  Beobachtung  kommt,  sondern  das  Object  selbst,  das  Punkt  fttr 
Punkt  in  gleicher  Weise  Licht  aussendet.  Nimmt  man  aber  das 
Ocnlar  fort  und  beobachtet  man  mit  einem  einfachen  Nicol  das 
Polarisationsbild  in  der  hinteren  Foealebene  des  Objectives,  so 
kann  man  mit  starken  Objectiven  in  derThatdasAxenkrenz  sehen. 
Dasselbe  ist  aber  meistens  sehr  matt  und  undeutlich,  wenn  man 
ohne  Condensor  untersucht.  Dass  die  genannte  Erscheinung  bei 
den  Ealkschwammnadeln  und  am  Ealkspathe  zur  Beobachtung 
kommt,  liegt  an  der  ausserordentlich  starken  Doppelbrechung 
dieser  Objecto;  es  ist  begreiflich,  dass  bei  einer  geringen  Diffe- 
renz der  Brechungsquotienten  eine  schwache  Neigung  der  das 
Object  durchleuchtenden  Strahlen  keinen  merklichen  Effect 
erzielen  kann;  ebenso  ist  es  begreiflich,  dass  die  Erscheinung 
umso  mehr  zurücktritt,  je  dünner  das  Object,  je  kleiner  mithin 
der  Gangunterschied  der  im  Object  polarisii-ten  Strahlen  wird. 

Nachdem  nun  durch  Beobachtung  der  Axenkreuze  im  con- 
vergenten  Lichte  feststeht,  dass  die  Skelettheile  der  Kalk- 
schwämme negativ  einaxig  doppelbrechend  sind,  handelt  es  sich 
zunächst  um  die  Bestimmung  der  beiden  Brechungsqnotienten. 
Da  die  Spiculae  negativ  sind,  wie  der  Kalkspath,  ist  ihr  ordent- 
licher, im  Hauptschnitte  polarisirter  Strahl  der  stärker  brechbare, 
der  ausserordentliche  senkrecht  zum  Hauptschnitte  polarisirte 
aber  der  weniger  brechbare. 

SoUas  bediente  sich  zur  Bestimmung  der  Brechungs- 
quotienten der  Spiculae  der  Vergleichung  ndt  Flüssigkeiten  von 
bekanntem  Brechungsindex.  Zu  diesem  Zwecke  wurde  zwischen 
die  gekreuzten  Nicols  des  Mikroskopes  eine  Quarzplatte,  welche 
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helles  Gesichtsfeld  gab;  eingeschoben  und  nun  eine  Flüssigkeit 
gesucht,  welche  die  Nadeln  unsichtbar  macht,  wenn  ihr  Haupt- 
sehnitt  parallel  der  Polarisationsebene  des  oberen  Nicols  steht 
{'jij  ordentlicher  Strahl),  und  dann  eine  zweite  Flflssigkeit,  welche 
die  Nadeln  anslöscht,  wenn  ihr  Hauptschnitt  senkrecht  zur  Pola- 
risationsebene  des  oberen  Nicols  gerichtet  ist,  wobei  ausserdem 
die  optische  Axe  horizontal,  parallel  der  Ebene  des  Objectträgers 
liegen  mnss.  (s,  ausserordentlicher  Strahl.)  Sollas  kommt  vor- 
ztlglich  durch  Untersuchung  von  Stabnadeln  von  Grantin  (Sycan- 
dra)  ciliata  und  compressa  auf  diesem  Wege  zu  dem  Resultate, 
dass  der  Brechungsindex  des  ordentlichen  Strahles  nahezu  gleich 
jenem  eines  schwefelhaltigen  Schwefelkohlenstofifes  (n  =  1 .  650) 
und  derjenige  des  ausserordentlichen  Strahles  gleich  jenem  des 
Leinöles  (ran  1.485)  ist.  Diese  Brechungsquotienten  stehen  also 
denjenigen  des  Kalkspathes  ftlr  die  Linie  2>  (o)  =:  1.658 
€=1.486)  sehr  nahe. 

Die  von  Sollas  angewendete  Methode  ist  einer  bedeutenden 
Verbesserung  f&hig  durch  Benützung  des  Mikrorefractometers  von 
Exner.  ^  MitHilfe  dieser  Methode  zeigte  sich^  dass  die  Brechungs- 
qaotienten  der  Ealkschwammnadeln  mit  jenen  des  Kalkspathes 
ftlr  die  Linie  D  in  den  drei  ersten  Decimalstellen  übereinstimmen. 
Als  Vergleichungsflttssigkeiten  wurden  ftlr  den  ordentlichen  Strahl 
Monobromnaphthalin,  dessen  Brechungsquotient  mit  einem  grossen 
Abbe' sehen  Refractometer  mit  1 .6591 '  bestimmt  wurde,  und  für 
den  ausserordentlichen  Strahl  ein  Gemisch  von  etwaSTheilenRici- 
nnsöl  und  einem  Theile  Nelkenöl  mit  einem  Brechungsquotienten 
von  1.485  angewendet.  Die  von  Sollas  angegebenen  Flüssigkeiten 
haben  noch  erheblich  kleinere  Brechungsquotienten  als  die  Nadeln.^ 

Die  Versuchsanordnung,  deren  ich  mich  bediente,  war  fol- 
gende. An  einem  grossen  Z  ei  s  s'schen  Stative  mit  drehbarem  Object- 
tisch  wurde  ein  polarisirendes  Nicol  unter  die  Tischöffnung  in  die 
Fassung  für  die  Cylinderblendungen,  welche  beim  Drehen  des 


1  Arch.  f.  mikroskop.  Anatomie  Bd.  XXV,  S.  97. 

2  Dippel  gibt  den  Brechongsquotienten  mit  1.658  (Botanisches  Cen- 
tralbl.  1880,  II.  Semester.  8.  1149),  Exner  (1.  c.)  mit  1.6G08  an.  Die  oben 
angegebene  Bestimmung  wurde  bei  circa  17°  Celsius  gemacht. 

3  Der  Brechungsquotient  des  von  mir  benützten  Leinöles  betrug  nur 
1.483. 
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Objecttisches  fest  stehen  bleibt,  eingeschoben.  Das  Mikrorefracto- 
meter  wnrde  anfänglich  dadurch  improvisirt,  dass  ans  derFassnng 
eines  Nachet'schen  Zeichenprismas  die  Axe  mit  dem  Prisma 
entfernt  und  statt  derselben  eine  gleiche  Axe  mit  einem  daran 
befestigten  Stttck  schwarzen  Cartons,  welches  den  Schirm,  den 
wesentlichen  Theil  des  Refractometers  bildete,  eingefUgt  wnrde. 

Da  die  Fassung  des  Apparates  auf  den  Tubus  des  Mikro- 
skopes  aufgesteckt  werden  kann,  femer  eine  yerticale  und  eine 
horizontale  Verschiebung  des  Schirmchens  zur  Einstellung  auf 
halbe  Verdunklung  der  Spitze  des  aus  dem  Oculare  ausfahrenden 
Lichtkegels  gestattet,  so  erfüllte  sie  alle  wesentlichen  Bedin- 
gungen. Später  benutzte  ich  dann  allerdings  das  bequemere  und 
vollkommenere,  nach  den  Angaben  Ex  n  er 's  von  Reichert  ange- 
fertigte Mikrorefractometer. 

Zur  Abhaltung  des  seitlichen  Lichtes  von  den  oberen  Theilen 
des  Mikroskopes  und  den  Augen  des  Beobachters,  wurde  ein 
grosser,  gegen  das  Fenster  gewendeter,  schwarzer  Papierschirm 
vor  das  Mikroskop  gestellt. 

Zur  Untersuchung  wurden  meistens isolirte,  etwas  gekrttmmte 
Stabnadeln  verschiedener  Schwämme  verwendet,  weil  bei  diesen 
die  optische  Axe  stets  in  der  Ebene  der  Krümmung  und  daher 
im  Präparate  fast  immer  horizontal  liegt,  da  ja  die  Nadeln 
meistens  von  selbst  sich  in  die  Ebene  der  Krümmung  legen. 

Die  Nadel  wird  nun  annähernd  parallel  dem  Rande  des 
Kefractometerschirmes  gestellt  und  nun  der  Objecttisch,  oder 
auch  das  Nicol  durch  alle  Azimuthe  gedreht.  So  kommt  die 
Nadel  successive  in  alle  möglichen  Stellungen  zur  Polarisations- 
ebene und  in  zwei  aufeinander  senkrechten  Richtungen  wird  das 
eine  Mal  der  ordentliche,  das  andere  Mal  der  ausserordentliche 
Strahl  ganz  unwirksam.  Man  erkennt  leicht,  dass  bei  der  Unter- 
suchung in  Leinöl  die  Nadel  stets  einen  hellen  Rand  nach  der 
Seite  des  Schirmes  beziehungsweise  gegen  die  blaue  Seite  des 
Gesichtsfeldes  behält,  welcher  am  hellsten  leuchtet  und  am 
breitesten  wird,  sobald  der  ordentliche  Strahl  im  Maximum  wirk- 
sam ist^  dagegen  schmal,  aber  noch  deutlich  erkennbar  ist,  wenn 
dies  beim  ausserordentlichen  Strahl  der  Fall  ist  Es  ist  also  der 
ausserordentliche  Strahl  noch  etwas  stärker  brechend  als  Leinöl. 
Macht  man  den  Versuch  mit  Schwefelkohlenstoff,  so  sieht  man, 
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wenn  der  Hauptschnitt  der  Nadel  der  Polarisationsebene  parallel 
ist;  einen  deatlichen,  ziemlich  hellen  Streifen  an  der  blauen  Seite 
des  Gesichtsfeldes ;  es  bricht  also  der  Schwefelkohlenstoff  noch 
merklich  schwächer  als  der  ordentliche  Strahl.  Steht  der  Haupt- 
schnitt der  Nadel  senkrecht  zur  Polarisationsebene^  so  sieht  man 
einen  hell  lenchtenden  breiten  Streifen  auf  der  braunen  Seite  des 
Gesichtsfeldes  zum  Zeichen,  dass  der  ausserordentliche  Strahl 
viel  schwächer  bricht,  als  Schwefelkohlenstoff.  Bei  dem  Wechsel 
der  Beleuchtung  der  Ränder  gibt  es  eine  Zwischenstellung,  in 
welcher  beide  Ränder  hell  sind.  Es  ist  dies  auch  bei  anderen 
Flüssigkeiten  der  Fall,  deren  Brechungsquotient  zwischen  jenen 
des  ordentlichen  und  des  ausserordentlichen  Strahles  liegt,  wie 
Nelkenöl  und  Dammarlack.  Man  kann  bei  einer  gewissen  Winkel- 
Stellung  des  Hauptschnittes  gegen  die  Polarisationsebene  an 
beiden  Rändern  eine  gleich  helle  Linie  sehen,  eine  Erscheinung, 
welche  insofeme  interessant  ist,  als  sie  an  einem  doppelbrechen- 
den Körper  ganz  unmittelbar  die  Charaktere  einer  Substanz 
erkennen  lässt,  welche  gleichzeitig  das  Licht  stärker  und 
schwächer  bricht,  als  die  umgebende  Flflssigkeit. 

Bei  der  Untersuchung  mit  Monobromnaphthalin  im  Tages- 
lichte, macht  sich  der  Unterschied  der  Dispersion  der  Fltlssigkeit 
nnd  der  Nadeln  sehr  bemerklich. 

Die  Dispersion  zwischen  den  Linien  F  und  C  von  m  des 
Ealkspathes  beträgt  0.0135,  beim  Monobromnaphthalin  dagegen 
0.0325,  also  nahezu  2V2  ^^^  mehr.  Es  müssen  daher  im  stärker 
brechbaren  Theile  des  Spectrums  die  Brechungsquotienten 
Ton  0)  des  Ealkspathes  viel  kleiner,  im  schwächer  brechbaren 
aber  yoranssichtlich  grösser  sein  als  diejenigen  des  Monobrom- 
naphthalins.  Untersucht  man  nun  eine  Kalknadel  oder  ein  kleines 
Kalkspathprisma  bei  empfindlichster  Stellung  des  Mikrorefracto- 
meters,  so  erscheint  der  dem  gelben  Theile  des  Gesichtsfeldes 
zugewendete  Rand  des  Objectes  blau  bis  hellgrUnlich  (am  ausser- 
sten  Rande),  dagegen  der  dem  blauen  Theile  des  Gesichtsfeldes 
zugewendete  Rand  roth  bis  rothgelb,  woraus  zu  erschliessen, 
dass  eben  Roth  stärker  vom  Ealkspath,  Grün  bis  Violett  stärker 
vom  Monobromnaphthalin  gebrochen  wird.  Die  Erscheinung  ist 
deutlicher  an  den  Nadeln,  wegen  ihrer  gleichmässigen  Rundung, 
als  an  einem  kleinen  Kalkspathprisma  zu  sehen. 
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Ob  die  Linie  D  vom  Monobromnaphthalin  oder  von  den 
Nadeln^  respective  dem  Kalkspathe,  stärker  gebrochen  wird,  läset 
sich  erst  bei  der  Untersachnng  im  Natriumlichte  feststellen.  Man 
sieht  dann  bei  möglichst  sorgfältiger  Einstellnng  von  Nieol  nnd 
Mikrorefractometer  einen  schwachen  lichten  Sanm  an  der  dem 
Schirme  abgewendeten  Seite  des  Objectes^  welcher  bei  einer 
Nadel  dentlicher  ist,  als  beim  Kalkspathprisma.  Monobrom- 
naphthalin bricht  also  im  Natrinmlichte  noch  eben  merklich 
stärker  als  co  des  Ealkspathes  and  der  Nadeln,  obwohl  die 
Differenz  fUr  Ealkspath  nnr  5  Einheiten  der  vierten  Decimalstelie 
beträgt.  Um  die  Versuche  mit  kleinen  natürlichen  Ealkspath- 
prismen,  die  von  einer  Stnfe  von  Andreasberg  abgebrochen  wurden^ 
möglichst  vergleichbar  mit  jenen  an  Nadeln  zn  machen,  bentttzte 
ich  Basalstrahlen  kolossaler  Dreistrahler  von  Leticaltis  solida^ 
welchen  durch  Wälzen  mittelst  Verschiebung  des  Deckglases 
eine  solche  Stellung  gegeben  wurde,  dass  der  optische  Hanpt- 
schnitt  mit  der  morphologischen  Axenrichtung  zusammenfiel. 

Viel  schwieriger  sind  die  Versuche  bezüglich  des  ausser- 
ordentlichen  Strahles  zu  machen,  da  es  nicht  möglich  ist,  mit 
absoluter  Sicherheit  die  Nadeln  in  eine  solche  Stellung  zu  bringen, 
dass  die  optische  Axe  genau  horizontal  in  der  Ebene  des  Object- 
trägers  liegt,  was  fbr  das  Minimum  von  e  Bedingung  ist,  während 
oj  bekanntlich  von  der  Neigung  der  optischen  Axe  unab- 
hängig ist. 

Doch  legen  sich,  wie  bereits  erwähnt  wurde,  gekrtlmmte 

«• 

Stabnadeln  nach  einiger  Zeit  —  in  dicken  Ölen  freilich  oft  sehr 
langsam  —  meist  in  die  Ebene  der  Krümmung,  welche  zugleich 
ein  optischer  Hauptschnitt  ist.  Es  wurden  zur  Bestimmung  von  £ 
vorztiglich  stärker  gekrümmte  Stabnadeln  von  Leticandra  aspet^a 
verwendet.  Leinöl  (ii  =  1-483)  bricht  deutlieh  schwächer  als  £, 
Xylol  dagegen  (n=:  1*496)  deutlich  stärker.  Ein  Gemisch  von 
circa  8  Theilen  Ricinusöl  und  einem  Theile  Nelkenöl  (n  =  1.485) 
gab  bezüglich  des  ausserordentlichen  Strahles  analoge  Erschei- 
nungen im  weissen  Lichte,  wie  Monobromnaphthalin  bezüglich 
des  ordentlichen;  nämlich  blaugrüne  Färbung  gegen  die  gelbe, 
röthlichgelbe  Färbung  gegen  die  blaue  Seite  des  Gesichtsfeldes. 
Die  Dispersion  der  Vergleichungsflttssigkeit  ist  wiederum  eine 
stärkere  als  diejenige  des  ausserordentlichen  Strahles  im  Kalk- 
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spatbe.  Die  Differenz  der  Brechungsquotienten  für  die  Frauen- 
hofer'schen  Linien  C  und  F  beträgt  für  s,  des  Ealkspathes  0.0062, 
fttr  das  verwendete  Olgemisch  aber  0.010  und  die  Erscheinungen 
im  weissen  Lichte  sprechen  wiederum  dafür,  dass  die  schwächer 
brechbaren  Farben  im  Ealkspathe,  die  stärker  brechbaren  aber 
in  dem  Olgemische  stärker  gebrochen  werden.  Die  Untersuchung 
im  Natriumlichte  ergiebt  bei  sorgfältiger  Einstellung  von  Nicol 
und  Mikrorefractometer  eine  deutliche  heUe  Lichtlinie  an  dem 
dem  Sehirmrande  zugewendeten  Theil  der  Nadel,  woraus  folgt, 
dass  das  Licht  der  Linie  D  in  der  Nadel  noch  stärker  gebrochen 
wird,  als  von  der  Vergleichungsflttssigkeit.  Das  Resultat  dieser 
Untersuchungen  lässt  sich  nun  dahin  zusammenfassen,  dass  die 
Brechungsquotienten  der  Nadeln  höchstens  in  der  vierten  Decimal- 
stelle  von  jenen  des  Ealkspathes  verschieden  sein  können,  wahr- 
scheinlich aber  genau  mit  denselben  zusammenfallen. 

Untersucht  man  Präparate  mit  mannigfaltigen  Skelettheilen 
in  einer  Fltlssigkeit,  deren  Brechungsquotient  zwischen  jenem 
des  ordentlichen  und  des  ausserordentlichen  Strahles  der  Nadeln 
liegt,  so  ergeben  sich  je  nach  der  Stellung  der  Nadeln  wechselnde 
Erscheinungen,  und  man  wird  unter  den  Drei-  und  Vierstrahlem 
auch  auf  solche  treffen,  bei  welchen  der  ausserordentliche  Strahl 
z.  B.  durch  Dammarlack  gerade  ausgelöscht  wird,  ein  Zeichen, 
dass  die  optische  Axe  eine  Neigung  hat,  bei  welcher  der 
Brechungsquotient  fttr  den  ausserordentlichen  Strahl  der  Nadel 
dem  des  Dammarlaks  gleichgeworden  ist.  So  liesse  sich  dann  mit 
Hilfe  dieser  Methode  die  Neigung  der  optischen  Axe  annähernd 
berechnen. 

Dieser  umständliche  Weg  wurde  jedoch  nicht  eingeschlagen ; 
es  schien  vielmehr  genügend  in  Fällen,  wo  die  Beobachtung  des 
Axenkreuzes  nicht  möglich  war,  aus  dem  Ansehen  von  Dammar- 
lackpräparaten  bei  Untersuchung  mit  einem  Nicol  einen  an- 
nähernden Schluss  auf  die  Lage  der  optischen  Axen  zu  ziehen, 
ohne  Exner's  Befractometer  zu  verwenden. 

Die  Untersuchung  mit  einem  Nicol  wurde  von  mir  bereits 
früher  zur  Untersuchung  des  Knochengewebes  in  Anwendung 
gebracht.*  Sie  scheint  mir  vortheilhafter  zu  sein,  als  die  von 


1  Diese  Ber.  Bd.  LXXV  (1877),  IIL  Abth.,  S.  155. 
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Sollas  zn  ähnlichem  Zwecke  angewendete  Erhellung  des  Ge- 
sichtsfeldes zwischen  gekreuzten  Nicols  durch  eine  Quarzplatte. 
Das  eine  Nicol  und  die  Quarzplatte  sind  überflüssig  und  insofeme 
schädlich;  als  dadurch  sehr  viel  Licht  verloren  geht,  was  nament- 
lich bei  der  Untersuchung  mit  starken  Vergrösserungen  nicht 
unwesentlich  ist.  Am  besten  bringt  man  das  Nicol  feststehend 
unter  einem  drehbaren  Objecttische  an;  weniger  zweckmässig, 
wenn  auch  häufig  ganz  genügend,  ist  es,  das  Nicol  in  Verbindung 
mit  demOculare  anzuwenden,  weil  namentlich  bei  blauem  Himmel 
das  vom  Spiegel  reflectirte  Licht  oft  so  stark  polarisirt  ist,  dass 
beim  Drehen  des  Nicols  das  Gesichtsfeld  sehr  wechselnde  Hellig- 
keit zeigt,  was  eine  genaue  Beurtheilung  der  Brechungs Verhältnisse 
der  untersuchten  Nadeln  sehr  erschwert. 

Die  Untersuchung  mit  einem  Nicol  ist,  wie  ich  glaube,  auch 
für  denjenigen  Mikroskopiker,  der  sich  mit  den  Polarisatious- 
erscheinungen  nicht  eingehender  beschäftigt  hat,  eine  leicht  an- 
zuwendende Methode,  während  die  Untersuchung  zwischen 
gekreuzten  Nicols  im  dunklen  Gesichtsfelde  und  mit  eingelegten 
Gypsplatten,  welche  freilich  viel  empfindlicher  ist,  bei  so  stark 
doppelbrechenden  Körpern,  wie  es  die  Spiculae  der  Kalk- 
schwämme sind,  eine  genaue  Bekanntschaft  mit  der  Farbenfolge 
der  Newton'schen  Ringsysteme  und  den  damit  zusammen- 
hängenden Erscheinungen  zur  Voraussetzung  hat.  Da  mit  steigen- 
der Dicke  die  verschiedenen  Farbenordnungen  auftreten,  so  hat 
man  dieselben  an  jeder  Nadel  in  Form  von  Curven,  deren 
Scheitelpunkte  gegen  die  Spitzen  der  Nadeln  gerichtet  sind  und 
sich  an  den  Rändern  der  Nadeln  diesen  parallel  zusammen- 
drängen. Die  Scheitelpunkte  der  Curven  folgen  sich  gegen  die 
Mitte  der  Nadel  durch  alle  Farbenordnungen,  bei  dickeren 
Nadeln,  um  dort  in  ein  gleichmässigesWeiss  überzugehen,  während 
bei  dünnen  Nadeln  die  Mitte  von  einer  mehr  gleichmässigen  Farbe 
irgend  einer  Ordnung  bedeckt  erscheint.  Dies  alles  bedingt  ein 
zwar  prächtiges,  aber  wirres  Bild,  auf  dessen  Einzelheiten, 
obwohl  sie  im  Ganzen  dem  Verständnisse  keine  Schwierigkeiten 
bereiten,  ich  nicht  eingehen  will. 

Die  Untersuchung  mit  einem  Nicol  gestattet  mit  ziemlicher 
Annäherung  die  Lage  der  Nadeln  zu  bestimmen,  in  welcher  die 
optische  Axe  senkrecht  zum  ObjecttrSger  steht.  Dies  hat  flir  das 
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praktische  Arbeiten  grosse  Vortheile;  da  die  Aufsachung  des 
Axenkrenzes  bei  Schnitten  gewöhnlich  desswegen  nicht  anwend- 
bar ist,  weil  die  Skelettheile  dicht  aneinander  liegen  nnd  daher 
auf  einander  so  störend  wirken^  dass  ein  Axenkrenz  nicht  zu 
Stande  kommen  kann.  Allein  anch  abgesehen  daron,  ist  diese 
Untersnchnngsweise  desswegen  die  empfehlenswertheste,  weil 
man,  wie  bei  der  Beobachtung  im  gemeinen  Lichte,  alle  Details 
genau  sehen  kann.  Zur  Erläuterung  des  Gesagten  möchte  ich 
zunächst  auf  Fig.  14  (Taf.  I)  verweisen,  welche  die  Änderung  des 
mikroskopischen  Bildes  eines  in  Dammarlack  liegenden  sagittalen 
Dreistrahlers  von  Sycandra  elegans  darstellt,  dessen  optische  Axe 
mit  der  Ebene  des  Objectträgers  keinen  sehr  grossen  Winkel 
bildet.  In  der  Stellung,  in  welcher  der  Basalstrahl  des  Drei- 
strahlers der  Polarisationsebene  des  Nicols  PP'  parallel  ist, 
erscheint  derselbe  mit  dunklen  Contonren  und  mit  einer  hellen 
Lichtlinie  über  der  Mitte  der  Strahlen  bei  hoher  Einstellung,  die 
dentlichen  Zeichen,  dass  das  Object  viel  stärker  das  Licht  bricht, 
als  die  Umgebung.  Stellt  man  nun  den  Dreistrahler  so,  dass  der 
Basalstrahl  zur  Polarisationsebene  PP'  senkrecht  steht,  so  wird 
das  Object  matt,  bekommt  einen  röthlichen  Schimmer  und  helle 
Ränder,  zeigt  eine  helle  Lichtlinie  unter  den  Strahlen  bei  tiefer 
Einstellung,  kurz  verhält  sich  wie  eine  Vacuole  oder  überhaupt 
\ne  ein  Körper,  der  das  Licht  viel  schwächer  bricht,  als  die  Um- 
gebung. In  den  Zwischenstellungen  ist  weder  das  eine  noch  das 
andere  Bild  scharf  ausgeprägt. 

Man  sieht  aus  einer  derartigen  Beobachtung  sofort,  dass  der 
Hanptschnitt,der  die  optische  Axe  enthält,  in  dieser  Facialstellung 
des  Dreistrahlers  dem  Basalstrahl  parallel  ist,  denn  der  stärker 
brechende  ordentliche  Strahl,  der  ja  im  Hauptschnitt  polarisirt 
ist,  zeigt  seine  eclatante  Wirksamkeit,  wenn  der  Basalstrahl  der 
Polarisationsebene  des  Nicols  parallel  ist ;  er  wird  aber  unwirk- 
sam nnd  an  seine  Stelle  tritt  der  schwach  brechende  ausserordent- 
liche Strahl,  wenn  der  Basalstrahl  senkrecht  zur  Polarisations- 
ebene steht.  Um  nun  die  Eenntniss  der  optischen  Axenrichtung 
zu  gewinnen,  hat  man  diejenige  Stellung  des  Dreistrahlers  aus- 
zusuchen, in  welcher  derselbe  stets  in  gleicher  Weise  stark  licht- 
brechend erscheint,  wenn  man  das  Präparat,  beziehungsweise  das 
Nicol,  durch  alle  Azimuthe  hindurch  dreht,  denn  alsdann  steht  die 
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optische  Axe  senkrecht  zum  Objectträger,  indem  nur  dann  stets 
Licht  von  der  Brechbarkeit  des  ordentlichen  Strahles  darch  das 
Präparat  geht,  mag  das  Nicol  wie  immer  orientirt  sein.  Ziemlich 
rasch  kommt  man  in  der  Hauptsache  zum  Ziele  —  wenigstens  bei 
den  regelmässig  gebauten  Syconen  —  wenn  man  Schwämme  in 
drei  aufeinander  senkrechten  Schnittrichtungen  untersucht;  meist 
rascher,  als  wenn  man  sich  darauf  einlässt,  isolirte  Skelettheile 
aufzusuchen,  welche  zufällig  gewünschte  Lagen  eingenommen 
haben.  Zur  Erläuterung  einer  derartigen  Untersuchung  mögen 
Fig.  2,  3,  4,  5,  6,  1,  8  und  12  (Taf.  I)  dienen,  welche  das  optische 
Verhalten  der  Skelettheile  von  Sycandra  elegansy  zum  Theil  aller- 
dings nach  Isolationspräparaten,  darstellen.  Fig.  5  stellt  einen 
radialen  Querschnitt  durch  einen  Theil  der  EOrperwandung  zur 
Übersicht  der  Anordnung  der  Theile  dar.  a,  a  sind  die  dermalen 
Endschöpfe  der  Radialtuben  mit  den  kleinen  platten  Stabnadeln 
(Fig.  4),  darauf  folgen  plumpe  Dreistrahler,  dann  die  grao 
gehaltenen  Radialtuben  mit  den  tubarenDreistrahlem;  dazwischen 
die  bei  6,  b  mit  eigenthtimlich,  wie  zu  einer  Glocke  zusammen- 
neigenden Dreistrahlern  beginnenden  Intercanäle.  Zu  unterst 
kommt  die  Lage  der  gastralen  Vierstrahler,  deren  Apicalstrahlen 
frei  in  die  Magenhöble  ragen.  Letztere  sind  in  Fig.  12  in  ver- 
schiedenen Stellungen  dargestellt,  die  tubaren  Dreistrahler  da- 
gegen in  Fig.  2  und  3  (Fig.  2,  b  und  3,  c  auf  dem  Oralwinkel 
liegend).  Fig.  6  und  7  stellen  Stücke  tangentialer  Längsschnitte, 
und  zwar  Fig.  6  etwa  durch  die  Mitte  der  Radialtuben,  Fig.  7 
durch  die  Enden  der  Radialtuben  in  der  Gegend  der  plumpen 
Dreistrahler  dar.  In  diesen  beiden  Figuren  sind  wie  in  Fig.  5 
r/,  a  die  Radialtuben,  A,  b  die  Intercanäle.  Die  Analyse  mit  einem 
Nicol  ergibt  nun  an  radialen  Quer-  und  Längsschnitten,  dass  die 
optischen  Hauptschnitte  der  tubaren  Dreistrahler  stets  parallel  der 
Canalaxe  gerichtet  sind,  und  ebenso  jene  der  Dreistrahler  am  Ende 
der  Intercanäle.  Dies  lässt  schon  schliessen,  dass  die  optische  Axe 
dieser  Dreistrahler  in  der  Hauptsache  radiär  verläuft,  was  durch 
die  Untersuchung  des  tangentialen  Längsschnittes  sich  bestätigt. 
An  diesem  erscheinen  viele  Dreistrahler  bei  jeder  Stellung  gleich 
stark  lichtbrechend,  wie  immer  auch  das  Nicol  stehen  mag. 
Anders  die  Schicht  der  gastralen  Vierstrahler.  Bei  diesen  ergibt 
die  Analyse  mit  einem  Nicol  am  radialen  Querschnitt,  dass  sie  in 
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jeder  Stellang  stark  liehtbrechend  erscheinen^  dass  dagegen  am 
radialen  Längsschnitt  der  Hanptschnitt  in  den  Durchschnitt  der 
Oastralfläche  Wlty  woraus  folgt^  dass  die  optischen  Axen  an- 
nähernd der  Längsaxe  der  Gastralhöhle  parallel  sind.  Fttr  die 
Stabnadeln  der  Endschöpfe  ergibt  sich,  dass  die  optische  Axe  in 
jeder  einzelnen  Nadel  etwa  71** —84**  gegen  die  Längsaxe  der- 
selben geneigt  nnd  zugleich  in  der  Ebene  der  Abplattung  gelegen 
ist,  dass  aber  im  Ganzen  die  optischen  Axen  in  einem  Nadel- 
schöpfe  von  allen  Seiten  her  radiär  und  senkrecht  auf  die  Längs- 
axe der  Radialtuben  gerichtet  sind.  In  den  plumpen  Dreistrahlern 
endlich  sind  die  optischen  Axen  so  gerichtet,  dass  sie  mit  der  Axe 
des  Radial canal es  etwa  Winkel  von  45**  bilden. 

Alle  diese  Ergebnisse  sind  in  der  halbschematischen  Fig.  8 
ersichtlich;  in  welcher  durch  Pfeile  die  Richtung  der  optischen 
Axen  angezeigt  ist.  Starke  Neigung  der  Axen  gegen  die  Ebene 
des  Schnittes  ist  durch  starke  Verkürzung  der  Pfeile,  beziehungs- 
weise Ersetzung  derselben  durch  einen  Punkt  angedeutet  Der 
Vierstrahler  bei  A  entspricht  einem  radialen  Längsschnitte,  der 
Vierstrahler  bei  B  einem  radialen  Querschnitte. 

Zur  Controle  wurden  die  Schnitte,  namentlich  zur  genaueren 
Feststellung  der  Hauptschwingungsrichtungen  der  Nadeln,  auch 
zwischen  gekreuzten  Nicols  im  dunklen  Gesichtsfelde  untersucht 
nnd  ausserdem  auch  mit  Hilfe  von  Alkalilaugen  isolirte  Nadeln  in 
verschiedenen  Stellungen  beobachtet. 

III.  Optische  Untersuchung  der  einzelnen  Skelettheile. 

Nachdem  nun  an  einem  Beispiele  die  optische  Untersuchung 
etwas  eingehender  dargestellt  ist,  können  die  Ergebnisse  an  den 
einzelnen  Skelettbeilen  in  zusammenfassender  Weise  wieder- 
gegeben werden. 

I.  Dreistrahler. 

Die  Dreistrahler  zerfallen  bei  der  optischen  Untersuchung 
in  zwei  Hauptgruppen.  Erstens  in  solche,  bei  welchen  die  optische 
Axe  senkrecht  steht  auf  der  Facialebene  der  drei  Strahlen, 
zweitens  in  solche,  bei  welchen  die  optische  Axe  schief  zur 
Facialebene  gerichtet  ist.  Die  erste  Art  Dreistrahler  zeigt  bei  der 
Untersuchung  in  Dammarlack  mit  einem  Nicol  in  der  reinen 
Faciallage  stets  dasselbe  stark  lichtbrechende  Ansehen  bei  jeder 
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Stellung  des  Nieols^  die  zweite  Art  Dreistrahler  lässt  aber  bei 
derselben  Untersnchnng  stets  eine  ausgezeichnete  Stellung 
erkennen,  in  welcher  der  Dreistrahler  im  Maximum  stark  licht- 
brechend ist  und  eine  zweite,  zur  früheren  senkrechte,  in  welcher 
derselbe  im  Minimum  schwach  lichtbrechend  erscheint  (vergl. 
Fig.  14).  Entsprechend  diesen  beiden  optischen  Unterscheidungs- 
zeichen verhalten  sich  die  beiderlei  Dreistrahler  bei  der  Unter- 
suchung in  der  Faciallage  auch  verschieden  zwischen  zwei 
gekreuzten  Nicols  und  im  convergenten  Lichte,  was,  nach  den 
früheren  Bemerkungen  über  das  optische  Verhalten  der  Kalk- 
sehwammnadeln  Oberhaupt,  keiner  besonderen  Auseinander- 
setzung bedarf.  Diese  zweierlei  typisch  verschiedenen  Dreistrahler 
hat  bereits  Sollas  erkannt.  Mit  der  Eintheilung  HaeckeTs  in 
reguläre,  sagittale  und  irreguläre,  deckt  sich  diese  optische 
Hauptverschiedenheit  nicht  vollkommen.  Die  Dreistrahler,  deren 
optische  Axe  senkrecht  steht  auf  der  Facialebene  der  Strahlen, 
sind  zwar  —  soweit  das  untersuchte  Material  einen  Schluss 
gestattet  —  alle  perregulär  im  Sinne  HaeckeTs,  mit  lauter 
gleichen  Winkeln  und  Strahlen.  Unter  den  Dreistrahlem  mit 
schief  zur  Facialebene  gerichteter  optischer  Axe  finden  sich  aber, 
neben  sagittalen  und  irregulären  im  Sinne  Haeckel's,  auch 
geometrisch  reguläre,  mit  lauter  gleichen  Winkeln  und  Schenkeln. 
Daraus  folgt,  dass  die  Grösse  der  Winkel  und  Strahlen  kein 
sicheres  Kennzeichen  fUr  die  Regularität  sein  kann,  da  offenbar 
nur  in  dem  Falle,  wo  die  optische  Axe  senkrecht  steht  auf  der 
Facialebene,  alle  drei  Schenkel  vollständig  gleichwerthig  sein 
können,  während  ein  Schiefstehen  der  optischen  Axe  bereits  ein 
deutliches  Zeichen  einer  Seitlichkeit  ist,  das  eine  Gleichwerthig- 
keit  von  allen  drei  Strahlen  ausschliesst.  Nach  diesen  Vorbemer- 
kungen sollen  nun  die  beiden  Hauptgruppen  der  Dreistrahler 
näher  ins  Auge  gefasst  werden. 

A.  Reguläre  Dreistrahler. 

Dieselben  sind  gleichwinkelig  und  gleichschenkelig  und  die 
optische  Axe  steht  senkrecht  auf  ihrer  Facialebene.  Solche  wirk- 
lich reguläre  Dreistrahler  fanden  sich  bisher  ausschliesslich  anter 
den  Asconen,  und  zwar  bei  Ascetta  Clathrusy  Aacaltis  cerebrum, 
A,  Gegenbaueri  und  Ascandra  falcnta.  Dabei  muss  aber  betont 
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werden^  dass  gerade  eine  Reihe  von  Leuconen  und  Syconen,  bei 
welchen  sich  nach  der  Angabe  HaeckeTs  nur  reguläre  Drei- 
strahler finden,  zur  Untersuchung  nicht  zugänglich  waren.  Facial- 
ansichten  regulärer  Dreistrahler  sind  in  Fig.  9,  a  und  10  darge- 
stellt. Eine  Projectionsansicht  nach  den  Principien  der  Darstellung 
der  Erystallformen  gibt  Fig.  18,  A  von  Ascetta  Clathrtts,  während 
Fig.  18,  B  einen  psendoregulären  Dreistrahler  aus  der  Gastral- 
fläche  von  Sycortis  quadrangtdata  wiedergibt.  Da  die  optische 
Axe  für  beide  Dreistrahler  gemeinsam  gezeichnet  ist,  springt 
der  principielle  Unterschied  sehr  deutlich  in  die  Augen.  Ausser 
bei  Sycortis  qnandrangulata  habe  ich  pseudoreguläre  Dreistrahler 
mit  einer  so  schwachen  Flächendifferenzirnng  und  mit  wirklich 
g^leichen  Winkeln  zwischen  je  zwei  Strahlen  unter  den  unter- 
suchten Schwämmen  sonst  nirgends  gefunden.  Die  regulären 
Dreistrahler,  welche  bei  Leucandra  aspera  und  Leucaltis  solida 
anscheinend  vorkommen,  sind  nur  in  der  Projection  regulär;  da 
aber  bei  denselben  stets  eine  starke  Flächendifferenzirnng  vor- 
handen ist,  stellt  sich  bei  der  Messung  der  wirklichen  Winkel, 
wenn  je  zwei  Strahlen  in  einer  Ebene  sind,  heraus,  dass  die 
Winkel  paarweise  gleich,  der  dritte  aber  davon  verschieden  ist, 
dass  sie  also  in  Wahrheit  auch  geometrisch  sagittale  Dreistrahler 
sind.  Dieselben  verhalten  sich  in  der  Regel  wie  der  in  Fig.  19 
dargestellte  Dreistrahler  von  Leucnltis  solida.  Einer  besonderen 
Erwähnung  sind  noch  die  aberranten  Formen  von  Dreistrahlem 
werth,  welchen  man,  wenn  auch  selten,  zwischen  den  normalen 
Formen  bei  Ascetta  Clathrus  und  Ascandra  falcata  begegnet. 
Dieselben  zeigen  eine  winkelige  Brechung  eines  oder  mehrerer 
Strahlen  unter  einem  Winkel  von  120**  (Fig.  9,  b)  oder  nur  zwei 
Strahlen,  welche  unter  einem  Winkel  von  60°  zusammenstossen, 
wobei  der  eine  Strahl  auch  jenseits  der  Verbindungsstelle  sich 
gerade  fortsetzen  kann  (d  und  c)^  endlich  vierstrahlige  Nadeln, 
welche,  wie  eine  Zwillingsverwachsung  zweier  Dreistrahler, 
mittelst  eines  stark  verkürzten  gemeinsamen  Strahles  sich  dar- 
stellen (e).  Alle  diese  aberranten,  monströsen  Formen,  welche 
keinerlei  Beziehungen  zu  anderen  normalen  Nadelformen  der 
Ealkschwamme  erkennen  lassen,  haben  die  optische  Axe  senk- 
recht auf  der  Ebene  der  Strahlen. 
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B,  Sagittale  Dreistrahler. 

Uaeckel  unterscheidet  die  sagittalen  Dreistrahler  als  1. 
gleichwinkelige  und  paarschenkelige,  2.  gleichschenkelige  und 
paarwinkelige,  3.  paarwinkelige  und  paarschenkelige.  Für  diese 
Unterscheidungen  gibt  die  optische  Untersuchung  keine  Anhalts- 
punkte. Alle  sagittalen  Dreistrahler  sind  dadurch  charakterisirt^ 
dass  erstens  die  optische  Axe  niemals  senkrecht  steht  auf  der 
Facialebene  der  Strahlen,  und  zweitens  dadurch,  dass  die  Axe 
des  Basalstrahles  stets  in  einen  optischen  Hauptschnitt  fallt, 
welcher  zugleich  den  wahren  Oralwinkel  halbirt  Ein  Blick  auf 
die  Projectionszeichnungen  von  sagittalen  Dreistrahlem,  wie  sie 
in  Fig.  19,  20,  21,  22  und  23  dargestellt  sind,  lässt  diesen  gemein- 
samen Charakter  sofort  erkennen,  man  sieht  aber  auch,  dass  der 
pseudoreguläre  Dreistrahler  in  Fig.  18,  B  ebenfalls  unter  die 
gegebene  Definition  fällt  und  als  Form  eines  sagittalen  Drei- 
strahlers aufgefasst  werden  muss.  Da  die  Haeck ersehe  Ein- 
theilung  sich  auf  das  Ansehen  der  Dreistrabler  in  der  Facial- 
ebene bezieht,  in  dieser  aber  wegen  der  meist  starken  Flächen- 
differenzirung  die  Winkel  durch  die  relativen  Längen  der  Strahlen 
sehr  beeinflusst  werden,  so  hätte  die  Unterscheidung  HaeckeTs 
einen  strengen  Sinn  nur  für  den  im  Ganzen  seltenen  Fall  einer 
gänzlich  fehlenden  oder  kaum  merklichen  Flächendifferenzining. 
Wenn  wir  aber  diese  berücksichtigen,  so  finden  wir  als  einen 
sehr  häufigen  Fall  sagittale  Dreistrahler,  deren  wahrer  Oral- 
winkel circa  120''  beträgt  und  gleichzeitig  nahezu  in  einer  Ebene 
liegt,  welche  senkrecht  zur  optischen  Axe  steht  (Fig.  19,  20,  21). 
Solche  Dreistrahler  finden  sich  bei  Syconen  mit  gegliedertem 
Tubarskelet  (Sgcortia  quadrangulata^  Sycandra  rapkanus  zum 
Theil,  S.  elegans  etc.)  und  bei  den  Leuconen  (LeucaUis  solida). 

Der  Basalstrahl  verhält  sich  insofeme  verschieden,  als 
seine  Neigung  bei  verschiedenen  Arten  sehr  wechselt  und  er 
Winkel  mit  der  optischen  Axe  bilden  kann,  welche  zwischen 
10—50''  schwanken.  Sind  solche  sagittale  Dreistrahler  in  ihrer 
Faciallage,  so  ergibt  sich  eine  grosse  Verschiedenheit  des  oralen 
Projectionswinkels,  der,  je  nach  der  relativen  Länge  und  Nei- 
^^ung  des  Basalstrahles,  zwischen  nahezu  120'' — ITO*'  schwanken 
kann,  obwohl  der  wahre  Oralwinkel  nur  wenig  von  120*"  ver- 
schieden ist.  Ist  zufällig  ein  Lateralstrahl  einmal  etwas  kürzer, 
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80  resaltirt  dann  ein  anscheinend  ganz  irregulärer  Dreistrahler 
mit  lauter  ungleichen  Schenkeln  und  Winkeln  in  der  Faciallage, 
obwohl  thatsächlich,  abgesehen  von  der  Verkürzung  eines 
Strahles^  derselbe  alle  Charaktere  eines  sagittalen  Dreistrahlers 
besitzt.  Umgekehrt  kann  bei  entsprechender  Länge  und  Neigung 
des  Basalstrahles  eine  Projectionsansicht  zu  Stande  kommen, 
welche  einen  Dreistrahler  fast  regulär  mit  lauter  gleichen  Winkeln 
nnd  Schenkeln  erscheinen  lässt,  obwohl  wiederum  der  oben 
gekennzeichnete  Charakter  der  sagittalen  Dreistrahler  nicht 
geändert  ist.  Die  Reihe  dieser  sagittalen  Dreistrahler  kann  man 
sich  ans  einem  optisch  regulären  Dreistrahler  (geometrisch)  so 
entstanden  denken,  dass  ein  Strahl  allmälig  in  seinem  Haupt- 
schnitt emporgehoben  wird,  bis  er  nahezu  parallel  der  optischen 
Axe  wird,  wärend  die  beiden  anderen  Strahlen  in  ihrer  ursprüng- 
lichen Lage  bleiben.  Man  denke  sich  z.  B.  an  dem  regulären 
Dreistrahler,  Fig.  18,  den  Strahl  bei  A  allmälig  emporgehoben, 
während  die  beiden  anderen  Strahlen  ruhig  liegen  bleiben^  so 
würden  successive  Dreistrahler  entstehen,  wie  sie  in  Fig.  19, 
20  und  21  (abgesehen  von  den  Krümmungen)  dargestellt  sind. 
Die  sagittalen  Dreistrahler  dieser  Art  können  auch  gekrümmte 
Strahlen  besitzen  (Fig.  20  und  21).  Doch  scheint  die  Ebene  der 
Krümmung  gewöhnlich  —  sowie  es  in  Fig.  20  für  die  Lateral- 
strahlen, in  Fig.  21  für  den  Basalstrabl  dargestellt  ist  —  mit 
einem  optischen  Hauptschnitte  zusammen  zu  fallen. 

Eine  weitere  Variation  dieser  Dreistrahler  besteht  darin, 
dass  die  Ebene  des  Oralwinkels  nicht  nahezu  senkrecht  auf  der 
optischen  Axe  steht,  sondern  mehr  oder  weniger  gegen  dieselbe 
geneigt  ist. 

Wie  man  die  bisher  besprochenen  sagittalen  Dreistrahler 
sich  geometrisch  aus  regulären  Dreistrahlem  ohne  Flächendiffe- 
renzirung  hervorgegangen  denken  kann,  durch  Aufbiegen  eines 
Strahles,  so  kann  man  die  jetzt  zu  besprechenden  Dreistrahler 
ähnlich  hervorgegangen  betrachten  aus  regulären  Dreistrahlem 
mit  mehr  weniger  starker  FlächendiflFerenzirung.  Während  beim 
regulären  Dreistrahler  die  Ebene  des  Winkels  zweier  Strahlen 
mit  der  Facialebene  und  daher  der  wahre  (Oral-)  Winkel  mit  dem 
Projectionswinkel  zusammenfällt  und  genau  120*"  beträgt,  wenn 
keine  Flächendifferenzirung  vorhanden  ist,  müssen  die  wahren 
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Oralwinkel  umso  mehr  von  dem  stets  120**  betragenden  Projec- 
tionswinkel  verschieden  werden,  je  mehr  die  Spitze  der  Pyra- 
mide sich  erhebt,  beziehungsweise,  je  kleiner  die  Winkel  werden, 
welche  die  Ebenen  der  wahren  Oralwinkel  mit  der  optischen 
Axe  bilden.  Bezeichnet  man  mit  o  den  wahren  Oralwinkel,  mit 
p  den  Winkel,  welchen  die  durch  die  Axen  zweier  Strahlen 
gelegte  Ebene  (Ebene  des  wahren  Oralwinkels)  mit  der  optischen 

Axe  bildet,  so  besteht  folgende  Beziehung:  cot  ^  z=  — ; das 

^        Bin  Py 

heisst,  je  kleiner  der  Winkel  wird^  den  die  Ebene  zweier  Strahlen 
mit  der  optischen  Axe  bildet,  um  so  kleiner  und  umso  mehr  der 
Null  sich  nähernd  wird  der  wahre  Oralwinkel.  Dabei  bleibt  aber 
der  Projections Winkel  stets  120**.  Stark  in  der  Fläche  differenzirtC; 
wirklich  reguläre  Dreistrahler  kommen,  wie  es  scheint^  nicht  vor. 
Doch  ist  z.  B.  bei  Ascetta  Clathrus  immerhin  eine  geringe  Flächen- 
diflTerenzirung,  wobei  die  Strahlen  mit  der  optischen  Axe  Winkel 
von  circa  88^  bilden,  zu  bemerken.  Denkt  man  sich  nun  von  einer 
Reihe  in  der  Fläche  dififerenzirter  regulärer  Dreistrahler  durch 
Aufbiegen  eines  Strahles  Reihen  von  sagittalen  Dreistrahlem  ab- 
geleitet, so  haben  dieselben  das  Gemeinsame,  dass  die  Projection 
ihrer  Oralwinkel  auf  eine  zur  optischen  Axe  senkrechte  Ebene 
120*"  beträgt,  während  der  wahre  Oralwinkel  im  Allgemeinen 
kleiner  als  120''  ist.  Ein  ausgezeichnetes  Beispiel  dieser  Art  fand 
sich  in  den  kolossalen  Dreistrahlern  eines  Exemplares  von  Leu- 
caltis  solidUf  bei  welchen  der  wahre  Oralwinkel  im  Mittel  118*" 
betrug,  während  die  Neigung  der  Oralebene  zur  optischen  Axe 
(durch  Beobachtung  des  Axenkreuzes  gemessen)  circa  74**  im 
Mittel  beträgt.  Berechnet  man  daraus  den  Projectionswinkel  nach 
obiger  Formel,  so  ergibt  sich  derselbe  mit  120**.  Bei  den  kolossalen 
Dreistrahlern  eines  anderen  Exemplares  von  Lexicaltis  aolida^  von 
welchen  einer  in  Fig.  19  abgebildet  ist,  war  die  Neigung  der  Oral- 
ebene zur  optischen  Axe  meist  grösser  und  näherte  sich  mehr  90°. 
Während  sich  die  bisher  besprochenen  sagittalen  Drei- 
strahler geometrisch  (ob  auch  phylogenetisch  ist  eine  ganz  andere 
Frage)  durch  eine  verhältnissmässig  einfache  Operation  —  Auf- 
biegen eines  Strahles  in  seinem  Hauptschnitt  durch  die  Axe  — 
aus  regulären  ableiten  lassen,  ist  dies  bei  einer  Reihe  anderer 
sagittaler  Dreistrahler  nicht  möglich.  Diese  zweite  Hauptform 
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8agittaler  Dreistrahler  läset  sich  dahin  charakterisiren,  dass  die 
Projection  des  Oralwinkels  aaf  die  Ebene  senkrecht  zur  optischen 
Axe  bedeutend  mehr  als  120**  meist  150—180**  beträgt.  Dabei 
kann  der  wahre  Oralwinkel  die  verschiedensten  Werthe  zeigen, 
und  entweder  mit  der  Ebene  senkrecht  zur  optischen  Axe  zusam- 
menfallen (vergl.  Fig.  23)  oder  nicht  (Fig.  22). 

Solche  Dreistrahler  finden  sich  sehr  verbreitet,  namentlich  bei 
den  Leuconen  {Leucandra  aspera,  Gastralfläche  von  LeuccUHs), 
aber  auch  bei  Asconen  und  Syconen. 

Hieher  mnss  auch  die  schon  frtther^erwähnte  pseudoreguläre 
Dreistrahlerform  aus  der  Gastralfläche  von  Sycortis  quadrangtdata 
(Kg.  18,  b)  gerechnet  werden,  deren  wahrer  Oralwinkel  120** 
beträgt,  während  der  Projectionswinkel  auf  die  Ebene  senkrecht 
zur  optischen  Axe  nahezu  180*"  beträgt. 

Die  sagittalen  Dreistrahler,  deren  Projection  des  wahren 
Oralwinkels  auf  die  Basisebene  (Ebene  senkrecht  zur  optischen 
Axe)  mehr  als  120**  beträgt,  kann  man  sich  aus  regulären  Drei- 
strahlern geometrisch  so  abgeleitet  denken,  dass  zunächst  der 
Basalstrahl  emporgehoben  wird  —  wie  im  ersten  Falle  —  dann 
aber  ausserdem  noch  die  beiden  Lateralstrahlen  um  die  optische 
Axe  um  gleiche  Winkel  successive  bis  180**  gedreht  werden.  Nur 
für  den  pseudoregulären  Dreistrahler  ohne  Flächendifferenzirung 
wäre  die  einfache  Ableitung  denkbar,  dass  ein  regulärer  Drei- 
strahler ohne  Flächendifferenzirung  an  einem  Strahl  emporgehoben 
wird,  bis  er  vertical  steht. 

C.  Irreguläre  Dreistrahler. 

Als  optisch  irreguläre  Dreistrahler  mllsste  man  diejenigen 
bezeichnen,  bei  welchen  kein  optischer  Hauptschnitt  aufgefunden 
werden  kann,  der  durch  die  morphologische  Axe  eines  Strahles 
geht  und  zugleich  den  Winkel,  welchen  die  beiden  anderen  Strahlen 
miteinander  bilden,  halbirt.  Höchst  wahrscheinlich  gibt  es  solche 
Dreistrahler,  wie  aus  vielen  Abbildungen  HaeckeTs  zu  ver- 
mathen  ist.  Unter  den  Objecten  jedoch,  welche  hier  zur  Unter- 
sachung  kamen,  wurde  kein  sicheres  Beispiel  dieser  Art  auf- 
gefonden.  Man  darf  sich  nicht  durch  den  Umstand  täuschen  lassen, 
dass  gar  nicht  selten  Dreistrahler  beobachtet  werden  können,  bei 
welchen  die  Polarisationsebene  des  ordentlichen  Lichtstrahles  mit 
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keinem  Schenkel  des  Dreistrahlers  genan  zusammenfilllt.  Da 
der  Basalstrahl  der  sagittalen  Dreistrahler  im  Allgemeinen  ziem- 
lich bedeutende  Winkel  mit  der  optischen  Axe  bildet^  so  kann, 
falls  der  Dreistrahler  in  der  Ebene  eines  Lateralwinkels  liegt,  die 
Polarisationsebene  des  ordentlichen  Lichtes  nicht  mehr  in  die 
morphologische  Axe  des  Basalstrahles  fallen ;  ebenso  mttssen  sich 
schon  in  der  Facialansicht  Abweichungen  ergeben,  falls  die 
Lateralstrahlen  ungleich  lang  sind.  Nur  die  Untersuchung  in  einer 
Stellung,  in  welcher  eine  durch  den  Basalstrahl  gelegte^  auf  der 
Projectionsfläche  (Objectträger)  senkrechte  Ebene  den  wahren 
Oralwinkel  halbirt,  könnte  zu  einer  sicheren  Entscheidung  führen, 
ob  ein  Dreistrahler  wirklich  optisch  sagittal  oder  irregulär  ist 
Da  es  namentlich  bei  kleinen  Dreistrahlem  kein  Kriterium  gib^ 
ob  diese  Bedingung  genau  erfbllt  ist  oder  nicht,  und  es  auch  bei 
sehr  kleinen  Objecten  nicht  leicht  denkbar  ist^  die  gewünschte 
Stellung  künstlich  herzustellen,  so  ist  es  selbstverständlich  nicht 
möglich,  den  strengen  Beweis  zu  liefern,  ob  ein  durch  die  Axe 
des  Basalstrahles  gelegter  Hauptschnitt  den  Oralwinkel  halbirt 
oder  nicht.  Es  dürfen  daher  die  gemachten  Angaben  über  sagittale 
Dreistrahler  keineswegs  darauf  Anspruch  machen,  als  exact  er- 
wiesen zu  gelten;  sie  scheinen  mir  aber  ohne  Zwang  den  Beobach- 
tungen zu  entsprechen.  Dieselben  Schwierigkeiten  ergeben  sich 
natürlich  auch  bezüglich  der  sagittalen  Vierstrahler  und  ist  das  über 
diese  zu  Bemerkende  unter  denselben  Vorbehalten  zu  betrachten. 


Kurz  zusammengefasst,  würde  sich  auf  Grund  der  optischen 
Untersuchung  eines  allerdings  beschränkten  Materiales  folgende 
Eintheilung  der  Dreistrahler  ergeben: 

A.  Reguläre  Dreistrahler.  Optische  Axe  senkrecht  auf 
der  Facialebene  der  drei  Strahlen.  Alle  drei  Strahlen  optisch 
gleichwerthig,  gleich  lang,  gleiche  Winkeln  bildend. 

B.  Sagittale  Dreistrahler.  Durch  die  morphologische 
Axe  eines  (Basal-)  Strahles  kann  ein  optischer  Hauptschnitt 
gelegt  werden,  der  zugleich  den  Winkel,  welchen  die  beiden 
anderen  Strahlen  miteinander  bilden  (Oralwinkel\  halbirt. 

a)  Sagittale  Dreistrahler,  bei  welchen  die  Projection  des  Oral- 
winkels auf  die  Ebene  senkrecht  zur  optischen  Axe  (Basis- 
ebene) 120**  beträgt.  Primäre  sagittale  Dreistrahler. 
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b)  Sagittale  Dreistrabler,  bei  welchen  die  Projection  des  Oral- 

winkels  auf  die  Basisebeue  mehr  als  120'';  meist  150 — ISO"* 

beträgt.  Secundäre  sagittale  Dreistrahler. 

C.  Irreguläre  Dreistrahler.  Es  lässt  sich  durch  die 
morphologische  Axe  keines  der  drei  Strahlen  ein  optischer  Haupt- 
schnitt legeu;  der  zugleich  den  Winkel  der  beiden  anderen 
Strahlen  halbiren  würde. 

Wenn  in  dieser  Eintheilung  der  Dreistrahler  nach  ihrem 
optischen  Verhalten  keine  Rttcksicht  genommen  wurde  auf  die 
Länge  und  Krümmung  der  Schenkel,  so  soll  damit  nicht  gemeint 
sein,  dass  dieselbe  nicht  von  grossem  systematischen  Werthe 
sein  kann.  Aber  ftlr  die  Symmetrieverhältnisse  der  Dreistrahler^ 
soweit  sie  sich  aus  den  optischen  Verhältnissen  ergeben,  ist  die 
Länge  der  Strahlen  von  keiner  entscheidenden  Bedeutung,  wovon 
man  sich  insbesondere  durch  die  Untersuchung  der  kolossalen 
Dreistrahler  von  Leucaliis  solida  leicht  überzeugen  kann.  Bei 
aller  Verschiedenheit,  welche  diese  Dreistrahler  in  der  Facial- 
ansicht  in  Folge  der  Variabilität  der  Länge  der  Strahlen  zeigen, 
80  dass  sie  bald  völlig  regulär,  bald  deutlich  paarwinkelig  und 
paarschenkelig,  bald  völlig  irregulär  erscheinen  können,  zeigen 
die  Oral-  und  Lateralwinkel  und  damit  im  Zusammenhange  die 
Neigung  der  optischen  Axe  zur  Oralebene  nur  geringe  Schwan- 
kungen, und  stets  ist  der  optisch  sagittale  Charakter  deutlich 
ausgesprochen.  Dass  auf  die  Grösse  des  Oralwinkels  und  auf  die 
Neigung  desselben  zur  optischen  Axe  bei  der  Eintheilung  Gewicht 
gelegt  wurde,  wird  seine  weitere  Rechtfertigung  in  den  später 
folgenden  Erörterungen  finden. 

II.  Vierstrahler. 

Wie  unter  den  Dreistrahlern,  kann  man  auch  unter  den 
Vierstrahlern,  als  die  beiden  Hauptformen,  reguläre  und  sagittale 
nach  dem  optischen  Verhalten  unterscheiden. 

A.  Begnläre  Vierstrahler. 
Dieselben  besitzen  drei  gleiche  Schenkel  und  Winkel  in  der 
Facialebene  und  einen  auf  dieser  senkrecht  stehenden  Apical- 
strahl,  dessen  Axe  mit  der  optischen  Axe  zusammenfällt.  Sie 
verhalten  sich  also  ganz  analog  wie  die  regulären  Dreistrahler. 
Eine  Facialansicht  gibt  Fig.  11,  a  von  Ascaltis  Gegenbaueriy  Profil- 

6* 
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ansichten  sind  inFig.  11, 6  undFig.  15  dargestellt.  Optisch  reguläre 
Vierstrahler  wurden  bisherwiederum  nurbei  Asconen,  nndzwar  bei 
Ascaltis  cerebrum,  Ä,  Gegenbaueriund  Ascandra  falcata  gefdnden; 
es  ist  aber  wahrscheinlich,  dass  nnr  der  Mangel  an  geeignetem 
Material  den  Nachweis  bei  Lenconen  und  Syconen  bisher  ver- 
missen lässt. 

B.   Sagittale  Vierstrahler. 

Dieselben  sind  dadurch  charakterisirt,  dass  die  optische  Äxe 
schief  gegen  die  Facialebene  gerichtet  ist,  und  dass  durch  den 
Basal-  und  Apicalstrahl  sich  eine  optische  HauptschnittsebeDe 
legen  lässt,  welche  den  Oralwinkel  der  Lateralstrahlen  halbirt. 

Unter  den  sagittalen  Vierstrahlern  lassen  sich  principiell  die- 
selben Unterscheidungen  machen,  wie  unter  den  Dreistrahlem, 
doch  scheinen  solche  Vierstrahler,  bei  welchen  die  Projection  des 
Oralwinkels  auf  die  Basisebene  120**  beträgt,  und  welche  sich 
durch  Aufbiegen  des  Basalstrahles  und  Neigen  des  Apicalstrahles 
in  derselben  Ebene  geometrisch  aus  regulären  Vierstrahlern  ein- 
fach ableiten  lassen,  selten  zu  sein.  Ich  glaube  hieher  die  gastralen 
Vierstrahler  von  Sycandra  elegana^  welche  in  drei  verschiedenen 
Ansichten  in  Fig.  12  und  in  Projection  in  Fig.  16  dargestellt  sind, 
rechnen  zu  dürfen.  Bei  weitem  die  Mehrzahl  der  sagittalen  Vier- 
strahler zeigt  jedoch  einen  oralen  Projectionswinkel  auf  die 
Ebene  senkrecht  zur  optischen  Axe,  welcher  viel  grösser  als  120*, 
meist  über  IW  ist  und  sich  nicht  eigentlich  messen  lässt,  weil 
die  Lateralstrahlen  in  dieser  Stellung  fast  immer  eine  Krümmung 
zeigen.  Dabei  ist  die  Ebene  des  Oralwinkels  meist  beträchtlich 
zur  optischen  Basisebene  geneigt.  Nur  ausnahmsweise  liegen  die 
gekrümmten  Strahlen  annähernd  in  der  Basisebene  selbst  (Fig.  17). 
Die  gewöhnliche  Ansicht,  welche  ein  sagittaler  Vierstrahler  in 
der  Stellung  darbietet,  in  welcher  die  optische  Axe  senkrecht 
steht  auf  der  Fläche,  auf  welche  er  projicirt  erscheint,  ist  die 
eines  Kreuzes  mit  zwei  gekrümmten  Schenkeln,  welche  den 
Lateralstrahlen  entsprechen  und  zwei  gerade  erscheinenden 
Schenkeln,  welche  dem  Basal-  und  Apicalstrahl  entsprechen,  wie 
dies  in  Fig.  13,  c  dargestellt  ist.  Dies  ist  ein  typisches  Bild.  Ein 
Projectionsbild  dieser  häufigsten  Form  sagittaler  Vierstrahler 
wurde  aus  dem  Grunde  nicht  gegeben,  weil  sich  die  gekrümmten 
Lateralstrahlen  in  einer  sehr  ungünstigen  Verkürzung  darstellen 
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wtirden.  Man  kann  sich  aber  diese Frojection  wohl yorstellen,  wenn 
man  sich  die  Lateralstrahlen  des  in  Fig.  16  dargestellten  Vier- 
strahlers  in*  die  Lage  gerückt  denkt,  welche  die  Lateralstrahleh 
des  in  Fig.  22  dargestellten  Dreistrahlers  einnehmen. 

Solche  Vierstrahler  finden  sich  insbesondere  in  der  Gastral- 
fläehe  Yon  Lenconen  und  Syconen,  so  z.  B.  bei  Leucandra  aspera 
and  bei  Sycandra  Bucckickii,  aber  auch  die  grossen  dermalen 
Vierstrahler  der  letztem  Art  zeigen  dieses  Verhalten.  Obwohl  der 
Apicalstrahl  häufig  stark  gekrümmt  ist,  so  erscheint  er  doch  in 
der  Aufsicht  aaf  die  optische  Aze  stets  gerade ;  seine  Erümmnng 
ßiilt  daher  in  einen  optischen  Hanptschnitt,  während  dies  bei 
den  Lateralstrahlen  anffallender  Weise  nicht  der  Fall  ist.  Diese 
—  in  der  Facialansicht  oft  ganz  gerade  —  erscheinen  vielmehr  in 
der  Aufsicht  auf  die  optische  Axe  in  einem  meist  flachen  Bogen 
gekrümmt.  Die  Neigung  der  optischen  Axe  zum  Basal-  und 
Apicalstrahl  ist  wechselnd,  doch  ist  erstere  constanter  als  letztere. 
An  den  kleinen  gastralen  Vierstrahlern  von  Sycandra  Bucchichii 
(an  einem  radialen  Längsschnitt  gemessen)  schwankte  dieNeigung 
des  Basalstrahles  zur  optischen  Axe  zwischen  24** — 29®,  dagegen 
die  des  Apicalstrahles  zwischen  64** — 88°  (bei  5  Messungen). 

Ähnliche  Differenzen  ergaben  die  Vierstrahler  von  Leucandra 
asperüy  bei  welchen  übrigens  der  Basalstrahl  meist  eine  Neigung 
über  30**  hat.  Constantere  Zahlen  geben  die  grossen  dermalen  Vier- 
strahler von  Sycandra  Bucchichii  für  den  Apicalstrahl.  Es  betrug 
bei  5  Messungen  die  Neigung  des  Basalstrahles  zur  optischen 
Axe  22— 28  %  die  des  Apicalstrahles  7 1  °— 76**  (bei  5  Messungen). 

C.  Irreguläre  Vierstrahler. 

Als  solche  müsste  man  diejenigen  bezeichnen,  bei  welchen 
ein  durch  den  Basalstrahl  und  Apicalstrahl  gelegter  optischer 
Hauptschnitt  den  Oralwinkel  der  Lateralstrahlen  nicht  halbirt, 
sondern  in  ungleiche  Theile  theilt,  ferner  solche,  bei  welchen 
Basal-  und  Apicalstrahl  mit  ihren  morphologischen  Axen  nicht  in 
einen  gemeinsamen  optischen  Hauptschnitt  fallen.  Dass  derartige 
Irregularitäten  vorkommen,  ist  nach  den  Abbildungen  HaeckeTs 
höchst  wahrscheinlich;  unter  dem  hier  in  Betracht  kommenden 
Materiale  wurden  keine  sicher  hieher  gehörigen  Beispiele  beob- 
achtet. 
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III.  Stabnadeln. 

Alle  Stabnadeln  haben  das  Gemeinsame,  dass  denselben 
eine  optische  Axe  zukommt,  welche  mit  der  Längsaz^  der  Nadel 
einen  grossen  Winkel  bildet,  welcher  wohl  stets  60*"  übersteigt. 
Dies  gilt  ftlr  die  feinen  langen  geraden  Stricknadeln  am  Peristom 
kranzmündiger  Syconen  gerade  so,  wie  fdr  die  dicken  Stabnadeln 
bei  Leucandra^  und  die  feinen  Nadeln  der  mannigfachsten  Form 
wie  sie  im  Dermalskelete  vorkommen.  Diese  Thatsache  ist  inso- 
ferne  bemerkenswerth,  als  sie  eine  Analogie  im  optischen  Verhalten 
der  Stabnadeln  mit  den  Lateral-  und  Apical strahlen,  nicht  aber 
mit  den  Basalstrahlen  von  sagittalen  Drei-  und  Vierstrahlem 
erkennen  lässt.  Bei  gekrümmten  Stabnadeln  entspricht,  wie  es 
scheint  immer,  die  Ebene  der  Krümmung  einem  optischen  Haupt- 
schnitte,  die  Nadeln  erscheinen  daher,  wenn  sie  auch  noch  so 
stark  gekrümmt  sind,  in  der  Aufsicht  auf  die  optische  Axe  ganz 
gerade.  Dies  macht  es  begreiflicherweise  auch  schwer  die  Nadeln 
in  eine  solche  Stellung  zu  bringen,  in  welcher  die  optische  Axe 
senkrecht  steht.  Das  Gesagte  gilt  zunächst  ftlr  die  kolossalen 
Stabnadeln  von  Leucandra  aspera  und  alcicorni»  (Fig.  51,  52,  53, 
Taf.  IV),  welche  meist  ziemlich  stark  gekrümmt  sind,  aber  auch 
fUr  die  sichelartig  gekrUmmten  einfachen  Nadeln  von  Ascandra 
falcata  (Fig.  44)  und  fttr  die  feinen  gekrUmmten  Nadeln  von 
Ascandra  variabilis. 

Da  die  optische  Axe  in  die  Ebene  der  Krümmung  föUt,  so 
ist  dieselbe  hoiizontal,  wenn  die  Nadel  sich  von  selbst  in  die 
Ebene  der  Krümmung  legt,  es  sind  daher  auch  die  krummen 
Stabnadeln  für  die  Bestimmung  des  ausserordentlichen  Brechungs- 
quotienten  besonders  gut  geeignet.  Aus  dem  Umstände,  dass  die 
optische  Axe  in  die  Ebene  der  Krümmung  fällt,  folgt  aber  ferner, 
dass  sich  eine  Bestimmung  des  Winkels,  welchen  dieselbe  mit 
der  morphologischen  Axe  der  Nadel  bildet,  nur  für  bestimmte 
Punkte  ausführen  lässt,  indem  ja  die  Bichtung  der  Tangente  der 
Krümmung  von  Punkt  zu  Punkt  wechselt.  Nimmt  man  ungefähr 
die  Mitte  einer  kolossalen  Stab nadel  von  den  genannten  L^ticani/ra- 
Arten  so  findet  man  die  optische  Axe  etwa  unter  75** — 80*  geneigt. 
Bei  Grantia  ciliata  bestimmte  So  IIa  s  diesen  Winkel  mit  ungefähr 
70°.  Wenn  man  die  gekrümmten  Nadeln  von  Leucandra  au  ihren 
beiden  Enden  untersucht,  so  ergibt  sich,  dass  an  diesen  die 
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XeigQDg  der  optischen  Axe  sehr  verschieilen  ist  Während  an 
dem  einen  Ende  die  Neigung  der  optischen  Axe  sich  90^ 
nähert,  sinkt  am  entgegengesetzten  Ende,  infolge  der  Krtlmmung, 
der  Winkel  unter  80*"  vorausgesetzt,  dass  die  Krümmung  der 
Nadel  eine  einigermassen  bedeutende  ist.  Dieses  ungleiche  Ver- 
halten der  beiden  anscheinend  gleichwerthigen  Nadelspitzen 
soll  später  noch  exörtert  werden.  Zunächst  wird  ein  Blick  auf 
Fig.  51  gentigen  um  einzusehen,  dass,  wenn  man  die  Richtung 
der  optischen  Axe  OCX  parallel  zu  sich  selbst  nach  unten  verschiebt, 
der  Winkel,  welchen  W  mit  der  Mittellinie  der  Nadel  bildet, 
fortwährend  grösser  werden  muss,  während  umgekehrt,  wenn  OCK 
nach  oben  parallel  zu  sich  selbst  verschoben  wird,  der  genannte 
Winkel  stetig  kleiner  wird. 

Messungen  an  je  zehn  Stabnadeln  von  Leucandra  asper a 
und  alicornis  gaben  folgendes  Resultat: 


Die  Mittel 
beziehen  sich 

auf  10 
Messungen 

Neigung  der  optischen  Axe  zur  Mittellinie  der 
kolossalen  Stabnadeln 

Anfang 

Mitte 

Ende 

Maximum 

Minimum 

Mittel 

Maximum 

Minimum 

Mittel 

90» 
80» 
85-4» 

90» 
76» 
83» 

87» 
75» 
80-2» 

88» 
68» 
75-1» 

86» 
73» 
76-5» 

79» 
66» 
69» 

Leucandra 
aspera 

Leucandra 
alcicornis 

Ahnliche  Zahlen  ergaben  auch  die  grossen  Stabnadeln  von 
Sycandra  raphanus  und  die  kleinen  Nadeln  von  Ascandra  variabilis, 
an  welchen  jedoch  nur  einzelne  Messungen  ausgeführt  wurden. 

Erwähnenswerth  sind  die  von  F.  E.  Schulze*  genauer 
beschriebenen  und  abgebildeten,  rudimentären,  dreizähnigen 
Anker  von  Sycandra  raphanus.  Sie  verhalten  sich  ganz  ähnlich, 
wie  die  Stabnadeln  in  optischer  Beziehung.  Nahe  der  Verdickung 
mit  dem   ankerförmigen   Ende  mass  ich   bei  einer  Nadel  die 


1  Zeitsch.  f.  wiss.  Zool.  Bd.  XXV,  Suppl.  S.  254  u.  Taf.  XIX,  Fig.  1. 
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Neigung  der  optischen  Axe  mit  78"*,  bei  einer  zweiten  mit  88**. 
Vergleicht  man  damit  die  früher  angegebenen  Zahlen  für  die 
Apicalstrahlen  von  Vier  strahlen,  so  sieht  man,  dass  vom  optischen 
Standpunkte  gegen  die  Auffassung  Haeckel's  und  Schulze' s, 
dass  solche  Nadeln  als  kolossale  Apicalstrahlen  sonst  rudimentärer 
Vierstrabler  zu  betrachten  seien,  nichts  einzuwenden  ist. 

Von  den  kleinen  Stabnadeln  eigneten  sich  besonders  gut  zu 
Messungen  die  schon  früher  erwähnten  platten,  geknöpften 
Nadeln  im  Distalconus  der  Badialtuben  von  Sycandra  elegans 
(Fig.  4).  Da,  wie  aus  der  Untersuchung  von  Quer-  und  Längs- 
schnitten sich  ergab,  die  optischen  Axen  der  in  einem  Kegel 
divergirenden  Nadeln  ihre  optische  Axe  in  einem  zur  Regelaxe 
senkrechten  Richtung  haben,  müssen  die  einzelnen  Nadeln  ver- 
schiedene Neigungen  zur  optischen  Axe  haben.  Unter  zehn 
Nadeln  ergaben  sich  als  Extreme  der  Neigung  84''  und  Tl*",  das 
Mittel  aus  allen  zehn  Messungen  betrug  Tö"". 

Sucht  man  auf  Grund  der  optischen  Untersuchung  der  ver- 
schiedenen Nadelformen  nach  Vergleichungspunkten  zwischen 
den  Dreistrahlern,  Vierstrahlem  und  Stabnadeln,  so  lassen  sich 
die  einzelnen  Strahlen  der  morphologisch  mehraxigen  Nadeln 
zunächst  unterscheiden  als  solche,  welche  mit  der  optischen  Axe 
kleine  Winkel  bilden  zwischen  0** — 50**  und  in  solche,  welche 
mit  der  optischen  Axe  grosse  Winkel  bilden  zwischen  60** — 90*. 
Zu  den  ersteren  gehören  die  Apicalstrahlen  der  regulären  Vier- 
strahlen und  der  sagittalen  zum  Theile;  ferner  die  Basalstrahlen 
der  sagittalen  Drei-  und  Vierstrahler  (lO** — 50**);  zu  den  letzteren 
gehören  alle  Strahlen  der  regulären  Dreistrahler,  dieFacialstrahlen 
der  regulären  Vierstrahler,  die  Lateralstrahlen  der  sagittalen  Drei- 
und  Vierstrahler,  die  Apicalstrahlen  der  sagittalen  Vierstrahler 
(grössten  Theils),  und  endlich  die  Stabnadeln.  Unter  den 
gekrümmten  Formen  ist  bemerkenswerth,  dass  die  Basalstrahlen 
von  sagittalen  Drei-  und  Vierstrahlern,  die  Apicalstrahlen  der 
sagittalen  Vierstrahler  und  die  Stabnadeln  stets  in  einem  optischen 
Hauptschnitte  (d  h.  in  einer  Ebene,  welche  der  optischen  Axe 
parallel  ist)  gekrümmt  sind,  dass  dagegen  bei  den  Lateralstrahlen 
sagittaler  Drei-  und  Vierstrahler  auch  Krümmungen  in  anderen 
Ebenen  vorkommen.  Berücksichtigt  man  das  Verhalten  der 
Neigung  der  optischen  Axe  und  das  Verhalten  der  Krümmungs- 
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ebene  zugammeD,  so  ergibt  sich,  dass  die  Stabnadeln  am  meisten 
Ähnlichkeit  mit  der  verbreitetsten  Form  der  Apicalstrablen 
sagittaler  Vierstrahler  haben.  Stabnadeln,  bei  welchen  die  optische 
Äxe  in  die  Längsrichtung  fiele,  oder  doch  mit  dieser  nur 
einen  kleinen  Winkel  bilden  würde,  wie  dies  bei  den  Basal- 
strahlen  der  sagittalen  Drei- und  Vierstrahler  der  Fall  ist,  konnten 
nnter  dem  benutzten  Materiale  nicht  aufgefunden  werden. 

Um  jedem  Miss  Verständnisse  vorzubeugen,  muss  ausdrücklich 
bemerkt  werden,  dass  diese  Vergleichung  der  Stabnadeln  und 
der  häufigsten  Form  der  Apicalstrablen  der  sagittalen  Vier- 
strahler sich  rein  nur  auf  das  analoge  Verhalten  in  optischer 
Beziehung  stützt  und  dass  daraus  noch  keineswegs  gefolgert 
werden  soll,  dass  etwa  alle  Stabnadeln  aus  Apicalstrablen  von 
Vierstrahlem  hervorgegangen  seien,  wenn  dies  auch  in  einem 
Falle  —  die  rudimentären  Anker  von  Sycandra  —  sehr  wahr- 
scheinlich ist.  Ebenso  muss  noch  speciell  bemerkt  werden,  dass 
die  Anher  entwickelten  Beziehungen  der  Dreistrahler  unter 
einander  nur  rein  geometrisch  gemeint  sind;  ja  dass  eine 
Ableitung  der  Formen  auseinander,  wie  sie  oben  gegeben  wurde 
phylogenetisch  schon  ans  dem  Grunde  nicht  wohl  zulässig 
wäre,  weil  beim  Aufbiegen  eines  Strahles  bei  einem  nach  der 
Fläche  differenzirten  regulären  Dreistrahler,  die  ursprüngliche 
Canalseite  des  regulären  Dreistrahlers  zur  Dermalseite  des  sagit- 
talen sich  umwandeln  mttsste. 

Am  Schlüsse  dieser  Erörterungen  über  das  optische  Ver- 
halten der  Kalkschwammnadeln  möge  noch  ein  flüchtiger  Blick 
auf  die  Beziehungen  der  optischen  Orientirung  der  Skelettheile 
zum  ganzen  Organismus  des  Schwammes  geworfen  werden. 

Eine  überraschende  Regelmässigkeit  zeigt  sich  bei  den 
Syconen  mit  gegliedertem  Tubarskelete  (Sycandra  raphanua^ 
elegans^  Schmidtiiy  Sycortis  quadrangnlata).  Bei  allen  diesen 
Syconen  sind  die  optischen  Axen  in  der  Gastralfläche  in  der 
Hauptsache  der  Längsaxe  der  Person  parallel;  in  den  Radial- 
tuben aber  parallel  den  Längsazen  dieser  letzteren.  An  der 
Dennalfläche  zeigen  sich  allerdings  wechselnde  Verhältnisse, 
die  jedoch  bei  einzelnen  Arten  wieder  typische  Regelmässigkeiten 
zeigen,  wie  früher  bei  Sycandra  elegans  (vergl.  Fig.  8)  genauer 
ausgeführt  wurde.    Bei  Sycandra  Bucchichii   verhält   sich   die 
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Oastralfläche,  wie  bei  den  früher  genannten  Syconen;  es  sind 
aber  auch  die  grossen  dermalen  Vierstrahler,  deren  lange  Apical- 
strahlen  bis  in  die  Magenhöhle  hineinragen,  mit  ihren  optischen 
Axen  annähernd  parallel  der  Längsaxe  der  Schwammperson 
orientirt.  Dagegen  zeigen  wiederum  die  snbgastralen  Dreistrahler, 
deren  Basalstrahlen  sich  an  die  Apicalstrahlen  der  grossen 
dermalen  Vierstrahler  anlegen,  eine  fast  radiär  zur  Körperwand 
orientirte  Anordnung  der  optischen  Axen. 

Was  die  Lenconen  anlangt,  so  ist  es  wegen  der  complicirten 
Anordnung  des  Skeletes  schwer^  genauere  Angaben  zu  machen; 
nur  das  lässt  sich  feststellen,  dass  auch  bei  diesen  an  Personen 
mit  Mundöffnung  in  der  Gastralfläche  die  optischen  Axen  sich 
wie  bei  den  Syconen  verhalten. 

Bei  den  Ascetta-  und  Ascaüis'kxi^n  mit  regulären  Drei-  und 
Vierstrahlern  stehen  die  optischen  Axen  durchaus  fast  senkrecht 
auf  der  Körperwand^  bei  den  mit  sagittalen  Drei-  und  Vier- 
Strahlern  und  mit  Stabnadeln  ausgestatteten  Asconen  ist  dies  aber 
nicht  der  Fall.  Bei  Ascandra  variabüis  sind  die  Drei-  und  Vier- 
strahler grösstentheils  optisch  ähnlich  orientirt,  wie  die  gastralen 
Vierstrahler  der  Syconen;  häufig  liegt  aber  die  optische  Axe  auch 
fast  quer  tangential  zur  Längsaxe  der  Person  und  bei  den  Stab- 
nadeln ist  eine  gesetzmässige  Orientirung  der  optischen  Axen 
nicht  in  die  Auge  fallend. 

Wenn  man  nur  die  Ergebnisse  an  den  Syconen  im  Auge 
hält,  könnte  man  vermuthen,  dass  ein  causaler  Zusammenbang 
zwischen  der  optischen  Orientirung  der  Skelettheile  und  der 
Richtung  des  Wasserstromes  bestehe,  doch  scheinen  einer  solchen 
Vorstellung  die  Erfahrungen  an  den  Asconen  nicht  günstig  zu 
sein.  Immerhin  wäre  ein  solcher  Zusammenhang  fllr  die  Zeit  der 
ersten  Anlage  der  Skelettheile  möglich;  hat  aber  die  Bildung 
einer  Nadel  einmal  begonnen,  so  treten,  wie  aus  den  im  Schluss- 
capitel  zu  erwähnenden  Thatsachen  ttber  fossile  Echinodermen- 
skelete  wahrscheinlich  wird,  wohl  die  richtenden  Einflüsse  der 
einmal  gegebenen  Erystallstructnr  entscheidend  ein. 

IV.  Atzerscheinnngen. 

Die  optischen  Erscheinungen  au  den  Skelettheilen  der 
Kalkschwämme  lassen  sich  in  einfachster  und  nächstliegendster 
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Weise  so  deuten,  dass  jeder  Skelettheil  ein  Individuum  eines 
einzigen  Kalkspathkrystalles  darstelle,  das  man  sich  künstlich 
ans  einem  ätt)cke  Doppelspath  herausgeschnitten  denken  könnte. 
Allein,  wenn  man  die  Bildungs weise  dieser  so  charakteristischen 
Skelettheile  bedenkt,  welche  zweifellos  ein  Product  lebendigen, 
speeifischen  Protoplasmas  sind,  so  muss  eine  solche  Vorstellung 
als  kaum  zulässig  erscheinen,  und  wenn  man  sich  eine  Structur 
ausdenken  will,  welche  mit  dem,  was  wir  sonst  vom  Baue 
organisirter  Bildungen  wissen,  möglichst  barmonirt,  so  scheint 
es  wahrscheinlicher,  dass  jeder  Skelettheil  aus  .einer  grösseren 
Zahl  von  Kalkspathindividuen  besteht,  die  zwar  alle  eine 
parallele  Stellung  ihrer  optischen  Axen  besitzen,  aber  desshalb 
noch  nicht  mit  ihren  krystallographisch  gleichwerthigen  Rich- 
tungen parallel  orientirt  zu  sein  brauchen. 

Die  optische  Untersuchung  allein  kann  nicht  entscheiden, 
ob  ein  polysynthetischer  Zwilling  mit  paralleler  Stellung  der 
optischen  Axen,  oder  ein  einheitliches  Krystallindividuum  vorliegt, 
wohl  aber  können  Atzversuche  Anhaltspunkte  dafUr  ergeben,  ob 
eine  durch  und  durch  parallele  Anordnung  aller  krystallo- 
graphisch gleichwerthigen  Richtungen  durch  die  ganze  Substanz 
vorhanden  ist. 

Sollas  hat  bereits  Atzversuche  gemacht,  doch  ist  es  ihm 

■• 

offenbar  nicht  gelungen,  gut  entwickelte  Atzfiguren  zu  erhalten, 
nnd  was  die  von  ihm  versuchte  Deutung  der  Atzstreifungen 
anbelangt,  so  geht  sie  von  der  Voraussetzung  aus,  denselben 
liege  das  Spaltungsrhomboöder  des  Ealkspathes  zu  Qrnnde;  eine 
Voraussetzung,  deren  Unrichtigkeit  durch  meine  unterdessen 
mitgetheilten  Atzversuche  am  Kalkspathe  sich  ergeben  hat.^ 

Ich  darf  daher  wohl  darauf  verzichten,  die  Einzelheiten  der 
Ton  Sollas  auf  dieser  Grundlage  gewonnenen  Resultate  ein- 
gehender zu  besprechen. 

Da  bei  den  Atzversuchen  am  Kalkspathe  und  Aragonite  die 
besten  Resultate  mit  Ameisensäure  erzielt  wurden,  schien  es  am 
zweckmässigsten  zu  sein,  diese  Säure  bei  Untersuchung  der 
Kalkschwammnadeln  vorzUglich  anzuwenden.  Es  wurde  daher 
meistens  mit  dieser  Säure  experimentirt.  Nur  die  grossen  Nadeln, 
nämlich  die  kolossalen  Stabnadeln  von  Leucandra  aspera  und 
1  Diese  Ber.  1.  c. 
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alcicornis  und  die  kolossalen  Dreistrahler  von  LeucaUis  solida 
wurden  mit  Erfolg  benützt.  Nur  an  diesen  gelang  es,  deutliehe 
Atzfiguren  darzustellen  und  das  Verhalten  derselben  auf  den 
verschiedenen  Flächen  einigermassen  zu  verfolgen.  Bei  den 
kleinen  Nadeln  erhält  man  nur  Streifungen,  deren  Deutung 
keineswegs  ganz  leicht  ist. 

Das  Verfahren  beim  Atzen  bestand  meistens  darin,  dass  ein 
Tropfen  concentrirter  Ameisensäure  zu  der  Nadel,  die  ohne 
Deckglas  auf  dem  Objeetträger  lag,  hinzugebracht  und  nun 
mit  einer  schwachen  Vergr5sserung  beobachtet  wurde,  bis,  meist 
nach  Minuten,  deutliche  Atzeffecte  auftraten.  Hierauf  wurde  rasch 
unter  einer  Präparirlupe  die  Nadel  aus  der  Ameisensäure  entfernt, 
anhängende  Säure  mit  Filterpapier  abgesaugt.  Die  auf  diese 
Weise  von  der  Hauptmasse  der  Säure  befreite  Nadel  kam  nun 
in  einen  Tropfen  Wasser,  der  wieder  abgesaugt  wurde,  und  wurde 
dann  nach  nochmaligem  Wasserzusatz  mit  einem  Deckglas 
bedeckt  und  genauer  untersucht.  Behandelt  man  auf  diese  Weise 
kolossale  Dreistrahler  von  LeucaUis  solida,  so  erhält  man  oft, 
wenn  auch  bei  weitem  nicht  immer,  namentlich  nicht,  wenn  man 
die  Atzung  gar  zu  lange  fortsetzt,  deutliche  Atzfiguren,  welche, 
wie  schon  von  vornherein  zu  erwarten  war,  auf  dem  Basalstrahl 
und  den  Lateralstrahlen  verschieden  sind. 

Um  zunächst  die  Atzfiguren  der  Laferalstrahlen  zu  unter- 
suchen, ist  es  nothwendig,  den  Basalstrahl  nahe  an  der  Basis  ab 
zubrechen,  was  meistens  leicht  gelingt,  weil  ^derselbe  —  im 
Gegensatze  zu  den  Lateralstrahlen,  welche  stets  eine  unregel- 
mässig muschelige  Bruchfläche  ergeben  —  in  der  Regel  einen 
reinen  Querbruch  zeigt. 

Betrachtet  man  nun  die  convexe  (Dermal-)  Seite  der  Lateral- 
strahlen, so  findet  man  diese  in  günstigen  Fällen  überdeckt  mit 
lauter  Atzfiguren  von  der  Form  eines  fast  gleichseitigen  Drei- 
eckes. Die  Dreiecke  sind  alle  parallel  orientirt  und  wenden  eine 
Ecke  den  Spitzen  der  Strahlen  zu,  während  eine  Seite  der 
gemeinsamen  Wurzel  derselben  entgegen  sieht  (Fig.  25a).  Dreht 
man  nun  die  beiden  Lateralstrahlen  auf  die  entgegengesetzte 
concave  (Canal-)  Seite,  so  findet  man  dreieckige  Atzfiguren  wie 
früher,  aber  von  entgegengesetzter  Lage,  indem  alle  Dreiecke 
nun  eine  Seite  gegen  die  Spitze  der  Strahlen  und  eine  Ecke 
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gegen  die  Wurzel  derselben  hinwenden  (Fig.  25,  6).  Die 
Anordnung  dieser  Atzfiguren  entspricht  im  Allgemeinen  den 
ÄtzfigureU;  wie  man  sie  auf  den  beiden  Flächen  einer  parallel 
zar  Basis  geschliffenen  Ealkspathplatte  erwarten  müsste. 

Sieht  man  von  dem  Umstände  ab;  dass  die  Dreiecke  nicht 
überall  gleich  regelmässig,  namentlich  gegen  die  Seitenränder 
and  Spitzen  hin,  ausgebildet  sind  —  es  handelt  sich  ja  um  eine 
gekrümmte  stark  gewölbte  Fläche  —  so  ist  die  frappante 
ÄhnUchkeit  mit  gewissen  Atzfiguren  von  der  Basis  des  Kalk- 
spathes^  nicht  zu  verkennen.  Freilich  ist  es  mir  gerade  mit 
Ameisensäure  nicht  gelungen,  auf  der  Basis  des  Kalkspathes 
deutliche  dreieckige  Atzfiguren  darzustellen.  Es  entstanden  dort 
rundliche  oder  unregelmässige  Figuren,  die  meist  sehr  dicht 
standen  und  nicht  zu  regelmässigen  Dreiecken  sich  ausbildeten. 
Solche  Figuren  erhält  man  auch  oft  an  den  Schwammnadeln, 
wenn  man  unter  dem  Deckglase  ätzt,  es  treten  dann  aber  auch 
manchmal  gleich  im  Beginne  der  Atzung  deutliche  Dreiecke 
auf,  die  gerade  entgegengesetzt,  wie  die  fiüher  beschriebenen 
orientirt  sind,  indem  sie  auf  der  Dermalseite  der  Lateralstrahlen 
von  LeucaliU  Ecken  gegen  die  Wurzel  der  Strahlen,  auf  der 
Canalseite  aber  Ecken  gegen  die  Spitze  der  Strahlen  wenden. 
Diese  Dreiecke  entstehen  im  Gegensatze  zu  den  frtlher  erwähnten 
ganz  im  Beginne  der  Atzung  und  bleiben  stets  klein.  Wir  haben 
also  auch  hier  wie  beim  Ealkspath  zweierlei  dreieckige  Ätz- 
fignren,  welche  zu  einander  verwendet  sind  und  von  welchen 
die  einen  einem  negativen,  die  anderen  einem  positiven  Rhom- 
beider  entsprechen.  Die  zuletzt  geschilderte  Form  von  Atz- 
Agaren  tritt  nach  längerer  Atzung  stets  zurück.  Sie  entspricht 
wohl  der  instantanen  Form  *  der  Atzfiguren  der  Basis  des  Kalk- 
spathes, deren  Umriss  der  hohlen  Spitze  eines  positiven  Rhom- 
boSders  verglichen  werden  kann,  während  die  grösseren  zuerst 
beschriebenen,  bei  längerer  Atzung  sich  einstellenden  der 
retardirten  Form  der  Atzfiguren  angehören  dürften,  deren  Umriss 
der  hohlen  Spitze  eines  negativen  Rhombo^ders  verglichen 
werden  kann. 


1  Vergl.  diese  Ber.  Bd.  XCL,  S.  786  u.  Taf.  IV,  Fig.  62,  67  u.  s.  w. 
«  Vergl.  1.  c.  S.  26  u.  29. 
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Die  Symmetrie-  und  Formverhältnisse  von  beiderlei  Atz- 
figuren sind  solche,  wie  sie  der  Basis  eines  rhomboMrisehen 
Krystalles  entsprechen^  und  wir  können  unter  der  ganz  plausiblen 
Voraussetzung  —  die  Seiten  der  Dreiecke  entsprächen  den 
Combinationskanten  eines  Rhombo^ders  mit  der  Basis  —  sogar 
den  Schluss  ziehen^  dass  die  der  optischen  Axe  parallelen 
Tangirungsflächen  der  Laternlstrahlen  annähernd  die  Lage  von 
Deuteroprismenflächen  haben  müssen.  Denn  wären  diese  Tan- 
girungsflächen dem  Protoprisma  entsprechend,  so  mttsste  eine 
Dreiecksseite  der  Axe  des  Lateralstrahles  parallel  sein,  was  nie 
der  Fall  ist.  Zur  Untersuchung  der  Seitenansichten  eignen  sich 
die  Lateralstrahlen  schlecht,  weil  sie  im  Zusammenhange  nicht 
gut  untersucht  werden  können,  beim  Versuche  aber  einen  Strahl 
abzubrechen,  in  der  Begel  unregelmässige  Zertrümmerung  erfolgt 
Immerhin  konnten  wiederholt  solche,  der  Deuteroprismenfläche 
entsprechende  Atzfiguren,  wie  sie  sogleich  an  den  kolossalen 
Stabnadeln  von  Leucandra  genauer  beschrieben  werden  sollen, 
beobachtet  werden. 

Aus  den  Beobachtungen  der  Atzfiguren  an  den  Lateral- 
strahlen der  kolossalen  Dreistrahlen  von  LeucaUis  geht  zunächst 
hervor,  dass  dieselben  gegen  Atzung,  wie  ein  einziges  Krystall- 
individuum  sich  verhalten,  und  dass  daher  wirklich  ein  solches 
vorliegt. 

Dies  wird  noch  weiter  durch  die  Beobachtungen  am  Basal- 
strahl  bestätigt.  Da  dessen  Axe  mit  der  optischen  Axe  ungefähr 
einen  Winkel  von  45"* — 52**  bildet  und  zugleich  in  einem  Haupt- 
schnitte liegt,  welcher  um  120''  von  den  axialen  Hauptschnitten 
der  Lateralstrahlen  absteht  (vergl.  Fig.  19),  so  müssen  die 
Tangirungsebenen  der  convexen  (dermalen)  und  der  concaven 
(canalen)  Seiten  die  Lage  von  Rhombo^derflächen  haben,  welche 
durch  ein  Zone  von  Scalenoedern  in  die  wieder  einer  Deutero- 
prismenfläche entsprechende  Tangirungsebene  übergehen,  welche 
dem  der  Axe  parallelen  Hauptschnitte  entspricht.  In  der  That 
sieht  man  nun  auf  der  dermalen  und  canalen  Seite  des  Basal- 
Strahles  monoklinische  Atzfiguren  von  deltoidischem  Umrisse 
(Fig.  24,  a  dermale,  b  canale  Seite),  welche  nur  Rhomboeder- 
flächen  entsprechen  können,  während  man  beim  Herumrollen  des 
Strahles  auch   irreguläre  triklinische,   seltener  hemirhombische 
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Ätzfignren   sieht;  welche    der  Zone    bis    znm    Deateroprisma 
angehören  mUssen. 

Sehr  gut  eignen  sich  za  Atzversuchen  die  kolossalen  Stab- 
n&dehi  von  Leucandra.  Wenn  die  Nadeln,  wie  gewöhnlich  nicht 
gerade,   sondern   in  einem  optischen  Hanptschnitte  gekrümmt 
sind,  so  gestatten  sie  die  Beobachtung  derjenigen  Tangirungs- 
ebene, welche  diesemHauptschnitte  parallel  ist  nnd  welche  gerade 
aD  den  Lateralstrahlen  von  Leucaltia  schwer  zn  beobachten  ist. 
Auf  dieser  Seitenfläche  entstehen  ziemlich  leicht  triklinische  Atz- 
fignren,  welche  aber  gewöhnlich  so  sehr  dem  hemirhombischen 
Charakter  sich  nähern^  dass  ihre  Ähnlichkeit  mit  den  Atzfigaren, 
wie  man  sie  auf  derDeuteroprismenfläche  des  Kalkspat hes  erhält,^ 
sofort  in  die  Augen  springt  (Fig.  33).  Wenn  man  die  Neignugen 
der  längeren  Seiten,  beziehungsweise  der  vertieften  Kante,  diesen 
FigTiren  zur  optischen  Axe  misst,  so  erhält  man,  wie  beim  Kalk- 
spath,  das  Resultat,  dass  sie  ungefähr  jener  der  Mittelkante  des 
LösungsrhomboSders  —  2  B  (Ab""  23')  entsprechen,  und  man  wird 
daher  nicht  zögern,  diese  Atzfiguren  als  solche  der  Deutero- 
prismenfläche  anzuerkennen  um  so  mehr,  als  auf  der  Seite  der 
Stabnadeln,  welche  der  Basisfläcbe  nahezu  entsprechen,  drei- 
eckige  Atzfiguren,  welche  jenen  auf  den  Lateralstrahlen   von 
Leucaltis  ganz  ähnlich  sind,  gleichzeitig  zu  sehen  sind  und  zwar 
60,  dass  wiederum  keine  Dreiecksseite  der  Nadelaxe  parallel, 
wohl  aber  eine  darauf  senkrecht  steht,  woraus  folgt,  dass  eben 
die  Seitenfläche    einer    Deuteroprismenfläche    annähernd    ent- 
sprechen  muss.   Wenn  man   ein   möglichst   gerades   oder   ein 
abgebrochenes  Nadelstttck  durch  methodisches  Verschieben  des 
Deckglases  wälzt,  so  kann  man  sich — wie  wiederholte  Versuche 
lehrten  —  ttberzeugen,  dass  die  Atzfiguren  sich  im  Wesentlichen 
so  verhalten,  wie  dies  im  Schema  Fig.  36  dargestellt  ist.  Geht 
man  von  der  Stellung  1  aus,  in  welcher  Dreiecke  zu  sehen  sind, 
80  werden  zunächst  hemirhombische  Atzfiguren  nach  90  "^  Drehung, 
sichtbar   (2);   nach  weiterem  Wälzen  in  derselben  Richtung  um 
90",  sieht  man  abermals  Dreiecke,  aber  in  verwendeter  Stellung 
gegen  die    frühere    (3)    und    Fchliesslich,    nach    abermaliger 
Drehung  um  90*,  wieder  hemirhombische  Figuren,  die  entgegen- 


1  1.  c.  Taf.  V.,  Fig.  99-111. 
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gesetzt  zn  den  erst  gesehenen  orientirt  sind.  Dies  ist  wiedemm 
nur  begreiflich,  wenn  eine  parallele  Anordnung  der  gleich- 
werthigen  krystallographischen  Richtongen  durch  die  ganze 
Substanz  der  Stabnadel  vorhanden  ist.  Diese  Beobachtungen 
erlauben  nun  auch  den  Charakter  der  dreieckigen  Atzfigaren 
näher  zu  bestimmen. 

Da  auf  der  Basis  des  Ealkspathes  je  nach  Umständen,  die 
sich  nicht  genau  übersehen  lassen,  bald  positive,  bald  negative 
Dreiecke  auftreten,  d.  h.  solche,  die  man  sich  als  Hohlabdruck 
der  Spitze  eines  positiven  oder  negativen  Bhombo^ders  vorstellen 
kann,  so  war  nicht  sicher  zu  entscheiden,  wie  die  Dreiecke  zn 
deuten  sind. 

Der  Wälzversuch  mit  geätzten  Leucandra-Hskäeln  spricht 
aber  unzweideutig  dafUr,  dass  die  Dreiecke  hier  bei  längerer 
Atzung  directe,  negative  Dreiecke  des  Lösungsrhombo6ders  sind, 
weil  die  Atzfiguren,  welche  dem  Deuteroprisma  entsprechen, 
immer  in  der  Bichtang  der  Mittelkante  des  LösungsrhomboMers 
geneigt  sind.  Die  neben  die  schematisch  gehaltenen  Nadeln  in 
Fig.  36  gezeichneten  Bhombo6derprojectionen,  geben  eine  Vor- 
stellung, wie  man  sich  die  Flächen  des  Lösungsrhombo^ders  in 
die  Nadel  daneben  hinein  zu  denken  hat.  In  Fig.  1  und  3  sind 
die  punktirten  Bhombo^derkanten  unten,  die  ausgezogenen  oben 
zu  denken  und  man  sieht  leicht  ein,  wie  allemal  die  Stellung  des 
darüber  stehenden  Bhombo^ders  aus  der  des  darunter  stehenden 
hervorgeht,  wenn  man  letzteres  um  eine  von  links  nach  rechts 
gehende  Axe,  wie  die  Stabnadel,  in  der  Bichtung  von  unten  nach 
oben  wälzt.  Zur  Erleichterung  der  Auffassung  dieser  Rotations- 
bewegung ist  die  linke  Seite  des  schematischen  Nadelstückes 
durch  eine  Spaltungsfläche  schräg  abgeschnitten  gedacht,  so  dass 
der  am  weitesten  nach  links  vorspringende  Punkt  a  in  jeder  von 
unten  nach  oben  folgenden  Stellung  um  90''  gegen  die  vorher- 
gehende gedreht  erscheint. 

Auf  Grund  der  durch  die  Atzfiguren  gewonnenen  Anhalts- 
punkte ist  es  nun  möglich,  die  Lage  anzugeben,  welche  ein, 
einem  kolossalen  Dreistrahler  von  Leucaltisj  oder  einer  kolossalen 
Stabnadel  von  Leucandra  ähnliches  Kalkspathstttck,  das  in 
krystallographischer  Beziehung  mit  den  genannten  Skelettheilen 
übereinstimmen  würde,  in  einem Kalkspathkrystalle  haben  mflsste. 
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Eine  solche  CoDBtruction  ist  in  Fig.  35  (Taf.  III)  aus- 
geftlhrt.  Der  gezeichnete  Ealkspathkrystall  stellt  in  der  ttblichen 
Projection  die  Combination  des  Deuteroprismas  ooP2  mit  dem 
RhomboSder  —2R  (dem  LösnngsrhomboSder)  dar.  Die  Lage  der 
in  Fig.  36  schematisch  dargestellten  Atzfignren^  welche  in  beiden 
Nadelformen  nachgewiesen  sind^  kann  man  sich  vorstellen,  wenn 
man  die  dreieckigen  an  den  nach  oben  gewendeten,  der.Basis 
parallelen  Flächen  der  Nadeln  durch  Hineindrücken  der  unteren 
RhomboMerspitze  des  Erystalles  entstanden  denkt,  die  drei- 
eckigen  Atzfiguren  der  unteren  Flächen  der  Nadeln  aber  um- 
gekehrt durch  Hineindrücken  der  oberen  Rhombo6derspitze,  d.  h. 
so,  als  ob  man  den  Erystall  in  die  Hand  genommen  hätte  und 
mit  den  Bhombo6derspitzen  in  den  angegebenen  Stellungen  einen 
Abdruck  des  Umrisses  in  die  Nadeln  gepresst  hätte.  Ahnlich 
kann  man  sich  die  Lage  der  rhomboidischen  Atzfiguren  räumlich 
vorstellen,  indem  man  sich  die  längeren  Seiten  dieser  Figuren 
parallel  den  Combinationskanten  des  £hombo6ders  mit  den  der 
Nadel,  oder  dem  Strahl  parallelen  Deuteroprismenflächen  denkt. 
Die  nähere  Begründung  der  gegebenen  Stellung  ergibt  sich  für 
den  Dreistrahler  aus  dem  früheren,  insbesondere  aber  auch  aus 
der  Stellung  der  retardirten  Atzfiguren  in  der  nach  einem  Präparat 
gezeichneten  Figur  25.  Für  die  Stellung  der  Stabnadel  in  Bezug 
auf  ihre  Krümmung  ist  der  bisher  noch  nicht  erwähnte  Umstand 
entscheidend,  dass  die  Neigung  der,  den  Deuteroprismenflächen 
entsprechenden,  Atzfiguren,  in  demselben  Sinne  in  Bezug  auf  die 
Aze  der  Nadel  gerichtet  ist,  wie  die  der  optischen  Axe,  was  aus  der 
ebenfalls  nach  einem  Präparat  gezeichneten  Fig.  33  zu  ersehen  ist. 
£s  bilden  also  die  Längsrichtungen  der  Atzfiguren  und  die 
optische  Axe  nach  derselben  Seite  hin  mit  der  Nadelaxe  spitze, 
respective  stumpfe  Winkel,  wie  in  dieser  Figur. 

Die  Nadeln  sind  in  je  zwei  möglichen  Stellungen  gezeichnet, 
man  sieht  aber  leicht  ein,  dass  diese  Stellungen  vermöge  der 
rhomboSdrischen  Symmetrie  dreimal  durch  Drehungen  von  120*" 
um  die  Hauptaxe  wiederholt  werden  können,  indem  z.  B.  die 
Nadelspitze  bei  b  nach  d  und  weiterhin  nach  f  gedreht  wird. 

Es  sind  daher  für  jede  Nadel  im  Ganzen  sechs  Stellungen 
denkbar,  in  welcher  sie  aus  dem  Krystall  gewissermassen  heraus- 
gemeisselt  werden  könnte. 

Sitzb.  d.  mathem.-nftturw.  Ol.  XCV.  Bd.,  I.  Abth.  7 
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Die  Betrachtung  der  Figur  ergibt  nun  noch  einige  weitere 
bemerkenswerthe  Folgerungen.  Man  sieht  leicht  ein,  dass 
sowohl  die  concave  als  conrexe  Seite  des  Basalstrahles  des 
Dreistrahlers  direct  gegen  die  Flächen  des  negativen  Bhom- 
boMers  sieht  und  daher  selbst  einem  negativen  RhomboSder 

« 

entsprechen  muss,  dass  dagegen  die  concaven  und  convezen 
Seiten  der  Lateralstrahlen,  wenn  sie,  wie  es  bei  Leticaltis  ja 
thatsächlich  der  Fall  ist,  etwas  gegen  die  optische  Axe  geneigt 
sind,  positiven  Khombo^derflächen  entsprechen  milssten. 

Ebenso  ist  es  klar,  dass  die  den  Kanten  des  negativen  Rhom- 
boMers  entgegen  sehenden  convexen  und  concaven  Krümmungen 
der  Stabnadeln  ebenfalls  positiven  RhomboSderflächen  entsprechen 
niUssen.  Dass  die  Seitenflächen,  welche  der  optischen  Axe  parallel 
sind,  durchwegs  Deuteroprismenflächen  entsprechen,  wurde  schon 
hervorgehoben.  Auf  eine  Besprechung  aller  Fläcbenzonen  einzu- 
gehen, welche  die  ganze  Rundung  einer  Nadel  ausMlen  und  die 
man  erhielte,  wenn  man  an  einen  beliebigen  Punkt  der  Nadel  eine 
Tangirungsebene  gelegt  denkt,  welche  man  dann  um  die  Nadelaxe 
dreht,  hat  wohl  kein  besonderes  Interesse.  Nur  das  möchte  ich 
betonen,  dass  hiebei  keineswegs  alle  möglichen  Krystallfiächen 
herauskommen,  dass  z.B.  ftlr  den  horizontal,  cylindrisch  gedachten 
Lateralstrahl  von  Leucaltis  nur  eine  Reihe  von  Deuteropyramiden 
zwischen  ooP2  und  QR  die  Zone  darstellt,  und  dass  für  keinen 
Strahl  das  Protoprisma  ooR  in  irgend  einer  Zone  vorkommt,  da 
nur  die  Spitzen  der  Nadeln  in  eine  solche  fallen  würden. 

Nachdem  einmal  diese  Ergebnisse  gewonnen  waren,  schien 
es  von  Interesse  zu  sein,  nachzuforschen,  ob  etwa  allgemein  die 
Nadeln  so  beschaffen  sind,  dass  ihre  den  optischen  Hauptschnitten 
parallelen  Tangirungsebenen  Deuteroprismenflächen,  die  daranf 
senkrechten  tangirenden  Ebenen  aber  der  Basis  oder  Rhomboßder- 
flächen  entsprechen,  wie  es  bei  den  besprochenen  kolossalen 
Nadeln  der  Fall  ist.  Leider  konnten  auf  kleineren  Nadeln  keine 
gut  gebildeten  Atzfiguren  dargestellt  werden,  um  mit  Hilfe  der- 
selben die  krystallographische  Orientirung  der  Nadeln  zu  bestim- 
men. Trotzdem  geht  aus  den  schon  früher  besprochenen  und  zum 
guten  Theile  gerade  mit  Rücksicht  auf  diese  Frage  angestellten 
optischen  Untersuchungen  hervor,  dass  eine  allgemeine  Geltung 
des  bei  den  kolossalen  Nadeln  gefundenen  Gesetzes  nicht  besteht. 
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Bei  Drei-  und  Vierstrahlem  wäre  zur  Erfüllung  der  bei  den 
kolossalen  Nadeln  ermittelten  Gesetze  unbedingt  erforderlich, 
das6  die  Projection  des  Oralwinkels  auf  die  krystallographische 
Basis  120**  beträgt.  Dies  ist  aber,  wie  bereits  gezeigt  warde, 
sehr  häufig  nicht  der  Fall.  Es  leuchtet  dies  sofort  ein,  wenn  man 
die  Projectionszeichnungen  in  Fig.  15 — 23  ansieht.  Wenn  die 
Äxen  aa'j  bVj  cd  in  Fig.  15  und  in  gleicher  Weise  für  die 
folgenden  Figuren  den  Deuteroprismenflächen  parallel  sind,  so 
können  nur  in  den  Figuren  15,  16,  18  il,  19,  20  und  21  alle 
Strahlen  so  gestellt  werden,  dass  ihre  morphologischen  Axen  in 
am  60''  von  einander  abstehenden  Hauptschnitten  liegen,  wie  es 
bei  den  Deuteroprismenflächen  der  Fall  ist.  Für  die  in  Fig.  17, 
18  B,  22  und  23  abgebildeten  Drei-  und  Vierstrahler  ist  dies  aber 
nicht  möglich.  Zwei  Strahlen  müssen  nothwendig  in  Haupt- 
schnitte  fallen,  welche  nicht  mehr  Deuteroprismenflächen 
entsprechen.  Es  wurde  nun  bei  diesen  Projectionszeichnungen 
als  das  wahrscheinlichste  angenommen,  dass  der  Basalstrahl, 
respective  der  Basal-  und  Apicalstrahl  in  einen  der  Dentero- 
prismenfläche  parallelen  Hauptschnitt  fallen.  Diese  Annahme 
ist  wenigstens  für  die  grossen  dermalen  Vierstrahler  von  Sycandra 
Bucchichii  bestimmt  richtig,  wie  eine  zufällige  Beobachtung 
beim  Abbrechen  eines  Basalstrahles  ergab,  wobei  eine  unver- 
kennbare rhomboSdrische  Spaltungsfigur  entstand  —  (ähnlich 
jener,  die  in  Fig.  32,  a  abgebildet  ist  und  die  später  noch 
besprochen  werden  soll)  —  deren  Stellung  keinen  Zweifel  liess, 
dass  der  noch  vorhandene  Apicalstrahl  mit  seiner  morphologischen 
Axe  —  und  somit  auch  diejenige  des  Basalstrahls  —  in  einen 
deuteroprismatischen  Hauptschnitt  fallen  müsse.  Da  nun  die 
Wurzeln  der  Lateralstrahlen  in  diesem  Falle  mit  diesem  Haupt- 
schnitte einen  Winkel  von  ungefähr  90"*  in  der  Projection  auf  die 
Basis  bilden,  so  ist  klar,  dass  die  Hauptschnitle  durch  die  Wurzel 
der  Lateralstrahlen  deu  Protoprismaflächen  parallel  sein  müssen. 

Da  die  Lateralstrahlen  ferner  in  ihrer  Projectionsebene  auf 
die  krystallographische  Basis  (ähnlich,  wie  Fig.  13,  c)  gekrümmt 
sind  und  zwar  so,  dass  die  Spitzen  der  Strahlen  annähernd  einen 
Winkel  von  60"*  mit  der  Basal- Apicalstrahlebene  bilden,  so  folgt 
daraus,  dass  tangirende  Hauptschnittebenen,  welche   man  an 

diese  Lateralstrahlen  der  Krümmung  entsprechend  legen  würde, 

7  * 
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die  ganze  Zone  zwischen  Proto-  und  Deuteroprisma,  also  alle 
möglichen  dihexagonalen  Prismenfläehen  durchlaufen  wtirdeu. 

Ahnliches  mtlsste  für  die  Lateralstrahlen  in  Fig.  17  gelten, 
während  die  Hauptschnitt-Tangirungsebenen  für  die  Lateral- 
strahlen in  Fig.  18,  Ä  und  Fig.  22  dem  Protoprisma  ooÄ,  ftr 
Fig.  23  aber  einem  dihexagonalen  Prisma  entsprechen  würden. 
Immerhin  sind  die  Zonen,  welche  man  erhält,  wenn  man  sich 
Ebenen  um  Linien  gedreht  denkt,  die  in  einen,  durch  eine 
sogenannte  Zwischenaxe  des  rhomhoSdrischen  Erystallsystemes 
gelegten  Hauptschnitt  fallen,  in  den  Oberflächen  der  Nadeln 
bevorzugt. 

Hieher  gehören  wahrscheinlich  die  Facialstrahlen  aller 
optisch  regulären  Drei-  und  Vierstrahler,  femer  alle  Easal-  und 
Äpicalstrahlen  sagittaler  Drei-  und  Yierstrahler,  alle  Lateral- 
strahlen, deren  Basisprojection  120''  beträgt,  ferner  jedenfalls  ein 
grosser  Theil;  vielleicht  alle  einfachen  Stabnadeln. 

Dagegen  gehören  sicher  nicht  hieher:  Die  grosse  Mehrzahl 
der  Lateralstrahlen  von  sagittalen  Vierstrahlern,  die  Lateral- 
strahlen jener  Dreistrahler,  deren  Basisprojectionen  andere 
Winkel  als  120°  einschliessen  und  die  wahrhaft  irregulären 
Drei-  und  Vierstrahler. 

Während  die  Atzfiguren  von  grosser  Wichtigkeit  sind  ftlr 
den  Nachweis  eines  einheitlichen  krystallinischen  Aufbaues  der 
Nadeln  und  dort,  wo  sie  in  deutlich  erkennbaren  Formen  auftreten, 
die  krystallographischen  Symmetrieverhältnisse  ziemlich  klar  zu 
überblicken  erlauben,  sind  andere  Atzerscheinungen,  denen  nun 
Aufmerksamkeit  geschenkt  werden  soll,  schwieriger  zu  be- 
urtheilen. 

Dahin  gehört  zunächst  das  Verhalten  der  Lösungsgestalten, 
jener  erhabenen  krystallartigen  Ecken,  welche  am  Kalkspathe 
bei  Atzungen  mit  Ameisensäure  sehr  leicht  und  in  solchen 
Dimensionen,  dass  sie  der  Messung  zugänglich  sind,  sich  ent- 
wickeln. Trotz  oft  wiederholter  Versuche  wollte  es  nicht  gelingen, 
nu  den  kolossalen  Nadeln  grössere  Lösungsgestalten  darzustellen. 
Sie  bleiben  selbst  im  günstigsten  Falle  mindestens  vier-  bis 
fünfmal  kleiner,  als  die  bei  continuirlicher  Atzung  mit  concentrirter 
Ameisensäure  am  Ealkspath  sichtbar  werdenden  Lösungs- 
gestalten;  in  der  Regel  aber  sind  sie  so  klein  und  dabei  so  dicht 
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aneiDander  gedrängt^  dass  ihre  Form  selbst  mit  starken  Ver- 
grössernogen  meistens  nicht  genauer  festgestellt  werden  kann. 
Die  grössten  Gestalten^  die  überhaupt  zur  Beobachtung  kamen, 
sind  bei  ungefähr  TOOfacher  Vergrösserung  in  Fig.  28  (von 
Leucaltis)  abgebildet. 

Dieses  constante  Kleinbleiben  und  die  dicht  gedrängte 
Stellang  der  Lösungsgestalten  ist  ein  bemerkenswerther  Un- 
terschied im  Vergleiche  zum  Ealkspathe  und  deutet  auf  eine  die 
Nadeln  vom  reinen  Kalkspathe  unterscheidende  Structur  hin. 

Immerhin  sind  die  Lösungsgestalten  ein  weiterer  Beweis  fllr 
die  krystallinische  Structur  und  die  grosse  Ähnlichkeit  der 
Nadeln  mit  Ealkspath.  Obwohl  an  den  Lösungsgestalten  eine 
genauere  Bestimmung  von  Flächen  meistens  nicht  möglich  ist, 
$0  lässt  sich  doch  manchmal  erkennen,  dass  ihre  Symmetrie- 
Verhältnisse  jenen  der  Atzfiguren  entsprechen.  Am  Basalstrahle 
von  Leucaliia  solida  erscheinen  die  Lösnngsgestalten  wie  kurze, 
erhabene,  der  Axe  des  Strahles  parallel  gerichtete  Stäbchen, 
welche  nach  dem  einen  Ende  in  eine  scharfe  Ecke  —  wahr- 
scheinlich eine  secundär  umgewandelte  Polecke  des  Lösungs- 
rhombo^ders  —  2R  —  auslaufen,  am  entgegengesetzten  Ende 
sich  aber  allmählig  in  der  Oberfläche  der  Nadel  verlieren.  Diese 
Gestalten  zeigen  ihre  Spitze  auf  der  Canalseite  (concave  Seite) 
der  Nadel  gegen  die  Spitze  des  Strahles  gewendet  (Fig.  26,  b) ; 
auf  der  Dermalseite  aber  gegen  die  Wurzel  des  Strahles,  was  ja 
im  Allgemeinen  dem  Verhalten  zweier  paralleler  Gegenflächen 
eines  Rhomboöders  entspricht.  Die  Gestalten  entstehen  übrigens 
etwas  leichter  auf  der  Canalseite  und  werden  auch  etwas  grösser, 
als  auf  der  Dermalseite. 

Diese  Ungleichheit  hat  nichts  Auffallendes,  wenn  man 
bedenkt,  dass  die  Nadel  nicht  cylindrisch,  sondern  kegelförmig 
ist  and  dass  daher  die  Ebenen,  welche  die  Canal-  und  Dermal- 
seite der  Nadel  tangiren,  keineswegs  genau  parallel  sein  können 
und  daher  verschiedenen  Bhomboödern  —  auf  der  Canalseite 
einem  relativ  stunipferen,  auf  der  Dermalseite  einem  relativ 
spitzeren  negativen  Rhomboeder  —  angehören  mllssen,  wie  die 
Betrachtung  der  Fig.  19  leicht  ergibt.  Die  Lateralstrahlen  zeigen 
in  der  Faciallage,  in  welcher  sie  in  Fig.  26,  6,  dargestellt  sind, 
Lösungsgestalten,  welche  eine  Hauptkante  zeigen,  die  der  Axe 
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des  Basalstrahles  parallel  ist  nnd  daher  die  Axe  der  Lateral- 
strahlen  schief  schneidet.  Die  Gestalten  erscheinen  ohne  deut- 
liche Symmetrie  (triklinisch),  wie  es  den  Symmetrieverhältnissen 
in  dieser  Lage  entspricht.  Ahnlich  zeigen  anch  die  Seitenansichten 
von  kolossalen  geätzten   Stabnadeln  im  Allgemeinen  Lösnngs- 
gestalten  von  triklinischem    Charakter    (Fig.  31).    Stellt  man 
die  Lateralstrahlen  von  Leucaltis  so,   dass  die  optische  Axe 
nahezu  senkrecht  steht,  so  erkennt  man  günstigen  Falles  kleine 
Höcker,  die    sich    bei    starker    Vergrösserung    als    dentliche 
Pyramidenspitzen  darstellen,  deren  Ähnlichkeit  mit  den  anf  der 
Basis  des  Ealkspathes  mit  Ameisensäure  entstehenden  Spitzen  ^ 
unverkennbar  ist.  Die  Pyramiden  erscheinen  meist  nach  einer 
Seite  stärker  entwickelt,  weil  die  krystallographische  Hanptaxe^ 
wenn  die  Lateralstrahlen  horizontal  auf  dem  Oralwinkel  liegen, 
niemals  genau  senkrecht  steht.  Von  besonderer  Wichtigkeit  ist, 
dass  die  Richtung  der  Kanten  der  Pyramiden  —  wie  sich  in 
günstigen  Fällen  deutlich  erkennen  lässt — mit  der  Symmetrie  der 
der  Atzfiguren  genau  harmonirt,  indem  zwei  Kanten  der  Längsaxe 
Nadel  parallel,  aber  keine  Kanten  senkrecht  auf  die  Nadelaxe 
projicirt  erscheinen.  Diese  Lage  der  Deuteropyramiden  beweist 
wiederum,  dass  die  den  Lateralstrahlen  parallelen  Hauptschnitte 
Deuteroprismenflächen  entsprechen  müssen.  (Vergl.  Fig.  28,  b.) 
Eine  Winkelmessung,  auf  welche  einiges  Gewicht  gelegt 
werden  kann,  war  nur  in   einem  Falle  ausführbar.  Abgesehen 
von   der  Kleinheit  der  Lösungsgestalten,  steht  einer  Messung 
die  Schwierigkeit  entgegen,  dass  man  in  der  Regel  die  Krystall- 
fiäche  nicht  kennt,  auf  welche  die  Gestalt  projicirt  erscheint  Die 
Basalstrahlen  sind  zwar  meistens  in  einem  Winkel  zur  optischen 
Axe  geneigt,  der  etwa  45^  beträgt,  doch  schwankt  derselbe  nicht 
unbeträchtlich.  In  dem  einen  Falle  jedoch  waren  an  der  Wurzel 
des  mit  seiner  Kanalseite  genau  nach  oben  liegenden  Basalstrahles 
die  in  Fig.  28,  a,  abgebildeten  Pyramidenecken  entstanden  und  mit 
starken  Vergrösserungen  ergab  sich,  dass  die  der  Axe  des  Basal- 
strahles parallele  Kante  fast  genau  horizontal  liegen  musste,  wie 
aus  ihrer  ganz  gleichmässigen  Deutlichkeit  bei  einer  und  derselben 
Einstellung  der  Mikrometerschraube  hervorging.  Da  die  häufigste 
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secaadäreLösungsgestalt  desKalkspathes  die  Pyramide  V3  P2  ist^ 
so  lag  die  Vermathung  nahe,  dass  die  Kante  dieser  Pyramide 
angehöre.  Dann  würde  die  Fläche,  auf  der  die  Kante  projicirt 
erschien  —  da  es  sieh  nm  ein  negatives  RhomboSder  handeln 
mnss — dem  BhomboSder — B  entsprechen,  was  ja  im  Allgemeinen 
annähernd  za treffen  mnss,  weil  die  Flächen  zbB  mit  der 
krvstallographischen  Hauptaxe  einen  Winkel  von  45^  23'  bilden. 
War  nun  dies  richtig,  so  mussten  die  beiden  anderen  sichtbaren 
Kanten  der  vermutheten  Pyramide  mit  der  horizontal  liegenden 
Kante  einen  Winkel  von  39°  33'  bilden.  Wiederholte  Messungen 
mit  dem  Oculargoniometer  ergaben  in  der  That  Winkel  von 
39^— 41%  im  MitteUO". 

Hält  man  dies  zusammen  mit  der  Beobachtung  der  Deutero- 
pyrainidenspitzen  auf  der  Basis,  so  erhält  die  Annahme,  dass  die 
an  den  Nadeln  auftretenden  Lösungsgestalten  mit  jenen  des 
Kalkspathes  in  der  That  übereinstimmen,  grosse  Wahrschein- 
lichkeit, wenn  auch  nicht  absolute  Sicherheit. 

Während  die  Beobachtung  von  gut  entwickelten  retardirteu 
Atziiguren  selten,  diejenige  von  deutlich  entwickelten  Lösungs- 
gestalten wenigstens  bei  Weitem  nicht  immer  gelingt,  tritt 
dagegen  bei  Atzung  mit  concentrirter  Ameisensäure  unter  dem 
Deckglase  fast  regelmässig  eine  andere  Atzerscheinung,  nämlich 
die  Bildung  von  feinen  Streif ungen  auf,  die  auch  jedesmal  dem 
deatlichen  Hervortreten  von  Lösungsgestalten  vorausgeht. 

Es  ist  dies  eine  sehr  feine  Streifung  mit  fast  parallelen 
Linien,  die  bei  ihrem  ersten  Auftreten  etwa  1  — 1-5  ju..  von 
einander  abstehen  und  an  Nadeln,  deren  optische  Axe  horizontal 
liegt  oder  wenigstens  mit  der  Ebene  des  Objectträgers  keine 
sehr  grossen  Winkel  bildet,  nur  wenig  von  der  Richtung  des 
optischen  Hauptschnittes  abweichen.  Sieht  man  aber  Lateral- 
strahlen der  kolossalen  Dreistrahler  von  der  Canalseite  in  der 
Stellung  an,  in  welcher  die  optische  Axe  nahezu  senkrecht  zum 
Objectträger  steht,  so  bemerkt  man  statt  dessen  in  der  Mitte  der 
Strahlen  meist  eine  feine  Punktirung  und  an  den  Bändern  der 
Nadel  wiederum  eine  Streifung,  welche  aber  von  beiden  Seiten 
her  gegen'  die  Wurzel  der  Nadel  so  convergirt,  dass  die  mit  ihrem 
Scheitel  gegen  die  Nadelwurzel  gewendeten  Winkel  etwa 
90**— 100*  betragen. 
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Derartige  StreiftiDgen  nnd  Punktirnngen  sind  in  Fig.  33 
Über  den  dort  befindlichen  Atzfigaren  und  in  Fig.  29  a  nnd  6  an 
den  Lateralstrahlen  von  Levcaltis  dargestellt.  Diese  Streifangen 
sind  eine  Erscheinung,  welche  am  Kalkspathe  keine  strenge 
Analogie  findet  nnd  die  zum  Theil  in  der  eigenthttmlichen 
Structur  der  Nadeln  begründet  sein  könnte.  Solche  Streifhngen 
und  Punktirnngen  sind  es  wohl  auch,  welche  v.  Lendenfeld* 
mit  Ooldchloridkalium  auftreten  sah  und  aus  welchen  er  den 
Aufbau  der  Nadeln  aus  zur  Axe  radiär  gestellten  Prismen 
erschloss.  Indessen  ist  es  doch  keineswegs  leicht,  anseinander 
zu  halten,  wie  weit  diese  Streifungen  in  der  eigenthümlichen 
histologischen  Structur  der  Nadeln  und  wie  weit  sie  mit  der 
Existenz  von  dem  Ealkspath  analogen  LOsungsflächen  zusammen- 
hängen, da  sie  sich  vielfach  so  mit  dem  Auftreten  von  schlecht  ans- 
gebildeten  Atzfiguren  und  von  kleinen  Lösungsgestalten  com- 
biniren,  dass  die  wechselvollsten  und  schwierigst  zu  deutenden 
Bilder  entstehen,  auf  deren  detaillirte  Schilderung  und  Deutung 
einzugehen  nicht  möglich  ist. 

Sicher  stehen  aber  die  Streifungen  wesentlich  mit  der 
krystallinischen  Structur  in  Beziehung,  da  ihre  Anordnung  den 
Symmetrien  der  Atzfiguren  und  Lösungsgestalten  analog  ist,  wie 
insbesondere  aus  dem  Verhalten  an  den  Lateralstrahlen  von 
Leucaltis  sich  ergibt. 

Dauert  die  Atzung  einige  Zeit,  so  verschwindet  in  der  Basal- 
ansicht die  anfängliche  Punktirung  (Fig.  29,  a,  Wurzel  der 
Strahlen)  und  macht  einer  reinen  Streifung  Platz,  die,  unter  dem 
früher  erwähnten  Winkel  convergirend,  längs  einer  deutlich 
erhabenen,  der  Strahlenaxe  parallelen  Kante  zusammenstösst 
(Fig.  29,  a  gegen  die  Spitzen  der  Strahlen).  Der  Scheitel  der 
von  beiden  Streifensystemen  gebildeten  Winkels  ist  gegen  die 
Wurzel  der  Strahlen  gerichtet. 

Dreht  man  nun  die  Lateralstrahlen  um,  so  erblickt  man  auf 
deren  Dermalseite  eine  ganz  analoge  Streifung,  die  ebenfalls 
längs  einer  Kante  zusammenstösst;  aber  die  Spitze  des  Winkels 
erscheint  gegen  die  Strahlenspitzen  gerichtet;  also  in  analoger 
Weise  verwendet,  wie  die  Atzfiguren  (Fig.  29,  b).  Dies  weist 
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eotsohiedeo  darauf  hin;  dass  auch  diese  so  feinen  Streifangen  — 
die  später  häufig  wahren  Lösuugsgestalten  Platz  machen  —  keine 
histologischen  Strnctnrbilder,  sondern  ebenfalls  Lfösongsbilder 
einer  Krystallsubstanz  sind. 

Der  Richtung  nach  können  auf  den  Lateralstrahlen  von 
Leucaltis  die  Streifen  den  Polkanten  eines  positiven  fihombo6ders 
oder  einer  Pyramide  angehören  und  sie  stehen  wohl  in  naher 
Beziehung  zu  der  bemerkenswerthen  Kantenbildung,  wie  sie  in 
Fig.  30  an  einer  Stabnadel  und  wie  sie  an  den  Lateralstrahlen 
?on  Leuealiis  der  Fig.  29^  in  etwas  schräger  Ansicht,  in  weiterer 
Aasbildung  sich  zeigt. 

Eine  ähnliche  Kante^  aber  bei  weitem  nicht  so  scharf, 
tritt  an  den  Seitenflächen  der  Lateralstrahlen  und  der  Stab- 
nadeln  in  der  Gegend,  die  der  Deuteroprismenfläche  entsprechen 
mass,  auf,  so  dass  bei  den  Atzungen  die  genannten  Nadeln 
immer  einen  mehr  weniger  deutlichen,  freilich  nicht  regel- 
mässigen rhombischen  Querschnitt  erhalten,  wie  es  in  Fig.  33  an 
dem  Bruchende  rechts  zu  sehen  ist.  Dieses  Rhombischwerden 
des  Querschnittes  der  Stabnadeln  beim  Ätzen  bat  bereits  Sollas 
hervorgehoben. 

Ich  glaube,  dass  diese  Erscheinungen  durch  die  Beobachtungen 
von  Lavizzari^  über  das  Verhalten  von  Kalkspathkugeln  bei 
Lösung  in  Säuren  sich  begreifen  lassen.  Aus  der  Kugel  wird  vor 
der  völligen  Auflösung  eine  ziemlich  spitze  Deuteropyramide. 
Denkt  man  sich  nun  statt  der  Kugel  einen  liegenden  Cylinder, 
dessen  optische  Axe  senkrecht  zur  Cylinderaxe  steht  und  dessen 
der  optischen  Axe  parallelen  tangirenden  Ebenen  Deuteroprismen- 
flächen  entsprechen,  so  mUssten  entsprechend  den  Bertthrungs- 
linien  dieser  Flächen  zwei  Kanten  —  Mittelkanten  von  Deutero- 
pyramiden, —  statt  der  Pyramidenspitzen  aber  ebenfalls  zwei  der 
Cylinderaxe  parallele  Kanten  in  der  BerUhrungslinie  der  Basis 
auftreten. 

Die  Basis  ist  nach  den  Versuchen  von  Lavizzari  diejenige 
Fläche  des  Kalkspathes,  welche  der  Lösung  in  Salpetersäure  den 
grössten  Widerstand  entgegensetzt.  Dass  bei  einem  Cylinder  von 
der  krystallographischen  Orientirung,  wie  sie  oben  angenommen 
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ist,  ftlr  die  Entstehung  von  einheitlichen  Polkanten  einer  Deutero- 
pyramide keine  günstigen  Bedingungen  vorhanden  sind,  ist  klar. 
Einem  Ealkspathcylinder  von  der  oben  angenommenen  Orienti- 
rung  entsprechen  nun  in  der  Hauptsache  die  Lateralstrahlen  der 
kolossalen  Dreistrahler  von  Leucaltis  und  die  kolossalen  Stab- 
nadeln von  Leucandrn, 

Die  mit  den  besprochenen  Kantenbildungen  im  Zusammen- 
hang stehenden  Streifenbildungen  könnten  nun  vielleicht  als 
Ansätze  zur  Bildung  von  vielen  einzelnen  Polkanten  jener 
Deuteropyramide  gedeutet  werden,  die  aus  einer  geätzten  Engel 
hervorgeht,  fttr  deren  einheitliche  Bildung  an  einem  liegenden 
Cylinder  aber  keine  günstigen  Bedingungen  vorhanden  sind.  Wie 
dem  sei,  so  viel  ist  sicher,  dass  die  genannten  Streifungen  nicht 
direct  mit  einer  besonderen  histologischen  Structur  der  Nadeln 
in  Zusammenhang  gebracht  werden  können. 

Von  den  Atzungen  mit  anderen  Säuren  verdienen  besonders 
jene  mit  Essigsäure  Erwähnung.  Mit  Essigsäure  treten  stets  sehr 
deutliche  Atzstreifungen  auf,  welche  jedoch  an  den  gekrümmten 
Stabnadeln  in  der  Lage,  welche  dem  Deuteroprisma  entspricht, 
viel  stärker  zur  optischen  Axe  geneigt  sind,  als  dies  mit  den  von 
Ameisensäure  herrührenden  Streifhngen  der  Fall  ist.  Der  Winkel 
mit  der  optischen  Axe  beträgt  circa  55* — 65"*.  Kleine  deutliche 
dreieckige  Atzfiguren  auf  der  Basis  entstehen  ebenfalls  ziemlieh 
leicht.  Ebenso  Atzfiguren,  welche  der  Denteroprismenfläche  ent- 
sprechen, welche  jedoch  zum  Unterschiede  von  jenen  der  Ameisen- 
säure nicht  circa  45"*,  sondern  etwa  63**  mit  ihrer  vertieften 
Kante  zur  optischen  Axe  geneigt  sind.  Es  entspricht  dies  ganz 
den  analogen  Erfahrungen  am  Kalkspathe.  Ausnahmsweise 
erhält  man  auch  mit  Essigsäure  Atzfiguren,  die  jenen  der  Ameisen- 
säure ähnlich,  unter  etwa  45**  mit  der  vertieften  Kante  gegen  die 
optische  Axe  geneigt  sind.  Im  Ganzen  sind  die  Ätzungen  mit 
Essigsäure  sehr  leicht  unter  dem  Deckglase  auszuführen  nnd 
haben  jenen  mit  Ameisensäure  gegenüber  den  Vortheil,  dass  man 
nicht,  durch  oft  massenhafte  Ausscheidungen  von  kleinen 
KrystäUchen  (ameisensaurer  Kalk),  gestört  wird.  Dagegen  ist 
mit  Essigsäure  keine  deutliche  Bildung  von  Lösungsgestalten, 
aber  oft  eine  schuppige  Abblätterung,  welche  im  Zusammenhange 
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mit  der  später  zu  besprechenden  Schichtung  der  Nadeln  steht^  zu 
bemerken. 

Der  Umstand^  dass  die  Atzstreif nngen  mit  Ameisensäure 
oad  Essigsäure  verschieden  ausfallen,  beweist  zur  GenttgC;  dass 
diese  Streifungen  wohl  mit  dem  Erystallbau,  nicht  aber  mit  einer 
bestimmten  histologischen  Structur  im  Zusammenhang  stehen. 

Besondere  Erwähnung  verdienen  die  Atzerfolge  mit  Essig- 
säure an  den  Querschnitten  der  Basalstrahlen  der  kolossalen 
Dreistrahler  von  Leucaliis  solida.  Es  ergibt  sich  schon  aus  dem 
früheren,  dass  diese  Querschnittsebene  aimähernd  der  Fläche  des 
Spaltungsrhombo^ders  des  Kalkspathes  entsprechen  muss.  Die 
Querschnitte  wurden  einfach  in  der  Weise  hergestellt,  dass  ein 
abgebrochener  Basalstrahl  in  einem  kleinen  Tropfen  Gummi- 
lösung auf  einen  Objectträger  gebracht  wurde  und  nachdem  die 
Gamroimasse  durch  Erwärmen  halb  trocken  geworden,  unter  dem 
Präparirmikroskope  mit  dem  Messer  Plättchen  abgespalten 
worden.  Atzt  man  ein  solches  Plättchen  mit  Essigsäure,  so  erhält 
man  ziemlich  leicht  zwar  sehr  kleine,  aber  oft  sehr  deutliche, 
lang  rechteckige,  oder  nach  einer  Seite  zugespitzte  Atzfiguren, 
die  jenen  auf  der  Spaltungsfläche  des  Kalkspathes,  wie  sie  früher 
abgebildet  wurden,  sehr  ähnlich  sind.  ^  Dieselben  sind  durchwegs 
parallel  orientirt  und  zugleich  mit  ihrer  langen  Seite  dem 
optischen  Hauptschnitte  parallel.  (Vergl.  Fig.  27.)  Es  ist  dies  ein 
weiterer  Beleg  dafür,  dass  die  untersuchte  Fläche  in  der  That 
+  A  entspricht.  Neben  den  Atzfiguren  tritt  aber  sehr  bald  die 
Schichtung  ungemein  deutlich  hervor,  indem  abwechselnd  helle, 
glänzende,  concentrische  Streifen  und  dazwischen  matte  Spalten 
sich  zeigen.  Es  sind  dann  die  Ätzfiguren  nur  mehr  dort,  wo  sie 
annähernd  senkrecht  zur  Schichtung  stehen,  gut  zu  sehen  und 
verschwinden  endlich  ganz.  Ausser  den  Spalten  zwischen  den 
Schichten,  bildet  sich  auch  im  Centrum  des  Plättchens,  dem  so- 
genannten Centralfaden  entsprechend,  ein  Loch,  welches  meist 
ans  einer  vier-  oder  fünfeckigen  Atzfigur,  die  sich  dann  in  eine 
tiefe  Grube  umwandelt,  hervorgeht.  Das  ganze  Bild  ist  desshalb 
höchst  merkwürdig,  weil  man  in  einem  gewissen  Momente  gleich- 
zeitig  die  Krystallstructur  (Atzfiguren)  und   eine  histologische 


1  Diese  Berichte  Bd.  XCI,  Taf.  II,  Fig.  16. 
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Structur  (concentrische  Schichtung)  gleichsam  handgreiflich  vor 
sich  hat.  (Fig.  27.) 

Bemerkenswerther  Weise  zeigen  die  Nadeln  ausser  mit 
Säuren  auch  mit  Alkalien  Atzerscheinungen ;  und  zwar  ist  dies 
desshalb  bemerkenswerth,  weil  Kalkspath  in  Kali-  und  Natron- 
laugen, welche  die  Nadeln  schon  sehr  merklich  angreifen,  keine 
Spur  von  Atzerscheinungen  zeigt  und  man  daher  vermuthen 
könnte,  dass  durch  Ätzungen  mit  Laugen  nur  jene  Structur  zum  Aus- 
drucke kommt,  welche  die  Nadeln  vom  Kalkspathe  unterscheidet. 

Bringt  man  kleine  Kalkspathrhombo^der  oder  zertrümmerten 
Doppelspath  in  eine  10 — 15procentige Kalilauge  durch  24 Stunden 
und  kocht  man  während  dieser  Zeit  die  Lauge  ein-  oder  zweimal 
durch  kurze  Zeit  um  die  Wirkung  zu  erhöhen,  so  zeigt  sich  bei 
der  mikroskopischen  Untersuchung  keine  Spur  einer  Atzun^r. 
Alle  Kanten  der  Kalkspathrhomboöder  erscheinen  scharf,  die 
Flächen  glatt  und  selbst  längs  der  so  häufigen  Zwillings- 
streifungen  nach  — -Vt^  ^^  keiner  Weise  verändert.  Nadeln  der 
Kalkschwämme  dagegen  werden  durch  eine  gleiche  Behandlung 
stark  angegi-iflFen.  Haeckel  hat  der  ätzenden  Wirkung  der 
Alkalien  bereits  gedacht  und  erwähnt,  dass  die  Nadeln  zerfressen, 
oft  wie  siebartig  durchlöchert  nach  Maceration  in  Laugen  sich 
darstellen.  ^  Die  Wirkung  der  Laugen  ist  eine  ziemlich  energische 
und  deutlich  bemerkbar,  wenn  noch  die  Spiculascheide  voll- 
kommen intact  erhalten  ist.  Um  sich  nicht  zu  täuschen  ist  es  gut, 
vor  Anwendung  der  Laugen  die  Skelettheile  des  zur  Unter- 
suchung verwendeten  Schwammes  vorher  auf  ihr  vollkommen 
glattes,  intactes  Aussehen  zu  prüfen,  da  hie  und  da  unter  dem  in 
Alkohol  conservirten  Materiale  Exemplare  mit  unebenen,  wie 
arrodirt  aussehenden  Nadeln  vorkommen. 

Bei  längerer  Einmrkung  von  Laugen  kann  schliesslich  die 
ganze  Nadel  in  eine  kömige  Masse  zerfallen  und  sich  innerhalb 
der  wohl  erhaltenen  Spiculascheide  auflösen.  Untersucht  man 
nach  einer  Behandlung,  wie  sie  oben  angegeben  wurde,  so  er- 
scheint das  Bild  verschieden,  je  nachdem  man  die  Nadel  in  der 
Aufsicht  auf  die  krystallographische  Basis,  oder  in  einer  Lage 
untersucht,  in  welcher  die  optische  Axe  der  Ebene  des  Object- 


1  1.  c.  Bd.  I,  S.  180. 
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trägers  ganz^  oder  nahezu  parallel  ist.  Zur  UntersuchuDg  eignen 
sieb  besonders  Äseonen  mit  regulären  Dreistrahlem  und  Vier- 
strahlem^  die  ausserdem  gekrümmte  Stabnadeln  enthalten,  bei 
welchen  also  die  beiden  optischen  Hauptrichtungen  in  den  ver- 
schiedenen Skelettheilen  ohne  Weiteres  vorliegen,  wenn  diese  in 
ihrer  gewöhnlichen  Lage  sich  befinden.  Das  beste  Object  dieser 
Art,  das  mir  zu  Gebote  stand,  war  Ascandra  falcata.  Untersucht 
man  die  flach  liegenden  regulären  Dreistrahler  bei  starker  Ver- 
grösserung,  so  erkennt  man  an  der  Oberfläche  der  Nadel  inner- 
halb der  noch  wohl  erhaltenen  Spiculascheide  eine  sehwer  zu 
deutende  Zeichnung,  die  den  Eindruck  einer  sehr  feinen  Körnung 
oder  Punktirung  macht,  ähnlich  wie  dies  in  Fig  43  (Taf.  III) 
dargestellt  ist.  Bald  erhält  man^  den  Eindruck,  dass  schwach 
lichtbrechende  Punkte  in  einer  um  dieselbe  netzartig  angeord- 
neten,  stark  lichtbrechenden  continuirlichen  Masse  eingetragen 
sind,  bald  wieder  umgekehrt  den  Eindruck,  als  ob  isolirte  glän- 
zende Körner  von  matten  Contouren  umgeben  seien.  Die  Bänder 
der  Nadel  erscheinen  uneben  wie  crenelirt.  Sieht  man  dagegen 
eine  der  stark  gekrümmten  Stabnadeln  an,  deren  optische  Axe 
in  der  Ebene  der  Krümmung  liegt,  so  zeigt  sich  ein  wesentlich 
anderes  Bild  (Fig.  44).  Die  Mitte  der  Nadel  erscheint  fast  so  glatt 
wie  an  einer  nicht  geätzten  Nadel;  nur  bei  sehr  genauem  Zu- 
sehen bemerkt  man  an  derselben  eine  sehr  feine  Streif ung  an- 
nähernd in  der  Richtung  der  optischen  Axe.  Dagegen  sind  die 
Ränder  der  Nadel  rauh  und  wie  von  lauter  der  optischen  Axe 
fast  parallelen  feinen  Stäbchen  zusammengesetzt,  die  nach  der 
Mitte  der  Nadel  hin  zu  einer  einheitlichen  Masse  verschmelzen. 
Das  Bild  kann  aber  auch  so  aufgefasst  werden,  dass  dicht 
stehende  feine  Porenkanälchen  von  den  Rändern  her  gegen  die 
Mitte  vordringen.  An  den  Spitzen  der  Nadeln  sieht  man  einen 
Zerfall  in  eine  kömige  Masse  und  insbesondere  an  den  Spitzen 
der  Dreistrahler  bemerkt  man  häufig  einen  centralen  Hohlraum, 
wie  er  an  der  Spitze  in  Fig.  43  dargestellt  ist;  eine  Erscheinung^ 
die  man  übrigens  häufig  auch  beim  Ätzen  mit  Säuren  beobachtet 
und  deren  auch  v.  Lendenfeld  als  einer  Wirkung  des  Gold- 
Chloridkaliums  Erwähnung  macht.  Ahnliche  Bilder,  wie  man  sie 
durch  Kalilange  bei  Ascandra  falcata  erhält,  zeigen  auch  die 
Skelettheile  anderer  Kalkschwämme.  Sehr  complicirt  gestalten 
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sich  die  Verhältnisse  bei  Nadeln  mit  ausgesprochenem  Schichten- 
baue, der,  wie  vorläufig  bemerkt  werden  mnss,  nnr  bei  dicken, 
vor  Allem  bei  den  kolossalen  Nadeln  sich  findet.  Bei  solchen 
Nadeln  wird  dnrch  die  Einwirkung  der  Lauge  die  Schichtung 
deutlicher,  aber  ausserdem  zeigt  sich  ein  der  bei  Äscandra  be- 
schriebenen Ätzzeichnung  analoges  Bild,  das  sich  auch  auf 
QuerbrtLchen  von  kolossalen  Nadeln  an  den  einzelnen  Schichten 
bemerkbar  macht  zum  Zeichen,  dass  die  Kalilauge  bei  stärkerer 
Einwirkung  auch  in  die  Tiefe  der  Nadelmasse  vordringt. 
Ein  BruchsttLck  eines  so  behandelten  Lateralstrahles  von  Leucalüs 
solida  ist  in  Fig.  45  dargestellt,  wie  es  mit  Immersion  von  Zeiss 
angesehen  sich  darstellte.  Man  sieht,  wie  auf  der  Querbruchfläche 
ausser  den  coneentrischen  S6hichtungslinien  auch  noch  eine 
zackige,  crenelirte  Beschaffenheit  der  einzelnen  Schichten, 
besonders  in  den  Radien,  welche  der  optischen  Axe  annähernd 
parallel  sind,  sich  bemerkbar  macht. 

Sucht  man  nun  über  die  Bedeutung  der  Atzerscheinungen 
mit  Laugen  sich  klar  zu  werden,  so  ist  vor  Allem,  wie  bereits 
erwähnt  wurde,  darüber  kein  Zweifel,  dass  diese  Erscheinungen 
ein  unterscheidendes  Merkmal  der  Kalkschwammnadeln  gegen- 
über dem  reinen  Kalkspathe  sind.  Es  geht  daraus  mit  Sicherheit 
hervor,  dass  die  Nadeln  nicht  reiner  Kalkspath  sein  können, 
trotzdem  sie  optisch,  krystallographisch  und  im  Verhalten  gegen 
Säuren  demselben  so  ungemein  ähnlich  sind.  Es  muss  dem 
massenhaften  kohlensauren  Kalk  eine  Substanz  beigemischt  sein, 
welche  die  Nadelmasse  fllr  Kalilauge  angreifbar  macht  Das  ist 
aber  auch  das  einzig  Sichere,  was  aus  diesen  Atzungen  erschlossen 
werden  kann. 

Die  einzelnen  Möglichkeiten  wären  nun:  1.  Dass  die 
beigemischte  Substanz  fttr  sich  getrennt  als  ein  histologischer 
Formbestand theil  in  den  Nadeln  existirt;  2.  dass  die  beigemischte 
Substanz  entweder  eine  chemische  Verbindung  mit  dem  kohlen- 
sauren Kalke  bildet,  oder  wenigstens  mit  demselben  so  innig 
gemengt  ist^  dass  sie  nicht  in  selbständiger  Form  neben  dem 
kohlensauren  Kalke  existirt.  Über  die  Natur  der  fraglichen 
Substanz  gibt  das  Verhalten  gegen  Laugen  keinen  nähern  Auf- 
schluss;  wir  müssen  uns  daher  auch  hüten,  dieselbe  kurzweg  als 
organische  Grundlage  anzusprechen. 
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Was  nun  die  grössere  oder  geringere  Wahrscheinlichkeit 
der  ersten  nnd  der  zweiten  Annahme  anbelangt,  so  könnte  man 
zunächst  geneigt  sein,  ans  den  Atzerfolgen  mit  Laugen  auf  eine 
Stäbchenstructnr  der  Nadeln  zu  schliessen^  und  die  Punktirung 
auf  der  krystallographischen  Basis  als  Aufsicht  und  die  Streifuog 
in  der  Sichtung  der  optischen  Axe  als  Profilansicht  der  feinen 
Stäbchen,  welche  etwa  einen  Durchmesser  von  ein  bis  höchstens 
zwei  ,UL  hätten,  ansehen.  Man  könnte  dann  weiter  die  Frage  auf- 
werfen, ob  die  Stäbchen  aus  Kalkspath  und  der  Kitt,  der  sie 
zusammenhält,  aus  einer  anderen  Substanz  bestehe,  oder  ob  das 
Umgekehrte  der  Fall  sei.  Allein  alle  diese  Speculationen  haben 
das  grosse  Bedenken  gegen  sich,  dass  die  fraglichen  Stäbchen 
krystallographisch  orientirt  sind.  Dies  lässt  zunächst  die 
Annahme  nicht  ausschliessen,  dass  es  sich  um  eine  Atz- 
erscheinung einer  einheitlichen  kiystallinischen  Substanz  handle 
analog,  wie  bei  den  Streif ungen  in  Säuren,  und  dies  um  so 
mehr,  als  schliesslich  die  ganze  Masse  der  Nadeln  in  Körner 
/.erfällt,  die  endlich  ganz  aufgelöst  werden.  Zudem  Hessen  sich 
die  Atzerscheinungen  mit  Säuren,  die  zweifellos  ergeben,  dass 
jede  Nadel  ein  einheitliches  rhombo^drisches  Krystallindiyiduum 
ist,  nicht  leicht  mit  der  Vorstellung  vereinen,  dass  eine  besondere 
histologische  Fasersti'uctur  neben  der  krystallinischen  vorhanden 
wäre.  Was  speciell  die  mögliche  Stäbchenstructur  anbelangt,  so 
wäre  dieselbe  ohne  alle  histologische  Analogie,  der  zu  Folge 
man  eine  zur  Axe  der  Nadel  radiäre  oder  eine  derselben 
parallele  oder  irgend  wie  complicirt  verflochtene  Faserung 
erwarten  müsste,  nicht  aber  eine  solche,  deren  Richtung  in  einem 
80  unverkennbaren  Zusammenhange  mit  der  bisher  aufgedeckten 
Erystallstmctur  steht.  Ehe  nun  auf  diese  Fundamentalfrage  des 
Baues  der  Nadeln  weiter  eingegangen  werden  kann,  müssen 
noch  einige  wichtige  Erscheinungen  besprochen  werden. 

Y.  Spaltbarkeit. 

Sollas  gibt  an,  dass  an  geglühten  Nadeln  Spaltungsflächen 
gesehen  werden  können.  Dies  ist  richtig,  jedoch  muss  bemerkt 
werden,  dass  die  rhomboödrische  Spaltbarkeit  bei  Weitem  nicht 
so  ausgesprochen  ist,  wie  am  Kalkspathe,  und  wenn  man  die 
Spaltbarkeit  des   Kalkspathes  im    Sinne   der  mineralogischen 
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Terminologie  als  „sehr  yoUkommen^  bezeichnet,  so  könnte  die- 
jenige der  Nadeln  höchstens  als  „vollkommen^,  also  mindestens 
um  eine  Stufe  tiefer  rangirt  werden«  Ein  einfacher  Versnch  lässt 
hierüber  keinen  Zweifel.  Nimmt  man  ein  kleines  Kalkspath- 
sttLckchen  und  zerdrückt  dasselbe  mehrmals  mit  einer  flachen 
Messerklinge  in  einem  Wassertropfen  auf  einem  Objectträger,  so 
findet  man  neben  wenigen  kantigen  Stücken  von  rein  muscheligem 
Bruch  eine  Unzahl  kleiner  Rhombo^der  mit  und  ohne  Streif  ung  nach 
— ^/^R  oder  wenigstens  Bruchstttcke^  an  denen  mehrere  deutliche 
Spaltangsflächen  zu  sehen  sind.  Macht  man  denselben  Versnch 
mit  einer  kolossalen  Nadel  von  Leucaltis  soUda  oder  Leucandra, 
so  erhält  man  eine  weitaus  überwiegende  Mehrzahl  von  kleinen 
Trümmern  mit  muscheligem  Bruche,  und  man  muss  oft  lange 
suchen,  ehe  man  eine  Rhomboöderfläche  zur  Ansicht  bekommt. 
Viele  anscheinende  Bhombo^derecken  erweisen  sich  als  Bruch- 
stücke, welche  zufällig  eine  täuschende  Form  haben,  wie  ins- 
besondere die  Analyse  mit  dem  Polarisationsapparat  ergibt,  aber 
es  gibt  auch  manchmal  stumpfe  Rhomboöderecken,  die  durch  den 
optischen  Hauptschnitt  gerade  halbirt  werden  und  die  bei  gonio- 
metrischer  Messung  Winkel  zeigen,  welche  mit  jenem  der  Kalk- 
spathrhomboöderfläche  nahe  übereinstimmen.  Eine  genaue  Messung 
lässt  die  unsichere  Orientirung  an  den  meist  sehr  kleinen  Stücken 
nicht  zu.  Die  relativ  meisten  Spaltungsflächen  erhielt  ich  bei 
Zertrümmerung  der  grossen  Vierstrahler  von  Ascaltii  Gegenbaueri 

Da  das  Zertrümmern  kein  eigentlicher  Spaltungsversuch, 
aber  immerhin  beim  Vergleiche  mit  Kalkspath  von  Werth  ißt, 
wurden  auch  wirkliche  Spaltungsfiächen  darzustellen  versucht. 

Dazu  eignet  sich  nun  vor  Allem  der  Basalstrahl  der 
kolossalen  Dreistrahler  von  Leucaltis  solida^  wie  bereits  bei  den 
Ätzversuchen  erwähnt  wurde.  Da  derselbe  meist  annähernd 
unter  45°  zur  optischen  Axe  geneigt  ist  und  mit  seiner  canalen 
und  dermalen  Seite  annähernd  der  negativen  RhomboMer- 
fläche  — R  entsprechen  muss,  so  muss  der  Querschnitt  des 
?^trahles  nahezu  der  Spaltungsfläche  -hÄ  entsprechen.  In  der 
That  bricht  nun  dieser  Strahl,  wenn  man  die  senkrecht  auf- 
gesetzte Messerschneide  aufdruckt  jedesmal  quer  ab,  während 
dies  bei  den  Lateralstrahlen,  deren  Spaltungsflächen  stark 
schräge  gegen  die  Nadelaxe  stehen  müssen,  nicht  der  Fall  ist. 
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Der  Querschnitt    erscheint    häufig    ganz   eben^   seltener  etwas 
uneben  durch  theilweise  muscheligen  Bruch^  während  die  Lateral- 
strahlen bei  gleichem  Verfahren  stark  nneben  muschelig  ab- 
brechen. Da  es  immerhin  einige  Schwierigkeit  macht,  das  Messer 
rein  quer  zur  Axe  des  Basalstrahles  und  senkrecht  auf  die  Ober- 
fläche aufzudrücken,  so  war  ein  anderes  Verfahren,    das  sich 
durch  zufällige  Beobachtung  darbot,  willkommen.  Legt  man  einen 
kolossalen  Dreistrahler  von  Leucaltis  soUda  mit  den  Spitzen  auf 
einen  Objeetträger  mit  einem  Tropfen  Flüssigkeit  und  drückt 
man  nun  langsam  das  Deckglas  auf,  bis  die  Nadel  bricht,  so 
findet  man  fast  immer  den  Basalstrahl  rein  quer  abgebrochen, 
während  die  Lateralstrahlen  in  der  Regel  im  Zusammenhange 
bleiben.  Noch  leichter  gelingt  der  Versuch  mit  in  Paraffin  ge- 
kochten Nadeln.  Bei  starkem  Drücken  brechen  natürlich  auch 
die  Lateralstrahlen,  aber  stets   entweder  muschelig  oder  mit 
schrägen  Flächen,  ähnlich,  wie  dies  auch  bei  den  Stabnadeln  der 
Fall  ist.  Doch  sind  diese  schrägen  Flächen,  wie  solche  im  Profil 
in  Fig.  32  6,  von  einer  Stabnadel  zu  sehen  sind,  niemals  voll- 
ständig eben.  Da  der  Basalstrahl  der  Dreistrahler  von  Leucaltis 
bei  gut  ausgeführtem  Verfahren  stets  quer  abbricht  —  wovon  ich 
mich  oft  überzeugte  bei  Gelegenheit  der  Herstellung  von  Präparaten, 
wie  sie  z.  B.  in  Fig.  24,  25,  27  und  29  dargestellt  sind,  — ander- 
seits aber  feststeht,  dass  sein  Neigungswinkel  gegen  die  krjstallo- 
graphische  Hauptaxe  um  mindestens  10*"   schwanken  kann,  so 
kann  der  Querschnitt  nicht  in  allen  Fällen  der  reinen  Spaltungs- 
fläche entsprechen.  Es  ist  daher  fraglich,  ob  dieser  leicht  erfolgende 
Qnerbruch  nur  ausschliesslich  auf  Rechnung  der  Existenz  einer 
Spaltungsfläche  zu  setzen  sei.  Basalstrahlen  von  sagittalen  Drei- 
Strahlern  brechen  überhaupt  leicht  quer  ab,  auch  wenn  ihre  Neigung 
zur  optischen  Axe  eine  geringe,  nur  10**— 20**  betragende  ist. 
Nach  den  noch  zu  besprechenden  Erscheinungen  beim  Glühen  der 
Nadeln  zu  schliessen,  scheint  neben  der  Spaltungsfläche  nach  B, 
auch  eine  basische  Spaltbarkeit  vorhanden  zu  sein,  und  es  würde 
sich  dann  das  leichte  Entstehen  von  reinen  Querbrüchen  an  den 
Basalstrahlen  von  Drei-  und  Vierstrablem  durch  die  gleichzeitige 
Existenz  dieser  Spaltungsrichtungen    erklären,    während    das 
seltene  Vorkommen  solcher  reiner  Querbrüche  an  Lateralstrahlen 
und  Stabnadeln  ebenfalls  seine  Erklärung  fände.  Beim  massigen 

SiUb.  d.  mathem.-naturw.  CI.  XCV.  Bd.,  I.  Abth.  ^ 
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Erhitzen  werden  die  Nadeln  sehr  brüchig,  so  dass  beim  Rollen 
von  Stabnadeln  ganze  Stücke  ausfallen.  Solche  Nadeln  zeigen 
meist  das  Ansehen  von  Feuersteinsplittern;  also  exquisit  musche- 
ligen Bruch.  Selten  sieht  man  eine  RhomboSderecke  ausspringen^ 
wie  eine  solche  von  einer  Stabnadel  von  Leucandra  in  Fig.  32  a, 
neben  muscheligen  Bruchflächen  zu  sehen  ist.  Solche  ans- 
gesprnngene  Ecken  zeigen  aber  dann  wieder  sehr  deutlich  die 
Orientirung,  wie  sie  der  Farallelismus  der  Nadelaxe  mit  einer 
Deuteroprismenfläche  erfordert.  Bei  den  Atzversuchen  mit  Säuren 
entstehen  manchmal  zufällig  ebenfalls  solche  ausgesprungene 
RhomboSderecken,  namentlich  wenn  ein  Präparat  einzutrocknen 
beginnt  und  der  Druck  des  Deckglases  allmälig  die  Nadel 
zerprengt.  Eine  derartige  Ecke  zeigte  mir,  wie  schon  früher 
erwähnt  wurde,  ein  Apicalstrahl  eines  sagittalen  Vierstrahlerg^ 
was  zur  richtigen  Auffassung  der  krystallographischen  Orientirung 
desselben  von  Werth  war.  Fassen  wir  Alles  zusammen,  so  ist  eine 
rhomboedrische  Spaltbarkeit  nach  R  zwar  vorhanden,  sie  ist  aber 
bei  Weitem  unvollkommener  als  beim  Kalkspathe,  und  daher  der 
muschelige  Bruch  deutlicher  hervortretend.  Bemerkenswerth  als 
Unterschied  vomEalkspathe  ist  noch  die  Thatsache,  dass  man  beim 
Zerquetschen  von  Nadeln  keine  Gleitlamellen  nach  — y^R  erhält, 
welche  beim  Kalkspathe  so  leicht  und  in  so  grosser  Zahl  sich 
einstellen,  dass  die  kleinen  RhombooMer  oft  ganz  dicht  parallel 
den  langen  Diagonalen,  gestreift  sind. 

Noch  muss  ich  einer  Erscheinung  gedenken,  die  mir  in  den 
oberflächlichen  Schichten  an  geglühten,  zertrümmerten,  kolossalen 
Nadeln  von  Leucandra  aspera  öfter  vorkam,  ohne  dass  ich  sie 
jedoch  eingehender  verfolgte.  Man  sieht  nämlich  manchmal  viel- 
fach sich  durchkreuzende  und  durchschlingeode  Furchen  feiner 
Art,  welche  einen  sehr  gleichmässigen  Querdurchmesser  von  circa 
2  ju.  haben  und  die  in  ihrer  Gesammtform  an  ein  Pilzmycelium 
erinnern.  Welche  Bedeutung  diesen  Furchen  zukommt,  ist  mir 
unklar;  unmöglich  wäre  es  aber  nicht,  dass  es  sich  in  der  That  um 
eine  Algen-  oder  Pilzvegetation  handelt,  die  petrificirte  und  alsEin- 
schluss  in  die  Nadel  hineingelangte,  wie  ein  Einschluss  in  einen 
Krystall,  und  nun  erst  beim  Glühen  und  Zertrümmern  sich  als 
etwas  fremdartiges  erweist.  Ich  stelle  dies  nur  als  eine  Ver- 
muthung  hin,  die  nur  das  für  sich  hat,  dass  ich ;  keine  andere 
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aonebmbare  Erklärung  fttr  die  beschriebenen  Furchen  zu  geben 
weiss. 

Tl.  Über  die  Natur  der  dem  kohlensauren  Kalke  bei- 
gemischten Substanz. 

Die  bisherigen  Untersuchungen  haben  als  wesentliches 
Resultat  ergeben,  dass  die  Kalknadeln  wie  einheitliche  Krystall- 
individuen  sich  verhalten,  die  sich  vom  Kalkspathe  nur  wenig 
unterscheiden,  dass  aber  dennoch  einige  unterscheidende  Merk- 
male vom  Kalkspathe  existiren:  so  das  Kleinbleiben  derLösungs- 
gestalten,  das  Auftreten  sehr  feiner  Atzstreif ungen  in  Säuren,  die 
weniger  vollkommene  Spaltbarkeit  und  endlich,  als  eclatantester 
Unterschied,  die  Angreifbarkeit  der  Nadelsubstanz  durch  Laugen. 
Zu  diesen  Unterschieden  können  wir  noch  als  ein  bemerkens- 
werthes,  von  SoUas  gewonnenes  Resultat  hinzufügen,  dass  das 
specifische  Gewicht  der  Nadeln  (2-61  —  2-63)  bedeutend 
geringer  ist*  als  jenes  des  reinen  Doppelspathes  (2 •72).  Es 
wurde  jedoch  noch  nicht  die  Frage  im  Zusammenhange  erörtert, 
ob  und  welche  histologische  Structur  in  den  Nadeln  neben  der 
rein  krystallinischen  existirt. 

Ein  genaueres  Eingehen  auf  diese  Frage  soll  auf  später 
verspart  werden,  nachdem  erst  ein  hieftir  wesentlicher  Punkt, 
nämlich  das  Vorhandensein  oder  Nichtvorhandensein  einer 
organischen  Substanz  in  der  Nadel  erörtert  sein  wird. 

Oscar  Schmidt  und  insbesondere  Haeckel,  dem  wohl  alle 
Neueren  (auch  Sollas)  in  der  Hauptsache  folgen,  nehmen  auf 
Grund  der  Glühversuche  eine  organische  Substanz  in  den  Nadeln 
an,  die  von  Haeckel  als  Spiculin  bezeichnet  wird,  während 
Kölliker  auf  Grund  der  Thatsache,  dass  die  Nadeln  in  Säuren 
—  abgesehen  von  den  Spiculascheiden  —  sich  vollständig  auf- 
lösen, die  Existenz  einer  organischen  Substanz  bezweifelte.  Da 
Haeckel  sich  allein  eingehend  mit  dieser  wesentlichen  Frage 
beschäftigt,  so  ist  es  angezeigt,  seine  Hauptargumente  kritisch  zu 
besprechen.  Haeckel  unterscheidet  spiculinreiche  und  spiculin- 
arme  Nadeln,  deren  extreme  Formen  sich  auf  den  ersten  Blick 
dadurch  unterscheiden  sollen,  dass  die  einen  matt,  blass,  schwach 


1  Dabei  mnss  allerdings  bemerkt  werden,  dass  die  Spiculascheiden 
der  Nadeln  nickt  entfernt  waren. 

8* 
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lichtbrechend  (wegen  geringem  Kalkgehalte),  die  andern  dunkel, 
glänzend,  starklichtbrechend  (wegen  überwiegendem  Gehalte  an 
kohlensaurem  Kalke)  erscheinen  sollen.  Beiderlei  Formen  sollen 
durch  mannigfache  Übergänge  verbunden  sein.  Die  ganz  richtige, 
aber  falsch  gedeutete  Beobachtung,  dass  es  stark  und  schwach 
lichtbrechende  Nadeln  gibt,  scheint  mir  der  SchlUssel  zum  Ver- 
Ständnisse  von  Haeckers  Darstellung  des  Spiculiugehaltes  der 
Nadeln  zu  sein.  Da  die  Nadeln  ebenso  stark  doppelbrechend 
sind  wie  der  Kalkspath,  müssen  dieselben  auch  im  gewöhnlichen 
Lichte  ein  merklich  verschiedenes  Ansehen  zeigen  —  wenn  sie 
z.  B.  in  Canadabalsam  untersucht  werden — je  nachdem  die  optische 
Axe  senkrecht  oder  parallel  zum  Objectträger  gerichtet  ist.  Im 
ersten  Falle  geht  nur  Licht  von  der  starken  Brechbarkeit  des 
ordentlichen  Strahles  durch  die  Nadel ;  sie  erscheint  daher  sehr 
stark  glänzend  bei  hoher  Einstellung  und  mit  breiten  dunklen 
Bändern  eingesäumt.  Im  zweiten  Falle  ist  nur  ein  Theil  des 
Lichtes,  das  die  Nadel  passirt,  von  der  Brechbarkeit  des  ordent- 
lichen Strahles,  die  andere  Hälfte  ist  von  der  viel  geringeren 
Brechbarkeit  des  ausserordentlichen  Strahles,  die  unter  jener  des 
Canadabalsams  steht,  und  es  muss  daher  die  Nadel  in  der  zweiten 
Stellung  auch  im  gemeinen  Lichte  viel  blasser,  schwächer  licht- 
brechend  erscheinen,  als  in  der  ersten  Stellung.  Der  Unterschied 
ist  freilich  nicht  so  enorm,  wie  bei  der  Untersuchung  mit  einem 
Nicol,  aber  immerhin  deutlich  genug,  dass  er  bei  einiger  Auf- 
merksamkeit nicht  übersehen  werden  kann.  Thatsächlich  führt 
nunHaeckelunter  den  spiculinarmen (also stark  lichtbrechenden) 
Nadeln  gerade  die  regulären  Dreistrahler  an  (bei  welchen  die  opti- 
sche Axe  senkrecht  auf  der  Ebene  der  Strahlen  steht)  und  unter  den 
spiculinreichen  (schwach  lichtbrechenden)  die  sagittalen  Drei-  und 
Vierstrahler,  bei  welchen  die  optische  Axe  annähernd  in  der  Ebene 
der  facialen  Strahlen  liegt.  Es  ist  eine  begreifliche  und  der  histolo- 
gischen Tradition  angemessene  Deutung,  aus  dem  verschiedenen 
Lichtbrechungsvermögen  zweier  Körper  unter  dem  Mikroskope 
auf  eine  verschiedene  stoflliche  Natur  derselben  zu  schliessen 
und  man  kann  Haeckel  daraus  keinen  Vorwurf  machen,  dass  er 
ähnlich,  wie  Ran  vier  es  bei  den  Knochenlamellen  versuchte,* 


1  Vergl.  hierüber:  Diese  Ber.  Bd.  LXXV  (1877),  S.  155. 
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ans  dem  verschiedenen  LichtbrechnngsrermOgen  auf  stoffliche 
Verschiedenheit  schloss,  ohne  die  Möglichkeit  zu  bedenken,  dass 
eine  und  dieselbe  doppelbrechende  Substanz  je  nach  ihrer  Orien- 
tirnng  ein  deutlich  verschiedenes  Lichtbrechungs vermögen  im 
gemeinen  Lichte  zeigen  kann.  Was  nun  Haeckel  sonst  für  den 
Spiculingehalt  der  Nadeln  vorbringt,  scheint  nur  eine  weitere 
AusfUhrung  der  anscheinend  schlagenden  Beobachtung  von  dem 
verschiedenen  Lichtbrechungsvermögen  der  Nadeln  zu  sein  und 
es  lässt  sich  nicht  verkennen,  dasd  die  einzelnen  Beobachtungen 
manchmal  der  leitenden  Grundidee,  als  wäre  der  Reichthum  an 
Spiculin  in  Zusammenhang  mit  der  Höhe  der  Organisation,  viel- 
fach in  einer  Weise  untergeordnet  werden,  welche  einer  strengen 
Kritik  nicht  Stand  halten  kann. 

Der  entscheidende  Punkt  fllr  den  Nachweis  des  Spiculins,  der 
organischen  Substanz,  liegt  in  den  GlUhversuchen.  Bei  diesen  soll 
sich  deutlich  Kohle  zeigen,  was  ja  ein  vollgiltiger  Beweis  f[\v  das 
Vorhandensein  organischer  Substanz  wäre.  Trotz  aller  Bemühungen 
ist  es  mir  nie  gelungen,  durch  GlOhversuche  Kohle  nachzuweisen, 
wenn  ich  von  ganz  vereinzeinten  schwarzen  Körnern  absehe,  die  ab 
nnd  zu  in  einer  geglühten  Nadel  gefunden  werden  konnten  und 
die  als  zufällige  Verunreinigung  betrachtet  werden  mussten.  Das, 
was  Haeckel  bei  den  Gltihversuchen  als  Spiculinkörner,  als  ver- 
kohlten Centralfaden  etc.  erklärte,  ist  durchwegs  auf  eine  Gas- 
entwicklungin den  Nadeln  beim  Glühen  zurllckzuftthren,  welche  in 
Form  kleiner  Bläschen  in  der  Substanz  der  Nadeln  bei  schwächerem 
Gltthen  auftritt  und  bei  stärkerem  Glühen  zur  Zerstäubung  der 
Nadeln  unter  der  Erscheinung  des  Decrepitirens  führt.  Haeckel 
hat  die  Erscheinungen  beim  Glühen  gut  beschrieben,  aber  die 
Darstellung  des  Beobachteten  mit  nicht  annehmbaren  Deutungen 
vielfach  so  vermischt,  dass  es  schwierig  ist,  Thatsachen  und 
Schlüsse  auseinander  zu  halten.  Bei  massigem  Glühen  werden  die 
Nadeln,  die  anfanglich  glashell  sind,  bläulich-weiss  bei  auf- 
fallendem, bräunlich  bei  durchfallendem  Lichte,  bei  stärkerem 
Glühen  werden  die  Nadeln  noch  undurchsichtiger,  bleiben  aber 
stets  bläulich- weiss  für  das  freie  Auge,  und  niemals  sieht  man 
eine  Schwarzfllrbung  bei  autfallendem  Lichte.  Wenn  man 
Schwarzwerden  der  Nadeln  in  auffallendem  Lichte  zu  bemerken 
glaubt,  so  rührt  dies  sicherlich  nur  von  der  verkohlten  Spicula- 
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scheide  oder  überhaupt  der  Nadel  oberflächlich  anhaftendem 
Gewebe  her. 

Bei  entscheidenden  Versuchen  kann  man  ja  kein  eingrei- 
fendes Macerationsverfahren,  insbesondere  nicht  Laugen  zu  Hilfe 
nehmen,  weil  sonst  eingeworfen  werden  könnte^  das  Spiculiu 
sei  durch  die  Laugen  schon  zerstört  Ohne  eingreifende  Macera- 
tion  lässt  sich  aber  die  sehr  widerstandsfähige  Spiculaseheide 
nicht  zerstören,  die  dann  allerdings  beim  Verkohlen  den  Nadeln 
ein  wirklich  schwarzes  Ansehen  geben  und  insbesondere  bei 
kleinen  Nadeln  täuschen  kann.  Bei  genauer  Untersuchung  lässt 
sich  aber  erkennen,  dass  die  Kohle  stets  nur  oberflächlich  der 
Nadel  anhaftet. 

Die  bläulich-weisse  Farbe  im  auffallenden  Lichte  und  die 
dazu  complementare  bräunlich-gelbe  Farbe  im  durchfallenden 
Lichte  hat  mit  einer  Verkohlung  nichts  zu  thun ;  es  ist  dies  eine 
Zersetzungserscheinung,  wie  man  sie  an  Salzen,  die  bei  stärkerem 
Erhitzen  decrepitiren,  ebenfalls  beobachtet.  Ealkspath  decrepitirt 
auch  bei  starkem  Glühen  nicht  und  hierin  liegt  wieder  ein 
wesentlicher  Unterschied  von  den  Nadeln,  aber  er  brennt  sich  in 
starker  Hitze  bläulich-weiss  und  erscheint  im  durchfallenden 
Lichte  dann  ebenfalls  bräunlich-gelb.  Allein  dies  geschieht  erst 
auf  dem  rothglühenden  Platinbleche  bei  einer  Temperatur  bei 
welcher  die  Nadeln  schon  längst  zu  Staub  zerfallen  sind.  Die 
Kalkschwammnadeln  zersetzen  sich  bereits  bei  einer  Temperatur 
die  am  Kalkspathe  noch  keine  merkliche  Veränderung  hervorruft, 
schon  siedendes  Paraffin  (Temperatur  circa  STO"")  ruft  bei  den 
Nadeln  bläulich-weisse,  beziehungsweise  bräunliche  Färbung 
hervor.  Der  einfachste  Beweis,  dass  diese  Braunfärbung  nicbt 
von  Kohle  herrUhren  kann,  ist  das  Verhalten  schwach  geglühter 
Nadeln  bei  der  Untersuchung  mit  einem  Nicol.  Es  zeigt  sich  dann 
deutlicher  Pleochroismus,  und  zwar  so,  dass  die  Braunfarbung  im 
Hauptschnitte  polarisirt  ist.  Stellt  man  die  Nadel  mit  ihrem 
Hauptschnitte  parallel  der  Polarisationsebene  des  Nicols,  so 
erscheint  sie  ziemlich  dunkel  gelbbraun;  steht  dagegen  der 
Hauptschnitt  der  Nadel  senkrecht  zur  Polarisationsebene  des 
Nicols,  so  ist  die  Färbung  kaum  mehr  merklich,  wie  dies  iu 
Fig.  46  an  einem  abgebrochenen  Basalstrahl  eines  kolossalen 
Dreistrahlers  von  Leucaltis  soUdaj   dessen   optische  Axe  (oo'; 
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horizontal  liegt,  dargestellt  ist  (PP' Polarisationsebene  desNicols). 
Die  Erscheinung  des  Pleochroismas  zeigt  sich  bekanntlich  bei 
optisch  einaxigen  Erjstallen  am  reinsten,  wenn  die  optische  Axe 
genau  horizontal  liegt.  Steht  die  optische  Axe  senkrecht  auf  dem 
Übjectträger,  so  erscheint  die  Nadel  in  jedem  Azimuthe  bei  Unter- 
sachuDg  mit  einem  Nicol  gleichmässig  braun  gefärbt.  Die 
Erscheinung  ist  nur  gut  an  grossen  Nadeln  mit  deutlich  geschich- 
tetem Baue  zu  sehen,  während  kleine  und  winzige  Nadeln  bei 
massigem  Grltihen,  abgesehen  von  dem  deutlicheren  Hervortreten 
einer  axialen  Linie  nur  eine  ganz  schwache  Braun*,  beziehungsweise 
Bläulichfärbung  erkennen  lassen. 

Glüht  man  die  Nadeln  stark  auf  dem  Platinbleche,  so  zer- 
springen sie  und  zerfallen  in  Staub.  Da  es  unbequem  ist,  von  dem 
Platinbleche  die  wenigen  noch  vorhandenen  Nadelreste  zu 
sammeln,  so  verfahre  ich  gewöhnlich  so,  dass  ich  die  mit  Hilfe 
kurzer  Maceration  in  schwacher  Lauge  und  nach  allfälligem  Auf- 
kochen in  derselben  möglichst  isolirten  Nadeln,  nach  vorherigem 
Auswaschen,  mit  einem  Tropfen  Wasser  auf  einen  Objectträger 
bringe  und  nun  das  Wasser  langsam  zur  Trockene  verdampfe.  Die 
Nadeln  adhäriren  dann  am  Glase.  Es  wird  nun  stärker  erhitzt  und 
liierauf  der  Objectträger  umgedreht,  so  dass  die  Flamme  direct 
iregen  das  Präparat  gerichtet  ist.  Dies  wird  mit  Hilfe  einer  Tiegel- 
/ange  unter  fortwährender  Bewegung  des  Objectträgers  über  der 
nicht  zu  hoch  gehaltenen  Flamme  ausgeführt,  um  das  Zerspringen 
des  Glases  zu  verhüten.  Die  kurze  Einwirkung  von  Kali-  oder 
Natronlauge  schadet  nicht  und  der  Versuch  verläuft  im  wesent- 
lichen ebenso,  wie  wenn  man  die  Nadeln  direct  aus  Spiritusmaterial 
in  Wasser  präparirt;  man  hat  nur  den  Vortheil  etwas  reinlicherer 
Präparate.  Man  bricht  das  Erhitzen  ab,  sobald  man  bemerkt,  dass 
der  Objectträger  sich  mit  feinem  Staub  zu  beschlagen  beginnt  und 
bringt  dann  einen  Tropfen  Dammarlack  auf  das  Präparat  und 
bedeckt  mit  dem  Deckglase. 

Untersucht  man  nun  solche  Präparate  von  kleinen  und 
winzigen  Nadeln,  so  erscheint  an  vielen  der  sogenannte 
Axenfaden  deutlich,  an  andern  bemerkt  man  in  der  Axe  eine 
anscheinend  dunkel,  fast  schwarz  aussehende  kömige  Masse,  an 
noch  anderen  ist  endlich  die  Masse  der  Nadel  wie  von  Kömern 
durchsetzt.  Ausserdem  sieht  man  zahllose  feine  Schüppchen  und 
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Plättchen,  welche  von  den  zerstäubten  Kadeln  herrühren,  und 
welche  ebenfalls  wie  von  dunklen  Körnern  durchsetzt  erseheinen. 
Bei  starker  Yergrösserung  überzeugt  man  sieh^  das»  diese 
anscheinend  dunklen  Körner  lauter  Gasbläschen  oder  wenig- 
stens kugelige  Hohlräume  sind,  die  von  einer  farblosen,  das 
Licht,  ähnlich  wie  Luft,  sehr  schwach  brechenden  Substanz  ein- 
genommen werden.  Die  Kügelchen  erscheinen  schwarz  bei  hoher, 
hell  röthlich  bei  tiefer  Einstellung.  Sie  verhalten  sich  also  wie 
Luftbläschen.  Noch  sicherer  wird  dies  bei  der  Untersuchung  im 
dunklen  Gesichtsfelde  mit  dem  Abbe'schen  Beleuchtungs- 
apparate erkannt,  wobei  die  Bläschen  alle  glänzend  weiss 
erscheinen.  Verschiebt  man  mittelst  des  Zahntriebes  die  Blen- 
dungs Vorrichtung  etwas  nach  der  Seite,  so  kann  man  jeden 
Moment  helles  Gesichtsfeld  zum  Vergleiche  schaffen.  Haeckel 
hat  diese  Gasbläseben  auch  gesehen,  er  glaubt  aber,  dass  sie 
verbrannten  Kohlenkörnern  entsprechen. 

Mir  ist  es  aber  in  keinem  Stadium  des  Gltthens  gelungen, 
diese  Kügelchen  als  Kohle  zu  sehen.  Es  kommt  ausnahmsweise 
vor,  dass  wirklich  ein  schwarzes  Korn,  das  also  bei  auffallendem 
und  durchfallendem  Lichte  schwarz  erscheint,  in  einer  geglühten 
Nadel  oder  in  einem  Bruchstücke  einer  solchen  sich  findet,  aber 
dies  ist  eine  solche  Seltenheit,  dass  es  wirklich  nur  als  Bestäti- 
gung der  Kegel  und  zum  Beweise  dienen  kann,  dass  das  Glühen 
nicht  so  lange  fortgesetzt  wurde,  um  Kohle  zu  verbrennen.  Solche 
seltene  Einschlüsse  von  verbrennbarer  Substanz  müssen  wie  die 
zufälligen  Verunreinigungen  eines  Krystalles  betrachtet  werden. 
Von  dem  Aussehen  solcher  geglühter  Nadeln  geben  Fig.  34  (Stab- 
iiadel  von  Sycandra  raphanu8),Fig.  39  (Dreistrahler  von  Sycandra 
raphanu8)y  Fg.  41  (Dreistrahler  von  AscaÜis  cerebrum)}ind  Fig.  49 
(Dreistrahler    von  Leucandra    asper cl)    ein    annäherndes   Bild. 

Was  den  Zerfall  in  Plättchen  anbelangt,  so  geschieht  der- 
selbe ungefähr  in  der  Richtung  der  Spaltungsfläche,  doch  so,  dass 
die  ßasalstrahlen  sagittaler  Drei-  und  Vierstrahler  in  reine  Quer- 
brüche (Fig.  39,  b)  zerstäuben  und  somit  ein  genauer  Parallelismns 
mit  der  Spaltfläche  nicht  stattfinden  kann.  Jedenfalls  ist  aber 
sehr  beachtenswerth,  dass  die  Lateralstrahlen  sagittaler  Drei- 
strabler  und  die  regulären  Dreistrahler  niemals  in  Querbrttche 
zerfallen.  Dies  ist  freilich  für  die  sagittalen  Dreistrahler  nicht 
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strenge  zu  beweisen,  da  man  sich  keine  Präparate  machen  kann, 
die  nur  Lateralstrablen  kleiner  Dreistrafaler  enthalten.  Schlagend 
istaber  der  Versuch  beispielsweise  mit  AscetiaClathmSj  wobei  man 
niemals  kreisrunde,  einem  reinen  Nadelquerbrnche  entsprechende 
Plättchen  durch  Glühen  erhält.  Einen  im  Plättchenzerfalle  befind- 
lichen Dreistrahler  von  Sycandra  elegans  sucht  Fig.  42  wieder, 
zugeben.  Zwei  Plättchen,  das  eine  {a)  von  einem  Basalstrahl,  das 
andere  (6)  wahrscheinlich  von  einem  Lateralstrahl  eines  Drei- 
strahlers von  Leucandra  aspera  bei  starker  Vergrösserung  mit 
den  eingeschlossenen  Gasblüschen  gibt  Fig.  40. 

Nachdem  mit  den  GltLhversuchen  der  Nachweis  von  Kohle  in 
der  Nadelsubstanz  nicht  gelungen  war,  war  noch  immer  die  Mög- 
lichkeit denkbar,  dass  die  Bläschen  von  der  Zersetzung  einer 
organischen  Substanz  ohne  Yerkohlung  herrühren,  obwohl  dies  a 
priori  nicht  sehr  wahrscheinlich  ist.  Ein  Versuch,  durch  concentrirte 
Schwefelsäure  eine  Yerkohlung  der  Nadeln  zu  erzielen,  misslang 
ebenfalls;  indessen  hat  auch  dies  nichts  Beweisendes,  da  ja  nicht 
jede  organische  Substanz  mit  Schwefelsäure  schwarz  wird.  Um  nur 
ein  sehr  nahe  liegendes  Beispiel  anzuführen,  werden  Stücke  des 
gemeinen  Badeschwammes  in  concentrirter  Schwefelsäure  wohl 
braun,  aber  nicht  schwarz. 

Ich  bemühte  mich  nun  mit  der  Verfolgung  der  Lösung  in 
Säuren,  bei  welcher  man  nach  Haeckel  bei  vorsichtigem 
Verfahren  das  Spiculin  als  blassen  Rest  erkennen  soll.  Bei 
solchen  Versuchen  sind  die  Spiculascheiden  sehr  hinderlich. 
Wenn  man  aber  nach  kurzer  Atzung  mit  Säure  auf  das 
Deckglas  stösst,  gelingt  es  meist  leicht,  grössere  oder  kleinere 
Nadelstücke  ganz  frei  zu  bekommen.  Allein  an  solchen  sah  ich 
niemals  beim  Lösen  einen  zusammenhängenden  Rückstand, 
mochte  ich  Essigsäure,  Ameisensäure,  verdünnte  Salzsäure  oder 
auch  Pikrinsäure  —  von  welcher  ich  noch  am  meisten  hofilte  — 
anwenden.* 

Eben  so  wenig  gaben  Tinctionsversuche  einen  Erfolg.  Am 
besten  schien  es  zu  sein,  das  Färbemittel  sofort  mit  der  Säure  zu 
combiniren.  Bei  Anwendung  von  Bismarckbraun  in  Essigsäure 

1  Einzelne  kleine  Kömchen,  die  hie  und  da,  aber  keineswegs  constant 
bei  der  Lösung  in  Säuren  zurückbleiben,  können  wiederum  nur  als 
nnwesentliche,  zufKllige  Beimengungen  betrachtet  werden. 
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schien  es  nun  in  der  That,  dass  während  der  Lösung  der  Nadel 
läich  membranöse  Bildungen  färben,  die  einer  organischen  Sub- 
stanz angehören.  Allein  die  Beweiskraft  dieses  Bildes  zerfiel  in 
nichts,  da  Kalkspath  dasselbe  zeigte  und  die  scheinbare  Färbuug 
nur  darauf  beruht,  dass  dort,  wo  der  Farbstoff  mit  dem  koblea- 
sauren  Kalk  in  directe  Bertlhrnng  trat,  er  theilweise  —  wie  bei 
Zusatz  eines  Alkali  —  ausgefällt  wurde.  Auch  andere  Anilin- 
farbstoffe wurden  ohne  Erfolg  angewendet;  ausser  der  Spicula- 
scheide,  deren  Existenz  ja  ohnehin  allgemein  anerkannt  ist,  ^var 
an  der  Nadel  nichts  Färbbares  zu  finden. 

Nachdem  alle  Versuche,  eine  organische  Substanz  in  den 
Nadeln  nachzuweisen,  vergeblich  waren,  anderseits  aber  die 
Nadeln  unmöglich  aus  reinem  Kalkspathe  zusammengesetzt  sein 
können,  lag  die  Vermuthung  nahe,  dass  die  Nadeln  aus  einem 
Gemenge  oder  einer  Verbindung  von  kohlensaurem  Kalk  und 
anderen  unorganischen  Salzen  bestehen,  wodurch  sich  das  eigen- 
thümliche  Verhalten  derselben  um  so  mehr  begreifen  liesse,  aU 
ja  auch  die  Erscheinungen  beim  Atzen  mit  Langen  und  beim 
Glühen  unverkennbar  mit  der  krystallinischeu  Struetur  im 
Zusammenhange  stehen.  Eine  einwurfsfreie  chemische  Analyse 
der  Nadeln  ist  aber  schwierig  zu  machen,  da  sie  ohne  eingreifende 
Macerationen  sich  nicht  rein  isoliren  lassen. 

Immerhin  glaubte  ich  durch  folgendes  Verfahren  annähernd 
zum  Ziele  zu  kommen.  Einige  grössere  Exemplare  von  Leucandra 
aspera  wurden,  nach  Eeinigung  von  Fremdkörpern,  in  kaltem, 
destillirtem  Wasser  unter  öfterem  Wassei*wechsel  24  Stunden 
lang  ausgelaugt  und  hierauf,  wieder  unter  öfterem  Wasserwechsel, 
so  lange  in  destillirtem  Wasser  gekocht,  bis  das  Wasser  beim 
Verdampfen  keinen  Rückstand  ergab.  Hierauf  wurde  ein  grösserer 
Theil  des  Materiales  in  kalter  verdünnter  Salzsäure,  ein  kleinerer, 
zur  Untersuchung  auf  Chloride,  mit  verdünnter  kalter  Salpeter- 
säure behandelt  und  die  von  den  Sthwammresten  abfiltrirte 
Flüssigkeit  qualitativ  untersucht.  Vor  allem  wurde  auf  Phosphor- 
säure geprüft,  aber  die  empfindliche  Probe  mit  molybdänsaurem 
Ammoniak  gab  keine  Spur  derselben.  Ebenso  war  kein  Chlor, 
überhaupt  keine  Trübung  der  salpetersauren  Lösung  mit  salpeter- 
saurem Silber  nachzuweisen.  Dagegen  ergab  sich  ein  deutlicher 
Niederschlag  mit  Chlorbaryum.  Das  Vorhandensein  von  Schwefel- 
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säure  wurde  nun  auch  noch  dadurch  nachgewiesen^  dass  ein 
Tropfen  der  salzsanren  Lösung  anf  dem  Objectträger  zur 
Trockene  verdampft  wurde^  worauf,  nachdem  das  vorhandene 
Chlorcalcium  durch  Anziehen  von  Feuchtigkeit  wieder  fltlssig 
geworden  war,  charakteristische  Oypskrystalle  unter  dem  Mikro- 
skope gesehen  wurden,  deren  Natur  durch  ihre  Unlöslichkeit  in 
Alkohol  noch  weiter  ausser  Zweifel  gestellt  wurde.  Der  Versuch 
gelang  auch  mit  einzelnen  isolirten  Nadeln,  es  ist  also  sicher, 
dass  neben  dem  kohlensauren  Kalke  auch  Schwefelsäure  in  den 
Nadeln  enthalten  ist.  Von  Basen  wurde  nach  Ausfüllung  des 
Kalkes  mit  oxalsaurem  Ammoniak  ein  deutlicher  Niederschlap: 
mit  phosphorsaurem  Natron  erhalten.  Es  ist  also  neben  Kalk 
aach  eine  geringe  Menge  Magnesia  in  den  Nadeln.  Ausserdem 
gibt  die  Lösung  der  Nadeln  eine  lebhafte  Gelbfärbung  der 
Flamme  und  die  spectroskopische  Untersuchung  eine  intensive 
Xatronlinie.  Sonst  wurde  an  Basen  nichts  gefunden,  insbesondere 
war  keine  Thonerde  und  kein  Eisen  nachweisbar,  überhaupt 
keine  durch  Schwefelammonium  fällbare  Basis.  Auf  Kali  wurde 
nicht  untersucht.  Die  chemische  Untersuchung  ergibt  also,  dass 
in  den  Nadeln  der  Kalkschwämme  ausser  einer  überwiegenden 
Masse  von  kohlensaurem  Kalke  auch  deutlich  nachweisbare 
Mengen  von  Schwefelsäure,  Magnesium  und  Natrium  enthalten 
sind.  Diese  Beimischungen  können  nun  wohl  allein  die  Ursache 
des  eigenthümlichen  Verhaltens  der  Nadeln  sein,  das  man  bisher, 
ohne  hiefür  beweisende  Thatsnchen  zu  haben,  auf  Rechnung 
einer  organischen  Substanz  setzte. 

Ein  paar  Worte  über  den  Vorgang  des  Zerstänbens  der 
Nadeln  glaube  ich  noch  beiftigen  zu  sollen.  Das  Decrepitiren  von 
Salzen  wird  bekanntlich  anf  mechanisch  eingeschlossenes  Wasser 
oder  Mutterlauge  zurückgeführt.  Untersucht  man  abgeknistertes 
Kochsalz,  so  findet  man  in  den  kleinen  Krystallen  zahlreiche,  oft 
ungemein  dicht  gedrängte  gashaltige  Räume,  die  theils  rundlich, 
theils  aber  deutlich  kubisch  sind.  In  den  zerstäubten  Nadel- 
lättchen  der  Kalkschwämme  sind  die  Räume  immer  rundliche^ 
meist  rein  kugelig.  Es  ist  also  im  Ganzen  eine  unverkennbare 
Ähnlichkeit  zwischen  abgeknistertem  Kochsalz  und  den  zer- 
stäubten Kalkschwammnadeln  vorhanden  und  daher  eine  analog 
Ursache  beider  Vorgänge  wahrscheinlich.  Bemerkens werth  ist 
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dass  beim  Glühen  nur  grosse  Nadeln  unter  hörbarem  Geräuscli 
zerspringen,  während  kleine  und  winzige  Nadeln  ohne  ein  solches 
zerstäuben.  Beim  Erhitzen  in  einem  kleinen  Glasröhrchen  bildet 
sich  eine  weisse  Wolke,  die  beim  Erkalten  an  den  Wänden  sich 
niederschlägt  und  aus  den  früher  besprochenen  feinen,  von  Gas- 
bläschen durchsetzten  Plättchen  besteht. 

TU.  Schichtung  und  Gentralfaden. 

Die  in  der  Literatur  über  die  histologische  Structur  der 
Nadeln  vorliegenden  Angaben  sind,  abgesehen  von  jenen 
HaeckeTs,  nicht  sehr  eingehend  und  zum  Theil  widersprechend. 
Ziemlich  allgemein  wird  wohl  jetzt  für  die  Nadeln  der  Kalk- 
schwämme ein  geschichteter  Bau  angenommen,  wofür  zuletzt 
insbesondere  Haeckel  und  später  Vosmaer  ^  eingetreten  sind, 
während  Ose.  Schmidt,  KöUiker  und  Carter  denselben 
leugneten.  Dieser  Widerspruch  erklärt  sich  dadurch,  dass  der 
grösste  Theil  der  Kalkschwammnadeln  keinerlei  nachweisbare 
Schichtung  besitzt,  während  ein  kleinerer  Theil,  und  zwar  nnr 
grosse,  insbesondere  kolossale  Formen  einen  leicht  nachweisbaren 
Schichtenbau  erkennen  lassen.  Es  kommt  also  auf  das  unter- 
suchte Material  sehr  wesentlich  an;  nicht  alle  Nadeln  haben 
denselben  Bau. 

Ein  wesentlicher  Differenzpunkt  ist  ferner  die  Frage  nach 
dem  Gentralcanal  oder  Centralfaden,  der  von  Ose.  Schmidt  und 
Kölliker  geleugnet,  von  Haeckel  aber  allgemein  angenommen 
wird  und  nach  ihm  ein  aus  organischer  Substanz  bestehender 
axialer  Strang  sein  soll,  der  sogar  durch  die  Nadelspitzen 
hindurch  mit  der  Sarcodine  des  Syncytiums  zusammenhängen  soll. 

Richtig  ist  gewiss,  dass  man  fast  in  jeder  Nadel,  theils  ohne 
weitere  Präparation,  theils  nach  massigem  Glühen  in  der  Axe 
eine  feine  Linie  sehen  kann.  Der  Centralfaden  erscheint  schon 
an  den  unversehrten  Nadeln  manchmal  als  feine  Linie,  ist  aber 
gewöhnlich  nicht  zu  bemerken.  An  den  kolossalen  Dreistrahlern 
von  Leucaltis  solida  erkennt  man  ihn  in  der  Kegel,  und  zwar  am 
deutlichsten  im  Basalstrahle,  weniger  deutlich  in  den  Lateral- 
strahlen.  Durch  massiges  Glühen,  auch  durch  Kochen  in  Faraf&n 


'  Tijdschr.  d.  Ned.  Dierk.  Vereen.  Bd.  V,  p.  144. 
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und  bei  kleineu  Nadeln  auch  durch  Maceration  in  Kali  wird  der 
Faden  in  der  Facialansicht  der  Nadeln  fast  immer  deutlich.  Bei 
Dreistrahlem  stossen  die  Centralfäden  der  drei  Strahlen  im 
Mittelpunkte  ihrer  Yereinigungsstelle  zusammen;  man  sieht  aber 
namentlich  an  geglühten^  grossen  Dreistrahlern  noch  eine  Art 
Fortsetzung  des  Gentralfadens  über  die  Yereinigungsstelle  hinaus 
bis  an  den  der  Spitze  des  Strahles  entgegengesetzten  Winkel  der 
beiden  anderen  Strahlen.  (Vergl.  Fig.  47  und  Fig.  10.)  Bei  den 
kolossalen  Dreistrahlem  ist  jedoch  diese  Fortsetzung  am  Basal- 
strahle  nur  undeutlich  zu  sehen.  An  sehr  kleinen  Nadeln  vermisst 
man  den  Centralfaden  oft  ganz.  Bei  Stabnadeln  ist  derselbe 
meist  nach  einer  Seite  hin  nicht  bis  ans  Ende  der  Nadel  zu  ver- 
folgen (Fig.  51  und  53).  Dass  es  sich  nirgends  um  einen  Canal 
oder  um  ein  scharf  begrenztes  Axengebilde  handeln  kann^ 
beweist  der  Querschnitt,  an  welchem  man  niemals  einen  Ganal 
oder  etwas  dem  ähnliches  sehen  kann,  und  die  beim  Zerstäuben 
durch  Glühen  von  kleinen  sagittalen  Drei-  und  Yierstrahiern  in 
Unzahl  entstehenden  sehr  dünnen  Querbruchplättchen  von  Basal- 
strahlen,  an  welchen  stets,  wie  in  Fig.  40,  a,  wohl  kleine  Gas- 
bläschen, aber  nie  ein  centrales  Loch  oder  ein  scharf  begrenztes 
axiales  Gebilde  zu  sehen  ist.  Bei  den  kleinen,  ungescbichteten 
Nadeln  ist  der  sogenannte  Centralfaden  wohl  in  folgender  Weise 
zu  erklären.  Die  Axe  der  Nadel  besteht  aus  einer  durch  Glühen, 
sowie  durch  Säuren  und  Laugen  etwas  leichter  angreifbaren, 
also  anders  zusammengesetzten  Substanz  als  die  peripheren 
Theile,  doch  geht  diese  axiale  Substanz  ohne  scharfe  Grenze  in 
die  widerstandsfähigere  der  Peripherie  über.  Insofern  diese 
axiale  Substanz  auch  noch  merklich  von  der  übrigen  durch  ihr 
lichtbrechungsvermögen  sich  unterscheidet,  ergibt  sich  die  Mög- 
lichkeit, einen  Centralfaden  an  der  intacten  Nadel  zu  sehen;  ist 
dies  aber,  wie  gewöhnlich,  nicht  der  Fall,  so  ist  kein  Centralfaden 
bemerkbar. 

Beim  Atzen  mit  Säuren  und  mit  Laugen  bildet  sich  häufig 
von  der  Spitze  der  Nadel  herein,  ähnlich  wie  dies  in  Fig.  43 
angedeutet  ist,  ein  mehr  weniger  weit  eindringender  centraler 
Hohlraum,  ein  Beweis,  dass  eben  im  Centrum  der  Nadel  ein 
weniger  festes  Material  ist,  als  an  der  Peripherie.  Noch  schöner 
sieht  man  dies  beim  Atzen  eines  Querschnittes  vom  Basalstrahl 
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der  grossen  Dreistrabler  von  Leucaltis  mit  Essigsäare.  Jedesmal 
entsteht  im  Centmm  ein  Loch^  ehe  die  Peripherie  gelöst  ist.  Beim 
Glühen  beginnt  die  Zersetzung  ebenfalls  zuerst  in  der  weniger 
dichten  Substanz  in  der  Axe  der  Nadel,  wesshalb  bei  massigem 
Glühen  der  Centralfaden  stets  sehr  deutlich  wird.  Bei  stärkerem 
Glühen  bilden  sich  im  Centralfaden  zuerst  Gasbläschen  (yergl. 
Fig.  41  und  39),  aber  bei  fortgesetztem  Glühen  breitet  sich  der  Vor- 
gang von  innen  nach  aussen  fortschreitend  über  die  ganze  Nadel- 
substanz aus;  ein  Beweis,  dass  nur  ein  gradueller  Unterscbied 
zwischen  Mitte  und  Peripherie  existiren  kann,  nicht  aber  ein 
scharfer,  qualitativer  Gegensatz.  Dem  entsprechend  yerschwindet 
auch  der  Centralfaden  später,  wenn  einmal  die  Gasblasen  in  der 
ganzen  Dicke  der  Nadel  auftreten,  gänzlich.  An  ganzen  Nadeln 
ist  das  freilich  nicht  mehr  zu  constatiren,  weil  sie  zu  undurch- 
sichtig werden;  aber  ganz  scharf  sieht  man  dies  an  den  reinen, 
äusserst  dünnen  Querbrüchen  (Fig.  39,  6,  Fig.  40,  a). 

Höchst  merkwürdig  ist  das  Verhalten  des  sogenannten 
Centralfadens  bei  den  kolossalen  geschichteten  Nadeln,  wo  er  oft 
schon  an  der  unversehrten  Nadel  nebst  der  Schichtung  sehr 
schwach  sichtbar  ist.  Bei  massigem  Glühen  oder  nach  Kochen  in 
Paraffin  erscheint  der  Centralfaden  bald  als  eine  braune,  bald  als 
eine  weisse  Linie  in  durchfallendem  Lichte  (Fig.  46,47,506,51,53 
braun,  Fig.  50  a,  Fig.  52  weiss).  Den  Aufschluss  über  dieses  sonder- 
bare Verhalten  erhält  man  durch  Untersuchung  von  Querschnitten; 
respective  auch  reinen  Querbrüchen  geglühter  Nadeln.  Das  com- 
plicirteste  Verhalten  zeigten  Querbruchplättchen  vom  Basalstrahle 
von  Leucaltis  solida.  Man  sieht  an  einem  solchen  Querbruche  eia 
zierliches  Kreuz,  bestehend  aus  vier  braun  gefärbten  ÄbtheilungeO; 
zwischen  welchen  vier  helle,  weiss  erscheinende  Abtheilungen 
eingeschoben  sind  (Fig.  48,  a).  Betrachtet  man  dieses  Bild  bei 
auffallendem  Lichte,  so  erscheinen  nun  die  früher  braun  gefärbten 
Arme  bläulichweiss,  die  früher  weiss  erscheinenden  Arme  aber 
fast  in  der  dunklen  Farbe  des  Gesichtsfeldes  (Fig.  48,  b).  Die 
braunen  (respective  im  auffallenden  Lichte  bläulich-weissen) 
Kreuzarme  reichen  von  der  Peripherie  bis  zum  Centrum,  sie  ent- 
sprechen der  theilweise  durch  das  Glühen  zersetzten  Substanz, 
die  hellen,  im  auffallenden  Lichte  dunklen  Arme,  welche  offenbar 
durch  das  Glühen  noch  kaum  veränderte  Substanz  sind,  reichen 
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nicht  ganz  bis  zum  Centram.  Untersucht  man  den  Querbruch  im 
polarisirten  licht^  so  erkennt  man,  dass  der  optische  Haupt- 
schnitt  einem  Durchmesser  der  braunen  Substanz  parallel  ist. 
Die  Winkel,  welche  den  braunen  und  hellen  Abtheilungeu 
angehören,  sind  sehr  schwankend,  doch  nimmt  die  gebräunte 
Substanz  stets  mehr  Raum  ein.  Sieht  man  nun  einen  Basalstrahl 
in  der  Längsansicht  an,  so  erscheint  ein  brauner  oder  heller 
Centralfaden^  je  nachdem  man  in  der  Richtung  eines  braunen 
oder  eines  hellen  Kreuzesarmes  auf  den  Strahl  hinblickt,  und 
wäht  man  einen  Strahl  unter  dem  Deckglase,  etwa  in  Nelkenöl, 
um  seine  Axe,  so  sieht  man  den  Centralfaden  viermal  hell  und 
viermal  dunkel  werden.  Braun  erscheint  der  Centralfaden,  wenn 
die  Axe  des  Strahles  in  den  Hauptscimitt  fällt  (Fig.  47  und  50,  6), 
und  wenn  er  um  90**  gegen  diese  Stellung  gedreht  ist  (Fig.  46), 
imMaximum  hell  dagegen,  wenn  die  Drehung  ±45°  im  Vergleich 
zu  den  vorhergehenden  Stellungen  beträgt.  Dabei  ändert  sich 
auch  im  Übrigen  die  Vertheilung  der  Brauni^rbung  in  einer 
dem  Querschnittsbilde  entsprechenden  Weise,  indem  in  jenen 
Stellungen,  in  welchen  der  Centralfaden  braun  erscheint,  an  ihn 
eine  stark  braune  Zone  sich  anschliesst,  die  gegen  die  Peripherie 
ziemlich  plötzlich  heller  wird  (Fig.  50,  A),  während  in  den 
Stellungen,  in  welchen  ein  weisser  Centralfaden  erscheint,  an 
denselben  zunächst  beiderseits  lichtbrauue  Partien,  dann  tief- 
braune und  dann  wieder  lichtbraune  Partien  sich  anschliessen 
(Mg.  50,  ay 

Ein  Querschnitt  eines  Lateralstrahles  zeigt  von  alledem 
nichts.  Er  erscheint  ziemlich  gleichmässig  braun,  die  Mitte  aber 
am  tiefsten  braun  (Fig.  48,  c).  Dementsprechend  zeigt  auch  ein 
geglühter  Lateralstrahl  beim  Wälzen  stets  dasselbe  Bild  und 
immer  einen  braunen,  aber  weniger  deutlich  hervoi*tretenden 
Centralfaden. 


i  Die  geschilderte  Structur  des  Basalstrahles  von  Leucaltis  eolida 
wurde  andeutungsweise  bereits  an  nicht  geglühten  Nadeln  erkannt,  indem 
die  noch  nach  dem  Glühen  weissen  (im  auffallenden  Lichte  schwarzen) 
Krenzesarme  am  Querschnitte  als  stärker  glänzende  Gebilde  hervortreten. 
Beim  Rollen  sieht  man  bei  vier  Stellungen  den  sogenannten  Centralfaden 
deutlich  —  wenn  man  eben  in  der  Richtung  der  stark  glänzenden  Kreuzes- 
arme des  Querschnittes  auf  die  Nadel  blickt  —  in  den  Zwischeustellungen 
verschwindet  aber  der  sogenannte  Centralfaden  fast  vollständig. 
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Wieder  ein  anderes  Bild  gaben  die  Querscbnitte  von 
kolossalen  Stabnadeln  von  Leucandra  asperay  an  welchen 
statt  der  je  vier  braanen  und  weissen  Segmente  nur  je  zwei  vor- 
handen waren,  wie  Fig.  54,  a  im  durchfallenden,  Fig.  54,  6  im 
auffallenden  Lichte  darstellt.  Die  Querschnitte  stammen  von  der 
darüber  stehenden  Stabnadel,  bei  welcher  ein  heller  Centralfaden 
zu  sehen  ist.  Auch  hier  fällt  der  optische  Hauptschnitt  des  Quer- 
schnittes annähernd  in  die  Halbirungslinie  der  braunen  Seg- 
mente. Bei  solchen  Nadeln  erschien  beim  Wälzen  der  Gentral- 
faden zweimal  hell  und  zweimal  dunkel  Bei  anderen  Nadeln, 
namentlich  stark  gebräunten,  wurde  die  Erscheinung  vermisst, 
sie  verhielten  sich  wie  die  Lateralstrahlen  von  LeucaUis.  Die 
besprochenen  Erscheinungen  sind  mit  der  geäusserten  Auffassang 
des  sogenannten  Gentralfadens  sehr  wohl  vereinbar,  sie  zeigen 
aber  ausserdem  noch,  dass  nicht  nur  im  Gentrum  der  Nadel, 
sondern  auch  in  der  übrigen  Nadelsubstanz  eine  besondere  Yer- 
theilung  von  leichter  und  schwerer  zersetzbarer  Substanz  vor- 
handen sein  kann. 

Was  nun  die  Schichtung  betrifft,  so  wurde  schon  bemerkt, 
dass  sie  an  kleinen  Nadeln  durchwegs  fehlt;  nur  hie  und  da 
glaubte  ich  an  mittelgrossen  Nadeln  eine  undeutliche  Spur  einer 
oder  der  anderen  Schichtlinie  an  geglühten  Präparaten  zu  sehen. 
Die  Abwesenheit  der  Schichtung  glaube  ich  für  kleine  Nadeln 
um  so  bestimmter  behaupten  zu  dürfen,  als  beim  schwachen 
Glühen  und  beim  Kochen  in  Paraffin  die  Schichtung  an  den 
kolossalen  Nadeln  ungemein  deutlich  zu  Tage  tritt,  während  an 
den  kleinen  Nadeln  gar  nichts  davon  zu  entdecken  war.  Es 
bezieht  sich  das  nun  zu  Besprechende  ausschliesslich  auf  die 
kolossalen  Dreistrahler  von  LeucaUis  solida  und  die  kolossalen 
Stabnadeln  von  Leucandra  aapera  und  alcicornis.  Zum  Studium 
des  Schichtenbaues  ist  das  Erhitzen  ein  ausgezeichnetes  Mittel, 
doch  ist  es  schwer,  den  richtigen  Hitzegrad  beim  Behandeln  der 
trockenen  Nadeln  über  freier  Flamme  genau  zu  treffen.  Bei  etwas 
zu  starkem  Erhitzen  zerspringen  die  Nadeln  und  gehen  dann 
leicht  verloren.  Mit  Vortheil  kann  man  sich  des  siedenden 
Paraffins  bedienen,  indem  man  die  Nadeln  mit  Paraffin  in  ein 
kleines,  als  eine  Art  Eprouvette  hergerichtetes  Glasröhrchen 
bringt  und  nun,  indem  man  das  Böhrchen  mit  einer  Tiegelzange 
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über  die  offene  Flamme  hält^  einige  Minuten  kocht.  Man  wird 
auf  diese  Weise  durch  das  verdampfende  Paraffin  nicht  belästigt. 
Die  Untersüchnng  nimmt  man  am  besten  in  stark  lichtbrechenden 
Flüssigkeiten  vor,  für  starke  Vergrösserungen  empfiehlt  sich 
Monobromnaphthalin.  Die  Schichtung  erscheint  in  Form  abwech- 
gelnder^  hellerer  und  dunklerer  Linien,  welche,  wie  bereits  Vos- 
maer  erwähnt,  nicht  ganz  gleichmässig  sind.  Da  und  dort  ist 
eine  schärfer  henrortretende,  breitere,  dunkle  Linie  zu  bemerken, 
namentlich  an  Querschnitten  (vergl.  Fig.  37,  48  etc.).  An  einem 
Querschnitte  einer  Stabnadel  von  Leucandra  wurde  die  mittlere 
Dicke  zweier  Schichten,  also  einer  dunklen  und  hellen  Abtheilung, 
zusammen  mit  1*6  |x  bestimmt.  Davon  entfällt  der  weitaus 
grössere  Antheil  (vergl.  Fig.  37  und  45)  auf  die  hellen  Schichten. 
Es  kann  nun  die  Frage  aufgeworfen  werden,  ob  dunkle  und  helle 
Abtheilungen  als  differente  Schichten  aufzufassen  seien,  oder  ob 
die  dunklen  Linien  nur  die  Folge  einer  periodischen  Ablagerung 
der  Substanz,  nur  feine  Spalten  darstellen  zwischen  den  einander 
innig  adhärirenden  hellen  Schichten.  Dafür  spricht  die  gewöhnlich 
ausserordentliche  Feinheit  der  dunklen  Linien  und  die  That- 
Sache,  dass  stellenweise  bei  Atzung  mit  Säuren  und  Alkalien, 
sowie  beim  Glühen  eine  schuppige  Abblätterung  der  Schichten 
erfolgt.  Beim  Atzen  in  Kalilauge  kann  man  mitunter  eine  deut- 
liche Abblätterung  erkennen,  wie  sie  in  Fig.  45  dargestellt  ist,  wo 
die  rechts  dargestellte  helle  Fläche  auf  eine  relativ  grosse  Strecke 
durch  —  einer  Schichte  parallele  —  Abbliitterung  entstanden 
ist,  wie  das  rechts  oben  noch  anhaftende,  dunkel  gezeichnete 
Sabstanzstück  erkennen  lässt.  Dass  dieses  Moment  für  die 
Schichtung  von  Bedeutung  ist,  lässt  sich  nicht  in  Abrede  stellen, 
doch  reicht  es  für  sich  allein  nicht  zur  Erklärung  aller  Erschei- 
nungen aus.  Mit  der  Krystallstructur  als  solcher  hat  die  Schich- 
tung nichts  zu  thun,  da  sie  ohne  jeden  Zusammenhang  mit 
bestinmiten  krystallographischen  Richtungen  oder  Flächen  und 
ausschliesslich  nur  concentrisch  zu  den  morphologischen  Axen 
der  Strahlen  angeordnet  ist. 

Die  Erscheinungen  beim  Erhitzen  und  Atzen  weisen  darauf 
hin,  dass  die  einzelnen  Schichten  nicht  durch  und  durch  homogen 
sind,  sondern  dass  in  denselben  ein  ähnlicher  Unterschied  in 
Bezug  auf  die  Zusammensetzung  sich  geltend  macht,  wie  zwischen 

Sitzb.  d.  znathem.-naturw.  Cl.  XCV.  Bd.  I.  Abth.  9 
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Centralfaden  und  Peripherie  einer  nngeschichteten  Nadel.  Die 
Ijeim  Glühen  und  Atzen  auftretenden  Linien  entsprechen  wahr- 
scheinlich einer  relativ  leichter  zersetzbaren  Substanz,  die  ohne 
scharfe  Grenze  in  dichte  helle,  aus  relativ  reinerem  Kalkspathe 
bestehende  Substanz  übergeht.  Da  aber  die  Schichtung  offenbar 
durch  eine  periodische  Ablagerung  zu  Stande  kommt,  so  muss 
beim  Beginne  der  Bildung  einer  neuen  Schicht  jedesmal  das 
relativ  unreinste  Material  direct  auf  das  relativ  reinste  der  zuletzt 
abgelagerten  Schicht  zu  liegen  kommen,  wodurch  scharfe 
Schichtengrenzen  entstehen  müssen.  Für  die  geschilderte  Auf- 
fassung  sprechen  insbesondere  auch  die  Atzerfolge  mit  Essig- 
säure an  den  Querschnitten  derBasalstrahlen  YonLeucaUis  (S.  107) 
und  die  bereits  erwähnte  Thatsache,  dass  die  dunklen  Abthei- 
lungen der  Schichten  von  ungleicher  Breite  sein  können,  was 
nicht  möglich  wäre,  wenn  die  dunklen  Abtheilungen  nur  Grenz- 
linien darstellen  würden.  Die  Structur  des  Gentralfadens  und  der 
Schichten  hätte  nach  dem  Gesagten  viel  Analoges ;  in  der  That 
werden  auch  Schichtung  und  Centralfaden  unter  denselben  Um- 
ständen deutlich. 

Die  successive  Ablagerung  der  Schichten  scheint  insbeson- 
dere dadurch  deutlich  markirt,  dass  dieselben  gegen  die 
Spitzen  der  Nadeln  hin,  kappenfbrmig  übereinander  greifend 
gegen  den  Centralfaden  auslaufen.  Sehr  auffallend  sind  die 
Schichten  der  kolossalen  Stabnadeln,  die  stets  nur  nach  der  einen 
Seite  hin  gegen  den  Centralfaden  kappenartig  übereinander 
greifen,  während  sie  nach  der  entgegengesetzten  Seite  frei  an 
der  Oberfläche  auslaufen  (Fig.  51,  52,  53).  Es  scheint  dies  keine 
andere  Deutung  zuzulassen,  als  dass  die  Nadel  nur  einseitig  fort- 
wächst. In  dem  Ende  der  Nadel,  welches  den  ältesten  Theil 
darstellt,  kann  man  nach  dem  Glühen  stets  um  den  Axenfadeo 
einen  hellen,  nicht  gebräunten,  nngeschichteten  Theil  erkennen, 
der  sich  wie  eine  kleine  oder  winzige  Stabnadel  verhält,  und  die 
Spitze  dieses  ältesten  Theiles  zeigt  überhaupt  keine  Schichtung. 
Ein  Stück  Stabnadel  mit  eingeschlossenem  ungeschichtetem 
Tbeile  ist  in  Fig.  38  für  sich  dargestellt.  Bemerkenswerth  ist  bei 
gekrümmten  kolossalen  Nadeln,  dass  die  optische  Aze  auf  dem 
ältesten  Theile  der  Nadel  nahezu  senkrecht  steht,  oder  wenigstens 
mit  diesem  keine  Winkel  bildet,  welche  viel  unter  80*  herab- 
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gehen;  während  die  Neigung  der  optischen  Axe  gegen  die  ent- 
gegengesetzte Spitze^  welche  den  jttngsten  Theil  der  l^adel  dar- 
stellty  immer  mehr  zanehmen  mnss.  (Vergl.  Fig.  51  und  53.) 

Wenn  die  gegebene  Darstellung  der  Schichtung  richtig  ist, 
so  ist  es  selbstverständlich,  dass  an  den  Spitzen  der  Nadeln,  an 
welchen  dieselben  fortwaehsen  (also  an  den  Dreistrahlern  alle 
drei  Nadelspitzen,  an  den  Stabnadeln  die  eine  Nadelspitze)  die 
kalkärmere  Substanz  des  Gentralfadens  bis  zum  Abschlüsse  des 
Wachsthumes  frei  auslaufen  muss,  weil  sich  die  kappenartigen 
Enden  der  Schichten  an  den  Centralf aden  anlegen;  erst  bei 
Abschluss  des  Wachsthums  kann  vielleicht  der  Centralfaden 
selbst  noch  von  Schichtenenden  liberwölbt  werden. 

Was  nun  endlich  die  scheinbaren  Fortsetzungen  der  Central- 
fäden  über  den  Hittelpunkt  der  Dreistrahler  und  Yierstrahler  bis 
iü  die  Winkel  an  den  Strahlenwurzeln  anlangt,  so  sind  dieselben 
wohl  ebenfalls  auf  eine  ähnliche  Beschaffenheit  der  Nadelsub- 
stanz an  diesen  Enickungsstellen,  wie  in  den  CentralfUden  zurück- 
zufllhren,  ohne  dass  jedoch  eine  strangartige,  sondern  vielmehr 
eine  scheidewandartige  Bildung  vorhanden  ist.  Es  sind  dies, 
wenn  man  sich  so  ausdrücken  darf,  eine  Art  Lothstellen, 
die  insbesondere  den  Basalstrahl  von  den  Lateralstrahlen  ziem- 
lich scharf  absetzen  (vergl.  Fig.  47). 

Ausser  der  Schichtung  und  den  Centralfäden  scheint  es 
keine  histologische  Structur  in  den  Ealknadeln  zu  geben;  die 
Zusammensetzung  aus  kleinen  Individuen,  wie  sie  die  Atzung 
mit  Alkalien  und  mit  Säuren  zu  ergeben  scheint,  lässt  sich 
mit  mehr  Secht,  da  es  sich  um  eine  krystallographisch  orientirte 
Erscheinung  handelt,  in  den  Rahmen  der  reinen  Krystallstructur 
unterbringen.  Centralfaden  und  Schichtung  zeigen  aber,  dass  der 
Krystall,  welchen  jede  einzelne  Nadel  darstellt,  nicht  absolut 
homogen  sein  kann ;  dass  er  vielmehr  an  bestimmten  Stellen  eine 
andere  chemische  Zusammensetzung  haben  muss  als  an  anderen, 
ohne  dass  jedoch  hiedurch  die  Einheitlichkeit  des  Krystalles 
gestört  würde. 

YUI.  Zusammenfassung. 

Die  Untersuchungen,  welche  in  den  vorhergehenden  Capiteln 
niedergelegt  sind,  haben  zu  ganz  anderen  Besaltaten  geführt,  als 

9* 
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beim  Beginne    derselben    erwartet  wnrden.    Der  anfängliehe 
Gedanke  war  der,  dass  den,  in  ihrer  Form  ganz  das  Gepräge 
einer  speeifisehen,  organisirten  Bildung  tragenden  Nadeln  der 
Kalkschwämme,   eine  organisehe  Grandlage  zukommen  müsse, 
welche  trotz  der  massenhaften  Beimischung  von  kohlensaurem 
Kalke  das  Bestimmende  für  den  Aufbau  der  Nadel  —  nach  Art 
einer  Cuticularbildung  sein  würde.  Es  schien  das  Wahrschein- 
lichste; dass  alle  Nadeln  geschichtet  seien,  und  dass  die  Richtung 
senkrecht  auf  die  Schichtung  überall  gleichwerthig  sei,  etwa  in 
der  Weise,  dass  der  beigemischte  krystallinische  Ealkspath  in 
zahllosen  kleinen  Prismen,   welche  radiär  zur  morphologischen 
Axe  der  Nadeln  gestellt  sind,  abgelagert  wäre.  Statt  dessen  hat 
sich  ergeben,  dass  jede  Nadel  wie  ein  einziges  Krystallindi- 
viduum  sich  verhält,  und  dass  eine  organische  Substanz  in  der- 
selben nicht  nachgewiesen  werden  kann.  Es  hat  sich  aber  weiter 
ergeben,  dass  die  Nadel  keineswegs  aus  reinem  kohlensauren 
Kalke  in  Form  des  Kalkspathes  bestehe,  obwohl  sie  demselben 
in  krystallographischer  Beziehung  sehr  ähnlich  ist,  sondern  dass 
der  Nadelsubstanz  auch  beträchtliche  Mengen  von  anderen  unor- 
ganischen Bestandtheilen,  unter  welchen  Natrium,  Magnesium 
und  Scliwefelsäure  nachgewiesen  sind,  und  wahrscheinlich  auch 
Wasser,  beigemischt  seien.  Diese  Beimischungen  sind  es,  welche 
den  Kalkschwammnadeln  jene  Eigenschaften  verleihen,  welche 
sie   vom  Kalkspathe  unterscheiden,  so:   die   unvollkommenere 
Spaltbarkeit,  die  Löslichkeit  in  Alkalien,  das  Decrepitiren  und 
das  Auftreten  von  Gasbläschen  im  Innern  der  Substanz  beim 
Erhitzen,  endlich  das  geringere  specifische  Gewicht.    Dass  die 
Beimischungen  etwa  als  isomorphe  Salze  —  im  Mitscherlich'- 
schen  Sinne  —  den  Kalkspath  theilweise  substituiren,  ist  schon 
aus    dem    Grunde  nicht    anzunehmen,    weil    man    sich    kein 
Hcliwefelsaures    Salz  denken  kann,  dessen    Molekül    ans   der 
gleichen  Anzahl  Atome  bestünde,    wie  der   kohlensaure  Kalk. 
Viel  näher  liegend   scheint  es,    die   Kalkschwammnadeln  als 
Mischkrystalle  zu  betrachten  und   sich  vorzustellen,    dass  die 
beigemischten    Salze,    ohne   irgend   welche    durch    Isomorphie 
gegebene  Beziehungen  desshalb  in  den  molecularen  Aufbau  des 
Kalkspathes  hineingezogen  werden,  weil  sie  mit  diesem  gleich- 
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zeitig  ausgeschieden  werden.  Wie  insbesondere  Brtt gelmann  ^ 
betont^  ist  aber  gerade  gleichzeitige  Ansscheidnng  zweier  Salze 
aus  einer  Lösung  oder  Schmelze  etc.  Bedingung  für  die  Entstehung 
eines  Misehkrjstalles.  Es  würde  femer  unter  dieser  Annahme  die 
Existenz  des  Centralfadens  und  der  gelegentlich  vorkammenden 
Schichtung  und  der  damit  zusammenhängenden  histologischen 
Stmctarverhältnisse  darin  eine  Erklärung  finden,  dass  das 
MischnngSTerhältniss  der  von  dem  Bildungsplasma  ausgeschie- 
denen Salze  ein  nach  Zeit  und  Ort  wechselndes  ist,  und  zwar  im 
Allgemeinen  so,  dass  der  zuerst  ausgeschiedene  Kalkspath  am 
meisten  Beimengungen  enthält  (Centralfaden),  und  dass  beim 
Fortwachsen  der  Nadelspitzen  zunächst  stets  eine  dem  Central- 
faden entsprechende  Substanz  sich  bildet.  Ganz  reiner  Kalkspath 
scheint  nirgends  abgeschieden  zu  werden,  doch  dürften  die  Ober- 
flächen der  ausgebildeten,  ungeschichteten  Nadeln,  sowie  die 
äusseren  Partien  der  einzelnen  Schichten  kolossaler  Nadeln  aus 
kohlensaurem  Kalke  bestehen,  der  nur  minimale  Beimengungen 
enthält. 

Obwohl  die  Nadeln  der  Kalkschwämme  in  ihrem  inneren 
Baue  ganz  zweifellos  die  Eigenschaften  einer  Krystallsubstanz^ 
die  dem  rhomboSdrischen  Systeme  angehört,  erkennen  lassen,  so 
würde  man  doch  durch  die  einseitige  Betonung  dieser  Thatsache 
das  Wesen  dieser  Bildungen  nicht  richtig  definiren.  Man  muss 
Gewicht  darauf  legen,  dass  neben  der  Krystallstructur  noch  eine 
eigenthümliche  Vertheilung  verschiedener  Bestandtheile,  wie  der 
Oentralfaden,  die  eigenthümliche  Kreuzstructur  an  den  Basal- 
strahlen  der  Dreistrahler  von  LeueaUis,  die  davon  abweichende 
Stmctur  der  kolossalen  Stabnadeln  von  Leucandra  etc.  beweisen, 
vorhanden  sein  muss,  welche  bei  Krystallen,  die  sich  unabhängig 
von  lebender  Substanz  bilden,  nicht  vorkommt,  ganz  abgesehen 
von  der  specifischen  äusseren  Begrenzung  der  Nadeln,  welche 
zunächst  den  Gedanken  an  einen  Krystall  ganz  unzulässig 
erscheinen  lassen  könnte. 

Diess  Alles  berücksichtigend  wäre  man  vielleicht  berechtigt, 
die  Nadeln  als  organisirte  Krystalle  zu  bezeichnen,  wenn  es  nicht 

1  Berichte  der  deutsch,  ehem.  Gea.  in  Berlin,  Bd.  XV,  S.  1883,  sowie 
eine  Reihe  späterer  Mittheilungen,  deren  letzte  (4)  „Ober  Krystallisation 
und  physikalische  Bindung'',  Leipzig  1886,  erschienen  ist. 
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üblich  geworden  wäre,  die  —  denselben  offenbar  fehlende  — 
Qnelinngsfahigkeit  als  ein  wesentliches  Kriterium  einer  organi- 
sirten  Substanz  zu  betrachten.  Unbedenklich  kann  man  diesen 
Structnren  aber  den  von  Haeckel  gebrauchten  Namen  Bio- 
krystalle  lassen^  obwohl  in  denselben  eine  organische  Substanz 
nicht  nachweisbar  ist.  Eine  kurze  Gharakterisirnng  dieser  Bio- 
krystalle  liesse  sich  vielleicht  mit  folgenden  Worten  geben: 

DieNadeln  derEalkschwämme  sind  hauptsächlicb 
aus  Kalkspath  bestehende,  keine  organische  Substanz 
enthaltende  Individuen  von  Mischkrystallen,  deren 
äussere  Form  —  ohne  Begrenzung  durch  wahre  Kry- 
stallflächen  —  von  der  specifischen  Thätigkeit  eines 
lebenden  Organismus  bedingt  ist  und  deren  innere 
Structur,  obwohl  vollständig  krjstallinisch,  durch 
eine  eigenthtimliche  Yertheilung  der  Gemengtheile 
mit  der  äusseren  Form  in  Beziehung  steht. 

Indem  diese  Definition  ausdrücklich  besagt,  dass  die  äussere 
Form  mit  der  krystallini  sehen  Structur  als  solcher  nichts  zu  thnn 
hat,  so  ist  es  vielleicht  noch  am  Platze,  der  Beziehungen  zu 
gedenken,  welche  Haeckel  zwischen  den  unter  Winkeln  von 
120"*  zusammentretenden  Strahlen  eines  regulären  Dreistrahlers 
und  den  Axen  des  hexagonalen  Krystallsystemes  geahnt  hat. 

Krystallaxen  sind  physikalisch  ausgezeichnete  Richtungen 
eines  Erystalles,  welche  parallel  zu  sich  selbst  verschoben,  durch 
die  ganze  Substanz  des  Erystalles  hindurch  denselben  physika- 
lischen Werth  haben,  die  aber  nicht  als  wirkliche  morphologische 
Axen  auftreten.  Es  können  daher  die  morphologischen  Axen  eines 
Dreistrahlers  unmöglich  einer  Erystallaxe  verglichen  werden. 
Wohl  ist  aber  in  der  häufigen  Winkelstellung  120*",  insofeme 
eine  Beziehung  zur  rhombo^drischen  Erystallstructur,  als  die 
Zonen  zwischen  ooP2  und  ±mR  an  den  Oberflächen  der  Nadeln 
bevorzugt  sind.  Aber  es  ist  dies  eben  kein  durchgreifendes  Gesetz, 
wie  im  HI.  Abschnitte  bereits  ausführlich  erörtert  wurde. 

IX.  Bemerkungen  über  Salkskelete  bei  Korallineii,  Fora- 
miniferen^  Anthozoen  und  Echinodermeii. 

Nach  Abschluss  dieser  Untersuchungen  hatte  es  ein  grosses 
Interesse,  unter  den  im  Thier-  und  Pflanzenreiche  so  häufigen 
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Skeletbildungen  aus  kohlensaurem  Kalke  Umschau  zu  halten,  ob 
etwa  die  bei  den  Kalkschwämmen  vorkommenden  Stucturver- 
hältnisse  auch  anderwärts  sich  finden.  Eine  eingehende  Unter- 
suchung dieser  Art  war  nicht  geplant,  es  wurden  nur  einige,  vor- 
züglich optische  Beobachtungen,  gewissermassen  Stichproben 
vorgenommen,  deren  Ergebnisse  hier  kurz  aufgeführt  werden 
sollen. 

I.  Korallinen  und  Lithothamnien. 

Aus  der  Gruppe  der  Kalkalgen  wurden  CoraUina  officinalia 
und  Lithophyllum  crUtatum  (beide  ausder  Adria)  untersucht,  und 
zwar  an  mit  dem  Messer  angefertigten  Schnitten.  Die  Zell  wände 
dieser  Algen  sind  sehr  stark  negativ  doppelbrecbend  und  zwar  so, 
dass  die  optische  Axe  senkrecht  steht  auf  der  Oberfläche  der  Mem- 
bran. Hier  ist  also  eine  Art  der  Kalkeinlagerung  wirklich  repräsen- 
tirt,  wie  ich  sie  bei  den  Kalkschwämmen  anfänglich  fälschlich 
vermuthet  hatte.  Der  kohlensaure  Kalk  fügt  sich  einfach  in  das 
gewöhnliche  Schema  des  Baues  der  Zellmembranen  ein.  Axen- 
kreuze  etc.  konnten  begreiflicher  Weise  ebenso  wenig  beobachtet 
werden,  als  dies  sonst  bei  Gewebezellen  mit  radiär  orientirten 
optischen  Axen  möglich  ist.  Von  den  Kalkschwammskeleten 
unterscheiden  sich  die  Kalkalgen  auffallig  durch  die  massenhafte 
organische  Substanz,  welche  beim  Lösen  des  Kalkes  zurück- 
bleibt. 

II.  Foraminiferen. 

Es  wurde  nur  ein  von  Prof.  F.  E.  Schulze  mir  geschenktes 
Präparat  vom  Strand  bei  Porto  hello  untersucht,  welches  zahl- 
reiche Exemplare  von  PolystomeUa  atriato-punciata  und  Rotalia 
Beccarü  enthielt.  Die  Kammern  dieser  beiden  Arten  verhielten 
sich  wesentlich  verschieden.  Bei  PolystomeUa  zeigte  jede  Kammer 
bei  der  Untersuchung  zwischen  gekreuzten  Nicols  und  mit  ein- 
gelegter Gypsplatte  im  parallelen  Lichte  in  der  Hauptsache  ein 
sogenanntes  negatives  Kreuz,  woraus  zu  folgern  ist,  dass  analog, 
wie  bei  den  Korallinen,  optisch  negativ  einaxige  Krystall- 
individuen  senkrecht  zur  Oberfläche  der  Schale  orientirt  sind. 
Rotalia  dagegen  zeigte  eine  fleckige  unregelmässige  Erhellung 
des  Gesichtsfeldes  bei  jeder  Stellung  und  bei  Untersuchung  im 
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conyergenten  Lichte  keine  Spur  eines  Axenkrenzes.  Es  ist  daher 
bei  dieser  Art  eine  ganz  unregelmässige  Depolarisation  vorhanden 
nnd  daher  eine  nach  allen  möglichen  Richtungen  sich  durch- 
setzende Anordnung  von  krystallinischen  Individuen  anzunehmen. 
Doch  scheinen  nicht  alle  Rotalia-ATten  sich  ebenso  zn  verhalten. 
Nach  Val  entin  ^  ergab  eine  nicht  näher  bestimmte  fossile  RotaUa- 
Ali;  Erscheinungen,  welche  mit  den  oben  von  Polystomella  mitge- 
theilten  übereinstimmen. 

UI.  Coelenteraten. 

Aus  diesem  Thierkreise  wurden  eine  Reihe  von  fertigen 
Präparaten  untersucht,  welche  mir  Herr  Dr.  Arthur  v.  H  cid  er 
freundlichst  zur  Verfügung  stellte,  und  welche  theils  von  ihm 
selbst,  theils  von  Möller  angefertigt  sind. 

A.  AnthozoSn. 

Aus  der  Ordnung  der  Zoantharia  wurden  Schliffe  untersucht 
von:  1.  Madrepora  pociUifera  und  einer  zweiten  unbestimmten 
Madrepora-j   2.  Seriatopora  hystrix'^  3.  Pocillopora  Humprickii"^ 

4.  Balanophyllia  spec;  5.  Cladocora  astraearia^  6.  Galaxea  spec; 
7.  Hydrophora  rigida. 

Die  Skelete  aller  dieser  Korallen  zeigen  eine  sehr  complicirte 
Faserstructur,  deren  Elemente  einigermassen  an  Schmelzprismen 
erinnern.  Zur  Orientirung  verweise  ich  auf  die  Abbildungen, 
welche  A.  v.  Heider  von  Cladocora  gegeben  hat.  *  Entsprechend 
der  deutlich  ausgeprägten  histologischen  Faser-  oder  Nadel- 
structur  wirken  die  Schliffe  im  Ganzen  unregelmässig  depolari- 
sirend,  nirgends  wie  einheitliche  Krystalle.  Bei  der  Untersuchung 
mit  einem  Nicol  lässt  sich  aber  an  günstigen  Stellen  beobachten, 
dass  die  einzelnen  Fasern  oder  Nadeln  sehr  stark  doppelbrechend 
sind  und  zwar  so,  dass  der  stärker  brechbare  Strahl  parallel  der 
Längsaxe  der  Fasern,  der  schwächer  brechbare  aber  darauf 
senkrecht  polarisirt  ist.  Querschliffe  von  Nadelgnippen  sind  bei 
jeder  Stellung  stark  lichtbrechend. 

Daraus  ist  zu  schliesen,  dass  die  einzelnen  Nadeln  oder 
Fasern  ähnlich  wie  Kalkspathprismen  sich  verhalten,  nämlich 

1  Untersuchung  der  etc.  Gewebe  in  polarisirtem  Lichte.  Leipzig  1861, 

5.  207. 

a  Diese  Ber.  Bd.  LXXXIV  (1881),  S.  634,  Taf.  U,  Fig.  14  und  15. 
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Stark  negativ  einaxig  sind,  und  dass  die  optische  Axe  in  der 
Längsrichtung  dahin  geht. 

Ans  der  Ordnung  der  Alcyonaria  wurden  isolirte  EalkkOrper 
untersucht  von:  1.  Muricea  fungifera]  2.  Plexaura  Antipathes', 
3.  MeUihaea  ockracea.  Diese  Kalkkörper  verhalten  sich  nicht 
durchwegs  gleich.  Bei  allen  drei  Arten  finden  sich  zackige, 
höckerige  Sklerodermiten,  welche  bei  Melühea  roth  und  gelb 
pigmentirt  erscheinen^  bei  den  beiden  anderen  Arten  aber  farblos 
sind.  Bei  Murieea  und  Plexaura  haben  diese  Ealkkömer  ein 
faserig-streifiges  Ansehen.  Sie  erweisen  sich  zwischen  gekreuzten 
Nicols  nicht  als  einheitliche  Erystallkörper,  doch  zeigt  die  Unter- 
suchung mit  einem  Nicol,  dass  der  stärker  brechbare  Strahl  im 
Allgemeinen  nach  der  Fasernng  polarisirt  ist^  welche  nach  der 
Längsrichtung  der  Ealkkörper  der  Hauptsache  nach  orientirt  ist 
uncl  gegen  die  Zacken  seitlich  abbiegt  oder  in  complicirter  Weise 
sich  verflicht. 

Bei  MeUihaea  ockracea  kommen  aber  neben  den  farbigen, 
zackigen  Sklerodermiten  noch  kurze,  einfach  stabfi^rmige  Kalk- 
körper vor,  welche  wie  einfache  Krystalle  sich  verhalten  und 
zwischen  gekreuzten  Kicols  absolut  dunkel  erscheinen,  wenn  ihre 
Längsaxe  einer  Polarisationsebene  parallel  ist,  während  sie  in 
den  Zwischenstellungen  sehr  hell  erscheinen. 

Bei  Untersuchung  mit  einem  Nicol  ergibt  sieh,  dass  der 
stärker  brechbare  Strahl  parallel  der  Längsaxe  polarisirt  ist.  Daher 
ist,  wenn  es  —  wie  wahrscheinlich  —  um  Kalkspath  sich  handelt, 
die  optische  Axe  in  der  Längsrichtung.  Doch  konnte  das  Axen- 
kreuz  im  convergenten  Licht  nicht  untersucht  werden,  weil  alle 
Stäbchen  im  Profil  sich  darboten.  Dies  ist  der  einzige  Fall  von 
wahrscheinlich  einheitlicher  Krystallstructur,  der  unter  den  Skelet- 
theilen der  untersuchten  Anthozo^n  zur  Beobachtung  kam. 

B.  Hydromedusen. 

Von  Hydrokorallinen  wurde  nur  ein  Schliff  von  ^m^r  Disticho- 
pora  spec.  untersucht.  Er  verhielt  sich  ganz  ähnlich  wie  die  echten 
Korallen. 

IV.  Echinodermen. 

Während  bei  den  Coelenteraten  Skelettheile,  welche  in  ihrer 
inneren  Structur  mit  jener  der  Nadeln  der  Kalkschwämme  Ahn- 
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liehkeit  haben,  zu  den  Seltenheiten  zu  gehören  scheinen,  kommen 
solche  in  grösster  Verbreitung  bei  den  Echinodermen  vor.  Dies 
muss  um  so  mehr  Überraschen,  als  die  äussere  Form  und  der  meist 
netzartige  Bau  der  Kalkablagerungen,  insbesondere  bei  den 
Crinoiden,  Echinoiden  und  Asteroiden  mit  den  Nadeln  der  Kalk- 
schwämme  gar  keine  Ähnlichkeit  hat.  Eher  erinnern  gewisse 
Kalkkörper  der  Holothurien,  so  die  Anker  der  Synapten  und 
mannigfaltige  Stäbchenbildungen  an  Dreistrahler  und  Stabnadeb. 

Zur  Untersuchung  dienten  theils  von  Dr.  A.  Pen  ecke  und 
von  mir  selbst  angefertigte  Präparate,  theils  zwei  bewundems- 
werthe  Probeplatten  von  Möller  in  Wedel,  welche  dem  hiesigen 
zoologischen  Institute  gehören,  und  von  welchen  die  eine  die 
Kalkkörper  von  34  Arten  von  Holothurioiden  in  schön  geordneten 
Reihen  darbietet,  die  andere  aber  Querschliffe  der  Hautstaoheln 
von  12  verschiedenen  Echinoiden.  Von  der  Platte  mit  Stachel- 
querschliffen  stand  mir  noch  ein  zweites,  im  Besitze  Dr.  A. 
V.  Heider' s  befindliches  Exemplar  zur  Verfügung. 

A.  Holothurioiden.  Die  durchlöcherten,  ellipsoidischen  Platt- 
chen  aus  der  Haut  von  Holothuria  iubtdosa  legen  sich  beim 
Präpariren  in  einem  Tropfen  Dammarharz  meist  so,  dass  eine 
abgeplattete  Seite  nach  oben  liegt.  In  dieser  Stellung  erscheinen 
die  Plättchen  im  parallelen  Lichte,  bei  gekreuzten  Nicols  bei  jeder 
Stellung  ziemlich  gleichmässig  bell  und  bei  Untersuchung  mit 
convergentem  Lichte  mit  System  E.  Zeiss  zeigen  sie  ein  schönes 
deutliches  Axenkreuz,  welches  sich  ganz  wie  jenes  bei  den  Kalk- 
schwämmen verhält.  Es  liegt  meist  etwas  excentrisch,  zum 
Zeichen,  dass  die  optische  Axe  nicht  genau  senkrecht  steht. 
Kalkkörper  von  der  schmalen  Seite  gesehen  erscheinen  zwischen 
gekreuzten  Nicols  im  parallelen  Licht  viermal  hell  und  viermal 
dunkel.  Sie  verhalten  sich  also  wie  einheitliche  Krystallkörper. 

Unter  den  Holothurien  der  Moll  er' sehen  Platte  fanden  sich 
zahlreiche  Kalkkörper,  welche  schöne  Axenkreuze  ergeben, 
sowohl  unter  den  Aspidochiroten  als  den  Dendrochiroten;  ja  es 
war  sogar  eine  Ausnahme,  wenn  nicht  der  eine  oder  der  andere 
Kalkkörper  einer  Art  ein  Axenkreuz  zeigte.  Daneben  fanden  sich 
auch  zahlreiche  Skelettheile,  bei  welchen  die  optische  Axe  fast 
horizontal  lag  und  die  daher  kein  Axenbild  geben  konnten,  dafllr 
aber  zwischen  gekreuzten  Nicols  im  parallelen  Lichte  je  nach  der 
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StelluDg  vollstäudig  dankel  oder  sehr  hell  erschieDen.  Von  den 
Synaptiden  der  Platte  sind  besonders  die  Anker  hervorzuheben. 
Alle  Anker  zeigen  ein  sehr  schönes  Axenkreuz  nnd  ausserdem 
eine  Reihe  isochromatischer  Ringsysteme,  deren  Zahl  bei  dicken 
Ankern  (Synapta  Besselii)  bis  zu  sieben  ansteigen  kann.  Die 
optische  Axe  steht  also  nahezu  senkrecht  auf  der  Ebene,  welche 
durch  die  Spitzen  der  drei  Strahlen  gelegt  wird,  verhält  sich  also 
trotz  der  nur  seitlichen  Symmetrie  der  Anker,  wie  bei  einem 
perregulären  Dreistrahler  eines  Ealkschwammes. 

In  dem  grossen  Anker  von  Synapta  Besselii  war  ein  Gebilde 
za  sehen,  das  ganz  wie  der  Centralfaden  einer  Kalkschwamm- 
nadel aussah.  Sehr  schön  kann  man  an  den  Ankern  die  Thatsache 
coDstatiren,  dass  stark  doppelbrechende  Körper  in  der  Aufsicht 
auf  die  optische  Axe  zwischen  gekreuzten  Nicols  im  sogenannten 
parallelen  Lichte  bei  jeder  Stellung  hell  erscheinen,  wenn  die 
Dicke  etwas  bedeutender  ist  Die  Anker  von  Synapta  Besselii 
sind  bei  jeder  Stellung  hellglänzend,  die  kleinen  Anker  von 
S,  shnäiSf  glabra  etc.  grau  oder  grauschwarz.  Nicht  alle  Anker 
des  Moll  er' sehen  Präparates  liegen  genau  gleich,  bei  einigen 
steht  die  optische  Axe  ziemlich  schief. 

Wie  die  Anker,  verhalten  sich  auch  die  Stützplatten  derselben 
nnd  die  Räder  von  Myriotrochus  Rinkii  und  Chirodota  panaSnsis 
and  variabilis.  Optische  Axe  senkrecht  auf  der  Fläche.  Axenkreuz 
im  convergenten  Lichte. 

Weniger  geeignet  zur  Untersuchung  erwiesen  sich  die  auf 
der  Möller'schen  Platte  befindlichen  sehr  kleinen  Kalkkör perchen 
der  Molpadiden.  Sie  liegen  zu  nahe  beisammen,  als  dass  sie  für 
sich  isolirt  ins  Gesichtsfeld  gebracht  werden  könnten.  Wenn  wir 
von  diesen  Gebilden  absehen,  so  lässt  sich  für  die  übrigen  Kalk- 
korper  der  Holothurien  der  Möller' scheu  Platte  allgemein  sagen, 
dass  sie  sich  wie  einheitliche  Krystallindividuen,  ganz  wie  die 
Ealkschwammnadeln,  verhalten. 

B.  Echinoiden.  Die  zierlichen  Querschliffe  der  Echinoiden- 
stacheln  verhalten  sich,  trotz  der  ausserordentlich  mannigfaltigen 
Anordnung  ihrer  Kalkbalken  und  Gitter^  im  convergenten  Lichte, 
durchwegs  wie  parallel  zur  Basis  geschliffene  Kalkspathplatten. 
Man  kann  den  Querschliff  der  grösseren  Stacheln  hin  und  her 
durch  das  Gesichtsfeld  schieben,  das  Axenkreuz  bleibt  stehen, 
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wie  bei  einer  Erystallplatte.  Nur  ein  Stachelquerschliff  (Boletia 
maculata  Lam.)  maebte  ingoferne  eine  Ausnahme,  als  nni  eme 
centrale,  gitterartig  angeordnete  Masse,  welche  sieh  wie  die 
anderen  Qnerschliffe  verhielt,  ringsum  eine  Ealkmasse  angelagert 
ist,  welche,  wie  es  scheint,  so  orientirt  i8t,.das8  die  optischen 
Axen  in  radiär  gestellten  VerticalebeDen  schief  gegen  die  centrale 
Masse  verlaufen.  Die  Axenkreuze  der  Echinoidenstacheln  werden 
beim  Verschieben  der  Schliffe  mehr  weniger  deutlich,  je  nachdem 
gerade  eine  Lttcke  oder  ein  Balken  im  Centrnm  des  Gesichts- 
feldes steht,  ausserdem  wird  das  Kreuz  im  Allgemeinen  weniger 
deutlich,  wenn  das  Kalkgitter  sehr  fein  und  engmaschig  ist. 
Selbstverständlich  sind  die  Querschliffe  der  Möller' sehen  Platte 
nicht  alle  genau  senkrecht  auf  die  Längsaxe,  beziehungsweise 
optische  Axe  geführt.  Es  sind  daher  die  Axenkreuze  etwas,  doch 
meist  wenig  excentrisch.  Isochromatische  Ringe  sind  ebenfalls  zu 
sehen,  ihre  Zahl  hängt  von  der  Dicke  des  Schliffes  ab  und 
schwankte  zwischen  3 — 5.  Nach  diesen  Erfahrungen  versuchte 
ich  nun  auch  an  Schnitten  und  Schliffen  anderer  Skeletstttcke, 
ob  auch  diese  eine  einheitliche  Krystallstructur  aufweisen.  In 
der  That  waren  die  optischen  Axen  an  Schnitten  durch  eine 
Zahnpyramide  von  Strongylocentroius  lividtia  durchwegs  parallel 
orientirt  und  die  Richtung  der  optischen  Axe  steht  ungefähr 
senkrecht  zur  äusseren  Oberfläche,  denn  an  Schnitten,  parallel 
zu  dieser  äusseren  Fläche  geführt,  konnte  ein  fast  centrales 
Axenkreuz  gesehen  werden.  Die  Zähne  selbst  haben  aber  eiue 
andere,  complicirtere  Structur,  die  jedoch  nicht  genau  unter- 
sucht wurde. 

Schnitte  und  Schliffe  der  Interambulacralplatten  von  Psam- 
mechinusmicrotuberculatus  Blainv.  ergaben  ebenfalls  eine  durch- 
wegs parallele  Orientirung  der  optischen  Axen  in  den  Kalknetzen; 
ein  Schliff  durch  eine  Ambulacralplatte  zeigte  dagegen  eine 
Zusammensetzung  derselben  aus  zwei  hintereinander  liegenden 
Theilen,  deren  Axenrichtungen  etwas  divergirten.  Die  optische 
Axe  war  in  den  Ambulacral-  und  Interambulacralplatten  meri- 
dional  in  den  Radien  beziehungsweise  Interradien  orientirt. 

C.  Crinoiden.  Aus  dieser  Classe  lagen  mir  eine  Reihe  schöner 
Längs-  und  Qnerschliffe  vor,  welche  Herr  Dr.  A.  Penecke  aus 
Objecten,  die  von  der  Challenger  Expedition  stammen,  angefertigt 
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hat  und  mir  freundlichst  zur  Untersnchnng  Uberliess.  An  Qner- 
schliffen  der  Stielglieder  von  Pentacrinus  maresianus,  Wyviüe- 
Thomsoniy  Metacrinus  angulatus  und  Wyvälii  liess  sich  überall 
das  Axenkreaz  im  convergenten  Lichte  nachweisen,  wie  an 
parallel  zur  Basis  geschliffenen  Kalkspathplatten.  Das  Kreuz  war 
ilnr  häufig  etwas  verwaschen  theils  wegen  der  namentlich  in  den 
Sternen  sehr  feinen  Balkengitter,  theils  weil  da  und  dort  noch 
abgelöste  SchlifTspUtter  den  Präparaten  auflagen.  Im  Grossen 
und  Ganzen  aber  waren  die  Erscheinungen  dieselben  wie  an 
Echinoidenstacheln.  Die  Längsschliffe  der  Stielglieder  der 
genannten  Grinoiden  ergaben  im  parallelen  Lichte  vollständig 
einheitliche  Axenrichtung  parallel  der  morphologischen  Axe. 
Am  Längsscbiffe  des  Stielgliedes  von  Metacrinus  Wyvillii  war 
ein  Seitenast  mitgeschliffen;  dieser  zeigte  die  optische  Axen- 
richtung, analog  wie  der  Stamm,  parallel  der  morphol(^8chen 
Längsaxe. 

D,  Asteroiden.  Die  Stacheln  von  Asteracanthion  rubens  und 
OpAiWArkT  ^ra^i7i«  verhalten  sich,  wie  jene  der  Echinoiden;  wie 
einheitliche  Erystalle,  deren  optische  Axe  der  Längsaxe  des 
Stachels  parallel  st.  Die  Stacheln  von  Ophiothrix  fragüis  haben 
ziemlich  massive  Ealkbalken  und  sind  abgeplattet.  Stacheln  eines 
kleinen  Exemplares  wurden  desshalb  zu  Atzversuchen  bentttzt. 
Es  wurden  mit  Ameisensäure  sehr  deutliche  Atzfiguren  erhalten, 
welche  der  flachen  Seite  des  Stachels  angehörig,  die  Form  von 
schief  liegenden  irregulären  Dreiecken  hatten,  zum  Theile  auch 
hemirhombische  Formen.  An  einem  mit  Essigsäure  geätzten 
Querschnitt  entstanden  sehr  zierliche,  parallel  orientirte,  regulär 
dreieckige  Atzfiguren,  die  so  gestellt  waren,  dass  eine  Dreiecks- 
seite senkrecht  stand  auf  dem  längeren  Durchmesser  des  Quer- 
schnittes, woraus  zu  folgern  ist,  dass  die  diesem  Durchmesser 
entsprechende  durch  die  Längsaxe  des  Strahles  gelegte  Ebene, 
die  also  der  flachen  Seite  des  Stachels  entspricht,  eine  Deutero- 
prismenfläche  sein  muss.  Damit  stimmt  die  Form  der  dort  beob- 
achteten Ätzfiguren,  die  natürlich  der  äusserst  unebenen  Ober- 
fläche des  Stachels  entsprechend,  ziemlich  mannigfaltig  sind,  recht 
gut  überein. 

Beim  Atzen  trat  am  Querschnitt  zugleich  eine  deutliehe,  zum 
Theil  wellige  Schichtung  zu  Tage. 
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Beim  Atzen  mit  Ameisensäare  gelang  es,  einzelne  Stachel- 
Stücke  ganz  frei  ans  dem  nmhttUenden  Gewebe  heraus  zn  be- 
kommen. Diese  lösten  sieh  dann  ohne  Bückstand  auf.  Löst  man 
Stacheln  im  Ganzen,  oder  Kalknetze  anderer  Skelettheile  auf,  so 
bleibt  eine  organische  Grundlage  zurück,  die  ganz  die  Form  der 
Tcrschwundenen  Ealkbalken  hat.  Die  obige  Beobachtung  ergibt 
aber,  dass  dieses  Gewebe  dem  Ealkgerüste  nur  oberflächlich  innig 
anliegt  und  sich  zu  demselben  so  verhält,  wie  die  Spiculascheiden 
der  Schwammnadeln  zu  diesen.  Wahrscheinlich  ist  allgemein 
auch  bei  den  Echinodermen  ebenso  wenig  eine  organische  Sub- 
stanz dem  Kalke  beigemischt,  als  bei  den  Kalkschwämmen.  Doch 
kann  ich  dies,  bei  den  nicht  sehr  umfangreichen  Untersuchungen, 
nur  mit  Reserve  aussprechen.  Beim  Glühen  verhalten  sich  die 
Stacheln  und  Kalknetze  von  Echinodermen  ganz  wie  Schwamm- 
nadeln;  sie  bräunen  sich,  es  treten  Gasbläschen  im  Innern  anf 
und  schliesslich  zerstäuben  sie  in  feine  Plättchen. 

Dass  beim  Lösen  der  Echinodermenskelette  mit  verdünnten 
Säuren  keine  organische  Grundlage  sichtbar  wird,  hat  schon 
Oarpenter  ^  angegeben;  trotzdem  hält  er  es,  auffallender  Weise, 
ftlr  wahrscheinlich,  dass  die  Netzbälkchen  durch  Verkalkung  eines 
flbro-areolären  Gewebes,  ähnlich  wie  die  Knochen,  entstehen. 

Besonders  verdient  noch  hervorgehoben  zu  werden,  dass  die 
Kalknetze  der  Echinodermen  ausgezeichnete  Objecte  f)ir  die 
Untersuchung  mit  einem  Nicol  sind.  Bringt  man  einen  annähernd 
parallel  zur  optischen  Axe  geführten  Schnitt,  etwa  meridional 
durch  eine  Interambulacralplatte  oder  einen  kleinen  Stachel  von 
Asteracanthian  in  Nelkenöl,  so  erscheinen  bei  einer  Stellung  die 
Kalkbalken  ganz  grau  und  dunkel,  in  der  darauf  senkrechten 
aber  die  dazwischen  befindlichen  Lücken.  Die  Erscheinung  ist 
viel  eclatanter  als  die  analoge  bei  den  Nadeln  der  Kalkschwämme, 
weil  die  zahlreichen  Lücken  der  Kalknetze  die  Unterschiede  des 
Brechungsvermögens  begreiflicher  Weise  sehr  gut  hervortreten 
lassen.  Es  empfiehlt  sich  daher  vor  Allem,  solche  Präparate  zu 
besichtigen. 

Die  optischen  Untersuchungen  weisen  jedenfalls  bei  einer 
grossen  Zahl  von  Skeletstücken  der  Echinodermen  darauf  hin, 


1  Todd'ß  Cyclopaed.  of  anat.  and  phys.  Vol.  IV,  part.  I,  S.  567. 
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dass  dieselben  ans  einheitlichen  Krystallindividuen  besteben,  und 
für  die  Stacheln  von  Ophiothrix  fragüis  ist  dies  auch  durch  die 
Ätzerfolge  positiv  sicher  gestellt,  während  für  andere  Skelettheiie 
immerhin  auch  die  Möglichkeit  besteht,  dass  sie  sich  aus  poly- 
synthetischen  Zwillingsbildungen  mit  paralleler  Axensteliung 
zusammensetzen,  worüber  die  optische  Untersuchung  allein  niclit 
entscheiden  kann.  Es  muss  einigermasseu  befremden,  dass  die 
Krystallstructur  der  Echinodermenskelete  bei  den  Histologcu 
bisher  keine  Beachtung  fand,  namentlich  muss  es  auffallen,  dass 
Valentin  ^  dieselbe  nicht  klar  erkannte,  obwohl  er  sowohl  Anker 
von  Synapten,  als  EalkkOrper  von  Holothurien,  sowie  Quer- 
schliffe von  Echinoidenstacheln,  welche  ihm  Carpenter  zur  Ver- 
tügnng  stellte,  im  polarisirten  Lichte  untersuchte.  Dagegen  ist  es 
eine  den  Mineralogen  und  Paläontologen  bekannte  Thatsache 
dass  fossile  und  lebende  Echinodermen  Skelettheile  aufweisen, 
die  sich  wie  Kalkspathkrystalle  verhalten.  Schon  vor  60  Jahren 
wies  HesseP  nach,  dass  viele  fossile  Skelettheile  der  Echino- 
dermen, wie  die  Stacheln  der  Echinoiden,  jedes  Säulen-  und 
Kronenglied  eines  Crinoiden  etc.  einem  Ealkspathindividuum 
entspreche,  und  dass  bei  den  Säulengliedem  der  Crinoiden  und 
den  Stacheln  der  Cidariten  die  krystallographische  Hauptaxe  der 
morphologischen  Längsaxe  parallel  sei.  Im  Jahre  1841  wies 
Haidiuger^  den  schon  von  Hessel  angenommenen  Zusammen- 
hang dieser  merkwürdigen  Krystallstructur  fossiler  Echinodermen 
mit  dem  Skeletbaue  der  lebenden  Organismen  nach,  indem  er 
zeigte,  dass  die  charakteristischen  Theilungsflächen  des  Kalk- 
spathes  auch  an  recenten  Cidaritenstacheln  sich  finden.  Im 
Jahre  1864  führte  dann  Stelzner^  den  interessanten  Nachweis^ 
dass  —  trotz  der  anscheinend  einheitlichen  Krystallstructur  — 
die  fossilen  Echinodermen  noch  ganz  deutlich  die  ursprünglichen, 
netzartig  angeordneten  Kalkbälkchen  mikroskopisch  erkennen 
lassen,  dass  mithin  beim  Versteinerungsprocesse  der  in  die  Lücken 


1  1.  c  S.  205  u.  206. 

3  Einflnss  des  organischen  Körpers  auf  den  unorganischen.  Marburg, 

1826. 

3  Abhandl.  d.  k.  böhm.  Ges.  der  Wissenschaften,  Prag  1841,  S.  14. 

^  Neues  Jahrb.  f.  Mineralogie,  Geologie  und  Palaeontologie.  Jahrg. 

1864,  S.  565. 
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der  ursprünglichen  Erystallskelete  eingelagerte  Kalkspath  io 
paralleler  Verwachsung  mit  diesen  krystallisirt.  Diese  Thatsache 
zeigt,  wie  leicht  an  die  Krystallstmctur  der  Biokrystalle  sich  noch 
weiter  Kalkspath  in  derselben  krystallographischen  OrientiruDg 
anschliessty  auch  wenn  er  nicht  vom  Organismus  selbst  aus- 
geschieden wird.  Daftar  spricht  auch  die  jllngst  von  Sollas^  mit- 
getheilte  Beobachtung,  dass  auf  die  Nadeln  von  Ealkschwämmen 
—  wenn  sie  in  Wasser  liegen,  das  kohlensauren  Kalk  gelöst 
enthält  —  eine  Incrnstation  von  Kalkspath  sich  ablagern  kann, 
deren  optische  Orientirung  mit  jener  der  Nadeln  Übereinstimmt. 
Diese  und  ähnliche  Erfahrungen  lassen  vermuthen,  dass  bei  der 
Bildung  der  Biokrystalle  die  krystallographische  Orientirung  der 
zuerst  abgeschiedenen  Substanz  allein  entscheidend  ist,  und  dass 
alle  übrige  Substanz  nach  den  Gesetzen  der  Krystallisation,  ohne 
besondere  Thätigkeit  des  lebenden  Protoplasmas,  sich  an  die  erst- 
gebildete anlagert,  während  von  der  lebenden  Substanz  nur  ein 
raodellirender  Einfluss  auf  die  äussere  Form  und  auf  die  jeweilige 
Mischung  des  abgeschiedenen  Materiales  genommen  wird. 

Anders  verhält  sich  aber  die  Sache,  wenn  mit  dem  kohlen- 
sauren Kalke  zugleich  geformte  organische  Substanz  ausgeschieden 
wird,  wie  in  den  verkalkten  Zellhäuten  der  Korallinen  oder  in  den 
Nadeln  oder  Prismen  der  echten  Korallen  etc.  Dann  kommt  es 
nicht  mehr  znv  einheitlichen  Krystallbildung,  es  ordnen  sich  viel- 
mehr die  Molecttle  des  kohlensauren  Kalkes  einer  Structur  unter, 
wie  sie  im  Allgemeinen  auch  in  nicht  verkalkten  doppelbrechenden 
Geweben  gefunden  wird.  Doch  scheint  auch  in  diesem  Falle  der 
kohlensaure  Kalk  stets  als  krystallinische  Abscheidung  zu  existiren, 
wofür  insbesondere  die  viel  discutirte  Structur  der  MoUnsken- 
schalen '  spricht,  auf  die  hier  einzugehen,  zu  weit  führen  würde. 


1  Note  on  the  artificial  deposition  of  crystals  of  calcite  on  spicules  of 
u  calci-sponge.  The  scientif.  proc.  of  the  Royal  Dublin  sog.  1886,  N.  8.  Vol.  V. 
S.  73.  (Diese  Notiz  wurde  mir  erst  während  der  Corrcctur  dieser  Abhandlung 
bekannt.) 

2Vergl.  hierüber  insbesondere  G.  Rose:  Über  die  heteromorphen 
Zustände  der  kohlensauren  Ralkerde^  II.  Vorkommen  des  Aragonits  und 
Ealkspaths  in  der  organischen  Natur.  Abhandl.  der  kön.  Akad.  d.  W.  zu 
Berlin  aus  dem  Jahre  1858.  Berlin  1859,  S.  63. 
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Tafelerklärung. 


In  allen  Figuren,  in  welchen  ein  mit  HR  bezeichneter  Strich  vor- 
kommt, bezeichnet  dieser  die  Richtung  des  optischen  Hauptschnittes.  Wo 
die  optische  Axe  in  die  Ebene  der  Zeichnung  fallt,  ist  dieselbe  mit  0  0' 
bezeichnet. 

Tafel  I. 

Fig.  1.  Kolossaler  sagittaler  Dreistrahler  von  Leucakis  solida,  Perspec- 
tivische  Profilansicht  a  d  Basalstrahl,  d  b  und  d  c  Lateralstrahlen, 
abc  Faoialebene,  adb  Lateralwinkel,  b  de  Oralwinkel. 

„  2.  Sagittale  (tnbare)  Dreistrahler  von  Sycandra  elegans,  a  Faciallage 
b  auf  dem  Oralwinkel  liegend,  c  auf  einem  Lateralwinkel  liegend, 
d  Profilansicht.  Ver.  150. 

„  3.  Sagittale  (subgastrale)  Dreistrahler  von  Sycandra  elegans.  a  Profil- 
ansicht, b  Faciallage,  c  auf  dem  Oralwinkel  liegend.  Ver.  150. 

,  4.  Geknöpfte,  platte  Stabnadeln  aus  einem  dermalen  Endschopfe  von 
Sycandra  elegans,  a  von  der  Kante  gesehen,  b  und  c  Flächenansioht. 

„  5.  Querschnitt  durch  einen  Theil  der  Körperwand  von  Sycandra  eh' 
gans,  2  Radialtuben  (grau  gehalten)  und  2  Intercanäle  (weiss 
gelassen),  a  a  dermale  Endschöpfe  der  Radialtuben,  b  b  dermale 
Enden  der  Intercanäle.  Au  dem  entgegengesetzten  Ende  der  Tuben 
die  mit  ihren  Apicalstrahlen  in  die  Gastralhöhle  hineinragenden 
gastralen  Vierstrahler.  Ver.  circa  70. 

„  6.  Tangentialer  Längsschnitt  von  einem  Theile  der  Körperwand  von 
Sycandra  elegans,  aa,  Querschnitte  von  Radialtuben,  bb,  Querschnitte 
von  Intercanälen. 

„  7.  Tangentialer  Längsschnitt  ähnlich  wie  der  vonge,  aber  weiter  nach 
auswärts  durch  das  dermale  blinde  Ende  der  Radialtuben  in  der 
Gegend  der  plumpen  Dreistrahler.  Bezeichnungen  wie  in  Fig.  6. 
An  den  Intercanälen  die  Dermalporen  bemerkbar. 

„  8.  Schema  zur  Erläuterung  der  Richtung  der  optischen  Axen  an  den 
Nadeln  der  Radialtnben  und  Intercanäle  von  Sycandra  elegans.  Mit 
Fig.  5  zu  vergleichen.  Die  Pfeile  geben  die  Richtung  der  optischen 
Axe  an.  a  dermaler  Endschopf  des  Radialtubus.  Da  die  optischen 
Axen  radiär  zur  Längsaxe  des  Tubus  verlaufen,  ist  in  der  Mitte  des 
Schopfes  statt  des  Pfeiles  ein  Punkt  zum  Zeichen  der  verticalen 
Stellung  der  optischen  Axe,  b  glockenförmig  zusammenneigende 
Dreistrahler  am  Dermalende  eines  Intercanales,  c  plumpe  Drei- 
Btrahler  am  blinden  Ende  des  Radialtubus,  dd'  Radialtubus  und 
Intercanal  nur  zum  Theile  gezeichnet,    d'd*  gastrales  Ende  der 

Slub.  d.  mMhwn.-naturw.  Cl.  XOV.  Bd.,  I.  Abth.  10 
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Tuben;  A  gastraler  Vierstrahler  im  Profil,  wie  er  am  radiären  Langg- 
schnittc  erscheinen  würde,  B  gastraler  Vierstrahler  am  Querschnitte. 
Fig.  9.  Skelettheile  von  Asceita  Claihrus.  Ver.  290.  o  regulärer  Dreistrahler, 
b—e  monströse  Nadelformen. 

„    10.  Regulärer  Dreistrahler  von  Aacaltia  Gegenbaueri,  Ver.  150. 

„  11.  Kegulärer  Vierstrahler  von  AecaUis  Gegenbaueri.  a  Facialansicht, 
b  Profilansicht.  Ver.  150. 

„  12.  Sagittale  Vierstrahler  aus  der  Gastralfläche  von  Sycandra  elegan». 
a  Faciallage  mit  dem  in  der  Aufsicht  als  schmal  elliptischer  Dorch- 
schnitt  erscheinenden  Apicalstrahl,  b  Aufsicht  auf  den  Basalstrahl, 
c  Profilansicht. 

„  13.  Gastraler  Vierstrahler  von  Leueandra  atpera,  a  Faciallage,  b  Auf- 
sicht auf  den  Basalstrahl,  c  Stellung,  bei  welcher  die  optische  Axe 
senkrecht  auf  der  Zeichnungsebene  steht. 

„  1^.  Sngittaler  (tubarer)  Dreistrahler  von  Sycandra  elegant ,  wie  er  sich 
bei  der  Untersuchung  mit  einem  Nicol  in  zwei  aufeinander  senk- 
rechten Stellungen  zeigt.  PF  Polarisationsebene  des  Nicols.  Das 
Nähere  im  Texte  S.  73. 

Tafel  II. 

Die  Figuren  15 — 23  sind  perspectivische  Ansichten  nach  Art  der 
Krystallzeichnungen.  Da  sich  aber  in  der  gewöhnlichen  Projection  die 
Nadeln  sehr  ungünstig  darstellen  würden,  so  wurde  eine  Projection  gewählt, 
in  welcher  die  Figuren  um  eine  von  links  nach  rechts  gehende  Axe  11 V«^ 
nach  vorne  gedreht  sind.  Die  Bezeichnung  der  Figur  15  gilt  auch  für  die 
folgenden.  Die  Fläche  ab  ca'  b'  c'  entspricht  der  Basis  des  rhomboSdrischen 
Krystallsystems,  oo*  der  optischen  Axe;  aa\  bb\  cc'  sind  die  Richtungen 
der  Zwischenaxen,  respective  die  Richtungen  deuteroprismatischer  Haupt- 
schnitte.  Die  Axe  cc'  ist  aus  der  von  vorne  nach  hinten  gehenden  Richtung 
um  221/2**  nach  rechts  gedreht. 

Fig.  15.  Regulärer  Vierstrahler  von  AscaUis  Gegenbaueri, 
„    16.  Sagittaler  Vierstrahler  aus  der  Gastralfläche  von  Sycandra  elegam. 
„    17.  Sagittaler  Vierstrahler  aus  der  Körperwand  von  Leueandra  aspera. 
„    18.  ^  regulärer  Dreistrahler  von  Aaeetta  Clathrus,  B  pseudoregnUrer 

Dreistrahler  aus  der  Gastralfläche  von  Sycortia  quadrangulata. 
„    19.  Sagittaler,  kolossaler  Dreistrahler  von  Leucaliis  solida, 
„    20.  Tubarer,  sagittaler  Dreistrahler  von  Sycandra  elegans. 
„   21.  Grosser  Dreistrahler  von  dem  glockenförmigen  Dermalende  eines 

Intercanales  von  Sycandra  elegans. 
„    22.  Plumper  Dreistrahler  vom  Ende  eines  Radialtubus  von  Sycandra 

elegans. 
„    23.  Sagittaler  Dreistrahler  von  Leueandra  aspera  aus  dem  Parenchvm. 
„   24.  Ätzfiguren  auf  dem  horizontal  liegenden  abgebrochenen  Basalstr&hl 
eines  kolossalen  Dreistrahlers  von  LeucaUis  solida  mit  Ameisen- 
säure, a  dermale  (convexe)  Seite  des  Strahles,  b  canale  (coDcaTe) 
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Seite  des  Strahles,  beide  negativen  RhomböSderflächen  ent- 
sprechend. 
Flg.  25.  Retardirte  Ätzfigaren  auf  den  Lateralstrahlen  eines  Dreistrahlers 
von  Leucabis.  Die  Strahlen  annähernd  in  der  Projection  auf  die 
kxjstallographisehe  Basis.  Ameisensäure,  a  dermale,  b  canale 
Seite.  Ver.  150. 

9  26.  Lösungsgestalten  auf  einem  kolossalen  Dreistrahler  von  LeucaitU 
salida.  Facialansicht,  nach  8  Minuten  langer  Atzung  mit  concen- 
trirter  Ameisensäure,  a  dermale,  b  canale  (concave)  Seite.  Ver.  150. 
Bei  a  ist  nur  der  Basalstrahl  gezeichnet,  an  welchem  nahe  der 
Wurzel  auch  Ätzfiguren  zu  sehen  sind. 

„  27.  Atzfiguren  auf  dem  Querschnitte  (Spaltnngsfläche)  des  Basalstrahles 
eines  kolossalen  Dreistrahlers  von  LeucaUü  9olida.  Kurze  Ein- 
wirkung concentrirter  Essigsäure.  Schichtung  sehr  deutlich,  im 
Centrum,  wo  sich  die  Substanz  am  leichtesten  löst,  eine  Lücke. 

n  28.  Mit  Ameisensäure  dargestellte  Lösungsgestalten  von  einem 
kolossalen  Dreistrahler  von  Leucaäü  »olida.  a  canale  Seite  des 
Basalstrahles.  b  canale  (concave)  Seite  eines  Lateralstrahles  in 
der  Aufsicht  auf  die  kry stall ographische  Basis.  AJ- Rich- 
tung der  Nadelaxe,  X  gegen  die  Spitze  des  Strahles  gerichtet 
Ver.  700. 

Tafel  lU. 

Fig.  29.  Basisprojection  der  Lateralstrahlen  eines  kolossalen  Dreistrahlers 
von  LeucaUis  solida,  Atzung  mit  concentrirter  Ameisensäure. 
a  Canalseite,  b  Dermalseite.  Ver.  60.  Die  Punktirung  und  Streifung 
jedoch  gezeichnet,  wie  sie  sich  bei  etwa  400maliger  Yergrösserung 
darstellt. 

„  30.  Stabnadel  von  Leueandra  aspera.  Optische  Axe  nahezu  senkrecht 
auf  der  Zeichnungsebene.  Ameisensäureätzung. 

„  31.  SiXiclL  QmerStahnskdel  von' Leueandra  aspera,  Lösungsgestalten  mit 
Ameisensäure  dargestellt.  Profilansicht.  Ver.  circa  500. 

„  32.  Bruchstücke  einer  geglühten  Stabnadel  von  Leueandra  alvieomts. 
a  Aufsicht  mit  einer  ausgesprungenen  RhomboSderecke,  b  Profil- 
ansicht mit  grösstentheils  muscheligem  Bruch.  Ver.  150. 

„  33.  Stabnadel  von  Leueandra  aspera.  Mit  concentrirter  Ameisensäure 
geätzt.  Profilansicht  mit  Streif ung  und  hemirhombischen  Ätzfiguren. 
Ver.  150. 

„  34.  Geglühte  Stabnadel  von  Syeandra  raphanue. 

„  35.  Dreistrahler  von  LeucaUis  solida  und  Stabnadel  von  Leueandra 
aspera  krystallographisch  orientirt  in  die  Combination  des  Deutero- 
prismas mit  dem  Rhomboäder  —  2J?  eingezeichnet.  Vergl.  Text 
Seite  43. 

„  36.  Schematische  Darstellung  der  Erscheinungen,  welche  eine  mit 
Ätzfiguren  bedeckte  Stabnadel  von  Leueandra  beim  Rollen  um  die 

10* 
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LSngsaxe  zei^t.  Daneben  rechts  die  entsprechenden  Stellnngen  des 
LöBungsrhomboeder's  —  2  R.  VergL  Text  Seite  95. 
Fig.  37.  Gmppe  von  Schichten  am  Querschnitte  einer  schwach  gegifihten 
Stabnadel  von  Leueanära  aspera.  Vor«  520. 

„  88.  Schichtung  einer  schwach  geglühten  Stabnadel  von  Leueandra 
alcicomis,  Profilansicht.  Ver.  circa  200. 

„   39  a.  GeglfUiter  Dreistrahler  von  Sycandra  rapkanus,  Ver.  150. 

„       b,  QuerbruchplSttchen  eines  Basalstrahles.  Ver.  300. 

„  40.  Plättchen  aus  dem  durch  Glühen  erhaltenen  Staub  der  Dreistrahler 
von  Leueandra  aspera,  a  Querbruch  eines  Basalstrahles,  b  Schräg- 
bruch eines  Lateralstrahles  mit  Immersion  gezeichnet. 

n   41.  Schwach  geglühter  Dreistrahler  von  AMcaUis  Cerebrum,  Ver.  800. 

„  42.  Geglühter  Dreistrahler  von  Sycandra  eiegan§  im  Plättchenzerfall 
begriffen. 

„  43,  Dreistrahler  von  Äseandra  falcaia  nach  248tündiger  Maeeiation  und 
zeitweiligem  Kochen  in  IO^Iq  Kalilauge.  Spiculascheide  eriialten, 
körnige  Structur  sichtbar.  Ver.  510.  (Von  den  drei  Strahlen  nur 
einer  ganz  dargestellt.) 

„  44.  Stabnadel  von  Ascandra  falcaia,  wie  das  in  Fig.  43  dargestellte 
Präparat  behandelt.  Ver.  510. 

„  45.  Bruchstück  eines  Lateralstrahles  eines  kolossalen  Dreistrahlers  von 
Leucaliis  »olida  wie  die  in  Fig.  43  und  44  dargestellten  Präparate 
behandelt.  Gezeichnet  mit  Zeiss.  Immersion  J. 

Tafel  IT. 

Fig.  46.  Geglühter  Basalstrahl  eines  Dreistrahlers  von  Leucaiiis  wUda  mit 
einem  Nicol  untersucht.  IHeochroismu».  PP^  Polarisationsebene  des 
Nicols. 

„  47.  Geglühter  kolossaler  Dreistrahler  von  LeucaltU  toHda  in  durch- 
fallendem Lichte.  Facialansicht  Ver.  75. 

n  48.  Querschnitte  der  Strahlen  eines  schwach  geglühten  kolossalen 
Dreistrahlers  von  Leucaäi*.  a  Basalstrahl  im  durchfallenden,  b  in 
auffallendem  Lichte,  c  Lateralstrahl  in  durchfallendem  Lichte. 

„   40.  Geglühter  Dreistrahler  von  Leueandra  aspera.  Durchfallendes  Licht 

„  50.  Schwach  geglühter  Basalstrahl  eines  kolossalen  Dreistrahlers  von 
Leucaltü  in  durchfallendem  Lichte  bei  zwei  durch  BoUnng  nm 
circa  45^  von  einander  verschiedenen  Stellungen.  Vergl.  Text 
Seite  73. 

„  51.  Geglühte  Stabnadel  von  Leueandra  alcicomU  in  durchfallendem 
Lichte. 

„  52  und  53.  Geglühte  Stabnadeln  von  Leueandra  aspera  in  durch- 
fallendem Lichte. 

,,  54.  Querschnitt  der  darüber  stehenden  Stabnadel  Fig.  52.  a  in  durch- 
fallendem, b  in  auffallendem  Lichte. 
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X.  SITZUNG  VOM  21.  APRIL  1887. 


Der  Secretär  legt  das  erschienene  m.  Heft  (März  1887) 
der  Ton  der  Akademie  herausgegebenen  Monatshefte  fttr 
Chemie  vor. 

Das  Ehrenmitglied  der  kaiserlichen  Akademie  Herr  Ch. 
Hermite  in  Paris  übermittelt  sein  Drackwerk:  „Cours  de  la 
Facnltö  des  Sciences  sur  les  Intögrales  döfinies^. 
3*™  «dition;  1887. 

Se.  Excellenz  der  Herr  Cnrator-Stellvertreter  theilt 
mit,  dass  die  k.  k.  niederOsterreichische  Statthalterei  die  Errich 
tong  der  Dr.  Ami  Bonö'schen  Stiftung  auf  Grund  des  you 
dem  Präsidium  der  kaiserlichen  Akademie  ausgefertigten  Stift- 
briefes und  der  hierauf  bezüglichen  Actenstttcke  mit  Note  vom 
11.  April  d.  J.  stiftungsbehOrdlich  genehmiget  habe. 

Se.  Excellenz  der  Herr  Cnrator-Stellyertreter  theilt 
femer  mit,  dass  das  k.  k.  Ministerium  fttr  Cultus  und  Unterricht 
dem  Delegirten  der  kaiserlichen  Akademie  der  Wissenschaften 
bei  der  gegenwärtig  zu  Paris  stattfindenden  internationalen 
Astronomen-Conferenz  Herrn  Prof.  Dr.  E.  Weiss,  Director 
der  Wiener  Sternwarte,  zugleich  auch  die  Vertretung  dieser 
Anstalt  in  der  Pariser  Conferenz  übertragen  habe,  und  dass 
ferner  auch  die  von  der  kaiserlichen  Akademie  angeregte  Bethei- 
ligung  des  Professors  der  Staatsgewerbeschule  in  Wien  Dr.  J. 
M.  Eder  an  dieser  Conferenz  ermöglicht  wurde. 

Das  w.  M.  Herr  Kegierungsrath  Prof.  Dr.  A.  Rollet t  in 
Graz  übersendet  eine  fUr  die  Denkschriften  bestimmte  Abhand- 
lung: „Beiträge  zur  Physiologie  der  Muskeln". 
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Das  w.  M.  Herr  Eegieningsrath  ProfeBSor  E.  Mach  in  Prag 
ttbersendet  eine  mit  Herrn  Professor  P.  Salcher  in  Finme  aas- 
geftlhrte  Arbeit:  ^Photographische  Fixirnng  der  durch 
Projectile  in  der  Luft  eingeleiteten  Vorgänge^. 

Ferner  theilt  Herr  Professor  Mach  mit,  dass  bei  einer  gemein- 
schaftlich mit  Herrn  Med.  Cand.  F.  Hai  seh  ausgeftihrten  Arbeit 
die  durch  den  Stoss  elektrischer  Funken  in  Glasstäben  erzeugteD, 

mit  einer  Geschwindigkeit  von   etwa  4800 —  fortschreitenden 

soc 

Schallwellen  in  polarisirtem  Licht  bei  Momentbeleuchtung  photo- 
graphisch fixirt  werden  konnten. 

Das  c.  M.  Herr  Prof.  M.  Neumayr  übersendet  eine  Abhand- 
lung unter  dem  Titel:  „Die  natttrlichen  Verwandtschafts- 
verhältnisse der  schalentragenden  Foraminiferen.^ 

Das  c.  M.  Herr  Prof.  L,  Gegen  bau  er  in  Innsbruck  ttber- 
sendet folgende  drei  Abhandlungen: 

1.  „Über  ein  Theorem  des  Herrn  P6pin". 

2.  „Über  primitive  Congruenzen". 

3.  „Note  ttber  die  Exponentialfunction^. 

Herr  Max  Klumak  (Firma  Brüder  Klumak),  Chronometer- 
macher in  Wien,  übersendet  behufs  Wahrung  der  Priorität 
eine  versiegelte  Rolle,  welche  angeblich  die  Zeichnung  nnd 
Beschreibung  eines  von  ihm  erfundenen  Compensations- 
pendeis  für  astronomische  Uhren  enthält. 

Das  w.  M.  Herr  Hofrath Prof.  E.  Ritter  v.  Brücke  überreicht 
eine  im  physiologischen  Institute  der  Wiener  Universität  ans- 
geführte  Arbeit  des  Cand.  med.  Herrn  E.  J.  Hoff  mann:  „Über 
den  Zusammenhang  der  Nerven  mit  Bindegewebs- 
körperchen  und  mit  Stomata  des  Peritoneums,  nebst 
einigen  Bemerkungen  über  das  Verhalten  der  Nerven 
in  dem  letzteren". 

Das  w.  M.  Herr  Intendant  Hofrath  Fr.  Ritter  v.  Hauer 
überreicht  den  achten  Bericht  der  prähistorischen  Com- 
mission  der  kaiserlichen  Akademie  der  Wissen- 
schaften. 
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Das  w.  M.  Herr  Prof.  Ad.  Lieben  überreicht  zwei  Arbeiten 
m  dem  ohemischen  Laboratorium  der  Uniyeraitftt  in  Lemberg: 

L  „Über  das  Vorkommen  alkaloidartiger  Basen  im 
galizisohen  Boh-ErdOl^,  von  Herrn  F.X.  Bandrowski. 

2.  „Uber^OIyozalOnanthylin  und  dessen  AbkOmm* 
linge^,  Yon  Herrn  Dr.  M.  Earcz. 

Femer  Überreicht  Herr  Prof.  Lieben  eine  Arbeit  aus  dem 
chemischen  Laboratorium  der  technischen  Hochschule  in  Wien: 
„Zur  Eenntniss  der  Tttrkischrothöle^,  von  den  Herren 
Dr.  R.  Benedikt  und  F.  Ulz er. 
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Die  natürlichen  Verwandtschaftsverhaltaiisse  der 
schalentragenden  Foraminiferen. 

(tut  1  Ttb«U«.) 

Von  dem  c.  H.  M.  NeomATr. 

1.  Bisherige  Eintheilnng  der  Foraminiferen. 

Bekanntlich  hat  die  Ornppirnng  der  Foraminiferen  von  jeher 
ausserordentliche  Schwierigkeiten  geboten^  und  man  hat  nach 
sehr  yerschiedenen  Methoden  die  gegenseitigen  Verwandtschafls- 
yerhältnisse  festzustellen  versucht.  Die  hauptsächlichsten  Arbeiten 
in  dieser  Hinsicht  sind  allgemein  bekannt^  und  erst  in  neuerer 
Zeit  von  Brady^  in  seinem  grossen  Werke  ttber  die  von  der 
Challengerexpedition  erbeuteten  Foraminiferen  übersichtlich 
zusammengestellt  worden.  Es  ist  daher  nicht  nothwendig,  diesen 
Gegenstand  eingehend  zu  besprechen;  wir  werden  uns  mit  den 
früheren  Eintheilungen  nur  so  weit  befassen^  als  das  zum  Ver- 
ständnisse des  Weiteren  nothwendig  ist. 

Dass  die  älteren  Classificationen  von  d'Orbigny  und  Mai 
Schnitze,  welche  nur  die  äusseren  Formverhältnisse  berück- 
sichtigen, den  natürlichen  Verwandtschaftsbeziehungen  nicht  ent- 
sprechen, bedarf  wohl  keiner  weiteren  Auseinandersetzung.  Die 
Anbahnung  einer  anderen  Auffassung  durch  Berücksichtigung  der 
Schalenstructur  ist  hauptsächlich  das  Verdien  st  von  Reuss,  sowie 
der  englischen  Mikroskopiker  und  in  erster  Linie  von  W.  B.  Car- 
penter.  Reuss'  gab  auf  dieser  neuen  Grundlage  im  Jahre  1861 
eine  Eintheilnng  der  Foraminiferen,  in  welcher  er  zunächst  poröse 


1  Brady,  Report  on  the  Foraminifera  dredged  by  H.  M.  S.  C hal- 
lenger. Beport  on  the  scientific  results  of  the Ch  all  enger.  Bd.  IX. 

2  Reu 88,  Entwurf  einer  systematischen  Zusammenstellang  der  Fora- 
miniferen. Diese  Sitzungsberichte  1861,  Bd.  XLIV,  S.  35. 
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und  compactschalige  Typen,  innerhalb  der  letzteren  sandschalige 
und  kalkschalige  Formen  trennte^  nnd  engere  Familien  nach  den 
Einzelheiten  der  Stnietnr  nnd  der  äusseren  Form  unterschied. 
Diese  Gmppirong  bezeichnet  einen  ganz  ausserordentliehen  Fort- 
schritt, der  aber  von  den  meisten  späteren  Forschern  aof  diesem 
Gebiete  nicht  hinreichend  gewürdigt  zu  sein  scheint,  nnd  bietet 
namentlich  in  der  Beachtung  der  äusseren  Form  und  der  Zusam- 
mensetzung der  Schale  Vorzüge,  die  den  Versuchen  der  nächsten 
Nachfolger  fehlen. 

Ein  Jahr  später  erschien  in  dem  für  den  Schalenbau  der 
Foraminiferen  grundlegenden  Werke  von  Carpenter,  Jones 
nnd  Parker  *  eine  andere  Eintbeilung,  welche  in  manchen  Haupt- 
punkten mit  degenigen  von  Reuss  übereinstimmt,  aber  es  werden 
Oberhaupt  nur  ftinf  Gruppen  unterschieden,  die  nun  so  vag  und 
nnbestinunt  ausfallen,  dass  von  einer  Gharakterisirung  bei  einem 
grossen  Theile  derselben  gar  keine  Rede  sein  kann  und  in 
Folge  des  übertriebenen  ümfanges  die  Abgrenzung  nur  um  so 
schwankender  wird.  Der  Zusammensetzung  und  Form  der 
Schalen  wird  fast  gar  keine  Rechnung  getragen. 

In  den  nun  folgenden  allgemeineren  Arbeiten  herrscht  die 
Carpenter'sche  Eintheilung  ziemlich  unumschränkt,  es  wurden 
aber  einige  Verbesserungen  angebracht  und  die  Gruppen  etwas 
vermehrt;  ganz  andere  Wege  schlug  erst  C.  Schwager  in 
seinem  im  Jahre  1877  erschienenen  Aufsatze '  ein,  welcher  eine 
sehr  entschiedene  Reaction  gegen  die  herrschende  Methode  dar- 
stellt. Dieser  ausgezeichnete  Kenner  gesteht  nicht  nur  der 
Zusammensetzung  der  Schale  wieder  grössere  Bedeutung  zu, 
sondern  er  berücksichtigt  auch  die  Gestalt  des  Gehäuses  in  sehr 
weitgehendem  Hasse,  so  dass  er  nur  die  vier  Hauptgrnppen  nach 
Zusammensetzung  und  Structur  abgrenzt,  innerhalb  dieser  aber 
die  weitere  Anordnung  nur  nach  der  äusseren  Form  vornimmt  In 
dieser  letzteren  Beziehung  scheint  mir  dieser  Versuch  etwas  zu 
weit  zu  gehen  und,  wie  Brady  hervorhebt,  Verwandtes  ausein- 


1  W.  B.  Carpenter,  W.  Parker  iind  Rupert  Jones,  Introduction 
to  the  study  of  Foraminifera.  London.  Ray  society,  1862. 

>  C.Schwager,  Saggio  di  Classificazione  dei  Foramini feri,  avuto 
ri^uardo  aUe  loro  famiglfe  natural!.  Bolletino  del  comitato  geologico  dltalia, 
1876, 11,  12;  1877,  1,2. 
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ander  zu  reissen  and  Verschiedenartiges  zu  vereinigen.^  Dagegen 
enthält  derselbe  einen  grossen  Vorzug,  indem  der  Verfasser  zum 
ersten  Male  untersucht;  ob  denn  die  höchst  organisirten  Sehalen, 
mit  Zwisohenskelet  und  entwickeltem  Ganalsjstem,  die  man 
bisher  stets  als  eine  zusammengehörige  Gruppe  behandelt  hatte, 
in  Wirklichkeit  mit  einander  verwandt  sind,  oder  ob  man  nicht 
nur  die  obersten  Glieder  sehr  verschiedener  Reiben  zusammen- 
fasst.  In  dem  Streben,  die  einzelnen  Reihen  auseinander  zu  halten, 
schliesst  sich  die  vorliegende  Arbeit  an  diejenige  von  Schwager 
an,  wenn  auch  die  Wege,  dieses  Ziel  zu  erreichen,  vielfach  ver- 
schiedene sind. 

Die  neueste  Eintheilung  der  Foraminiferen  verdanken  wir 
Brady,  welcher  die  ganze  Menge  der  Formen  in  zehn 
Familien  bringt  und  innerhalb  derselben  wieder  Unterfamilien 
unterscheidet;  die  Mehrzahl  der  Abschnitte,  welche  dieser 
erfahrene  Forscher  aufstellt,  entsprechen  gut  oder  wenigstens 
annähernd  genau  natttrUchen  Gruppen,  wenn  auch  in  manchen 
Punkten  Abweichungen  nothwendig  sind;  es  ist  jedoch  kein 
befriedigender  Versuch  gemacht,  die  verwandtschaftlichen 
Beziehungen  der  Hauptfamilien  zu  einander  zu  klären,  oder  die 
von  Schwager  gegebene  Anregung  weiter  zu  verfolgen.  Jeden- 
falls aber  stellt  Brady  s  Eintheilung  den  praktisch  brauchbarsten 
und  in  den  Einzelheiten  richtigsten  Classificationsversuch  dar, 
den  wir  bis  heute  haben. 

Da  ich  mich  fortwährend  auf  diese  Eintheilung  berufen  und 
deren  Namen  verwenden  werde,  so  muss  ich  dieselbe  hier  kurz 
wiedergeben  und  die  wesentlichsten  Abweichungen  hervorheben, 
welche  in  der  Umgrenzung  der  Abschnitte  nothwendig  sind. 

L  Gromiden.' 

n.  Milioliden.  1.  Nubecularinen.  2.  Miliolininen.  3.  Hane- 
rininen.  4.  Peneroplidinen.  5.  Alveolininen.  6.  Eeramosphaerinen. 

Bemerkungen.  Die  Nubecularinen  sind  eine  unbedeutende 
Untergruppe  von  Formen,  die  durch  Festwachsung  stark  verändert 


1  Brady,  I.e.  S.  57. 

2  Brady,  1.  c.  8.  60. 

8  Die  Gromiden,  deren  chitmöse  Hülle  fossil  nicht  erhaltangsfabig 
ist,  müssen  hier  nattlrlich  ebenso  wie  alle  nackten  Formen  unberäcksichtigt 
bleiben. 
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sind  und  keinesfalls  an  die  Spitze  der  ganzen  Abtheilung  gestellt 
werden  dürfen.  Die  Hanenninen  bilden  eine  darchans  onnatttrliche 
Gruppe,  in  welche  man  einerseit  Übergänge  zwischen  Comn- 
spirinen  (s.  nnten)  und  MilioIininen^'OpA^Aa/intWttim,  Planispirina)  ^ 
andererseits  Formen  gestellt  hat,  welche  von  den  Miiiolininen  zu 
den  Peneroplidinen  hinüberführen  (Vertebralina^  Hauerina). 
Camuspira  muss  von  den  anderen  Peneroplidinen  getrennt  und 
als  Typus  einer  selbstständigen  Unterfamilie  an  die  Spitze  der 
Milioliden  gestellt  werden.  Die  Stellung  der  Keramosphaerinen 
ist  noch  durchaus  unsicher. 

IIL  Astrorhiziden.  1.  Astrorhizinen.  2.  Pilulininen. 
3.  Saccammininen.  4.  Bhabdammininen. 

rV.  Lituoliden.  1.  Lituolinen.  2.  Trochammininen.  3.  £n- 
dothyrinen.  4.  Loftusinen. 

Bemerkungen.  Die  Gruppirung  dieser  Formen  in  Unter- 
familien muss  umgestaltet  werden.  Trochammina  stellt,  wie 
Btttschli  bemerkt,  eine  Ansammlung  sehr  verschiedenartiger 
Dinge  dar.  Die  Foraminiferennatur  von  Parkeria  und  Loßusia 
ist  noch  zweifelhaft. 

Y.  Textilariden.  1.  Textilarinen.  2.  Bulimininen.  3.  Cas^ 
sidulininen. 

Bemerkungen.  Es  erscheint  nicht  consequent,  die  kiese- 
ligen und  sandigen  Textilarinen  vereinigt  zu  lassen,  wenn  man 
z.  B.  Nodosinella  von  Nodosaria  trennt  und  zu  den  Lituoliden  stellt. 

VI.  Ghilostomelliden. 

VIL  Lagenide n.  1.  Lageninen.  2.  Nodosarinen.  3.  Poly- 
morphininen.  4.  Bamulininen. 

Vin.  Globigeriniden. 

Bemerkungen.  Die  Gattung  Sphaeroidinaj  welche  diese 
Abtheilung  mit  den  Polystomelliden  verbindet,  wird  wohl  besser 
bei  den  letzteren  untergebracht 

IX.  Botaliden.  1.  Spirillininen.  2.  Botalinen.  3.  Tino- 
porinen. 

Bemerkungen.  SpiriUina  muss  ausgeschieden  werden,  sie 
bildet  mit  Involutina  und  Problematina  eine  ganz  selbstständige 
Familie.  Die  angeblich  durch  Pateüina  vermittelte  nahe  Ver- 
wandtschaft zwischen  SpiriUina  und  den  Botaliden  lässt  sich  nicht 
nachweisen,  da  die  erstere  Gattung  so  überaus  wenig  bekannt  und 
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das  Wenige,  was  man  von  deren  Bau  weiss,  so  ganz  abweiehend 
ist,  dass  man  weder  eine  nahe  Beziehung  zu  den  Spirillinen  noch 
zu  den  Rotaliden  behaupten  kann.  PateÜina  ist  ein  durchaus 
isolirter  Typus,  dessen  Stellung  ganz  zweifelhaft  ist. 

X.  Nummulitiden.  1.  Fnsulininen.    2.  Polystomellinen. 
3.  Nummulitinen.  4.  Cycloclypeinen.  5.  Eozooninen. 

Bemerkungen.  Abgesehen  von  £a^ooit,  dessen  Zugehörig- 
keit zu  den  Foraminiferen  sich  kaum  mehr  halten  lassen  dürfte, 
umschliesst  die  Abtheilnng  der  Nummulitiden,  wie  sie  hier  gefasst 
wird,  mehrere  ganz  heterogene  Elemente.  Die  Fusulinen  haben 
mit  den  anderen  hier  genannten  Gruppen  nichts  zu  thun;  ebenso 
müssen  Noiiianina  und  PolystomeUa  als  selbstständige  Familie 
betrachtet  werden,  die  mit  Endothyra  und  mit  den  Globigeriniden 
am  nächsten  verwandt  ist.  Nummulites  und  OpercuUna  (Nummu- 
litiden im  engeren  Sinne)  sind  unter  einander  innig  verwandt, 
zeigen  aber  keine  zweifellosen  Beziehungen  zu  den  anderen  hieher 
gerechneten  Typen,  und  dasselbe  gilt  fttr  Cycloclypeus  und  Orbi- 
toides,  die  complicirtesten  Schalen,  welche  unter  Foraminiferen 
Überhaupt  auftreten. 

In  den  wesentlichsten  Zügen  wurden  die  Abweichungen  von 
der  Brady 'sehen  Eintheilung  in  Familien  und  Unterfamilien  dar- 
gelegt, um  von  vorneherein  festzustellen,  was  auf  den  folgenden 
Seiten  unter  den  einzelnen  Namen  verstanden  wird.  Ein  Vor- 
wurf gegen  das  System  von  Brady  ist  darin  nicht  gelegen,  es 
ist  im  Gegeutheile  die  Verschiedenheit  die  natürliche  Folge 
des  Umstandes,  dass  ich  von  einem  wesentlich  anderen 
Gesichtspunkte  an  die  Frage  herantrete.  Ich  glaube  im  Gegen- 
theile  die  grosse  Brauchbarkeit  dieser  Classification  dadurch  zn 
bekunden,  dass  ich  sie  zum  Ausgangspunkte  meiner  Auseinander- 
setzungen wähle.  Ganz  besonders  möchte  ich  hervorheben,  dass 
die  Feststellung  der  Familie  der  Astrorhiziden  durch  Brady  einen 
sehr  bedeutenden  Fortschritt  darstellt. 

2.  Das  Terhältniss  der  agglutinirenden  zn  den  kalkschallgen 

Foraminiferen. 

Der  Kernpunkt  einer  richtigen  Auffassung  der  Verwandt- 
schaftsverhältnisse der  einzelnen  Foraminiferengruppen  zu  ein- 
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ander  seheint  mir  iu  der  richtigen  Benrtheilung  der  agglutiniren- 
den  Typen  gelegen ;  es  lässt  sich  dabei  nicht  leugnen,  dass  in 
dieser  Beziehung  die  Behandlung  häufig  eine  für  verschiedene 
Gruppen  sehr  ungleiche  und  unconsequente  ist,  und  das  gilt 
namentlich  von  den  neueren  Arbeiten  in  dieser  Beziehung.  Es  ist 
eine  auffallende  Erscheinung ,  dass  die  meisten  Gestalten  der 
kalkschaligen  Foraminiferen  4inter  den  sandschaligen  in  Parallel- 
formen oder  „isomorphen^  Typen  auftreten,  und  stellenweise  ver- 
einigt man  beide  in  eine  Familie  (Textilariden),  stellenweise 
dagegen  verbindet  man  verschieden  aussehende  kieselschalige 
Formen  in  eine  Familie  (Lituoliden)  und  trennt  sie  von  den  ihnen 
ähnlichen  Ealkschalen. 

Natürlich  lässt  es  sich  von  vorneherein  nicht  entscheiden,  ob 
dieses  Verfahren  berechtigt  ist  oder  nicht,  wir  müssen  zunächst 
die  einzelnen  Fälle  etwas  näher  ins  Auge  fassen  und  wenden  uns 
zunächst  zu  den  Formen  mit  compacter,  nicht  poröser 
Kalkschale.  Unter  diesen  {Imperforata  calcarea,  Familie  der 
Milioliden  im  weiteren  Sinne)  gibt  es  einige  Abtheilungen,  zu 
denen  wir  keine  sandigen  Paralleltypen  kennen,  und  zwar  gilt 
das  von  den  Peneroplidinen  und  den  Alveolininen,  d.  h.  von  den 
hoch  organisirten  Schalen,  während  bei  den  einfacheren,  weniger 
diiferenzirten  Vertretern  nahe  Beziehungen  zu  den  agglutinirenden 
Typen  vorhanden  sind. 

In  erster  Linie  gilt  das  von  Comuspira,  der  ungekammerten 
einfachen  Spiralform,  über  deren  Bedeutung  als  Ausgangspunkt 
der  ganzen  Abtheilnng  der  Milioliden  kein  Zweifel  bestehen 
kann;  diese  wichtige  Grundform  steht  mit  dem  sandigen  ^m- 
modUcus  in  allerinnigster  Beziehung,  es  lässt  sich  überhaupt 
ausser  der  Zusammensetzung  kein  wie  immer  gearteter  Unter- 
schied zwischen  beiden  angeben.  Es  ist  dies  Verhalten  darum 
von  besonderer  Bedeutung,  weil  sich  noch  eine  diitte,  durchaus 
isomorphe  Gattung  findet,  nämlich  Spirillina  unter  den  porösen 
Foraminiferen. 

Sehr  eigenthümlich  gestalten  sich  die  Verhältnisse  bei  den 
Miliolen  im  engeren  Sinne,  bei  Spiroloculinn,  Triloculina,  Quinque- 
foctilina  u.  s.  w.;  die  meisten  Angehörigen  dieser  Gattungen 
haben  normale  Ealkschalen;  in  brakischem  Wasser  aber  verlieren 
die  Schalen  den  Kalk  und  sie  bestehen  aus  Chitin  oder  aus  Sand- 

Sitzb.  d.  mathem.-natarw.  Gl.  XCV.  Bd.  I.  Abth.  11 
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körnern,  welche  durch  chitinOse  Substanz  verkittet  werden.  In 
der  Tiefsee  ist  bisweilen  statt  des  Kalkes  ein  dünner  kieseliger 
Überzug  vorhanden.  Manche  Formen  nehmen  in  ihre  Kalkschale 
Sandkörner  auf,  diese  werden  so  massenhaft,  dass  die  Schale 
äusserlich  ganz  sandig  erscheint,  aber  es  ist  innen  noch  ein  Beleg 
von  porzellanartigem  Kalk  vorhanden ;  ^  endlich  aber  gibt  es 
Formen  mit  der  charakteristischen  Schalengestalt  der  Miliolinen, 
die  sich  von  den  eben  erwähnten  nur  durch  das  Fehlen  des 
inneren  Kalkbeleges  unterscheiden,  also  rein  sandige  Miliolinen 
sind,  die  aber  sonderbarerweise  in  der  Regel  zu  den  Lituoliden 
gestellt  werden,  und  hier  als  miliolidiforme  Arten  der  Gattung 
Trochammina  figuriren,  einer  Sippe,  die  überhaupt  die  verschieden- 
artigsten Dinge  umfasst,  und  dazu  bestimmt  scheint,  alle  sand- 
schaligen  Formen  zu  umfassen,  die  man  anderwärts  nicht  unter- 
bringen zu  können  glaubt.*  (Vergl.  unten  die  Beschreibung  der 
Gattung  Agaihammina.) 

Endlich  können  auch  für  die  durch  Anwachsnng  stark 
veränderten  Milioliden,  für  die  Nubecularien  in  PlacopsiUna 
sandige  Parallelformen  angeführt  werden.  Diesen  Verhältnissen 
gegenüber  sind  wir  zu  der  Behauptung  berechtigt,  dass  die  per- 
zellanschaligen  Milioliden  mit  sandschaligen  Typen  in  unmittel- 
barer Beziehung  stehen,  und  dass  dies  besonders  von  den  ein- 
facheren und  niedrigeren,  nicht  aber  von  den  höheren,  stark 
difFerenzirten  Formen  der  ersteren  gilt. 

Weit  auffallender  als  hier  finden  wir  die  innigen  Beziehungen 
zwischen  Sandschalem  und  Kalkschalem  bei  der  grossen  Familie 
der  Textilariden  unter  den  porösen  Forandniferen.  Einzelne 
Gattungen  umfassen  hier  allerdings  nur  agglutinirende,  andere  nur 
poröskalkige  Arten,  aber  daneben  treten  auch  Sippen  auf,  in 
welchen  beiderlei  Schalenzusammensetzungen  bunt  mit  einander 
wechseln,  die  grösseren  Arten  sind  meist  sandig,  die  kleineren 
meist  kalkig;  die  letzteren  sind  stets  deutlich  porös,  aber  einige 
etwas  grössere  Formen  haben  undeutlichere  Porencanäle.  Bei 
noch  weiterer  Grössenzunahme  finden  sich  die  verschiedensten 


1  Brady,l.  c.  S.  131. 

2  Bütschli,  in  Bronn's  Classen  und  Ordnungen  des  Thierreiches. 
Bd.  I.  Protozoen,  S.  189. 
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Übergänge  von  der  Kalk-  zur  Sandschale,  indem  zuerst  der  Sand 
nur  eine  dünne  Kruste  auf  dem  kalkigen  Gehäuse  bildet,  dann 
findet  man  andere,  bei  welchen  nur  der  Sand  durch  kalkiges 
Bindemittel  verkittet  ist,  weiterhin  wird  auch  der  Kalk  als  Binde- 
mittel entweder  nur  aus  einem  Theile  der  Schale  oder  aus  deren 
gesammter  Ausdehnung  verdrängt,  und  ebenso  verschwinden  all- 
mälig  die  Poren.  Man  hat  nun  echt  kieselschalige,  undurchbohrte 
Gehäuse  vor  sich,  die  man  recht  wohl  nach  Art  der  Lituoliden 
als  selbstständige  Familie  betrachten  könnte,  allein  der  durch 
Übergänge  vermittelte  Zusammenhang  mit  den  Textilarien  ist  so 
innig,  dass  neuerdings  Niemand  mehr  eine  Trennung  versucht  hat. 

Etwas  weniger  eng  sind  die  Beziehungen  bei  der  grossen 
Familie  der  Lageniden  oder  richtiger  gesagt  Nodosariden; 
wohl  gibt  es  hier  ausgezeichnete  sandige  Parallelformen  zu  den 
Gattungen  Lagena,  Dentalina,  Nodosaria,  Cristeüaria  Marginu- 
lina  u.  s.  w.,  welche  zu  den  Lituolidensippen  Rheophax^  Haplo- 
phragmium,  Haphstiche  gerechnet  werden,  aber  man  würde  in 
der  Jetztwelt  sowohl,  als  in  der  tertiären  oder  mesozoischen  Fauna 
vergebens  nach  einem  Bindeglied  zwischen  den  beiden  Parallel- 
reihen suchen.  Anders  aber  verhält  es  sich  in  der  paläozoischen 
Zeit,  wo  in  der  Kohlenformation  die  Gattung  Nodoaineüa  einen 
Übergang  der  ausgezeichnetsten  Art  herstellt;  damals  standen 
die  nodosariformen  Lituoliden  zu  den  Nodosarien  in  demselben 
Verhältnisse,  wie  heute  die  sandigen  zu  den  kalkigen  Textilarien. 

Im  Kohlenkalke,  welcher  uns  die  erste  reiche  Foraminiferen- 
fauna  geliefert  hat,  finden  sich  noch  andere  Tjrpen,  bei  welchen, 
wie  bei  Nodosinellay  ein  Schwanken  zwischen  sandiger  und 
kalkiger  Entwicklung  zu  bemerken  ist,  *  und  unter  ihnen  verdient 
namentlich  die  Gattung  Endothyra  genannt  zu  werden,  welche  in 


1  Für  Nodosineüa,  Endothyra  und  ihre  Verwandten  vergl.  namentlich 
Brady,  A  monograph  of  Carboniferous  and  Perinian  Foraminifera.  Trans- 
aetions  of  the  palaeontogr.  Society,  1876.  —  v.  Möller,  Die  spiralgewun- 
denen Foraminiferen  des  russischen  Eohlenkalks.  Mömoires  de  racad^mie 
de  St.  Pötersbourg  1878.  Ser.  7,  Vol.  25,  Nr.  9.  —  v.  Möller,  Die  Fora- 
miniferen des  russischen  Kohlenkalks.  Ebenda  1879.  Ser.  7,  Bd.  27, 
Nr.  5.  —  Schwager,  in  Bütschl  i,  Protozoen,  Bd.  I  von  Broun's  Classeii 
und  Ordnungen  des  Thierreiches,  8.  244.  —  Steinmann,  Mikroskopische 
Thierreste  aus  dem  deutschen  Eohleukalke.  Zeitschrift  der  deutscheu  geo- 
logischen Gesellschaft  1880,  S.  399. 

11* 
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ihren  rein  kalkigen  Ausbildungsformen  sich  sehr  eng  an  die 
einfachsten  Typen  der  Gattung  Nonioninay  der  mit  ihr  verwandten 
Sphaeroidinüy  sowie  in  ihren  unsymmetrischen  Vertretern  an  die 
am  wenigsten  differenzirten  Rotalien  anschliesst^  so  dass  auch 
diese  Gattungen  und  mit  ihnen  die  drei  Familien  der  Globigeri- 
niden,  Rotaliden  und  Polystommeliden  in  der  Vorzeit  mit  aggln- 
tinirenden  Formen  in  unmittelbarer  Beziehung  stehen,  und  zwar 
sind  es  auch  hier,  wie  nochmals  besonders  hervorgehoben  werden 
muss,  die  einfachsten  Typen,  welche  die  Verwandtschaft  zu  den 
Sandschalem  zeigen.  Heute  besteht  ein  solches  Verhältniss  nicht 
mehr,  wohl  aber  finden  sich  unter  den  Angehörigen  der  Gattungen 
Haplophragmium  und  Trochammina  noch  zahlreiche  Parallel- 
formen zu  Rotalia^  Nonionina,  GlobigerinUy  Sphaeroidina  o.  8.  w. 
Im  Gegensatze  zu  den  bisher  betrachteten  Fällen  ist  kaum 
eine  Spur  von  Übergängen  oder  Parallelformen  zu  den  bisher 
organisirten  Ealkschalern  vorhanden;  wir  kennen  keine  agglu- 
tinirende  Form,  welche  mit  Peneroplis,  Orbitolites,  Alveofina, 
mit  PolystomeUa,  mit  einer  höheren  Rotalide,  mit  Amphistegina, 
Operculina,  HeierosfeginUy  NummuUtes,  Cycloclypeus  oder  Orbi- 
toides  verglichen  werden  könnte.  Nur  eine  einzige  Ausnahme  ist 
bekannt,  und  diese  findet  sich  bezeichnender  Weise  in  paläozoi- 
schen Schichten;  unter  den  Fusnliniden  der  Eohlenformation 
finden  sich  nämlich  Vertreter  der  Gattung  FusulineUa,  welche 
nach  den  Untersuchungen  von  Schwager  und  Steinmann 
agglutinirende  Schale  zeigen,  wie  das  namentlich  bei  FtmdineUa 
Struvei  aus  dem  russischen  Kohlenkalke  der  Fall  ist.  ^  Jedenfalls 
bildet  auch  Fumlinella  innerhalb  der  Gruppe  der  Fusnliniden,  wie 
aus  der  Beziehung  der  Septa  zur  Schale  hervorgeht,*  den  ein- 
fachsten Typus,  und  speciell  Fvstdinella  Struvei  ist  kaum  höher 
organisirt,  als  eine  beliebige  Endothyra. 


1  Schwager,  1.  c.  S.  249. 

"^  Ich  stelle /*ti«ei/mW/a  im  Einklang  mitBrady  eu  den  Fusnliniden, 
während  ich  eine  unmittelbare  Verwandtschaft  mit  PuUema  (veigl. 
Schwager,  Carbonische  Foraminiferen  aus  China  mid  Japan.  Rieht- 
hofen,  China,  Bd.  IV,  S.  144)  nicht  erkennen  kann.  Dnrehans  ablehnend 
muss  ich  mich  gegenüber  der  vollständigen  Abtrennung  von  FusuUneUa 
und  ihrer  Unterbringung  bei  den  porzellanschaligen  Formen  verhalten. 
Vergl.  unten  S.  182—184. 
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Fassen  wir  das  bisherige  Ergebniss  zusammen,  so  sehen  wir, 
dass  alle  einfacheren  und  ein  etwas  complicirterer  Typus  der 
kalkigen  Foraminiferen  mit  den  Sandschalern  in  unmittelbarer 
Verbindung  stehen^  und  zwar  ist  das  mit  Gliedern  der  folgenden 
Familien  der  Fall:  Milioliden,  Textilariden,  Nodosariden,  Spirilli- 
niden,  Globigeriniden,  Botaliden,  Polystomelliden  und  Fueuliniden. 
Es  ist  das  eine  grosse  Zahl  sehr  wohl  von  einander  geschiedener, 
stark  differenzirter  Typen  von  ausserordentlicher  Mannigfaltig- 
keit; lassen  wir  aber  die  sandigen  Parallelformen  ins  Auge^  so 
sehen  wir  einen  auffallenden  Gegensatz^  indem  hier  die  den  ver- 
schiedenen Kalkschalem  analogen  Formen  sehr  viel  weniger  dif- 
ferenzirt  sind.  Während  z.  B.  Globigerina,  Nonioninaj  Crisieüaria 
und  RotaUa  ausserordentlich  weit  von  einander  verschieden  sind, 
können  Parallelformen  derselben  ohne  irgend  welches  Missver- 
hftltniss  in  der  Gattung  Haplophragmium  vereinigt  werden. 

Alle  diese  Umstände,  die  morphologischen  Beziehungen,  wie 
das  früher  geschilderte  geologische  Vorkommen,  machen  es  im 
höchsten  Grade  wahrscheinlich,  dass  die  verschiedenen,  einfacher 
gebauten  Typen  der  kalkschaligen  Foraminiferen  von  agglu- 
tinirenden  Formen  abstammen,  und  dass  es  in  der  That  wenig- 
stens in  der  Begel  wahre  Verwandtschaft  ist,  nicht  bloss  äussere 
Ähnlichkeit,  welche  die  Parallelgruppen  verschieden  zusammen- 
gesetzter Foraminiferengehäuse  mit  einander  verbindet,  eine  An- 
sicht, welche  schon  von  Zittel  kurz  angedeutet  worden  ist.^ 

Dafür  spricht  auch  die  Verbreitung  der  verschiedenen  Ab- 
theilungen in  den  alten  Formationen;  sowohl  in  der  Jetztzeit,  als 
im  Tertiär  und  in  den  mesozoischen  Bildungen  sind  sandschalige 
Foraminiferen  zwar  in  grosser  Zahl  vorhanden,  sie  bilden  aber 
doch  im  Vergleiche  zu  den  kalkigen  Formen  nur  eine  geringe 
Minderzahl;  dieses  Verhältniss  ändert  sich  aber  sehr  bedeutend, 
wenn  wir  die  paläozoischen  Vorkommnisse,  und  namentlich  die 
einzige  reichere  Fauna  dieser  Periode,  die  Kohlenkalkfauna,  ins 
Auge  fassen.  Hier  bildet  die  ausserordentliche  Menge  agglu- 
tinirender  Formen  geradezu  einen  hervorragenden  und  über- 
raschenden Charakterzug,  der  diese  Vergesellschaftung  wesent- 
lich von  allen  jüngeren  unterscheidet.  Unter  den  karbonischeu 


1  Zittel,  Handbuch  der  Palaeontologie,  Bd.  I.  Abth.  1,  S.  727. 
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GattUDgen  sind  Haplophragmium^  Lituola,  Endothyraj  Trocham- 
mina,  SaccamminUy  Nodosinellaj  Climacamminny  Textüaria^  Tetra- 
faxis,  Vahulina,  Bradyina,  Stacheta  ganz  oder  vorwiegend  aggla- 
tinirend,  und  bieher  gehören  auch  einzelne  Fusulinellen,  während 
nnr  11  bis  13  rein  kalkige  Gattungen  vorhanden  sind,  unter  denen 
einige  nur  durch  eine  oder  zwei  überaus  seltene  Arten  vertreten 
sind.  Schon  im  Lias  ist  die  Zahl  der  kalkigen  Gattungen  mehr 
als  doppelt  so  gross,  als  die  der  sandigen;  und  im  Tertiär  beträgt 
die  Zahl  der  ersteren  das  Drei-  bis  Vierfache. 

Über  das  Verhältniss  in  den  älteren  paläozoischen  Bildungen 
wissen  wir  leider  nur  wenig;  silurische  und  devonische  Fora 
miniferen  sind  in  so  geringer  Zahl  bekannt,  und  auch  unter  diesen 
ist  wieder  das  Meiste  zur  Bestimmung  und  zur  Feststellung  der 
Schalenzusammensetzung  viel  zu  sohlecht  erhalten,  wie  schon 
daraus  hervorgeht,  dass  viele  dieser  Reste  Steinkerne  sind.  Unter 
dem  Wenigen  aber,  was  wir  in  dieser  Hinsicht  etwas  näher 
kennen,  spielen  die  agglutinirenden  Formen  eine  verhältniss- 
massig  sehr  grosse  Rolle;  so  haben  wir  GirvaneUa  {=  Hyper* 
ammina?)  aus  dem  schottischen  Silur,'  aus  dem  amerikanischen 
Silur  erwähnt  Ter  quem  drei  Arten  der  Gattung  von  Hacopsümaj 
und  dieselbe  Gattung  fand  dieser  Forscher  im  Devon  von  Gerol- 
stein. *  Nach  der  äusseren  Form  dürfte  auch  das  von  Tietze  aus 
dem  Clymenienkalke  von  Ebersdorf  als  Problematicum  abge- 
bildete Fossil  zu  Saccammina  gehören  und  daher  ebenfalls  hier 
anzuführen  sein,  *  doch  wird  noch  eine  nähere  Untersuchung  der 
Originale  zu  einer  sicheren  Deutung  nöthig  sein. 

Ein  absoluter  Beweis  für  die  Abstammung  der  kalkschaligen 
Foraminiferen  von  den  sandigen  ist  allerdings  nicht  möglich,  da 
schon  in  der  Kohlenformation  die  DiflFerenzirung  vollzogen  ist; 


1  Nicholson  and  Etheridge,  Monograph  of  the  Silurian  Fossils 
of  the  Girvan  District  in  Ayrshire,  1878.  —  Brady,  ChaUengerbericht  (s. 
oben),  S.  257. 

3  Terquem,  Observations  sur  quelques  fossiles  des  6poques  pri- 
maires.  Bulletin  de  la  Sociöt6  göologique  de  France.  S6r.  3,  vol.  VULl, 
S.  414.  —  Vergl.  auch  Gaudry,  Enchalnements  du  monde  animal. 
Fossiles  primaires.  S.  52. 

3  über  die  devonischen  Schichten  von  Eb'^rädorf  unweit  Neurode  in 
der  Grafschaft  Glatz.  Paläontographica,  Bd.  XXIX,  S.  152,Taf.  XVU,  Fig.  42. 
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soweit  sich  aber  innerhalb  der  gegebenen  Verhältnisse  aus  der 
Morphologie  nnd  dem  geologischen  Vorkommen  ein  Schluss  über- 
haupt ableiten  lässt,  sprechen  alle  vorhandenen  Anhaltspunkte 
mit  grösster  Entschiedenheit  dafttr,  dass  die  agglutinirenden 
Formen  den  ursprünglichen  Typus  darstellen. 

3.  Die  aggluttnireiideii  Formen. 

Wenn  wir  im  Allgemeinen  die  sandschaligen  Formen  als  die 
ursprünglicheren  Typen  betrachten,  so  ergibt  sich  sofort  die 
weitere  Aufgabe,  innerhalb  dieser  Abtheilung  Umschau  zu  halten, 
die  Beziehungen  der  einzelnen  Gruppen  zu  einander  festzustellen, 
und  zu  untersuchen,  welcl)e  Abtheilung  hier  wieder  die  primitive 
ist.  Wir  betrachten  dabei  vorläufig  die  sandschaligen  Formen  als 
eine  gegebene  Gruppe,  ohne  weitere  Rücksicht  auf  die  Frage,  ob 
dieselbe  bei  einer  richtigen  Eintheilung  der  Foraminiferen  als 
eine  natürliche  Abtheilung  wird  aufrecht  erhalten  werden  können, 
diese  Frage  wird  uns  später  beschäftigen. 

Wenn  man  die  agglutinirenden  Formen  in  naturgemässer 
Weise  anzuordnen  strebt  und  nach  Merkmalen  sucht,  welche  in 
dieser  Richtung  leiten  können,  so  findet  man  in  erster  Linie,  dass 
dasjenige  Kennzeichen  der  Schalenstructur,  welchem  bei  den 
Kalkschalen  in  erster  Linie  Wichtigkeit  zugemessen  wird,  die 
compacte  oder  poröse  Ausbildung,  seine  Bedeutung  grösstentheils 
verliert ;  man  trifiTt  innerhalb  einer  und  derselben  Gattung  Formen 
mit  und  ohne  Poren,  wie  das  bei  Valvulina,  Tetrataxis,  TextUaria 
{Piecanium),  Endothyra,  NodosineUa,  Stacheia  der  Fall  ist.  Offen- 
bar ist,  wie  auch  in  der  äusseren  Gestalt  der  Schalen,  so  auch  in 
dieser  Beziehung  die  Differenzirung  noch  nicht  vollendet,  welche 
dann  bei  den  kalkschaligen  Formen  fast  vollständig  durchgeführt 
erscheint,  und  wir  sehen  also  hier  eine  weitere  Bestätigung  der 
Ansicht,  dass  die  erstere  Gruppe  die  ursprüngliche,  die  zweite 
die  abgeleitete  ist. 

Das  geschilderte  Verhältniss  zwischen  porösen  und  com- 
pacten Sandschalen  findet  aber  nicht  bei  allen  agglutinirenden 
Foraminiferen  statt,  sondern  nur  bei  jenen,  welche  man  in  der 
Regel  in  den  Familien  der  Lituoliden  und  Textilariden 
unterzubringen  pflegt.  Anders  ist  es  mit  der  grossen  Familie  der 
Astrorhiziden,  welche  bisher  nur  beiläufig  genannt  worden 
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ist,  und  welcher  wir  imn  unsere  Aulmerksamkeit  zuwenden 
müssen.  Wohl  waren  einzelne  Typen  dieser  Abtheilung  schon 
seit  längerer  Zeit  bekannt,  aber  man  hatte  sie  bisher  wenig 
beachtet  und  in  der  Kegel  bei  den  Lituoliden  untergebracht.  Erst 
in  neuerer  Zeit  sind  sehr  zahlreiche  Gattungen  und  Arten  durch 
die  Forschungsreise  des  Challenger  zu  Tage  gefördert  worden, 
und  es  ist  das  Verdienst  von  Brady,  nicht  nur  die  Formen 
beschrieben,  sondern  auch  deren  Bedeutung  als  selbstständige 
Familie  erkannt  zu  haben.  ^  Seither  hat  man  nun  auch  den  älteren 
Vorkommnissen  grössere  Aufmerksamkeit  geschenkt,  und  Vertreter 
dieser  Abtheilung  auch  in  früheren  Formationen'  bis  hinab  zum 
Silur  nachgewiesen^  wo  die  oben  erwähnte  Girvanella  als  die 
erste  Astrorhizide  und  gleichzeitig  als  die  älteste  sicher  bestimm- 
bare Foraminifere  erscheint. 

Poröse  Schalen  kommen  bei  den  Astrorhiziden  nicht  yor, 
sondern  die  Gehäuse  sind  gleichmässig  bald  fest,  bald  locker 
aus  Sandkörnern  zusammengebacken;  wenn  aber  auch  eine 
eigentliche  Porosität  fehlt,  so  sind  doch  oft  unregelmässige  Lücken 
zwischen  den  Sandkörnern  vorhanden,  durch  welche  die  Sarcode- 
fäden der  Pseudopodien  austreten  können,  ja  bei  manchen  Formen 
genügen  diese  Lücken,  um  die  Verbindung  des  Thieres  mit  der 
Aussenwelt  herzustellen,  und  eine  Mündung  ist  bei  diesen  nicht 
vorhanden  (Psammosphaera,  Sorospkaera),  Es  ist  das  also  eine 
Einrichtung,  welche  ihrer  Function  und  physiologischen  Bedeu- 
tung nach  der  Porosität  entspricht,  welche  aber  morphologisch 
sehr  viel  einfacher  ist,  und  die  ursprünglichste  überhaupt  denkbare 
Art  der  Communication  nach  aussen  darstellt.  Es  ist  aber  auch 
eine  Einrichtung,  aus  welcher  sich  sehr  wohl  mit  dem  Überhand- 
nehmen des  Cementes  die  Porosität  entwickeln  kann. 

Was  die  äussere  Gestalt  anlangt,  so  sind  die  Asti'orhiziden 
theilweise   grosse   Formen,    mit  sehr  unregelmässigem,    meist 

1  Das  Hauptwerk  ist :  Report  on  the  ForamiDifera  dredged  by  H.  M. 

8.  Challenger.  Report  on  the  scientific  resnlts  of  the Challenger^ 

Bd.  IX.  Ausserdem  sind  mehrere  vorläufige  Berichte  von  demselben  Ver- 
fasser erschienen,  deren  einzelne  Anführung  hier  nicht  noth wendig  ist. 

2  Vergl.,  abgesehen  von  den  Arbeiten  von  Brady  über  die  palao- 
zoischen  Foraminiferen,  namentlich:  R.  Häusler,  Die  Astrorhiziden  und 
Lituoliden  der  Bimammatiiszone.  Neues  Jahrbuch  für  Mineralogie  u.  s.  w. 
1883. 1,  S.  55. 
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ungekammertem  nnd  nicht  mit  echten  Scheidewänden  versehenem 
Gehäuse,  das  in  seinerGestalt  ausserordentlich  wechselt;  einzelne 
Gattungen  sind  nnregelmässig  kugelig,  elliptisch,  cylindrisch, 
schlauchförmig,  oder  ganz  regellos  verzweigt  oder  sternförmig. 
Auch  hierin  sehen  wir  die  einfachste  und  unentwickeltste  Stufe, 
die  ein  Gehäuse  überhaupt  zeigen  kann,  während  einzelne  Formen, 
die  sich  ttber  diesen  niedersten  Stand  erheben,  si<5h  in  der  Gestalt 
gewissen  Lituoliden,  wie  Rheophnx  und  Verwandten  nähern. 

Dem  gegenüber  stellen  die  regelmässig  geformten  Gehäuse 
der  Lituoliden  und  Textilariden  schon  eine  ziemlich  weitgehende 
DiflFerenzirung  dar,  die  dann  bei  den  kalkschaligen  Formen  ihren 
Höhepunkt  eiTeicht,  und  von  diesem  Standpunkte  aus,  wie  nach 
den  oben  geschilderten  Verhältnissen  der  Schalenstructur  müssen 
vrir  daher  Astrorhiziden,  und  zwar  solche  von  einfacherem,  nicht 
sternförmigem  oder  verzweigtem  Baue,  als  die  Grundformen 
betrachten,  auf  welche  nach  allen  Gesetzen  morphologischer 
Betrachtung  die  übrigen  Foraminiferen  zurückgeföhrt  werden 
müssen,  und  von  welchen  diese  nach  den  Anschauungen  der 
Descendenzlehre  abstammen,  ein  Ergebniss,  mit  welchem  dieThat- 
Sachen  des  geologischen  Vorkommens  gut  im  Einklänge  stehen, 
wenn  auch  die  Menge  der  Beobachtungen  in  dieser  Beziehung 
zn  gering  ist,  um  entscheidend  ins  Gewicht  fallen  zu  können. 

Wir  sehen  auf  diese  Weise  die  Möglichkeit  einer  einheit- 
lichen Auffassung  des  ganzen  Formengewirres  der  Foraminiferen 
gegeben,  und  können  die  grosse  Mehrzahl  aller  bekannten  Gruppen 
mit  den  einfachsten  Stammtypen  mittelbar  oder  unmittelbar  in 
Verbindung  bringen.  Allerdings  ist  die  Reihenfolge  nicht  so 
weit  erhalten,  dass  man  alle  Abtheilungen  richtig  deuten  und  an 
der  ihnen  gebührenden  Stelle  unterbringen  könnte;  es  gilt  das 
namentlich  von  einigen  der  höchst  organisirten  Gattungen,  z.  B. 
von  den  Alveolinen  und  Nummulitiden  und  selbst  unter  den 
einfacheren  sind  einige,  die  Schwierigkeiten  bereiten,  wie  das 
namentlich  mit  der  ziemlich  seltenen  und  noch  immer  etwas 
räthselhaften  Gruppe  der  Chilostomellen  der  Fall  ist,  aber  es 
sind  das  doch  ziemlich  wenige  Formen,  und  wenn  wir  dieselben 
auch  nicht  genau  einzupassen  vermögen,  so  ist  doch  der  Spiel- 
raam,  welcher  dem  Irrthume  in  dieser  Richtung  offen  ist,  ein 
ziemlich  geringer.  Es  ist  durchaus  nicht  schwer,  an  der  Hand  der 
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hier  auseinandergesetzten  Auffassung,  die  Verwandtschaftsverhält- 
nisse klar  zn  legen,  dagegen  finden  sich  sehr  zahlreiche  Schwierig- 
keiten bei  der  Durchftihrnng  im  Einzelnen,  und  diesen  Verhält- 
nissen müssen  wir  zunächst  unsere  Aufmerksamkeit  zuwenden. 

Bekanntlich  zeigen  die  Foraminiferen  unter  allen  Thieren, 
welche  fossile  Beste  hinterlassen  haben,  die  stärkste  Variabilität^ 
in  einem  Grade,  dass  manche  Merkmale,  welche  man  als  charak- 
teristisch für.  Gattungen  und  selbst  für  Familien  gehalten  hatte, 
durch  individuelle  Abänderung  sich  in  tiefgehender  Weise  beein- 
flnsst  zeigen.  Die  Folge  davon  ist,  dass  es  weit  schwerer  als  in 
anderen  Abtheilungen  gelingt,  die  einzelnen  Stämme  von  ein- 
ander zu  sondern,  indem  namentlich  bei  den  einfacheren  Typen 
der  Betrag  individueller  Variation  weit  grösser  ist,  als  die  dauernde 
Umgestaltung,  der  Betrag  der  Mutation,  welcher  in  einer  Eeihe 
selbst  im  Verlaufe  eines  langen  geologischen  Zeitraumes  eintritt 
Es  ist  bekannt,  in  welche  Verlegenheit  dadurch  die  Systematiker 
bei  Beschreibung  der  Arten  gerathen,  aber  selbst  bei  Betrachtung 
sehr  viel  weiterer  Formenkreise  machen  sich  ähnliche  Schwierig- 
keiten geltend.  Es  gilt  das  z.  B.  in  hohem  Grade  von  der  Beur- 
theilung  der  einzelnen  Fälle  der  oben  besprochenen  „isomorphen" 
Typen ;  es  wurde  wohl  in  genügender  Weise  nachgewiesen,  dass 
es  sich  in  der  Regel  um  wirkliche  Verwandtschaft  handelt,  aber 
die  Möglichkeit  einer  Täuschung  ist  im  Einzelnen  durchaus 
nicht  ausgeschlossen  und  es  ist  daher  grosse  Vorsicht  nöthig,  wo 
derartige  Erscheinungen  isolirt  auftreten.  So  liegen  Anhalts- 
punkte Air  die  Annahme  vor,  dass  die  globigeriniformen  Haplo- 
phragmien  mit  Globigerina  nicht  wirklich  verwandt  sind,  sondern 
dass  es  sich  um  eine  mehr  zufällige  Ähnlichkeit  handelt,  und  vor 
Allem  muss  mit  Bestimmtheit  die  analoge  Form  der  Buliminen 
einerseits,  der  Polymorphinen  und  üvigerinen  andererseits,  in 
dieser  Weise  aufgefasst  werden. 

In  derselben  Art  macht  sich  diese  weitgehende  Veränder- 
lichkeit in  der  störendsten  Weise  bemerkbar,  wenn  man  die 
Foraminiferen  in  grosse  Hauptabtheilungen  zu  bringen  sacht, 
indem  sich  die  neuen  Charaktere  einer  sich  entwickelnden 
Gruppe  so  langsam  befestigen,  dass  die  Zahl  der  auf  der  Grenze 
zwischen  je  zwei  Gruppen  schwankenden  Zwischenformen  eine 
übergrossc  ist. 
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Wenn  wir  es  versuchen,  auf  Grund  der  bisherigen  Ausein- 
andersetzung ein  natürliches  System  der  Foraminiferen  herzn- 
stellen,  so  werden  wir  zunächst  drei  grosse  Entwicklungsstufen 
festhalten  können;  die  unterste  Stufe  stellen  die  ganz  undifferen- 
zirten  agglntinirenden  Formen  mit  irregulärem  Gehäuse,  die 
Astrorhiziden,  dar;  die  zweite  Stufe  nehmen  die  regulären  agglu- 
tinirenden  Typen  ein,  bei  welchen  der  Anfang  einer  Scheidung 
in  poröse  und  compactschalige  Formen  hervortritt.  Aber  auch 
ausserdem  lassen  sich  hier  noch  Gruppeti  unterscheiden,  welche 
nur  durch  die  äussere  Gestalt  der  Schale  ausgezeichnet  sind,  und 
die  sich  auch  noch  weiter  bei  den  kalkschaligen  Foraminiferen 
verfolgen  lassen;  es  sind  das  die  grossen  Hauptstämme, 
deren  Unterscheidung  die  erste  Bedingung  einer  richtigen 
Auffassung  darstellt,  deren  wesentlichste  Merkmale  aber  nicht  in 
der  Schalenzusammensetzung,  und  nicht  in  der  Schalenstructur, 
sondern  vorwiegend  in  der  äusseren  Gestalt  liegen. 

Der  erste  Typus,  den  wir  unter  den  regulär  agglntinirenden 
Forandniferen  unterscheiden  können,  ist  der  Cornuspiriden- 
typus,  bei  welchem  das  Gehäuse  entweder  eine  ungekammerte 
Spirale  darstellt,  oder  die  Kammerung  nach  Miliolidentypus 
gebildet  ist.  Hieher  gehört  in  erster  Linie  die  Gattung  AmmodisciiSy 
sowie  ein  Theil  derjenigen  Formen^  die  man  in  ganz  unnaturlicher 
Weise  in  die  Gattung  Trochammina  vereinigt  hat,  nämlich  die 
JfiYiofa-ähn liehen  Gehäuse,  für  welche  ich  die  neue  Gattung 
Agatham/mina  vorschlage.  ^ 


1  Der  Name  Trochammina  ist  von  Parker  und  Jones  ursprünglich 
für  sehr  heterogene  Formen  angewendet  worden,  die  theilweise  schon  unter 
anderen  Namen  als  selbstständige  Gattungen  aasgeschieden  worden  sind. 
In  dem  Ghallengerwerke  hat  Brady  den  Umfang  von  Trochammina  sehr 
beträchtlich  eingeschränkt,  aber  trotzdem  umfasst  dieselbe  noch  immer  zu 
ungleichartige  Elemente.  Trochammina  mag  fortan  auf  die  J?oto/ia-ähnlichen 
und  die  ihnen  zunächst  stehenden  Formen  beschränkt  bleiben;  hier  ist  es 
notbwendig,  für  die  in  Frage  stehenden  Typen  von  Milioliden-Bau  eine 
Bezeichnung  zu  haben  und  ich  schlage  für  dieselben  die  Gattung  ^go- 
thamm4na  vor.  Ich  fasse  unter  diesem  Namen  Formen  zusammen  mit 
unregelmässig  miliolider  Aufrollung,  unvollkommener  Kammerung  und 
sandiger  Schale  mit  kalkigem  Cemeut.  Vorwiegend  carbonische  uud 
permische  Arten ;  Agathammina  pusilia  Geinitzsp.c  Serpula  pusilla  G  e  i  n  i  t  z, 
Trochammina  pusilla  Brady),  Ag,  milioloidea  Jones,  Parker  und  K i r kb }• 
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Der  zweite  ist  der  Textilaridentypns,  dessen  Gestalt 
allgemein  bekannt  ist;  es  gehören  hieber  alle  die  agglutinirenden 
Textilarien  mit  zwei-  oder  mehrreihig  angeordneten  Kammern, 
welche  vom  Kohlenkalke  bis  auf  den  heutigen  Tag  verbreitet  sind. 

Weit  verwickelter  gestalten  sich  die  Verhältnisse  bei  dem 
Litnolidentypns;  eine  wesentliche  Schwierigkeit  bernht  auf 
der  eigenthttmlichen  Gmppirang  der  hieher  gehörigen  Gattungen 
in  vielen  neueren  Werken.  Wenn  man  von  den  ganz  zweifelhaften 
Loftnsien  und  Parkerietf  absieht,  so  werden  drei  Unterfamilien 
angenommen,  die  Lituolinen  mit  festen  dicken  Gehäusen, 
welche  aus  viel  grobem  Sand  und  wenig  Gement  aufgebaut  siad^ 
dieTrochamminen  mit  dünnen  Schalen,  mit  viel  Cement  und 
feinen  Sandkörnern  und  die  Endothyriden  mit  sehr  viel  Cement 
und  wenig  Sand.  In  erster  Linie  hat  man  hier  die  Cornuspiriden- 
formen  (vergL  oben)  mit  den  echten  Lituolinen  vermengt,  aber 
auch  nach  Ausscheidung  jener  ist  die  Anordnung  noch  immer 
eine  ganz  unnatürliche;  in  erster  Linie  hängt  die  Beschaffenheit 
und  auch  die  Menge  des  verwendeten  Sandes  ganz  wesentlich 
von  der  Beschaffenheit  des  Bodens  ab,  auf  welchem  das  Thier 
lebt;  überdies  ist  es  bekannt,  dass  das  Verhältniss  zwischen 
Cement  und  Sand  ein  so  überaus  unbeständiges  ist,  dass  selbst 
verschiedene  Stellen  an  einem  und  demselben  Gehänse  sich  in 
dieserBeziehung  durchaus  verschieden  verhalten  können.  EndUch 
^ind  die  Charaktere   solche,   welche  sich  bei   der  allmäligen 


Bp.y  Ag.  RobertBoni  Brady  sp.  Aus  jüngeren  Ablagemngen  ist  jedenfalls 
Agathammina  jurassica  Häusler  sp.  hieher  zu  stellen.  Die  Abgrenzung 
von  Agathammina  gegen  die  Milioliden  mit  sandiger  Schale  und  innerem 
Kalkbeleg  muss  eingehenden  Untersuchungen  an  grossem  Material  vor- 
behalten bleiben.  Bindeglieder,  welclie  Agathammina  mit  Ammodiscui  ver- 
binden, finden  sich  innerhalb  des  Formenkrcises,  welchen  man  unter  dem 
Sammelnamen  Ammodiscns  oder  Trochammina  gordiaiie  vereinigt;  mim 
bezeichnet  so  fast  alle  Ammodiscus-ühnhchen  Schalen  mit  unregelmässiger 
Auürollung,  gleichgiltig,  ob  es  sich  dabei  um  individnelle  Yerzenrangen 
oder  um  den  Beginn  einer  ganz  neuen  Entwicklungsrichtung  einer  be- 
ginnenden Formenreihe  handelt;  genaue  Betrachtung  läset  unter  diesen 
sogenannten  Ammodiscus  gordialis  sehr  wohl  unterscheidbare  Typen 
erkennen.  Besonders  gilt  das  von  den  carbonischen  Exemplaren,  wie  sie 
Brady  (1.  c.  Tab.  III,  Fig.  1  bis  3)  abbildet;  hier  ist  die  Hinneigung  zu  der 
Milioliden- Aufrollung  schon  unverkennbar  ausgesprochen,  so  dass  sich  diese 
paläozoischen  Formen  Agathammina  schon  auffallend  nähern. 
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Annäherung  an  die  kalkige  Entwicklungsstufe  umgestalten,  man 
scheidet  also  im  besten  Falle  nicht  Verwandtschaftsginippen, 
sondern  analoge  Entwieklungszustände  aus.  Im  Ganzen  muss 
diese  Art  der  Anordnung  als  eine  unnatürliche  bezeichnet  werdeu, 
deren  Fehler  die  nothwendige  Folge  der  einseitigen  und  über- 
triebenen Betonung  der  StructnreigenthUmlichkeiten  sind.  Eine 
erneuerte  Bearbeitung  der  Lituoliden  von  diesem  Gesichtspunkte, 
wäre  wohl  sehr  erwünscht,  aber  sie  wäre  nur  mit  sehr  grossem 
Material  möglich,  das  mir  nicht  zur  Verfügung  steht. 

Im  Einzelnen  können  wir  unter  den  Lituoliden  vorwiegend 
zwei  ziemlich  weit  abweichende  Typen  unterscheiden,  welche 
namentlich  in  den  Grenzgebieten  gegen  die  kalkige  Entwicklung 
aufs  schärfste  geschieden  sind,  und  hier  in  den  Gattungen  Nodo- 
sinelia  und  Endothyra  ihre  typischen  Vertreter  finden;  unter  den 
rein  kieseligen  Formen  dagegen  lassen  sich  zwar  auch  schon  sehr 
bezeichnende  Glieder  der  einen  wie  der  andern  Keibe  finden, 
aber  diese  sind  durch  eine  solche  Menge  von  Übergängen  und 
Zwischenformen  aufs  innigste  mit  einander  verbunden,  dass  mir 
eine  durchgreifende  Scheidung  nicht  durchführbar  scheint.  Wohl 
sehliesst  sich  Rheophax  und  Haplostiche  aufs  engste  an  Nodosi- 
nella  an,  während  Cyclammina,  ferner  die  Trochamminen  und 
Haplophragmicn  dem  Endothyrentypus  zuneigen,  aber  eine  grosse 
Zahl  von  Haplophragmicn  und  Trochamminen  stehen  vollständig 
in  der  Mitte. 

Im  Allgemeinen  kann  man  den  Charakter  der  Lituoliden 
dahin  bestimmen,  dass  sie  die  regelmässig  gebildeten  oder  durch 
Festwachsung  deformirten,  einreihig  gekamnierten,  agglutini- 
renden  Formen  umfassen.  Die  beiden  Reihen,  deren  Differenzirung 
wir  m  ihren  Anfängen  kennen  gelernt  haben,  lassen  sich  eben- 
falls sehr  einfach  kennzeichnen,  die  Reihe,  welche  in  Nodosinella 
gipfelt,  umfasst  in  ihren  typischen  Vertretern  gestreckte  oder 
wenig  gebogene  Schalen  mit  endständiger  MUndung,  die  Endo- 
thyrenreihe  begreift  regelmässig  Spirale  Formen  mit  columellarer 
Mündung;  die  Gattungen  mit  siebförmiger  Mündung  bilden 
Seitenreihen. 

Ausser  den  erwähnten  drei  Haupttypen  der  regulär  agglu- 
tinirenden  Foraminiferen,  dem  Cornuspiriden-,  dem  Textilaiiden- 
und  dem  Lituolidentypus   sind  noch  Andeutungen  einer  vierten 
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Gruppe  vorhanden,  welche  allerdings  den  eben  genannten  durch- 
aus nicht  gleichwerlhig  gegenübersteht,  sondern  sehr  yiel 
beschränktere  Bedeutung  hat.  Es  wurde  schon  oben  erwähnt, 
dass  in  der  Familie  der  Fnsuliniden  gewisse  FnsulinelleD, 
namentlich  FustiUnella  Struveiy  sandige  Schalen  besitzen,  and 
wir  sehen  also  auch  diese  Familie  bis  in  die  agglntinirende 
Stufe  zurückgreifen;  hier  schliessen  sich  die  sandigen  Fu sali- 
nen en  nahe  an  Endothyra  und  Haplophragmium  an,  ja  sie 
wurden  anfangs  geradezu  verwechselt,  und  wenn  wir  die  oben 
gegebene  Definition  des  Endothyrenzweiges  ins  Auge  fassen,  so 
passt  dieselbe  durchaus  auf  Fu9ulineüa  StruveL  Allein  voll- 
ständige  Übergänge  sind  denn  doch  nicht  vorhanden  und  ich 
muss  daher  bis  auf  Weiteres  darauf  verzichten,  auch  die  Fusoli- 
niden  mit  voller  Bestimmtheit  auf  den  Lituolidentypus  zurück- 
zuführen, so  wahrscheinlich  eine  solche  Annahme  auch  ist.  leh 
fllhre  daher  in  der  Schlusszusammenstellung  einen  gesonderten 
Fusulinidentypus  an,  der  vermuthlich  weiteren  Untersuchungen 
neuen  Materials  aus  dem  Kohlenkalke  gegenüber  bald  seine 
Selbstständigkeit  verlieren  wird. 

4.  Die  kalkschaligen  Formen. 

Die  dritte  und  oberste  Stufe  der  Entwicklung  bilden  die 
kalkigen  Foraminiferen;  bei  diesen  vor  Allem  gilt  in  der 
Regel  die  Sehalenstructur,  das  Vorhandensein  oder  Fehlen  von 
Poren  als  ein  Merkmal  ersten  Ranges  und  die  Eintheilung  in 
Perforaten  und  Imperforaten  ist  fast  von  all'  denjenigen  als  unbe- 
dingt richtig  anerkannt,  welche  nicht  bei  dem  Systeme  von 
d'Orbigny  geblieben  sind.  Nur  Brady,  Carter  und  Stein- 
mann machen  in  dieser  Richtung  eine  Ausnahme,  und  letzterer 
stellt  Spirillina  nicht,  wie  es  gewöhnlich  geschieht,  in  die  Nähe 
<ler  Rotalien  oder  Globigennen,  sondern  trotz  der  Poren  neben 
Carnuspira  unter  die  Porzellanschaler.*  Dieses  Verfahren  ist 
anbedingt  richtig  und  ich  schliesse  mich  demselben  an,  und  damit 
kann  ich  auch  die  beiden  Abtheilungen  der  Perforaten  und 
Imperforaten   nicht  mehr  festhalten,   zumal   sich   auch   in  der 


1   8teinmann,    Die   Foraminiferengattung    NummolocuUna»    Neues 
Jahrbuch  für  Mineralogie  ISSl.  I,  S.  31. 
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Familie  der  Fasuliniden  derselbe  Fall  wiederholt^  wie  unten 
gezeigt  werden  soll.  Im  Gegentheile  muss  der  äusseren  Form- 
entwicklung grösseres  Gewicht  beigelegt  werden,  als  in  der 
Regel  geschieht. 

Wir  können  im  Allgemeinen,  wenn  auch  mit  viel  weit- 
gehenderer Differenzirung  der  einzelnen  Abtheilungen,  bei  den 
Kalkschaligen  all'  die  oben  genannten  T^pen  unterscheiden-,  wir 
beschäftigen  uns  zunächst  mit  dem  Comuspiridentypus,  welcher 
im  agglutinirenden  Stadium  hauptsächlich  durch  Ammodiacus  und 
Ägaihammina  vertreten  ist;  unter  den  kalkigen  Formen  sehliessen 
hier  zunächst  zwei  Gattungen  an,  welche  mit  Ammodiscus  in  der 
ganzen  äusseren  Gestalt  und  in  der  sehr  eigenthttmlichen  An- 
ordnung der  langen  ungekammerten  Röhre  ttbereinstimmen  und 
sich  nur  dadurch  unterscheiden,  dass  die  eine  aus  compactem 
(Camiispirajj  die  andere  aus  porösem  Kalke  besteht  (SpirUlina). 
Wir  haben  also  zwei  von  sandigem  Ursprung  gemeinsam  aus- 
gehende Reihen,  eine  durchbohrte  und  eine  undurchbohrte ;  ein 
anmittelbarer  Übergang  der  porös-kalkigen  in  die  compact-kalkige 
Entwicklung  ist  dagegen  hier  nicht  vorhanden  und  kann  auch 
sonst,  so  weit  meine  Erfahrung  reicht,  nirgends  wahrscheinlich 
gemacht  werden. 

Sowohl  Cornuspira  als  Spirillina  bilden  den  Ausgangspunkt 
für  weitere  Entwicklung,  allerdings  von  sehr  ungleicher  Bedeu- 
tung, denn  während  sich  an  Cornuspira  zahlreiche  wichtige 
Gattungen  anschliessen,  können  wir  auf  Spirillina  nur  die  beiden 
seltenen  Sippen  Incolutina  und  Problematina  zurückführen.  Zu 
der  compactschaligen  Reihe  dagegen  gehören  die  grossen  und 
wichtigen  Familien  der  Milioliden  und  der  Peneropliden. 

Die  Art  des  Zusammenhanges  zwischen  diesen  äusserlich  so 
grundverschiedenen  Typen  ist  durch  die  Arbeiten  von  Carpenter 
und  Steinmann  so  schön  festgestellt  worden,^  dass  ein  näheres 
Eingehen  auf  diesen  Gegenstand  nicht  nöthig  ist;  bis  zu  den 
höchst  entwickelten   Formen   lässt   sich   die  Entwicklung  der 


1  Carpenter,  Jones  und  Parker,  Introduction  u.  s.  w.  —  Stein- 
mann, Die  Foraminiferengattung  NummolocuUna  1.  c.  —  Carpenter,  On 
an  abyssal  type  of  the  genas  Orbitolites,  1.  c.  —  Vergl.  ferner  Häusler, 
Bemerkungen  über  einige  liasiscbe  Milioliden.  Neues  Jahrbuch  für  Minera- 
logie u.  s.  w.  1887.  Bd.  I,  S.  190. 
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ADfangswindnngen  als  nngekammertes  Spiralscliälchen  ver- 
folgen,  das  sich  zunächst  zur  knänelförmigen  Miiiolide  entwickelt; 
ebenso  kann  von  hier  ans  der  Übergang  zn  Pener oplis  and  Ton 
da  zu  den  überaus  hoch  entwickelten  Orbitoliten  und  Orbiculinen 
verfolgt  werden.  Nur  in  einem  Punkte,  in  welchem  mannigfach 
Meinungsverschiedenheit  herrscht,  muss  ich  die  von  mir  getroffene 
Anordnung  rechtfertigen,  und  zwar  was  die  Stellung  der  Gattungen 
Manispirina  (Nummoloculma) ,  Vertebralina,  Hauerina  und 
Ophthalmidium  anlangt.  Bald  werden  diese  Sippen  als  eine  selbst- 
ständige Unterfamilie  der  Hauerininen  betrachtet,  bald  zu  den 
Cornuspirinen  gestellt  u.  s.  w.  In  erster  Linie  kann  ich  diese 
Formen  nicht  als  näher  mit  einander  verwandt  betrachten,  indem 
die  gemeinsame  Eigenthümlichkeit  derselben  lediglich  darin 
besteht,  dass  sie  in  der  Anordnung  der  Kammern  vom  typischen 
Baue  der  Milioliden  abweichen;  die  Art  der  Abweichung  aber 
geschieht  nach  verschiedener  Bichtung.  Hauerina  und  Vertebralimt 
(sammt  Ärticulina)  gehen  über  die  Miliolen  hinaus,  sie  zeigen  in 
der  Anordnung  der  letzten  Kammern  schon  den  Peneropliden- 
Charakter  in  seinen  Anfängen  deutlich  entwickelt,  sie  bilden  die 
deutlichen  Übergänge  von  den  Milioliden  zu  den  Peneroplideo. 
Ftlr  solche  Zwischenformen  eine  selbstständige  Familie  aufzu- 
stellen, hat  keine  Berechtigung,  man  muss  sie  zu  einem  der  beiden 
Formenkreise  bringen,  an  welche  sie  grenzen,  und  zwar  wird  es 
besser  sein,  sie  bei  den  Peneropliden  unterzubringen,  deren  Merk- 
male f^ie  doch  schon  erkennen  lassen. 

Anders  ist  dagegen  die  Stellung  von  Ophthalmidium  und 
Planispirina;  beide  sind  dadurch  ausgezeichnet,  dass  die  Zahl 
der  inneren,  cornuspirinen,  ungekammerten  Windungen  eine 
verhältnissmässig  grosse  ist,  und  namentlich  Opkthalmidium 
behält  dieses  Anfangsstadium  sehr  lange  bei.  Dadurch  stellen 
sich  die  bpiden  Gattungen  als  solche  dar,  welche  in  ihrer  Ent- 
wicklung nicht  über  den  Miliolinentypus  hinausgehen,  sondern 
denselben  noch  nicht  voll  erreicht  haben;  in  der  Anordnung  der 
späteren  Kammern  zeigen  sich  Abweichungen  darin,  dass  nicht 
genau  zwei  Kammern  auf  einen  Umgang  fallen,  und  zwar  ist 
dieser  Unterschied  ein  derartiger,  dass  Ophthalmidium  als  eine 
beginnende  Miiiolide  betrachtet  werden  kann,  welche  den  Typus 
der  Gruppe  noch  nicht  in  voller  Reinheit  zeigt,  während  allerdings 
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Ptanispirina  nicbt  in  dieser  Art  aufgefasst  werden  kann.  Von 
dieser  Gestaltung  aus  ist  keine  fortschreitende  Entwicklung  zu 
der  echten  Miliolidenform  möglich^  wir  müssen  die  Gattung  als 
eine  aberrante  und  spät  gebildete  Seitenreihe  betrachten,  die  aber 
ia  eine  andere  Familie  als  in  die  der  Milioliden  einzureihen,  eben- 
sowenig wie  bei  Ophtkalmiditim  ein  Grund  vorhanden  ist. 

Als  eine  letzte  Abtheilung  wird  dem  Cornuspiridentypus  oder 
der  Abtheilung  der  Porcellanea  in  der  Regel  noch  die  Familie 
der  Alveoliniden  angefügt,  welche  in  der  That  dieselbe  Schalen- 
structur  zeigt,  aber  in  äusserer  Form,  Aufrollung  und  Kammemng 
so  vollständig  von  allen  anderen  Porcellanschalern  abweicht,  dass 
deren  Hiehergehörigkeit  mindestens  zweifelhaft  ist. 

Die  beiden  nächsten  grossen  Typen  der  kalkschaligen  Fora- 
miniferen, der  Textilaride  und  der  Lituolide  umfassen  ausschliess- 
lich poröse  Formen;  die  Textil ariden  sind  so  gut  durch  ihre 
äussere  Gestalt  gekennzeichnet,  das»  ich  kein  Wort  darüber  zu 
verlieren  brauche;  der  Zusammenhang  der  sandigen  mit  der 
kalkigen  Entwicklungsstufe  ist  hier  ein  so  inniger,  dass  man  in 
einer  Reihe  von  Gattungen  Arten  von  verschiedener  Schalen- 
zusammensetzung vereinigt  lassen  muss.  Eine  Aufzähhmg  der 
Gattungen  ist  um  so  überflüssiger, 'als  eine  solche  in  ZitteTs 
Handbuch  der  Paläontologie  oder  in  Brady's  Challengerbericht 
ausführlich  zu  finden  ist.^ 


1  Hier  mag  kurz  eine  sehr  isolirt  dastehende  Gruppe  vou  Formen 
erwähnt  werden,  deren  Bedeutung  noch  unklar  ist,  nämlich  die  kleine 
Familie  der  Chilostomelliden  mit  den  Gattungen  AUomorphina,  ChUostomeUa 
imd  Ellipsoidina.  Allen  anderen  Formen  mit  poröser  Kalkschale  stehen 
diese  Typen  ganz  fremd  gegenüber,  dagegen  stellen  allerdings  Trochammina 
galeaia  Br.  und  pauciforata  Br.  sandige  Parallelformen  zu  AUomorphina 
dar,  wie  das  von  Brady  treffend  hervorgehoben  wurde.  £s  wird  dadurch 
natürüch  die  Vermuthung  nahegelegt,  dass  die  Chilostomellen  einen  selbst- 
ständigen  Stamm  darstellen,  der  sich  unmittelbar  aus  agglutinirenden 
Formen  entwickelt  hat,  wie  dies  mit  einer  Anzahl  anderer  Keihen  der  Fall 
ist.  Trotzdem  sind  hier  die  Schwierigkeiten  für  eine  bestimmte  Folgerung 
sehr  viel  grösser  als  bei  irgend  einer  der  anderen  Gruppe,  denn  einerseits 
fehlen  alle  directen  Bindeglieder,  wie  wir  sie  sonst  zu  finden  gewohnt 
sind,  anderseits  tritt  AUomorphina  schon  in  der  Kreideformation  auf,  während 
die  von  Brady  entdeckten  sandigen  Parallelformen  nur  lebend  bekannt 
sind.  (Vergl.  Brady's  Challengerbericht,  S.  344,  Taf.  XL,  Fig.  19  bis  23; 
Taf.  XU,  Fig.  1  bis  2.)  Bei  der  Seltenheit  und  sehr  geringen  Grösse  dieser 

Sltib.  d.  mathem-oaturw.  Cl.  X(  V.  Kd.  I.  Abth.  12 
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Verwickelter  gestalten  sich  die  Verhältnisse  bei  den  kalkigen 
Vertretern  des  Lituolentypns ;  wir  haben  gesehen,  dass  aus  der 
Menge  der  normalen  Lituolen  sich  namentlich  zwei  Gattungen 
heransheben,  bei  welchen  die  Zusammensetzung  der  Schale 
zwischen  kalkiger  und  agglntinirender  Bildung  schwankt,  nnd 
welche  gleichzeitig  gewissen  weitverbreiteten  Typen  der  rein 
kalkigen  Entwicklung  nahetreten.  Diese  beiden  Gattungen  sind 
Nodosineüa  und  Endothyra^  und  in  der  That  können  wir  auf  diese 
eine  Menge  von  weiter  ausgebildeten  Formen  zurückführen.  Nodo- 
sinella  besteht,  wie  oben  erwähnt,  aus  einer  gestreckten  Kammer- 
reihe mit  endständiger  Mündung,  Endothyra  aus  einer  Spiralen 
Eammerreihe  mit  columellarer  Mündung. 

An  Nodosineüa  schliesst  sich  die  grosse  Familie  an,  welche 
man  in  der  Regel  mit  dem  Namen  der  Lageniden  belegt,  von 
der  Ansicht  ausgehend,  dass  die  einkammerige  Gattung  Lagern 
den  Ausgangspunkt  für  diese  ganze  Abtheilung  bilde;  allein 
diese  Ansicht  scheint  nach  dem  heutigen  Stande  unserer  Eennt- 
niss  als  unrichtig;  unter  den  Übergangsformen  zwischen  kalkiger 
und  sandiger  Entwicklung  kennen  wir  keine  einzellige  Lagena- 
ähnliche  Foraminifere,  sondern  nur  gestreckte  Typen,  an  welche 
sich  unter  den  rein  kalkigen  Gattungen  Nodosaria  zunächst  an- 
schliesst,  diese  müssen  wir  als  den  Ausgangspunkt  betrachten, 
und  demgemäss  ist  auch  der  Name  der  ganzen  Familie  in  Kodo- 
sariden  umzugestalten. 

Auf  die  Zusammensetzung  der  Familie  der  Nodosariden 
brauche  ich  nicht  einzugehen,  eine  Änderung  in  der  gewöhnlich 
üblichen  Fassung  ist  nicht  nothwendig,  dagegen  müssen  wir  uns 
hier  mit  den  Merkmalen  beschäftigen,  welche  dieselbe  ihren  Ver- 
wandten gegenüber  auszeichnen.  In  der  Regel  liest  man,  dass  die 
Veränderlichkeit  ^er  Nodosariden  so  gross  ist,  dass  man  kaum 
ein  allgemein  giltiges  Merkmal  angeben  kann.  Allerdings  ist  die 


Formen  ist  es  allerdings  nicht  unwahrscheinlich,  dass  ältere  Trochamminen 
von  Allomorphinengestalt  bisher  nur  der  Aufmerksamheit  entgangen  flisd 
und  noch  ^efnuden  werden,  vorläufig  aber  sind  die  Anhaltspunkte  zu 
gering,  um  eine  Folgerung  zu  gestatten.  Ich  führe  vorläufig  in  der  Schlofls- 
tabelle  die  Chilostomelliden  nach  dem  Vorgange  von  C.  Schwager  hinter 
den  Textilariden  an,  ohne  damit  irgend  eine  nähere  Beziehung  zwischen 
beiden  Gruppen  andeuten  zu  wollen. 
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Mannigfaltigkeit  iu  der  Gestalt  eine  überaus  grosse,  und  viele 
nehmen  spirale  Gestalt  an,  so  dass  im  Umrisse  kein  wesent- 
licher Unterschied  von  Endothyra  mehr  vorhanden  bleibt.  Da- 
Stgen  ist  die  Stellung  der  Mündung  immer  sehr  charakteristisch 
und  unterscheidet  die  Nodosariden  mit  Schärfe  von  allen  Typen, 
die  sich  an  Endothyra  anschUessen;  die  Mundöffiiung  ist  bei 
allen  geraden  oder  gebogenen  Formen  ausnahmslos  endständig, 
bei  den  spiraligen  stets  ganz  an  die  Externseite  gerückt,  was 
weder  bei  den  Rotaliden,  noch  bei  den  Globigerinen,  Nonioninen 
oder  irgend  einer  der  Gruppen  der  Fall  ist,  die  verwechselt 
werden  könnten.  Höchstens  die  secundäre  Mündung  von  Episto- 
mina  könnte  bei  oberflächlicher  Betrachtung  möglicherweise 
Änlass  zu  einem  Irrthume  geben.*  Auch  von  den  Buliminen, 
welche  manchen  Polymorphinen  sehr  ähnlich  werden,  unter- 
scheiden sich  letztere  stets  durch  die  endständige  Mündung. 
Ausser  der  Stellung  der  Mündung  können  in  zweiter  Linie  als 
Merkmale  gelten  die  glänzende  Beschaffenheit  und  sehr  feine 
Porosität  der  Schale,  deren  einfacher  Bau  ohne  Canäle  und 
Zwischenskelett,  endlich  die  Verbindung  der  Kammern  unter- 
emander,  welche  so  beschaffen  ist,  dass  die  Aussenwand  der 
älteren  Kammern  als  Innenwand  der  jüngeren  Kammern  dient. 
Für  die  zweite  kalkige  Hauptreihe  des  Lituolidentypus 
bildet,  wie  schon  erwähnt,  die  Gattung  Etidothyra  den  Ausgangs- 
punkt, welche,  abgesehen  von  der  noch  theilweise  agglutinirenden 
Schale,  mit  den  einfachsten  Formen  sowohl  von  Nonionina  als 
der  Rotaliden  in  inniger  Beziehung  steht,  so  dass  wir  diese 
unbedingt  auf  jene  zurückzuführen  berechtigt  sind.  In  erster 
Linie  haben  wir  also  die  grosse  Gattung  Nonionina  und  die  aus 
ihr  sich  entwickelnden  Polystomelleu  als  Abkömmlinge  der  Endo- 
thyren  zu  betrachten,  und  wir  gelangen  dadurch  schon  zu  sehr 
lioch  entwickelten  Foraminiferengehäusen;  mit  Nonionina  steht 
aber  auch  die  Gattung  Sphneroidina  in  engster  Verwandtschaft, 
welche  sich  anderseits  aufs  Innigste  an  PulleniUy  Globigerina  und 
Orbulina  anschliesst,  so  dass  Sphaeroidina  bald  bei  den  Polysto- 

^  CarperUeria  hat  endständige  Mundöfihung  die  Bedeutung  dieser 
ganz  abnorm  gebildeten  Gattung  und  ihre  Stellung  bei  den  Rotaliden  ist 
noch  in  hohem  Grade  zweifelhaft,  ja  dies  gilt  sogar  von  der  Zugehörigkeit 
zu  den  Foraminiferen.  • 

1L>* 
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melliden,  bald  bei  den  Globigeriniden  eingereiht  wird.  In  Wirk- 
lichkeit stehen  alle  diese  Typen  in  inniger  Stammesyerwandt- 
Schaft^  so  dass  eine  scharfe  Scheidung  nicht  mögUch  ist^  wenn 
aach  die  extremsten  Formen,  wie  Polystomelta  and  Globigerim, 
sich  sehr  weit  von  einander  entfernen.  In  gleicher  Weise  sind 
auch  die  Rotaliden  diesem  Stamme  ausserordentlich  genähert, 
und  das  Auftreten  von  Formen  wie  Cymbaloparay  welche  Merk- 
male von  Globigeriniden  und  Rotaliden  mit  einander  vereinigen^ 
zeigt,  dass  die  vollständige  Differenzirung  all  dieser  Stämme  ver- 
hältnissmässig  spät  erfolgt  ist. 

Über  die  Ausdehnung  der  drei  Familien,  welche  sieh  ans 
den  Endothyren  entwickeln,  und  über  ihre  Merkmale  aasftthrlicli 
zu  sprechen,  ist  wohl  überflüssig,  es  sind  diese  Gruppen  so  genau 
bekannt,  dass  eine  nähere  Besprechung  überflüssig  erscheint.  Ich 
hebe  nur  hervor,  dass  nach  meiner  Ansicht  Sphaeroidina  noch 
bei  den  Polystomelliden  untergebracht  werden  sollte,  dass  Spi- 
rillina,  Involutina  und  Problematina,  die  man  bisweilen  zu  den 
Rotaliden  gestellt  hat,  wie  oben  gezeigt  wurde,  mit  diesen  nichts 
zu  thun  haben,  und  dass  die  Gattung  Paieüina,  deren  Bau  noch 
äusserst  unvollkommen  bekannt  ist,  ebenfalls,  wenigstens  vor- 
läufig, von  der  genannten  Familie  ausgeschlossen  werden  mass; 
dagegen  schliesse  ich  mich  der  Ansicht  derer  an,  welche  Amphi- 
stegina  bei  den  Rotaliden  unterbringen. 

Grosse  Schwierigkeit  bietet  die  richtige  Deutung  der  beiden 
hoch  organisirten  Foraminiferenfarailien ,  der  Nummnlitiden 
und  der  Cycloclypeiden.  Die  letztere  Abtheilung  mit  den 
Gattungen  Cycloclypeus  und  Orbitoides  ist,  ähnlich  den  imper- 
foraten  Orbiculinen  und  Orbitoliten,  in  erster  Linie  durch  die  ver- 
wickelte  cyklische  Anordnung  der  Kammern,  ferner  durch  das 
sehr  entwickelte  Canalsystem  ausgezeichnet;  in  jeder  Richtung 
weichen  diese  Gattungen  so  weit  von  allen  anderen  ab,  dass  eine 
unmittelbare  Verbindung  mit  irgend  einer  bekannten  Sippe  voll- 
ständig fehlt.  Immerhin  tritt  schon  bei  manchen  Formen  von 
Planorbulina  unter  den  Rotaliden  cyklischer  Bau  der  Kammern 
auf,  und  noch  weit  mehr  erinnern  die  aberranten  Rotaliden  Tino- 
porus  und  Gypsina  in  der  sehr  verwickelten  Anordnung  ihrer 
Kammern  an  die  Cycloclypeiden,  so  dass  deren  Herkunft  von  den 
Rotaliden  wenigstens  sehr  wahrscheinlich  wird. 
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Weniger  bestimmt  können  wir  uns  ttber  die  Nummulitiden 
äOBsem ;  als  sehr  wahrseheinlich  darf  angenommen  werden,  dass 
mit  dem  typischen  Vertreter  dieser  Familie,  mit  Nummulitea,  die 
Grattang  Opercultna  sehr  nahe  verwandt  ist,  wie  das  gewöhnlich 
angenommen  wird.  Dadurch  wird  allerdings  die  Frage  wesentlich 
vereinfacht,  indem  wir  nur  die  Beziehungen  dieser  einfacheren 
Formen,  nicht  die  der  überaus  hoch  differenzirten  Nummnliten 
zu  untersuchen  brauchen;  allein  trotzdem  ist  eine  Entscheidung 
kaum  möglieb.  Von  den  verschiedenen  Ansichten,  welche  in  diese 
Beziehung  geäussert  worden  sind,  bringt  die  eine  die  in  Rede 
stehende  Familie  mit  den  Nodosariden  in  Verbindung,  die  Num- 
mnliten wären  also  sehr  hoch  entwickelte  Gristellarien;   allein 
obwohl  anf  den  ersten  Blick  sehr  viel  für  diese  Auffassung  zu 
sprechen  scheint,  steht  derselben  doch  in  der  eolumellaren  Lage 
der  Mundöffnung  bei  Operculina  ein  unbedingtes  Hinderniss  ent- 
gegen, and  dieser  Charakter  würde  die  Nummulitiden  eher  an  die 
Endothyridenreihe  anschliessen.  In  der  That  finden  sich  hier 
manche  Typen,  die  in  wichtigen  Merkmalen  Anklänge  zeigen,  und 
man  kann  ebensowohl  einzelne  Beziehungen  zu  Nonioninen  als  zu 
Rotaliden,  und  namentlich  zu  Ampkutegina  herausfinden,  allein 
ttberzengend  und  beweisend  ist  keine  derselben,  und  wir  müssen 
in  dieser  Beziehung  um  so  vorsichtiger  sein,  als  Nummnliten  schon 
in  der  Kohlenformation  vorzukommen  scheinen,  also  in  einer  sehr 
alten  Zeit,  in  welcher  die  Differenzirung  der  Nonioninen  wie  der 
Rotaliden  noch  nicht  sehr  weit  fortgeschritten  scheint.  Anderseits 
findet  sich'  im  Eohlenkalke  die  sehr  sonderbare  Gattung  Archaeo- 
discu8j  welche  meist  ebenfalls    zu    den   Nummulitiden  gestellt 
wird.  Allerdings  weicht  sie  von  diesen  durch  das  Fehlen  einer 
eigentlichen  Kammerung,  eines  verzweigten  Canalsystems  und 
eine  Reibe  anderer  Merkmale  ab,  und  bei  der  ganz  fundamentalen 
Bedeutung  dieser  Unterschiede  von  den   echten  Nummulitiden 
kann  die  Einreihung  bei  diesen  nicht  etwa  bedeuten,  dass  wir 
es  in  Archaeodiscus  mit  Formen  zu  thun  haben,  welche  der  De- 
finition dieser  Familie  entsprechen  und  normale  Glieder  derselben 
darstellen.    Diese  Anordnung  kann  nur  den  Sinn  haben,  dass 
Archaeodiscus  ein  sehr  wenig  abgeändertes  Überbleibsel  jener 
einfach  organisirten  Stammgruppe  darstellt,  aus  welcher  sich  die 
Nummulitiden    entwickelt    haben.    Damit    wäre  natürlich    die 
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Annahme  einer  Abstammung  der  letzteren  von  den  Nonionineu 
oder  von  den  Rotaliden  unvereinbar.  Immerbin  scheint  mir  trotz 
gewisser  unverkennbarer  habitueller  Übereinstimmungen  der 
Abstand  zwischen  Ärchaeodiscus  einerseits  und  einer  Operculina 
oder  eiaem  Nummulites  anderseits  so  gewaltig,  dass  ein  genetischer 
Zusammenhang,  wenn  auch  möglich,  doch  noch  nicht  als  wahr- 
scheinlich bezeichnet  werden  kann.  So  sehen  wir  uns  bei  dem 
Versuche  einer  Deutung  der  Nummiuliten  einer  Reihe  von  Mög- 
lichkeiten gegentiber,  ohne  dass  es  vorläufig  gestattet  wäre,  sieh 
für  eine  derselben  zu  entscheiden. 

Die  letzte  Gruppe  der  Foraminiferen,  mit  der  wir  uns  zu 
befassen  haben,  ist  die  merkwürdige  Familie  der  Fusulinideo, 
deren  hoch  entwickelte  Formen  schon  in  der  Kohlenformation 
ihre  grösste  Blüthe  erreichen  und  von  denen  es  noch  nicht 
erwiesen  ist,  ob  irgend  ein  Vertreter  sich  bis  in  die  Trias  erhalten 
hat.  Die  grosse  habituelle  Ähnlichkeit  und  das  geschlossene 
geologische  Auftreten  hatte  von  jeher  dazu  veranlasst,  die  ver- 
schiedenen Typen,  welche  man  heute  in  die  vier  Gattungen 
Fustdinella,  FusuUna,  Hemifusulina  und  Schtoagerina  scheidet^ 
als  zusammengehörig  zu  betrachten,  ja  man  vereinigte  dieselben 
bis  zu  den  wichtigen  Arbeiten  von  V.  v.  Möller  sogar  in  eine 
einzige  Gattung.  Um  so  befremdender  musste  die  Angabe  dieses 
Forschers  erscheinen^  dass  Fusulinella  sieh  in  einem  Merkmale 
ersten  Ranges  von  den  drei  anderen  Gattungen  unterscheide^ 
dass  Fusuliiieüa  undurchbohrte,  Ftunilina^  Hemifusulina  und 
Schwagerina  poröse  Schale  besitzen.  Demnach  lag  nach  dem 
Standpunkte  der  üblichen  Eintheilung  die  Nothwendigkeit  vor, 
die  Gruppe,  welche  alle  Anzeichen  natürlicher  Zusammen- 
gehörigkeit zu  zeigen  schien,  zu  zerreissen,  und  deren  Theile  in 
durchaus  verschiedenen  Abtheilungen  des  Systems  unterzubringen, 
Fusulinella  zu  den  Imperforaten,  an  die  Seite  von  AlveoUna^ 
Fusulina  dagegen  und  ihre  nächsten  Verwandten  zu  den  Per- 
foraten  und  in  die  Nähe  der  Nummuliten  zu  stellen. 

Dieser  Weg  wurde  consequenterweise  von  Möller  und 
Zittel  eingeschlagen,  während  Andere,  namentlich  Brady  and 
Schwager  sich  zu  einer  so  einschneidenden  Operation  nicht  ent- 
schliessen  konnten;  sie  fanden  unter  den  Imperforaten  keine  Form, 
mit  welcher  Fusulinella  als  verwandt  betrachtet  werden  könnte, 
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während  die  Beziehungen  zu  den  Fusnlinen,  oder  nach  Schwager 
zn  PuUema  zu  auffallend  erschieneD;  um  eine  Absonderung  Ton 
den  Perforaten  zn  gestatten.  In  dieser  Richtung  stimme  ich  mit 
den  genannten  Forschern  ganz  tl herein,  dagegen  kann  ich  deren 
Ansichten  tiber  die  Art  der  Beziehungen  nicht  theilen.  Brady 
und  Schwager  nehmen  an,  dass  FusidineUa  in  Wirklichkeit 
doch  porös  sei;  dass  aber  die  Poren  zu  fein  und  die  Erhaltung 
zu  ungünstig  sei,  um  die  Beobachtung  der  Durchbohrung  zu 
gestatten,  aber  Niemand  hat  die  Poren  trotz  der  massenhaften 
Untersuchungen  gesehen.  Unter  diesen  Umständen  ist  die  ganze 
Annahme  nur  eine  Concession  an  die  henschende  Auffassung, 
dass  die  Structur  der  Schale  das  wichtigste  Merkmal  bei  den 
Foraminiferen  bilde  und  die  Trennung  in  Perforaten  und  Imper- 
foraten  die  Grundlage  des  ganzen  Systems  bilden  mllsse.  Die 
Fusulinellen  sind  nicht  schlechter  erhalten,  als  andere  Fora- 
miniferen des  Eohlenkalkes,  an  denen  man  die  feinsten  Structur- 
eigenthümlichkeiten  mit  voller  Sicherheit  beobachtet,  und  wenn 
Poren  vorhanden  wären,  so  wäre  auch  deren  Beobachtung  ge- 
lungen, zumal  es  an  Anstrengungen  in  dieser  Bichtung  durchaus 
nicht  gefehlt  hat.  Es  ist  keine  Berechtigung  vorhanden,  an  der 
Richtigkeit  der  Angaben  von  Möller  zu  zweifeln,  und  wir  stehen 
auch  durch  Anerkennung  derselben  durchaus  vor  keiner  uner- 
klärlichen Ausnahme,  sondern  wir  finden  hier  nur  die  Bestätigung 
der  schon  von  Carter  und  Stein  mann  und  an  einer  früheren 
Stelle  dieses  Aufsatzes  vertretenen  Ansicht,  dass  der  Porosität 
der  Schale  nicht  jene  ausserordentliche  Bedeutung  zukommt,  die 
man  ihr  in  der  Regel  beilegt. 

Die  Deutung  dieser  scheinbar  so  verwickelten  Verhältnisse 
ist  in  Wirklichkeit  eine  sehr  einfache;  ein  unmittelbarer  Über- 
gang zwischen  Foraminiferen  mit  poröser  und  solchen  mit  com- 
pacter Ealkschale  seheint  allerdings  nirgends  vorzukommen, 
dagegen  haben  wir  oben  bei  dem  Comuspiridentjpus  gesehen, 
dass  sich  aus  dem  sandschaligen  Ammodiseus  einerseits  die  com- 
pacte Comuspiridenreihe,  andererseits  die  poröse  Spirilliniden- 
reihe  entwickelt  und  offenbar  haben  wir  es  hier  mit  einem  durch- 
aus analogen  Falle  zu  thun.  Wie  früher  erwähnt  wurde,  kommen 
im  Kohlenkalke  auch  sandige  Schalen  vor,  welche  mit  Fusuünella 
soweit  übereinstimmen,  dass  sie  von  dieser  Gattung  nicht  getrennt 
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werden,  und  wir  befinden  uns  also  hier  abermals  an  dem  Über- 
gänge von  der  agglutinirenden  zur  kalkigen  Entwicklungsstufe; 
Fusulinella  stellt  die  compacte;  Fusulinn  mit  Verwandten  die 
poröse  Reihe  dar,  welche  sich  beide  aus  gemeinsamer  Wurzel 
entwickeln.  So  sehen  wir  auch  hier  wieder,  dass  die  Änffassang, 
welche  die  Sandschalen  als  die  ursprünglichen  Typen  betrachtet, 
allein  eine  einfache  und  naturgemässe  Deutung  dieser  scheinbar 
so  verwickelten  und  schwierigen  Verhältnisse  gestattet. 

5.  Zusammenfassung. 

Aus  den  älteren  paläozoischen  Ablagerungen  sind  nnr 
überaus  wenige  Foraminifcren  bekannt,  in  grösserer  Menge  treten 
dieselben  zuerst  im  Kohlenkalke  auf  und  diese  älteste  reichere 
Fauna  enthält  eine  sehr  grosse  Menge  \^eit  von  einander  ver- 
schiedener und  hoch  differenzirter  Typen,  ja  fast  alle  wichtigeren 
Abtheilungen  sind  hier  schon  in  wohl  charakteristischen  Ver- 
tretern nachgewiesen.  Es  ist  demnach  der  Versuch  vollständig 
aussichtslos,  einen  Stammbaum  der  Foraminifcren  durch  unmittel- 
bare Zurttckverfolgung  aller  einzelnen  Reihen  auf  eine  gemein- 
same Stammform  herzustellen,  eine  Erscheinung:,  welche  sich  bei 
allen  Classen  der  Wirbellosen  wiederholt,  welche  in  dieser 
Richtung  näher  geprüft  worden  sind. 

Trotzdem  liegen  zahlreiche  Anhaltspunkte  zur  Beurtheilung 
der  natürlichen  Verwandtschaftsverhältnisse  vor,  es  zeigte  sich, 
dass  inderEohlenkalkfauna  eineverhältnissmässig  überaus  grosse 
Menge  von  agglutinirenden  Formen  vorhanden  ist,  dass  femer 
eine  Anzahl  von  Gruppen,  die  heute  scharf  von  einander  geschieden 
sind,  in  der  paläozoischen  Zeit  durcli  vollständige  Übergänge 
verbunden  sind.  Die  nähere  Untersuchung  ergab,  dass  die  kalk- 
schaligen  Formen  weit  mannigfaltiger  entwickelt  und  theilweise 
mit  viel  höher  ausgebildetem  Gehäuse  ausgestattet  sind,  als  die 
sandschaligen,  und  dass  Übergänge  zwischen  beiden  Gruppen 
nur  in  der  Weise  stattfinden,  dass  die  tiefststehenden  Kalkschalen 
mit  agglutinirenden  Formen  in  Zusammenhang  stehen  und  dass 
alle  Verhältnisse  dafür  sprechen,  dass  die  ersteren  sich  aus  den 
letzteren  entwickelt  haben.  Die  einzelnen  Formenreiben  der 
kalkigen  Typen  konnten  in  die  sandige  Entwicklungsstufe  zurlick- 
verfolgt  werden,  und  es  zeigte  sich  in  zwei  Fällen,  dass  sich  von 
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ein  und  derselben  sandigen  Grandform  einerseits  eine  poröse, 
anderseits  eine  compactschalige  Beihe  von  kalki^^^en  Gehäaseu 
entwickelt.  Endlich  ergibt  sieb,  dass  die  ganz  nnregelmässig 
gestalteten  Astrorhiziden  als  der  nrsprttngliehste  Typus  der  Fora- 
miniferen betrachtet  werden  müssen. 

Auf  diese  Weise  konnte  ein  den  natürlichen  Verhältnissen 
entsprechendes  System  der  ganzen  Abtheilung  aufgestellt  werden^ 
welches  sich  von  den  jetzt  in  der  Regel  üblichen  Eintheilungs- 
arten  yorvnegend  durch  die  Berücksichtigung  der  Bedeutung  der 
agglntinir enden  Typen  und  durch  die  Ablehnung  einer  aus- 
schliesslichen oder  ganz  vorwiegenden  Berücksichtigung  der 
Schalenstructur  kennzeichnet.  Wir  sehen  eine  Anzahl  von  Formen- 
reihen sich  von  dem  ursprunglichen  Ausgangspunkte  einer 
irregulär  agglutinirenden  Form  entfernen^  und  parallele  Abän- 
dernngsrichtung  einschlagen,  so  dass  die  höchst  organisirten 
Vertreter  der  einzelnen  Stämme  in  vielfacher  Beziehung  Analogie 
and  Ähnlichkeit  zeigen.  Natürlich  macht  sich  aber  eine  solche 
Differenzirung  und  ein  Fortschritt  durchaus  nicht  bei  allen  Fora- 
miniferen geltend;  die  Astrorhiziden  seheinen  nach  der  Schale  zu 
nrtheilen^  von  Silur  bis  heute  keine  namhafte  Ausbildung  zu 
höherer  Gestaltung  erlitten  zu  haben.  Auf  jedem  Entwicklungs- 
stadium ist  eine  namhafte  Zahl  von  Formen  zurückgeblieben  und 
hat  sich  so  bis  heute  erhalten,  und  da  bei  der  ausserordentlichen 
Veränderlichkeit  aller  dieser  Thiere  sich  um  jeden  Typus  ein 
Varietätenkreis  von  grösster  Vielgestaltigkeit  gruppirt,  so  gewinnt 
es  in  der  Tbat  den  Anschein,  als  ob  die  ganze  Menge  der  Fora- 
miniferen eine  chaotische  Masse  schwankender  Gestalten  dar- 
stellte. In  Wirklichkeit  aber  ist  auch  hier  eine  einfache  genetische 
Gliederung  und  eine  Anzahl  fester  Typen  vorhanden,  deren 
Existenz  um  so  merkwürdiger  erscheint,  als  hier  das  die  Bestän- 
digkeit der  Gruppen  unter  den  höheren  Thieren  festigende  Band 
der  sexuellen  Fortpflanzung  zu  fehlen  scheint. 

Die  Frage,  ob  die  erzielten  Ergebnisse  über  das  morpho- 
logische Verhalten  der  einzelnen  Gruppen  zu  einander  und  das 
geologische  Vorkommen  der  einzelnen  Übergangs  typen,  sich  der 
Annahme  eines  Abstammungsverhältnisses  günstig  gestalten, 
kann  entschieden  in  bejahendem  Sinne  beantwortet  werden,  da 
die  Verwandtschaftsverhältnisse  eine  einfache  Verzweigung,  ent- 
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sprechend  den  Linien  eines  Stammbaumes  zeigen,  die  wichtigsten 
Ubergangstypen,  wie  Endoihyra^  Nodosmellay  ÄgathamminOj 
FusuUneUa  Struvei  sich  schon  in  sehr  alten  Schichten  finden  und 
in  diesen  die  agglntinirenden  Formen  stark  zunehmen. 

Ein  zusammenfassender  Rückblick  auf  die  Verwandtschafts- 
verhältnisse der  einzelnen  Foraminiferengruppen  zu  einander 
scheint  hier  überflüssig,  alle  wichtigeren  Beziehungen  treten  in 
der  nachfolgenden  Tabelle  genügend  hervor,  welche  die  einzelnen 
grossen  Hauptreihen  zu  verfolgen  gestattet. 
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Anatomisch-systematische  Studien  üher  die  Gattung 

Rubus. 

Von  Dr.  Karl  Fritseh. 

^Arbeiten  des  pflanzenphysiologischen  Institutes  der  k.  k.  Wiener  Uni- 
versität. XXXV.) 

(Mit  2  Tafeln.) 
(Vorgelegt  In  der  Sitzung  am  31.  Mlrz  1887.) 

Eine  Monographie  der  Gattung  Rubus,  d.  h.  eine  solche^ 
welche  sich  nicht  entweder  auf  einzelne  Artengruppen  oder  auf 
bestimmte  Theile  der  Erdoberfläche  beschränkte,  existirt  nicht. 
Es  ist  auch  zweifellos,  dass  eine  allen  Anforderungen  entspre- 
chende Monographie  heute  nur  sehr  unvollständig  sein  könnte, 
da  in  Gebieten,  die  im  Allgemeinen  längst  botanisch  durchforscht 
sind,  noch  fortwährend  neue  Formen  entdeckt  werden;  und  in 
Europa  tritt  doch  nur  eine  Untergattung  {EubatusFo  cke)  in  zahl- 
reichen Formen  auf,  während  die  tlbrigen  Gruppen,  die  zum 
Theil  gleichfalls  sehr  formenreich  sind,  hier  ganz  fehlen  (z.  B. 
MalachobatusFocke)  oder  doch  nur  einzelne  Vertreter  haben  (wie 
Idaeobatua  Focke).  Die  erwähnte  Untergattung  MalachobatuSy 
welche  dem  ostindischen  Florengebiete  angehört,  wurde  aller- 
dings nebst  den  übrigen  „einfachblätterigen  und  krautigen  Brom- 
beeren*^ von  Otto  Euntze  monographisch  bearbeitet;  ^  aber 
diese  MonogTaphie  müsste  erst  umgearbeitet  werden,  um  mit 
den  allgemein  üblichen  systematischen  Principien  in  Einklang 
gebracht  zu  werden. 

Fasst  man  die  Gattung  Rubus  im  weitesten  Sinne,  so  um- 
fasst  sie  sehr  heterogene  Formen;  man  denke  nur  an  Rubus  Dali- 
barda  L.,  jR.  geoides  Sm,,  R.  Chamaemorus  L.,  R.  Moluccanus  L., 
RJdaeu8h,y  unA  R.australis  Forst.  Diese  sechs  Pflanzen  wird  jeder 
unbefangene  Beobachter  für  Vertreter  eben  so  vieler  Gattungen 


1  Methodik  der  Speciesbeschreibung  und  Rubus.  Leipzig  1879. 
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erklären,  vorausgesetzt  iiämlich,  dass  ihm  nur  diese  sechs  Arten 
bekannt  sind.  Mir  scheint  auch  thatsächlich  die  Anflösang  der 
Gattung  Rubus  in  mehrere  Gattungen  nur  eine  Frage  der  Zeit  zu 
sein;  jedoch  sind  mir  viele  ausländische  Arten  noch  so  unvoll- 
ständig bekannt,  dass  ich  in  dieser  Beziehung  keine  positiven 
Vorschläge  zu  machen  wage.  Der  erste  Schritt  in  dieser  Richtung 
ist  ja  bereits  gemacht  worden,  indem  man  Untergattungen  auf- 
gestellt hat.   Die  meisten  Verdienste  hat  sich   hierin  Pocke 
erworben,  welcher  in  seinen  „Batographischen  Abhandlungen"  * 
zwar  nicht  die  Gattung  Rubus  als  Ganzes,  aber  doch  die  Rubus- 
Arten  der  einzelnen  Erdtheile  in  Sectionen  gruppirt,  deren  einige 
er  später  *  selbst  mit  dem  Namen  Subgenus  "bezeichnet.  Voll- 
ständig ausgearbeitet  ist  nur  die  Eintheilung  der  amerikanischen 
Arten;    wir    finden   da    folgende   zehn   Sectionen:     Dalibaria^ 
Chamaebatusj  (R,  ptimilus  Focke^,  Coptidopsis  (R. pedaius  Sm.J, 
Comaropsis  (R,  geoides  Sm.^,  Chamaemorus,  Cylactis  (R,  saxa- 
tilis  L.  u.  a.^,  Anoplobatus  f  bekanntester  Vertreter  R,  odoratus  L./ 
Idaeobatus,   Ratothamnus    (R.   spectabilis    Pursh    u.    a.^  und 
Eubatus.  Die  letzte  Section  zerfällt  wieder  in  drei  Untergruppen: 
Oligogyni,  Moriferi  (die  eigentlichen  Brombeeren)  und  Stipulares. 
In  Europa  sind  von  allen  diesen  Sectionen  nur  Chamaemoni$, 
Cylactis,  Idaeobatus  und  Eubatus  vertreten.  In  Asien  kommt  vor 
allem  die  umfangreiche  Section  Malachobatus  (Typus:  jB.  Moluc- 
canus  L.)   dazu;    ausserdem  fuhrt  Focke    als   selbstständige 
Gruppen   noch   an:    Oligococci,  Crataegifolii,   CorcharifoUi  und 
Aesculifblii,  von  denen  die  beiden  ersten  sich  an  Malachobatus 
anschliessen,  während  die  dritte  Beziehungen  zu   Ratothamnus 
zeigt;    die   vierte   steht   ziemlich  isolirt.   Afrika  besitzt  keine 
endemischen  Untergattungen.  In  Australien  finden  wir  ausser 
Vertretern  der  Sectionen  Malachobatus  und  Idaeobatus  noch  den 
R.  australis  Forst,  und  seine  Verwandten,  welche  ich  mit  dem 
Sectionsnamen  Micranthobatus  bezeichne,^  und  (in  Tasmanien) 
den  R.  Gunnianus  Li  ndl.,  dessen  Stellung  noch  unklar  ist. 


1  Abhandlungen,  herausgegeben  vom  naturw.  Verein  zu  Bremen. 
Band  IV.  1874. 

2  Synopsis  Ruborum  Germaniae.  Bremen  1877. 

3  Siehe  meine  Abhandlung:  „Die  Bubi  Neuseelands".  Österr.  bot. 
Zeitschr.  1886.  Nr.  8. 
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Zu  einer  ToUständigen  Monographie  gehört  meines  Erach- 
tens  anch  das  Studium  des  anatomischen  Baues  der  betreffenden 
Pflanzen.  Wenn  auch  gegenwärtig  die  „anatomische  Methode" 
von  vielen  Systematikern  kaum  der  Beachtung  gewürdigt  wird, 
so  ist  es  doch  ausser  Zweifel,  dass  man  in  nicht  allzu  langer  Zeit 
darüber  anders  denken  wird  und  denken  muss.^  Gegenwärtig  ist 
der  anatomische  Bau  sehr  weniger  Pflanzen  auch  nur  annähernd 
genau  bekannt;  von  vielen  tinden  sich  zerstreute  Angaben  in  der 
anatomischen  Literatur-,  sehr  viele  wurden  aber  überhaupt  noch 
nieht  anatomisch  untersucht.  Wer  das  Literaturverzeichniss  der 
„anatomischen  Systematik"  in  Wigan d 's  „Botanischen  Heften"* 
ansieht^  wird  daraus  ersehen,  wie  viel  in  dieser  Sache  noch  zu 
erforschen  übrig  bleibt. 

Über  die  Anatomie  der  G-attung  Rubus  sind  bis  jetzt  nur 
sehr  spärliche  Angaben  zu  finden;  die  wichtigeren  derselben 
werden  im  Verlaufe  meiner  Arbeit  angeführt  werden.  Mein  Ziel 
bei  den  vorliegenden  Untersuchungen  war  zunächst  das,  einen 
allgemeinen  Überblick  über  den  histologischen  Aufbau  der 
Vegetationsorgane  bei  Rubus  zu  gewinnen;  ich  untersuchte  daher 
eine  Beihe  von  Arten,  welche  als  mehr  minder  typische  Vertreter 
der  grösseren  Untergattungen  angesehen  werden  können.  Ich 
vermied  die  krautigen  Arten  vorläufig  ganz,  weil  diese  vom 
eigentlichen  Typus  der  Gattung  abweichen.  Erst  wenn  der  fllr 
die  Gattung  typische  Bau  bekannt  ist,  dann  können  erhebliche 
Abweichungen  auffallen  und  systematisch  verwerthbar  sein.  Ein 
zweiter  Gesichtspunkt,  der  sich  während  meiner  Arbeit  ganz  von 
selbst  fand,  war  der,  nach  anatomischen  Unterschieden  zwischen 
den  Untergattungen,  beziehungsweise  Artengruppen  und  ein- 
zelnen Arten  zu  suchen.  Ich  werde  also  eine  allgemeine 
Beschreibung  des  Baues  der  Vegetationsorgane  unserer  Gattung 
zu  geben  versuchen,  hiebei  aber  ganz  besonders  auf  jene  Merk- 
male Rücksicht  nehmen,  welche  sich  als  systematisch  verwerthbar 
erwiesen,  wie  der  Verlauf  der  Geftissbtindel  in  den  Blattstielen, 
der  Bau  des  Markes,  die  secundären  Veränderungen  der  Rinde 


^  Vergl.  Radlkofer'a  bekannte  Festrede:  „Über  die  Methoden 
in  der  botan.  Systematik,  insbesondere  die  anatomische  Methode." 
Manchen,  1683. 

2  Marburg,  1885. 
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und  die  Trichome.  Ich  muss  noch  bemerken^  dass  ich  ttber  den 
Bau  der  Wurzeln  keine  Mittheilongen  machen  kann,  da  mir  zn 
diesbezüglichen  Untersnchnngen  kein  genügendes  Material  zur 
Verfügung  stand. 

Da  die  Mehrzahl  der  Untergattungen  bei  nns  gar  nicht  ver- 
treten ist;  so  war  ich  grösstentheils  auf  Herbarmaterial  und 
cultiyirte  Pflanzen  angewiesen.  Letztere  stammen  zumeist  ans 
dem  hiesigen  k.  k.  botanischen  Oarten^  die  getrockneten  Exem- 
plare dagegen  aus  dem  Herbarium  des  k.  k.  Hofmuseums.  Für 
die  Erlaubniss  der  Benützung  dieses  werthyoUen  Materials  spreche 
ich  hiemit  dem  Director  des  botanischen  G-artens,  Herrn  Hofrath 
Prof.  V.  Kern  er,  und  dem  Gustos  der  botanischen  Abtheilaug 
des  Hofmuseums,  Herrn  Dr.  Beck,  meinen  besten  Dank  aus. 

Ich  lasse  nun  das  Verzeichniss  der  von  mir  untersuchten 
Arten  folgen. 

I.  Mal(icliohixtu8. 

Rubus  alceaefolius  Poir.  i 

—  cArt/sopAi/Hfi«  Reinw.  l  TT    ,  ^    •  i 

«  f ,   .    .         r*      1    /  Herbarmatenal. 

—  Fairholmianus  Grard. 

—  Ä7/ÜF.  Müll. 

—  reflexus  Ker.  Lebend  aus  dem  Gewächshaus. 

—  HasskarliiMiQ.      I  tt    i_         ^    •  i 

•/.  /•     w   11    (  HerbarmatenaL 

—  acerifohus  Wall.    ) 

n.  OligococcL 

Rubu8  acnminatus  Sm.  Herbarmaterial. 

m.  Crataegifolii. 

Rubus  crataegifolius  Bge.  Herbarmaterial. 

IT.  Anoplobcitus. 

Rubus  odoratns  L.  /  t    l     j  j       rt  ^ 

,,   ,  ^,        /  Lebend  aus  dem  Garten. 

—  mitkanus  Mo 5.   ) 

V.  Idaeobatus. 

Rubus  Idaens  L.  Lebend  an  verschiedenen  Standorten. 
—     strigosus  Mchx.*  Lebend  ans  dem  Garten. 


1  Nach  Focke  Subspecies  des  R.  Idaeus  L.,  mit  dem  er  auch  ana- 
tomisch vollständig  übereinstimmt. 
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Rubus  phoenicoUisius  Maxm.  Lebend  aus  dem  Garten. 
—    macropodus  Ser.^  Herbarmaterial. 

Tl.  Batotha/mnus. 

Rubus  Hawaiensis  A.  Gr.        ) 

—  spectabilis  Pursh.        >  Herbarmaterial. 

—  macrapetaluB  Dougl.   \ 

TU.  Eubattis. 

Rubus  urticaefolius  Poir.  Herbarmaterial. 

—  plicatus  Wh.  et  N.* 

—  thyrsoideus  Wimm.^ 

—  macrostemon  F  o  c  k  e.* 

—  »«hVtt«  Wh.  et  N.«       /^«'*«"<*- 

—  glandulosus  Beil.^ 

—  dumetorum  Wh.® 

—  caesius  h. 

Vni.  Micranfhcbattis. 

m 

Rubus  australis  Forst.  j 

—  cissoides  A.  Cunn.^  Herbarmaterial. 

—  achmidelioides  A.  Cunn.®   ) 

—  squarrosiis  F ritsch.  Lebend  aus  dem  Gewächshaus, 


1  Nach  Focke  =  Ä.  triphyllm  Thunb. 

'  Ich  bin  entschieden  gegen  den  Gebrauch  des  Namens  R,  fruticosut 
h,,  bei  dessen  Nennung  man  nie  weiss^  was  für  eine  Pflanze  gemeint  ist. 

'  Nomenclatttr  nach  Focke*s  Synopsis.  Nach  Halacsy  wäre  der 
Name  Ä.  canäicans  Weihe  zu  gebrauchen.  Vergl.  Kern  er,  Schedae  ad  fl. 
exB.  Austr.-Hung.  III.  S.  37. 

*  Über  den  Namen  R,  ditcolarWh.  et  N.  vergl.  Pocke,  S3mop8i8 
S.  182—183. 

*  R,  iomeniosua  Will d,  nach  Kern  er,  Novae  plantarum  species  UI, 
S.  35. 

*  Streng  genommen  hat  der  höchst  unpassende  Name  R.  leucostttchys 
Schleich,  die  Priorität.  Vergl.  Pocke,  Synopsis,  S.  294. 

'  Ich  wähle  diesen  Collect ivnamen,  da  ich   miehrere  Formen  von 
Glandolosen  untersnchte,  die  nicht  alle  genau  bestimmbar  waren. 
8  Auch  hierunter  sind  verschiedene  „Sepincoli"  einbegriffen. 

*  Originalexemplare! 
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Die  einheimischen  Arten  habe  ich  hier  zum  Zwecke  einer 
einheitlichen  Nomenclatur  alle  nach  Focke's  Synopsis  benannt; 
die  ausländischen  meist  mit  den  Namen,  unter  denen  ich  sie  im 
Garten,  beziehungsweise  im  Herbar  vorfand,  jedoch  nicht,  ohne 
mich  von  der  Bichtigkeit  der  Bestimmung  zu  überzeugen.  Die 
Autornamen  lasse  ich  in  der  folgenden  Darstellung  weg,  da  die- 
selben hier  zu  finden  sind. 


Im  Allgemeinen  stimmt  der  anatomische  Bau  derVegetations- 
Organe  bei  der  Gattung  Rubua  mit  dem  fllr  dicDicotylen  typischen 
überein.  Die  Epidermis  besteht  aus  relativ  kleinen  Zellen,  deren 
Anssenwände  manchmal  {R,  australis)  sehr  bedeutend,  meist 
aber  nur  schwach  verdickt  sind.  *  Unter  derselben  ist  im  Stengel 
und  Blattstiel  stets  ein  Hypoderm  von  mindestens  zwei  Zelllagen 
vorhanden,  welches  in  den  allermeisten  Fällen  als  Collenchym 
entwickelt  ist  (besonders  schön  z.  B  bei  JB.  odoratus),  manchmal 
aber  nur  Andeutungen  coUenchymatischer  Verdickung  zeigt  (so 
im  Blattstiel  des  Ä.  squarroatts,  Fig.  7).  Nicht  selten  erscheinen 
die  CoUenchymzellen  am  Querschnitt  auffallend  tangential 
gestreckt  und  auch  hauptsächlich  an  den  Tangentialwänden  ver- 
dickt, ähnlich  wie  in  den  Zweigen  von  Sambncus  nigra  L. 
(Ä.  (dceaefolius,  vetttitus  u.  v.  a.,  Fig,  10.)  In  den  Kanten  des 
Stengels,  die  bei  vielen  Arten  vorkommen,  ist  der  CoUenchymring 
oft  zu  mächtigen  Strängen  erweitert  Jedoch  entstehen  diese 
Kanten  durchaus  nicht  hiedurch,  sondern  durch  den  Verlauf  der 
Blattspurstränge,  worauf  ich  noch  zurückkomme.  Auch  im  Blatt- 
stiel finden  wir  den  Collenchymring  an  den  Kanten  —  wo  solche 
vorhanden  sind  —  breiter.  Häufig  ftlhrt  das  Collenchym  sparsam 
Chlorophyll,  namentlich  in  den  inneren  Schichten,  die  oft  allmälig 
in  das  darunter  liegende  Parenchym  übergehen. 

Chlorophyllreiches  Rindenparenchym  ist  in  der  Regel  nur  in 
1 — 2  Zelllagen  entwickelt,  Fig.  10;  reichlicher  z.  B.  bei  Ä.  tomen- 
tostis  und  anderen  Eubatua-kxi^w^  wo  der  Collenchymring  stellen- 
weise durch  Gruppen  chlorophyllfUhrender  Zellen  unterbrocben 

1  Manchmal  erscheinen  einzelne  Epidermis  Zeilen  durch  perikline 
Wände  getheilt,  so  dass  die  Epidermis  stellenweise  aus  zwei  Schichten 
besteht  (Ä.  Ideaus). 
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ist  Aach  im  Blattstiele  finden  wir  nur  spärliches  Chlorophyll- 
parenchjm  unter  dem  CoUenchym,  mit  einziger  Ausnahme, des 
R.  squarrosus,  bei  dem  die  Blattstiele  zu  Assimilationsorganen 
geworden  sind,  da  dessen  Blätter  fast  gar  keine  flächenförmig 
ausgebildeten  Theile  besitzen.  ^  Bei  dieser  interess  anten  Pflanze 
finden  wir  an  der  Oberseite  des  Blattstieles  unter  einem  in  der 
Regel  zweischichtigen^  ziemlich  dttnnwandigen  Hypoderm  zwei 
bis  drei  Lagen  typischer  Pallisadenzellen,  welche  an  den  Seiten 
in  die  beiläufig  isodiametrischen,  etwas  chlorophyllärmeren  und 
eine  schmälere  Schichte  bildenden  Parencbymzellen  der  Unter- 
seite übergehen.  *  Diese  letzteren  Zellen  entsprechen  jeneu;  die 
in  den  Blattstielen  anderer  Arten  allein  relativ  reichlieh  Chloro- 
phyll fuhren.  Das  Hypoderm  zeigt  an  der  Unterseite  des  Blatt- 
stieles deutliche  coUenchymatische  Verdickungen.^  Schon  makro- 
skopisch fällt  die  dunkelgrüne  Färbung  der  Blattstiele  gegenüber 
den  hellgrünen  Zweigen  sehr  auf;  an  der  Unterseite  sind  die 
Blattstiele  etwas  heller.  Die  Blättchenstiele,  oder  wenn  man  so 
will,  die  von  den  Laminartheilen  allein  zurückgebliebenen  Mittel- 
rippen sind  ähnlich  gebaut,  wie  der  gemeinsame  Blattstiel.  In 
Figur  2  ist  ein  Blatt  dieser  merkwürdigen  Pflanze  abgebildet;  den 
anatomischen  Bau  des  Blattstieles  zeigen  die  Figuren  3  und  7. 

Der  grössere  (innere)  Theil  des  Bindenparenchyms  im 
Stengel  der  Bubua-Arien  ist  sehr  arm  an  Chlorophyll;  an  ihn 
schliesst  sich,  so  lange  kein  Phellogen  gebildet  ist,  direct  die 
Bastfaserzone  an.  Die  Bastfasern  sind  in  der  Regel  an  die 
Geftssbündel  gebunden,  jedoch  breiten  sie  sich  im  Blattstiele 
des  R.  $quarrosu$  weit  mehr  aus  als  Weichbast  und  Xylem  und 
erscheinen  daselbst  sogar  stellenweise  als  kleine  selbstständige 


1  Die  in  der  anatomiBch-physiologischen  Literatur  und  in  Gewächs- 
häusern unter  dem  Namen  „Rubus  australis''  figurirende  Pflanze  ist  grössten- 
theUs  B.  squarrosus.  Aufgestellt  habe  ich  diese  Art  in  meiner  oben  citirten 
Abhandlung  (Österr.  bot.  Z.  1886). 

2  Sehr  häufig  findet  man  auch  an  der  Unterseite  Pallisadenparenchym, 
aber  immer  in  schwächerer  Entwicklung  als  an  der  Oberseite.  Es  ist  dies 
auch  in  jedem  einzelnen  Blattstiel  an  der  Basis  anders  als  weiter  oben. 

^  Heinrich  Pick  sagt  mit  Unrecht:  ^Kein  Collenchym''.  Seine  kurze 
Beschreibung  des  Blatt stielbaues  von  „R.  anstralis"  (recte  squarrosus)  ist 
in  der  Inaug.  Diss.  „Beiträge  zur  Kenntniss  des  assimilirenden  Gewebes 
armlaubiger  Pflanzen"  (Bonn  1881)  enthalten. 

Sitzb.  d.  mÄthem.-naturw.  Cl.  XCV.  Bd.  I.  Abth.  13 
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Bündel  (Fig.  7).  Im  Stengel  besitzt  bei  allen  untersuchten  Arten 
jedes  Gefässbündel  an  der  Aussenseite  Bastfasern.  Den  im  Blatt- 
stiel verlaufenden  Bündeln  fehlen  die  Hartbastbelege  oft  stellen- 
weise vollständig,  so  namentlich  dort^  wo  sich  zur  Zeit  des  Laub- 
falls die  Trennungsschichte  ausbildet  (vergl.  Fig.  4  und  5);  ähn- 
liche Beobachtungen  haben  bei  vielen  Pflanzen  Wiesner  *  nnd 
Molisch^  gemacht.  Vielleicht  könnte  man  auf  Grund  obiger 
Beobachtungen  histologische  Unterschiede  zwischen  den  winter- 
grttnen  und  sommergrttnen  Rubus-Arten  finden.' 

Ich  kann  es  nicht  unterlassen,  bei  dieser  Gelegenheit  über 
einige  Eigenthümlichkeiten  der  Rubus-Aiten  in  Bezug  auf  den 
Laubfall  zu  sprechen.  Stets  bleibt  ein  kurzes  Stück  des  Blattstiels 
zum  Schutze  der  Axillarknospe  stehen.  Häufig  kommt  es  ancli 
vor,  dass  wenigstens  bei  einem  Theil  der  Blätter  der  ganze 
Blattstiel  stehen  bleibt,  während  sich  die  Blättchen  ablösen 
(A.  plicatus,  strigosusy  caesius  u.  a.).  Bei  R.  caesius  trifft  man  oft 
auch  die  vertrockneten  Nebenblätter  noch  im  Frühjahre  zu  beiden 
Seiten  der  jungen  Knospe  an,  zu  deren  Schutze  offenbar  auch  sie 
beitragen. 

Über  die  Beschaffenheit  der  Bastfasern  ist  wenig  zu  sagen. 
Die  Wandverdickung  ist  oft  eine  sehr  bedeutende  (in  welchem 
Falle  die  Mittellamelle  sich  meist  sehr  deutlich  abhebt,  Fig.  9 
und  10),  manchmal  aber  auch  sehr  schwach,  namentlich  in  Blatt- 
stielen (jR.  squarrosus).  In  der  Regel  findet  man  in  den  Wänden 
zahlreiche  Porencanäle. 

Die  zwischen  den  Bastfasern  verlaufenden  Markstrablen 
bestehen  sehr  häufig  aus  dickwandigen  Zellen  mit  zahlreichen 
Porencanälen  (so  bei  allen  untersuchten  Arten  der  Section  Mala- 
chobatu8)y  die  sich  oft  auch  in  den  Weichbast  hineinziehen 
(Ä.  chrysophyllua)  oder  die  Bastfaserbündel  theilweise  auch  nach 
aussen  umgrenzen  (i?.  macrostemon,  Fig.  9).  Diese  Markstrahl- 


1  Untersuchungen  über  die  herbstliche  Entlaubung  der  Holzgewachse. 
Sitzungsber.  d.  kais.  Akad.  d.  Wiss.  Band  64. 

^  Untersuchungen  über  Laubfall.  Sitzungsber.  d.  kais.  Akademie  d. 
WißS.  Band  93. 

8  über  das  verschiedene  Verhalten  der  einheimischen  Brombeerarten 
in  Bezug  auf  den  Laubfall  vergl.  Focke,  Synopsis,  S.  19—20.  Noch  auf- 
fallendere Unterschiede  zeigen  hierin  die  exotischen  Arten. 
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Zellen  erscheinen  am  Querschnitt  zum  TheQ  isodiametrisch;  in 
der  Regel  aber  (nnd  oft  bedeutend)  tangential  gedehnt,  selten 
schwach  radial  gestreckt;  diesbezügliche  Verschiedenheiten 
kommen  aber  innerhalb  einer  Art,  ja  selbst  in  einem  und  dem- 
selben Stengel  vor.  Auch  in  axialer  Sichtang  sind  diese  Zellen 
meist  etwas  in  die  Länge  gezogen«  In  anderen  Fällen  sind  diese 
Harkstrahlzellen  dtLnnwandig  oder  es  sind  nur  wenige  dick- 
wandige Zellen  eingemischt  (R.  Idaeus). 

Der  Weichbast  besteht  aus  Bastparenchym,  SiebrOhren  und 
(ob  immer?)  Längsreihen  von  krystallfUhrenden  Zellen,  die  nacli 
Hartig  Erystallfasern,  nach  De  Bary  ^  gekammerte  Krystall- 
schläache  zu  nennen  wären.  Dieselben  enthalten  bei  manchen 
Arten  Einzelkrjstalle,  bei  anderen  Drusen  von  Kalkoxalat, 
worauf  ich  noch  später  zurückkomme.  Kommen  Drusen  vor,  so 
sind  dieselben  gewöhnlich  auffallend  kleiner  als  die  z.  B.  im 
Mark  yorkonunenden,  dasselbe  gilt  von  den  Zellen^  welche  sie 
enthalten. 

Das  primäre  Xylem  besteht  aus  Schraubengefässen  und 
Holzparenchym;  beiderlei  Elemente  bilden  radiale  Reihen. 

Schon  in  sehr  jungen  Stengeltheiien  liegen  die  Oefössbündel 
enge  neben  einander,  die  primären  Markstrahlen  sind  also  sehr 
schmal.  An  den  Stengeln  der  meisten  einheimischen  Arten  lassen 
sich  die  Blattspurstränge  äusserlich  weit  hinab  verfolgen,  da  sie 
nicht  YoUständig  in  den  Bündelring  eintreten,  sondern  Vorsprünge 
desselben  gegen  aussen  bilden;  manchmal  entstehen  dadurch 
sehr  auffallende  Kanten'  (besonders  schön  an  jungen  Schöss- 
lingen  von  R.  tomentosus,  Fig.  8),  denen  in  der  Begel  auch  eine 
bttndelartige  Erweiterung  des  Collenchymringes  entspricht.  In 
manchen  Fällen  kommt  es  sogar  vor,  dass  ein  Blattspurstrang 
überhaupt  erst  dann  in  den  Bündelring  eintritt;  nachdem  er 
nahezu  1  Ctm.  weit  oder  darüber  durch  das  Rindenparenchym 
yerlanfen  ist,  was  dann  dem  Stengelquerschnitt  ein  ganz  fremd- 
artiges Aussehen  gibt.  Ich  beobachtete  solche  Fälle  (welche  als 
Anomalien  anzusehen  und  durchaus  nicht  für  die  Species  constant 


1  Vergl.  Anatomie  der  Vegetationsorgane,  S.  145. 

2  Entsprechend  der  Blattstellang  2/5  finden  wir  einen  fünfkantigen 
Stengel. 

13* 
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sind)  bei  R.  Idaeus^  strlgosus  nnd  einem  vorläufig  noch  imbe- 
stimmten  Bubua  aus  der  Gruppe  der  CorifUfolii.  Bei  letzterer  Art 
fand  ich  ein  solches  Bttndel  vollständig  eoncentriseh  gebaut:  mit 
centralem  Xylem  und  peripherem  PhloSm  (Fig.  10  und  11).^ 

Als  sehr  charakteristiseh  fttr  viele  einzelne  Arten 
und  Artengruppen  erwies  sich  der  Verlauf  der  Gefäss- 
bündel  in  den  Blattstielen.  Aus  dem  Stengel  treten  in  den 
allermeisten  Fällen  drei  Bttndel  in  den  Blattstiel  ein  (Fig.  8);  ein 
centrales  (mit  dem  Phlo^m  nach  der  Unterseite  des  Blattstiels 
gekehrt)  und  zwei  seitliche.'  Es  kommt  übrigens  häufig  vor,  dass 
das  centrale  schon  bei  seinem  Eintritte  in  den  Blattstiel  deutlich 
aus  drei  unmittelbar  aneinanderschliessenden  Bündeln  besteht. 
Stets  aber  theilt  sich  jedes  der  beiden  seitlichen  Bttndel  nahe  der 
Basis  des  Blattstieles  in  zwei  getrennte  Bündel^  deren  eines  sich 
gleich  darauf  mit  dem  centralen  vereinigt.'  Im  einlaehsten  Falle 
verlaufen  nun  diese  drei  Bttndel,  von  denen  das  centrale  aaeh 
Aufnahme  der  eben  erwähnten  Aste  stets  bedeutend  grösser  ist 
und  häufig  einen  halbmondförmigen  Querschnitt  hat,  unverändert 
bis  in  unmittelbare  Nähe  der  Lamina,  beziehungsweise  bei 
getheilten  Blättern  bis  nahe  zur  Abzweigung  der  ersten  Seiten- 
blättchen.  Daselbst  spaltet  sich  regelmässig  das  centrale  Bündel 
in  drei,  deren  mittleres  bei  einfachen  Blättern  d-en  Hedianos 
bildet,  während  die  beiden  anderen,  nachdem  sie  sich  mit  je 
einem  Ast  der  seitlichen  Bttndel  vereinigt  haben,  als  Seitennerven 
weiter  verlaufen.^  Bei  drei-  bis  fttnfzähligen  Blättern,  wie  sie 
allen  einheimischen  Brombeeren  zukommen,  geht  das  mittlere 


1  Concentrische  Bündel  ohne  Haiibast  fand  ich  bei  ff.  Nuikamii  am 
oberen  Ende  des  Blattstiels;  Übergänge  znm  concentri sehen  Ban  in  einem 
Blattstiel  von  R.  odoratus. 

-  „Medianstrang"  und  „Lateralstrange''  Nägeli*s.  Vergl.  dessen  „Bei- 
träge zur  wissenschaftlichen  Botanik**.  Heft  I.  Leipzig  1858. 

8  Bei  R.  refiexus  sind  die  seitlichen  Bündel  schon  bei  ihrem  Eintritte 
in  den  Blattstiel  in  je  zwei  gespalten. 

^  Einfache  Rubus-BlätteT  sind  in  der  Regel  handnervig.  Die  Nervatur 
verhält  sich  dann  oft  genau  so,  als  ob  die  Blätter  getheilt  wären.  Ein  Blatt 
von  R.  refiexus  z.  B.  braucht  man  sich  nur  noch  tiefer  eingeschnitten  zu 
denken,  so  hat  man  ein  fussförmig-fUnfzähliges  Blatt  vor  sich.  Übergänge 
von  getheilten  zu  einfachen  Blättern  kommen  bekanntlich  bei  vielen  ein- 
heimischen Arten  (namentlich  an  Blüthenzweigen)  häufig^  vor. 


Studien  über  Rubus.  197 

Bttnde}  in  den  Stiel  des  Endblättchensweiter,  während  die  beiden 
seitlichen  Aste  die  Seitenblättcben  inneryiren.  Bei  gefiederten 
Blättern  wiederholt  sich  derselbe  Vorgang  bei  jedem  Fiederpaare 
{Idaeobatus),  Der  eben  geschilderte  GefUsshtLndelrerlanf  ist  für 
jR.  Idaeus  und  seine  Verwandten  charakteristisch,  kommt  aber 
anch  bei  R.  acerifoüus  Wall.,  acuminatua  Sm.,  femer  nicht  selten 
bei  jR.  caesius  nnd  bei  schwach  entwickelten  Blättern  anderer 
Arten  (R.  dumetortun)  Tor.  Bei  den  meisten  Rubut-Arten  jedoch 
verzweigen  sich  die  drei  Gefässbündel  während  ihres  Verlaufes 
im  Blattstiel  in  der  mannigfachsten  Weise ;  diese  Verzweigungen 
nun  im  Verein  mit  der  Form  des  Blattstielqnerschnittes  sind  oft 
gnte  Merkmale  fllr  Arten  nnd  Artengmppen.  In  manchen  Fällen 
durfte  ein  Querschnitt  durch  die  Mitte  des  Blattstieles  genttgen, 
um  die  Gruppe  zu  erkennen  (vergl.  die  Fig.  1,  3,  4  und  6)*^  mit 
Sicherheit  kann  ich  das  nicht  behaupten,  weil  ich  lange  nicht 
alle  Rubus-Arten  untersucht  habe.  Man  verwendet  bereits  in  der 
Systematik  das  Merkmal,  ob  die  Blattstiele  oberseits  rinnig  oder 
flach  sind;  in  letzterem  Falle  sind  gewöhnlich  zwischen  den 
beiden  seitlichen  Bündeln  an  der  Oberseite  des  Blattstiels  andere 
eingeschoben  (R.glandulosus).  Bei  annähernd  cjlindrischem  Blatt- 
stiel finden  wir  meist  einen  ganzen  Kranz  von  Bündeln 
( A.  squarrosus).  Es  eignen  sich  jedoch  zur  Untersuchung  nur  gut 
entwickelte  Blätter,  bei  zweijährigen  Arten  am  besten  solche  von 
Sehösslingen,^  da  die  Blätter  der  blüthentragenden  Sprosse  in  der 
Regel  kleiner  sind  und  auch  eine  einfachere  (weniger  charak- 
teristisebe)  Vertheilnng  der  GefässbUndel  zeigen.  Im  Allgemeinen 
gilt  die  Begel^  dass  der  Verlauf  der  Bündel  am  so  constanter  ist, 
je  einfacher  er  ist;  bei  R.  Idaeus  habe  ich.  in  keinem  einzigen 
Blatte  mehr  als  drei  Bündel  gesehen  (an  einem  nahe  der  Mitte 
des  Blattstiels  geführten  Querschnitt),  bei  R.  squarrosus  dagegen 
bietet  fast  jeder  Blattstiel  einen  etwas  anderen  Bündelverlauf, 
da  hei  dieser  Art  sehr  complicirte  Verzweigungen  vorkommen. 
Meine  diesbezüglichen  Beobachtungen  gedenke  ich  noch  durch 
weitere  Untersuchungen  (namentlich  einheimischer  Arten)  zu 
vervollständigen  und  dann  bei  einer  anderen  Gelegenheit  mit- 


1  „Normalblätter"  Focke's;  vergl.  dessen  ^Synopsis  Rnbornm  Ger- 
maniae«,  S.  12—13. 
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zntheileD.  Ich  glaube,  dass  der  Verlanf  der  Blattspurstränge^ 
beziehungsweise  deren  Anzahl  und  Anordnung,  ganz  im  All- 
gemeinen für  die  Systematik  verwerthbar  sein  dürfte;  es  liegen 
•  Uefür  schon  manche  interessante  Belege  in  der  Literatur  ?or; 
ich  erinnere  z.  B.  an  Haustein's  ^  Untersuchungen  vieler 
Rubiaceen  und  anderer  Pflanzen. 

Bezüglich  des  Markes  muss  ich  vor  Allem  auf  die  Unter- 
suchungen von  A.  Qris*  hinweisen.  Derselbe  unterscheidet 
active  und  leere  Zellen  im  Marke  der  dicotjlen  Holzgewächse^ 
deren  erstere  Jahre  hindurch  Inhalt  führen  (namentlich  Stärke 
und  Gerbstoff),  während  die  letzteren  schon  während  des  erstea 
Yegetationsjahres  inhaltsleer  werden  und  dann  nur  noch  Luft 
fuhren.  Ein  Mark,  in  welchem  sich  (von  den  krystallftihreDden 
Zellen  abgesehen)  nur  active  Zellen  finden,  nennt  er  homogen, 
ein  solches,  in  welchem  auch  leere  Zellen  vorkommen,  heterogen. 
Er  hat  Pflanzen  aus  zahlreichen  Familien  untersucht,  unter 
anderen  auch  60  Arten  von  Rosaceen  (aber,  wie  es  scheint,  nur 
Arten  der  Gattung  Bosa).  Das  Mark  der  Rosaceen  ist  heterogen, 
wie  auch  sämmtliche  von  mir  untersuchten  iZtiAii«- Arten  bestätigen. 
Trotzdem  finden  sich  aber  sehr  bedeutende  Verschiedenheiten  in 
der  Vertheilung  der  activen  und  leeren  Zellen.  Gris  bringt  die 
Rosen  hiemach  in  drei  Gruppen,  als  deren  Hauptrepräsentanten  er 
Rosa  dumalis,  Rosa  myrianiha  und  Rosa  spinosissima  bezeichnet. 
Ähnliche  Beobachtungen  über  Rubus  finden  wir  bei  Tröcul^ 
Derselbe  hat  zwar  (von  dem  krautigen  R,  arcHcus  abgesehen) 
nur  Arten  aus  den  Gruppen  Idaeobatus  und  Eubatus  untersucht, 
aber  doch  schon  zwei  Typen  in  Bezug  auf  den  Bau  des  Markes 
unterschieden.  Den  .einen  Typus  repräsentirten  R.  fruHcosus^ 
glandxdosus  DG.  und  laciniatusy  den  zweiten  R,  corylifolius  und 
strigosus.  Bei  den  ersteren  bilden  die  activen  Zellen  („les  cellales 
k  tannin^)  zahlreiche  Längsreihen,  welche  überall  durch  hori- 
zontal gestreckte  Zeilen  verbunden  sind ;  zwischen  ihnen  befinden 


1  Über  gürtelförmige  Gef&ssstrangverbtndongen.  Abhandl.  der  Ber- 
liner Akademie  1857,  S.  77. 

3  Memoire  sur  la  moelle  des  plantes  ligneuBes.  Noiivelles  archives  du 
muBÖnm  d'histoire  naturelle,  T.  VI. 

3  Du  tannin  dau9  les  Rosacöes.  Comptes  rendus  de  Tacad.  d.  sc.  k 
Paris,  T.  LX. 
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sich  viel  grössere  luftführende  Zellen.  Bei  den  beiden  Arten 
R.  corylifoUus  und  strigosus  jedoch  sind  diese  Längsreiben  viel 
weniger  zablreicb^  meist  nicht  mit  einander  verbunden,  und  man 
sieht  daher  am  Querschnitt  nur  einzelne  oder  zu  zwei  bis  drei 
^rappirte  active  Zellen,  «nicht  aber  ein  ganzes  Netz  von  solchen , 
wie  bei  R,  fruticosus.  Bei  R.  arcticus  und  rosaefolius  sind  diese 
Zellreihen  auf  einzelne,  ganz  isolirte  Schläuche  (,,utricules") 
zurOckgeftthrt. *  Tröcul  denkt  auch  schon  daran,  diese  Ver- 
schiedenheiten systematisch  zu  verwertlien,  indem  er  sagt:  „Les 
Rubu8  präsentent  deux  types  qui  peuvent  Stre  utilisäs  pour  la 
reunion  ou  la  distinction  d'esp&ces  que  certains  botanistes 
räunissent,  tandis  que  d'autres  veulent  les  söparer,  telles  que  les 
R,  fruticosus,  glandulosus  et  corylifolius,^  Nach  meinen  Unter- 
suchungen ist,  wie  aus  der  folgenden  Darstellung  ersichtlich  ist, 
der  Bau  des  Markes  nicht  für  die  Unterscheidung  einzelner 
Arten,  sondern  ganzer  Sectionen  von  Wichtigkeit.  Die  beiden 
Typen  TröcuTs  entsprechen  den  Untergattungen  Eubatua  und 
Idaeobatus.  Zur  letzteren  Gruppe  gehOrt  R.  strigosus  Mchx.  und 
R,  rosaefoliua  S  m. ;  über  diese  Arten  ist  wohl  kaum  ein  Zweifel 
möglich,  obwohl  Tr6cul  keine  Autornamen  angibt;  ebensowenig 
über  R.  arcticus  L.  aus  der  Gruppe  Cylaciis,  R.  fruticoausy 
glandulosus  und  laciniatus  sind  jedenfalls  Vertreter  des  Subgenus 
Eubatu8\  was  für  Arten  dieser  Gruppe  Tröcul  eigentlich  unter- 
suchte, ist  hier  gleichgiltig.  Nur  bezüglich  des  R.  corylifolius 
stehen  Tröcurs  Angaben  mit  meinen  Beobachtungen  in  Wider- 
spruch; alle  von  mir  untersuchten  Corylifolü  haben  nämlich  den- 
selben Bau  des  Markes  wie  die  übrigen  Brombeeren,  nicht  aber 
den  der  Himbeeren.  * 

Die  activen  Markzellen  sind  mit  Sicherheit  natürlich  nur 
dann  zu  erkennen,  wenn  sie  Inhalt  flihren,  was  von  der  Jahres- 
zeit abhängig  ist.  Die  Stärke  ist  selbstverständlich  leicht  nach- 
weisbar; gerbstoffreiche  Zellen  aber  fallen  an  frischem  Material 


1  Tr6cul  hat  ganz  ähnliche  Differenzen  in  der  Vertheilung  jder  gerb- 
stoffhältigen  ZeUen  in  der  Kinde  gefunden;  auf  diese  Verhältnisse  habe  ich 
in  meiner  Arbeit  keine  Rücksicht  genommen. 

2  AUerdings  ist  die  Anzahl  der  horizontal  gestreckten  activen  Zellen, 
namentlich  bei  B.  caesius  relativ  gering. 
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in  der  Begel  sofort  durch  ihre  gelbbraune  Färbung  auf,  welche 
nach  Behandlung  mit  Eisenoxydsalzen  einer  blauschwarzen  Fär- 
bung weicht  Sonstige  Kennzeichen  der  activen  Zellen,  die  aber 
nicht  immer  scharf  ausgeprägt  sind,  bieten  ihre  relative  Kleinheit 
und  ihre. mehr  minder  verdickten,  reichlicher  getüpfelten  Wände. 
Jedoch  sind  sie  in  manchen  Fällen  (£.  odorcUus)  an  Alkohol- 
material kaum  mehr  zu  erkennen. 

An  der  Peripherie  des  Markes  bilden  active  Zellen  einen 
continuirlichen  Ring,  welcher  die  Markstrahlen  durch  das  Xylem 
entsendet;  diese  peripheren  Zellen  sind  auch  dann  etwas  dick- 
wandiger, wenn  der  centrale  Theil  des  Markes  aus  durchwegs 
dünnwandigen  Zellen  besteht  {R.  odoratua). 

Im  centralen  Theil  des  Markes  bilden  die  activen  Zellen 
entweder  ein  ziemlich  dichtes  Netz,  d.  h.  zahlreiche  Längsreihen 
mit  vielen  Anastomosen  (Section  Eubatua)^  oder  sie  bilden  nnr 
wenige,  selten  anastomosirende  Längsreihen  (Section  Idaeo- 
batus).  ^  Bei  der  Section  Micranthobatus  sind  die  activen  Zellen 
bedeutend  in  der  Überzahl,  so  dass  die  leeren  nur  einzeln 
zwischen  ihnen  auftreten.  Bei  B.  austraüs  sind  sie  dabei  noch 
ganz  ausserordentlich  verdickt,  geradezu  sklerenchjmatisch  zu 
nennen,  und  von  zahlreichen  Porencanälen  durchzogen.  Auch  bei 
der  Section  Eubatus  fallen  sie  schon  im  ersten  Vegetationsjahre 
durch  dickere  Wände  und  reichlichere  Poren  auf;  bei  der  Section 
Malachobatus  sind  sie  aber  oft  nur  durch  keinere  Dimensionen 
zu  erkennen  und  bei  Änoplobatus  gleichen  sie  den  leeren  Zellen 
fast  vollständig.  Ich  halte  den  Bau  des  Markes  für  eines 
der  wichtigsten  Kennzeichen  der  Sectionen  unserer 
Gattung;  die  Besultate  meiner  diesbezüglichen  Beobachtungen 
sind  bei  der  Übersicht  der  Sectionen  am  Schlüsse  dieser  Arbeit 
zusammengestellt.  Hier  will  ich  nur  noch  bemerken,  dass  auch 
die  Form  der  leeren  Zellen  verschieden  ist;  bei  den  Malacho- 
batua-Arten  sind  sie  ungefähr  isodiametrisch,  bei  Idcteobatua  aber, 
namentlich  gegen  die  Peripherie  zu,  auffallend  radial  gestreckt 
und  dabei  axial  verkürzt  (excl.  R.  macropodus).  Bei  der  letzteren 
Section  sind  auch  die  activen  Zellen  nur  sehr  spärlich  getüpfelt, 
während  sie  z.  B.  bei  R.  reflexus  stellenweise  so  grosse,  quer- 


1  Diese  beiden  Fälle  entsprechen  den  zwei  Typen  Tr6curfl. 
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gezogene  Tüpfel  besitzen;  dass  man  ihre  Membranen  geradezu 
netzförmig  verdickt  nennen  kann. 

Gewöhnlich  hat  der  centrale  Theil  des  Grandgewebes  im 
Blattstiele  einen  dem  Marke  des  Stengels  entsprechenden  Ban; 
namentlich  dann,  wenn  ein  ganzer  Kranz  von  GeiUssbtlndeln  Tor- 
handen  ist  Besonders  schön  abgegrenzt  ist  dieses  ,yMark^  des 
Blattstiels  z.  B.  bei  R.  urticaefolina. 

Das  secnndäre  Holz  besteht  bei  Rubus  der  Hauptmasse  nach 
aus  Faserelementen,  die  häufig  theilweise  gefächert  sind;  zwischen 
denselben  befinden  sich  Gefässe  mit  behOft  getttpfelten  Wänden 
und  (relativ  spärlich) Holzparenchym.  Sanio^  gibt  ftlr  R,  Idaeus  L. 
einfaches  und  gefächertes  Libriform  an,  nebst  Tracheiden, 
Gef^sen  und  Holzparenchym.  Ich  konnte  einen  Unterschied 
zwischen  Libriform  und  Tracheiden  nicht  finden,  da  alle  faser- 
artigen Elemente  des  Holzes  Hoftttpfel  zeigen.*  Schrauben- 
fbrmige  Verdickungen,  wie  sie  an  den  Tracheiden  von  Ao^a- Arten 
zu  sehen  sind,  sah  ich  bei  keinem  Rubus]  ob  dieses  Merkmal 
aber  ftir  die  ganze  Gattung  Rosa  charakteristisch  ist,  weiss  ich 
nicht.  Wir  haben  es  bei  Rubus  und  den  Rosaceen  überhaupt  mit 
einer  augenscheinlichen  Mittelform  zwischen  Libriformfasern  und 
typischen  Tracheiden  zu  thun.  Solereder^  gibt  die  Ausdrücke 
;,Libriform^  und  „Tracheiden"  vollständig  auf,  und  unterscheidet 
nur  einfach  getüpfeltes  und  behöft  getttpfeltes  Holzparenchym. 
Letzteres  gibt  er  auch  für  die  Bosaceen  an.^  Ob  das  „gefächerte 
Libriform**  bei  allen  jßtiitf«- Arten  vorkommt,  kann  ich  nicht  ent« 
scheiden;  ich  fand  es  übrigens  bei  sehr  heterogenen  Arten  (so 
R.  aUeaefolius^  macropodus  u.  s.  w.).  Die  Gefässe  sind  in  der 
Regel  einfach  perforirt;  doch  gibt  schon  Sanio  und  ebenso 
Solereder  fUr  Ä.  Idaeus  L.  das  Vorkommen  leiterförmiger 
Perforation  neben  der  einfachen  an.  Sehr  stark  geneigte,  typisch 
leiterfbrmig  perforirte  Querwände  (wie  bei  unseren  Betulaceen) 


1  Botan.  Zeitung  1863. 

3  Die  Membranen  wachsen  nach  Bildung  der  Hoftüpfel  noch  beträcht- 
lich in  die  Dicke,  wie  man  z.  B.  bei  R,  Hawaiensis,  Rillii  n.  v.  a.  sehr  schön 
sehen  kann. 

B  Ober  den  systematischen  Werth  der  Holzstructor  bei  den  Dicotyle- 
donen.  MUnchen  1885. 

*  L.  c.  p.  111. 
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beobachtete  ich  bei  R.  macropodus.  Zwischen  den  behöft  ge- 
tüpfelten GefUssen  des  secnndären  und  den  schraubig  verdickten 
des  primären  Xylems  kommen  zuweilen  einzelne  Gefässe  mit 
netzförmiger  Verdickung  oder  mit  sehr  in  die  Quere  gezogenen 
Hoftüpfeln  *  vor  (R.  Hawaiensis  u.  a.). 

Die  Markstrahlen  des  Holzes  sind  sehr  angleich  breit  —  in 
der  Regel  verlaufen  zwischen  je  zwei  breiten,  primären  Mark- 
strahlen mehrere  schmale,  die  häufig  nur  aus  einer  Zelllage 
bestehen.  Vielleicht  könnten  auch  diese  Verhältnisse  zur  Unter- 
scheidung der  Arten  bentitzt  werden ;  wenigstens  fand  ich  z.  K 
bei  R,  alceaefolius  grösstentheils  mehrreihige,  bei  dem  nahe  ver- 
wandten R.  Fairholmianus  aber  sehr  viele  einreihige  Mark- 
strahlen. Die  einzelnen  Markstrahlzellen  sind  mindestens  ebenso 
dickwandig  wie  die  peripheren  Markzellen,  meist  etwas  radial 
und  noch  mehr  axial  gestreckt  (z.  B.  bei  R.  alceaefolius  am 
Tangentialschnitt  bis  zu  zehnmal  höher  als  breit). 

Bekanntlich  werden  die  Stengel  unserer  einheimischen, 
strauchigen  Rubi  gewöhnlich  nur  zwei  Jahre  alt;  leider  hatte  ich 
aber  auch  von  den  ausdauernden  Formen  aus  der  Section  Mala- 
chobatus  keine  älteren  Stämme  zur  Verfügung.  Bei  den  Hieran- 
thobaius'Avien  sind  die  Jahresringe  im  Holze  dadurch  leicht  zn 
erkennen,  dass  (im  Frühlingsholze)  plötzlich  relativ  viele  und 
weite  Gefässe  auftreten ;  eine  scharf  markirte  Grenze  ist  aber 
nicht  vorhanden,  sondern  es  gibt  fast  an  jedem  Querschnitt 
Partien,  wo  dieselbe  ganz  verwischt  ist.  Bei  R,  Idaeus  aber  sieht 
man  nur  mit  grösster  Mtlhe  (und  nicht  bei  jedem  Stamm!)  eine 
schmale  Zone  mit  engeren  Gewissen,  die  der  (einzigen)  Jahres- 
ringgrenze entspricht;  makroskopisch  ist  dieselbe  zuweilen  als 
heller  Ring  deutlich  sichtbar.  Bei  den  Micranihobatus-Arten  findet 
man  im  Weichbast  mehrjähriger  Stämme  Gruppen  von  Bast- 
fasern, die  jedoch  keine  auch  nur  annähernd  geschlossenen 
Binge  bilden;  ob  dieselben  zu  Beginn  jedes  Jahres  entstehen  und 
daher  Jahresringe  im  Baste  markiren,  konnte  ich  nicht  mit 
Sicherheit  feststellen.  Bei  anderen  Rubus-Arten  fand  ich  den 
Weichbast  niemals  durch  Bastfasern  unterbrochen. 


1  Fast  wie  bei  Vitis  vinifera  L. 
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Die  Peridermbildung  hat  HOhneP  bei R.  odoratus  L.  genau 
stadirt  nnd  im  Wesentlichen  Folgendes  gefunden:  Das  Phellogeu 
bildet  sich  unmittelbar  ttber  dem  Bastfaserring  aus  und  erzeugt 
in  jedem  Jahre  mehrere  Eorkblätter^  die  sich  ablösen  und  deren 
jedes  aus  drei  Zellschichten  besteht ;  die  Zellen  der  mittleren 
Schichte  sind  dickwandig  und  yerkorkt,  die  der  beiden  anderen 
relativ  dünnwandig  und  stark  verholzt.  Dieser  letzteren  Angabe 
widerspricht  Kleb  ahn/  indem  er  angibt ,  dass  die  Phelloid- 
zellen  aus  ^reiner  Cellulose^  bestehen.  So  lange  ihre  Wände 
farblos  sind^  geben  sie  auch  thatsächlich  sehr  deutlich  die  Air 
Oellulose  charakteristische  Reaction  mit  Chlorzinkjod.  Bei  Be- 
handlung mit  Fhloroglncin  und  Salzsäure  fftrben  sich  jedoch  nar 
die  Mittellamellen  der  Eorkzellen  roth. 

JB.  Idaeua  hat  im  Wesentlichen  denselben  Bau  des  Periderms. 
Auch  hier  entsteht  das  PhellogeU;  wie  schon  Sanio^  angibt^  tief 
in  der  Rinde,  und  zwar  unmittelbar  ausserhalb  des  Hartbastes ; 
auch  hier  bildet  dasselbe  abwechselnd  eine  Lage  dickwandiger 
Zellen  mit  farblosen  Wänden  (Eorkzellen)  und  zwei  Lagen  dünn- 
wandiger Zellen  mit  gelblichen  Wänden,  die  zu  jener  Eategorie 
des  Phelloids  zu  stellen  sind,  welche  Höhnel  1.  c.  als  passives 
Trennungsphelloid  bezeichnet.  Unregelmässigkeiten  in  der  Aus- 
bildung dieser  zweierlei  Zellschichten,  wie  sie  Höhnel  für 
ß.  odoratus  angibt,  kommen  bei  R.  Idaeus  noch  häufiger  vor. 
Jedoch  haftet  das  Periderm  von  R.  Idaeus  weit  fester  am  Stamme 
als  das  von  R.  odoratus]  die  primäre  Rinde  löst  ich  im  Laufe 
des  Winters  mehr  minder  vollständig  von  den  einjährigen 
Stämmen  ab;  das  Periderm  aber  löst  sich  nicht  in  einzelne  leicht 
abziehbare  Blätter  auf,  obwohl  eine  solche  Bildung  von  drei- 
schichtigen Blättern  anatomisch  ebenso  vorgebildet  erscheint, 
wie  bei  R.  odoratus. 

Leider  war  das  mir  zu  Gebote  stehende  Material  nicht  hin- 
reichend, um  bei  allen  untersuchten  Arten  auch  den  Bau  des 
Periderms  studiren  zu  können  —  namentlich  jene  Arten,  von 

1  Ober  Kork  und  verkorkte  Gewebe.  Sitzber.  der  kais.  Akad.  der 
Wiseensoh.  Bd.  76. 

^  Die  Rindenporen.  Inaug.  Dias.  Jena  1884. 

3  Vergleichende  Untersuchungen  über  den  Bau  und  die  Entwicklung* 
des  Korkes.  Pringsh.  Jahrb.  II. 
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denen  mir  nur  Herbarmaterial  zur  VerfUgnng  stand,  sind  mir  io 
Bezug  auf  die  späteren  Entwicklnngsstadien  ihrer  Stämme  fast 
ganz  unbekannt.  Die  Arten  der  Seetion  Malaehobatug ^  welche 
ausdauernde  Holzgewächse  sind,  haben  gewiss  einen  ganz 
anderen  Bau  des  Periderms  als  z..  B.  R,  odoratus,  da  ihre  Binde 
sich  nicht  ablöst.  ^  Das  eine  konnte  ich  fUr  zahlreiche  Arten  aus 
allen  Untergattungen  feststellen,  dass  das  Fhellogen  stets  tief  in 
der  Binde  entsteht,  und  zwar  unmittelbar  oder  fast  unmittelbar 
ausserhalb  des  Hartbastes  (s.  Fig.  9).  In  Bezug  auf  die 
Weiterentwicklung  desPeriderms  aber  verhalten  sich 
die  verschiedenen  Arten,  beziehungsweise  Gruppen 
ausserordentlich  ungleich^  was  bis  jetzt  von  den 
Systematikern  sehr  wenig  beachtet  wurde,  obwohl  es 
auch  makroskopisch  sehr  auffallend  ist.  Ich  muss  mich 
hier  auf  eine  kurze  Übersieht  dieser  Verschiedenheiten  be- 
schränken. 

Meine  Beobachtungen  erstiecken  sich,  wie  bereits  bemerkt, 
fast  nur  auf  diejenigen  Arten,  die  mir  lebend  zur  Verfttgnii^ 
standen,  also  ausser  den  einheimischen  Formen  auf  R,  odoratm, 
Nutkanuij  phoenicolasiuB  und  squarrosus.  R.  reftexug  kenne  ich 
nur  in  jungen  Exemplaren.  Die  beiden  untersuchten  Arten  der 
Jnop/o6a^u»-6ruppe  unterscheiden  sich  im  Bau  des  Periderms 
erheblich;  bei  R,  Nutkanus  haftet  dasselbe  —  so  wie  bei 
R.  Idaeu8  —  fest  am  Stamme  und  nur  die  Epidermis  wird  sammt 
dem  darunter  liegenden  CoUenchym  und  Rindenparenchym 
abgestossen.  Auch  finden  wir  bei  R.  Nutkanus  nicht  eine  Differen- 
zirung  des  Periderms  in  regelmässig  gelagerte  Korkzellen  and 
Phelloidzellen,  wie  sie  bei  R.  odaratus  vorkommt.  Bei  R.  phoeni- 
colasius  fand  ich  nur  an  den  ältesten  Theilen  dicker  Schösslinge 
die  primäre  Rinde  abgestossen  —  darunter  ist  ein  vollkommen 
entwickeltes  Periderm  vorhanden  —  aber  ebenfalls  ohne  die  für 
R.  odoratus  und  R.  Idaeus  charakteristische  Differenzirung.  Die 


1  Kuntz  e  (Methodik  der SpeciesbeflchreibuDg)  unterscheidet  J?.Jtfo^c- 
canus  L.  (im  weitesten  Sinne)  durch  die  festhaftende  Rinde  von  „R.  Anoplo- 
6a/tf«  (Focke),^  dessen  Rinde  sich  ablöst.  Soweit  meine  Beobachtungen 
reichen,  schliesst  sich  im  Allgemeinen  die  Seetion  Idaeobatus  in  dieser 
Beziehung  an  Anopiobatue  an  (wie  auch  im  Bau  der  Früchte  und  des  Markes !) 
—  Eubatus  und  Micranthohatvs  dagegen  an  Malachobaius, 
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Rinde  des  R.  squarrosns  haftet  im  Allgemeinen  fest  am  Stamme, 
wird  aber  später  sehr  rissig  und  unterscheidet  sieh  hiedr.rch 
wesentlich  von  der  aller  bisher  besprochenen  Arten,  deren 
Peridermoberfläche  stets  eine  glatte  (wenn  auch  der  Länge  nach 
gestreifte)  ist.  Auch  bei  dieser  Art  finden  wir  keine  Phelloid- 
EcUen  vor. 

Unter  den  einheimischen  Eubatus -Arten  kommt  meines 
Wissens  nur  bei  R.  caesiua  eine  Ablösung  der  primären  Rinde 
vor^  —  wahrscheinlich  auch  bei  anderen  ihm  nahestehenden 
Formen  der  CoryüfoüL  Alle  übrigen  Arten  behalten  zeitlebens 
die  Epidennis;  gleichwohl  kommt  es  bei  ihnen  zur  Anlage  eines 
Peridenns  (Fig.  9),  was  phylogenetisch  interessant  ist.*  Das 
Verhalten  des  R.  caesius  weist  auf  eine  Verwandtschaft  mit  Idaeo- 
batus  hin,  welche  auch  Focke  hervorhebt.^  Auch  der  Verlauf 
der  Blattspurstränge  und  die  relativ  geringe  Anzahl  activer 
Markzellen  bestätigen  dieselbe.  ^ 

Physiologisch  merkwtlrdig  ist  das  Fehlen  der  Lenticellen 
bei  allen  meiner  Untersuchung  zugänglichen  Arten.  Für  R.  ado- 
ratua  und  R.  caesius  hat  Stahl  ^  diese  Thatsache  constatirt. 
Kleb  ahn  hat  in  seiner  erwähnten  Arbeit  bei  einer  Anzahl 
lentieellenfreier  Gewächse  andere  DurchlUftungsvorrichtungen  im 
Periderm  gefunden;^  bei  R.  odoratus  aber  gelang  es  ihm  nicht, 
irgendwelche  Intercellularen  zwischen  den  Eorkzellen  nachzu- 
weisen. Es  lag  nun  der  Gedanke  nahe,  sich  experimentell  davon 
Zu  überzeugen,  ob  das  Periderm  der  genannten  Pflanze  that- 
sächlich  für  Luft  undurchlässig  sei.  Ich  stellte  daher  nach  den 
von  Wiesner^  angegebenen  Methoden  Versuche  an.  Zuerst  ver- 
schloss   ich   das  obere  Ende  einer  T-Röbre  mit  einem  Stück 


1  Stahl,  Entwicklungsgeschichte  und  Anatomie  der  Lenticellen. 
Botan.  Zeitung  1873.  Höhnel,  Sitzber.  der  Akad.  Bd.  76. 

2  Weitere  Untersuchungen  mögen  lehren,  ob  auch  krautige  Bubiy 
z.  B.  unser  H,  eaxatilis  L.,  ein  Phellogen  bilden. 

3  Batographische  Abhandlungen,  S.  195. 

^  Interessant  wäre  eine  anatomische  Untersuchung  der  Bastarde  von 
J?.  caesius  und  Idaeus,  namentlich  in  Bezug  auf  die  Peridermentwicklung. 

*  L.  c.  S.  615. 

«  L.  c.  8.  582—587. 

7  Versuche  Über  den  Ausgleich  des  Gasdrucks  in  den  Geweben  der 
Pflanzen.  Sitzber.  der  kais.  Akad.  der  Wissensch.  Bd.  79. 
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Periderm  von  R.  odoratus  und  saugte  Quecksilber  auf;  dasselbe 
blieb  tagelang  auf  derselben  Höhe  stehen.  Dasselbe  Resultat 
lieferten  Versuche  mit  Stammstttcken,  welche  an  der  oberen 
Schnittfläche  verklebt,  luftdicht  in  den  kürzeren  Schenkel  einer 
U'Röhre  eingepasst  waren.  Ich  verwendete  anfangs  absichtlich 
ein  Stammstttck  mit  einer  Blattnarbe,  um  mich  zu  ttberzeugen, 
ob  durch  diese  eine  sehr  lebhafte  Transpiration  möglich  sei; 
thatsächlich  traten  sofort  bei  Herstellung  eines  Überdruckes 
Luftblasen  aus  —  aber  nicht  durch  das  stehen  gebliebene  StQck 
des  Blattstiels,  sondern  seitwärts  davon  zwischen  der  primären 
Binde  desselben  und  dem  Periderm  des  Stammes.  ^  Sf  ammstUcke 
ohne  Blattnarbe  Hessen  keine  Luft  durch  das  Periderm  austreten 
—  bei  zu  starkem  Drucke  bildeten  sich  manchmal  Bisse  in  der 
Binde.  R.  odoraius  ist  also  zur  Transpiration  im  Winter  auf  die 
Blattnarben  angewiesen. 

Die  Periderme  der  übrigen  Rubus-Arten  habe  ich  bisher 
nicht  auf  ihre  Durchlässigkeit  geprüft;  ich  will  dieselben  im  Zu- 
sammenhang mit  anderen  lenticellenfreien  Gewächsen  noch  ein- 
gehender anatomisch  und  physiologisch  studiren.  So  viel  dürfte 
aus  meiner  Darstellung  gewiss  zu  entnehmen  sein,  dass  die 
secundären  Veränderungen  der  Binde  bei  unserer  Gattung  sowohl 
dem  Systematiker,  als  auch  dem  Physiologen  eines  näheren 
Studiums  werth  erscheinen  müssen.  Nebenbei  bemerkt,  »ist  über 
dieses  Capitel  auch  von  vielen  anderen  Bosaceen  sehr  wenig  oder 
gar  nichts  bekannt. 

Die  Blattlamina,  welche  bei  der  ausserordentlichen  Mannig- 
faltigkeit ihrer  Ausbildung  dem  Systematiker  sehr  viele  Unter- 
scheidungsmerkmale bietet  *,  zeigt  im  anatomischen  Bau  wenig 
Variabilität.  Wenn  auch  Grösse,  Anzahl  und  Vertheilnng  der 
Spaltöffnungen  z.  B.  nicht  immer  gleich  sind,  so  dürfte  eine  aus- 
gedehntere Verwendung  dieser  Merkmale  für  die  Systematik  doch 
kaum  möglich  sein.  Vom  typischen  Bau  der  Dicotylenblätter 


^  Das  Periderm  ist  offenbar  dort  unterbrochen,  wo  die  Gefassbündel 
in  den  Blattstiel  einbiegen. 

^  Die  Blätter  mancher  einheimischen  Arten  werden  oft  als  „lederig^ 
bezeichnet  (z.  B.  die  dos  R.  macro9temon)\  mit  Rücksicht  auf  die  derben, 
wirklich  1.  derartigen  Blätter  des  R,  auttraiis  können  dieselben  aber 
höchstens  als  „subcoriacea^  bezeichnet  werden. 
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weichen  unter  den  untersuchten  Arten  nur  die  lederig-blättrigen 

der  Section  Micranthrobatus  (R.  australis  und  cissoides)  '  erheblich 

ab,  indem  sich  zwischen  der  oberen  Epidermis  und  dem  Palli- 

sadenparenchym  der  Lamina  eine  Schichte  chlorophyllloser  Zellen 

ausbildet. 

Die  Trichome    sind   bei  Ruhua  von   anerkannter 

systematischer  Bedeutung;'  jedoch  von  grösserer  Wichtig- 
keit ftlr  die  Unterscheidung  von  Arten  und  kleineren  Arteu- 
gmppen,  als  für  die  Abgrenzung  der  Sectionen.  Man  sollte  aber 
stets  auf  den  Bau  der  Haare  Rücksicht  nehmen,  wie 
dies  zwar  theilweise  geschieht,  aber  noch  immer  nicht  in  aus- 
reichender Weise.  Ich  möchte  bei  dieser  Gelegenheit  darauf  hin- 
weiseD;  dass  es  ganz  im  Allgemeinen  fUr  die  Systematik  von 
grossem  Yortheile  wäre,  wenn  man  —  anstatt  ein  Organ  einfach 
als  „zerstreut  behaart^  oder  „filzig^  zu  bezeichnen  —  immer 
angeben  würde,  ob  die  betreffenden  Haare  einzellig  oder  mehr- 
zellig, dünnwandig  oder  dickwandig  sind,  ob  der  Filz  nur  ans 
einerlei  oder  ans  verschiedenen  Haaren  gebildet  wird  u.  s.  w. 
Man  v^ttrde  dadurch  gewiss  häufig  neue  Gesichtspunkte  ftlr  die 
Unterscheidung  der  Pflanzen  gewinnen. 

Bei  den  untersuchten  Rubus-kritn  fand  ich  (ausser  den 
Stacheln)  drei  Hauptformen  von  Trichomen: 

1.  Einzellige,  einfache  Haare  (Fig.  1,  5,  6).  Sie  fehlen  wahr- 
scheinlich keiner  einzigen  Art  gänzlich,  denn  selbst  bei  solchen, 
die  später  fast  ganz  kahl  erscheinen,  findet  man  sie  doch  zahl- 
reich an  den  jungen  Stengel-  und  Blattanlagen  {R,  aquarrosus). 
Dieselben  varüren  sehr  an  Grösse,  sind  bald  gerade,  bald 
schlangenartig  gewunden,  in  der  Regel  ziemlich  dickwandig  und 
mehr  minder  verholzt.  Sehr  häufig  ist  das  Lumen  an  der  etwas 
zwiebelartig  angeschwollenen  Basis  relativ  weit  und  verengt  sich 
dann  plötzlich  zu  einem  linienfbrmigen.  Häufig  gehen  zwei  oder 
mehrere  dieser  Haare  aus  einer  Epidermiszelle  hervor  (R.  thyr- 
soideua,  tamentoaua  u.  v.  a.,  Fig.  8).  Die  als  Striegelhaare, 
BUschelhaare,  Stemhaare  u.  s.  w.  bescbriebenen  Formen  gehören 
durchwegs  in  diese  Kategorie. 


^  Von  R.  schmidelioides  hatte  ich  keine  Blattlamina  zur  Untersuchung. 
2  Vergl.  Focke,  Synopsis,  S.  17. 
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2.  Mehrzellige^  zartwandige  Haare  (Fig.  5).  Dieselben  be- 
stehen ans  einer  Zellreihe  nnd  haben  ein  wenig  anffallendes,  oft 
zweizeiliges  Köpfchen.  Im  collabirten  Znstande  sehen  dieselben 
oft  sehr  merkwürdig  ans,  manchmal  z.  B.  wie  mehrere  Aber  ein- 
ander gestellte  Sanduhren.  Ich  fand  diese  Haare  bei  den  Mala- 
chobatus-Atten  nnd  bei  Ä.  urticaefolius.  Bei  den  einheimischen 
Arten  scheinen  sie  nicht  vorzukommen. 

3.  Vielzellige  Eöpfchenhaare  (Fig.  1).  Sie  werden  in  der 
Systematik  gewöhnlich  als  Stieldrüsen  n.  s.  w.  bezeichnet.  Sie 
sind  bald  sehr  zart  und  klein  (A.  squarrosus),  bald  sehr  mächtig 
entwickelt  (R,  phoenicolasim).  Eine  Beschreibung  ihres  Baues 
gibt  Martinet.*  Sie  fehlen  zahlreichen  Arten,  kommen  jedoch  in 
allen  untersuchten  Untergattungen  vor.  Bei  R.  urticaefolius  be- 
sitzen die  Borsten  kein  distinctes  Köpfchen. 

Was  die  Stacheln  anbelangt,  so  haben  die  Untersuchungen 
von  Uhlworm*  (an  „JB.  Hof  meist  eri^^  und  R,  Idaeus)  und 
Delbrouck*  (an  „Ä.  ftniticosus  L.*',  caesius  L.,  Idaeus  L.)  das 
interessante  Resultat  ergeben,  dass  dieselben  echte  Trichome 
sind.  Es  ist  dies  ein  sehr  bemerkenswerther  Unterschied  gegen- 
über den  Stacheln  der  Bösen,  welche  als  Emergenzen  aufzufassen 
sind,  da  auch  das  Feriblem  sich  an  ihrer  Bildung  betheiligt 
Ob  das  nicht  bei  den  sehr  kräftigen  Stacheln  mancher  Rubiis- 
Arten  auch  der  Fall  ist,  scheint  mir  noch  nicht  sicher  festgestellt 
zu  sein.  ^  Ich  selbst  habe  mich  mit  der  Entwicklungsgeschichte 
der  Stacheln  nicht  beschäftigt.  Jedenfalls  bilden  die  kräftigeren 
Stacheln  —  wenn  auch  selbst  aus  dem  Dermatogen  allein 
entstanden  —  an  ihrer  Oberfläche  häufig  ein  secundäres  Derma- 
togen,  aus  welchem  dann  wieder  Trichome  hervorgehen  können. 
Einfache  Haare  finden  sich  auf  Stacheln  häufig  (namentlich  nahe 
dem  Grunde  derselben),  zuweilen  sogar  lange,  vielzellige  Borsten 
(Ä.  urticaefoUus).  Bei  dieser  Art  hätten  wir  also  —  wenn  auch 


1  Organes  de  s^crötion  des  vög^taux.  Annal.  d.  sc.  natur.,  söric  5. 

2  Beiträge  zur  Entwicklung  der  Trichome.  Bot.  Zeitung.  1873. 

3  Soll  wohl  heissen  R.  Hofmeisterianua  Kth.  et  B. 

4  Über  Stacheln  und  Domen.  Diss.  Bonn  1873.  —  Die  Pflanzen- 
stacheln.  Bonn  1875.  Bot.  Abhandl.  aus  dem  Geb.  d.  Morphol.  und  Physiol. 
HerauBg.  v.  H  a  u  s  t  e  i  n. 

^  Vergl.  auch  S  u  c  k  o  w,  über  Pflanzenstacheln  u.  e.  w.  Diss.  Breslau  1873. 
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hier  die  Stacheln  echte  Trichome  sind,  ein  Trichom,  welches  an 
seiner  Oberfläche  selbst  wieder  zweierlei  (vielleicht  auch  dreierlei) 
Trichome  trägt,  die  den  Trichomen  an  den  benachbarten  Partien 
des  Stengels  (oder  Blattstiels)  vollständig  gleichen.  Dazu  kommt 
noch,  dass  die  (secundäre)  Epidermis  des  ausgebildeten  Stachels 
continnirlich  in  die  benachbarte  primäre  Epidermis  übergeht.  Es 
liegt  eben  hier  wieder  ein  Fall  vor,  den  wir  in  unser  der  Natur 
aufgedrungenes  Schema  nicht  einzupassen  vermögen. 

Eine  ausführlichere  Beschreibung  aller  an  den  untersuchten 
Arten  beobachteten  Trichomformen  wäre  hier  wohl  nicht  am 
Platze.  Eine  solche  ist  nur  dann  von  Werth,  wenn  man  sie  direct 
zur  Unterscheidung  der  Arten  verwendet;  die  von  mir  aus  den 
einzelnen  Sectionen  gewählten  Arten  sind  aber  ohnedies  durch 
viele  andere  Merkmale  genügend  charakterisirt.  Noch  will  ich 
erwähnen,  dass  ühlworm  in  seiner  oben  citirten  Arbeit  nicht 
nur  Stacheln,  sondern  auch  einige  andere  Trichome  beschreibt 
und  abbildet. 

Anhangsweise  will  ich  hier  über  einige  Inhaltsbestandtheile 
der  Zellen  sprechen.  Bei  allen  untersuchten  Arten  fanden  sich 
Stärke  und  Gerbstoff  sowohl  in  der  Rinde,  als  auch  in  den  Mark- 
strahlen und  im  Mark;  sogar  in  den  Stacheln  kommen  manch- 
mal Beihen  stärkeftihrender  Zellen  vor  (A.  dumetorum).  Gleich- 
falls in  sämmtlichen  Arten  fanden  sich  Erystalle  von  oxalsaurem 
Kalk:  im  Stengel  hauptsächlich  in  Mark  und  Rinde,  im  Blatt  im 
Orundgewebe  des  Stieles  und  in  gewissen  Zellen  der  Lamina. 
Eigenthümlich  ist  es,  dass  manche  Arten  fast  aus- 
schliesslich einfache  Erystalle  oder  höchstens 
Drusen  von  3  bis  4  Individuen  führen,  während 
andere  nur  typische  Krystalldrusen  zeigen.  Ersteres 
^dlt  für  alle  untersuchten  Arten  der  Section  Micranthobatusy 
letzteres  für  die  der  Sectionen  Anoplobatus,  Idaeobatus,  Batho- 
ikammis  und  Eubatus.  Die  Arten  der  Section  Malachobatus 
verhalten  sich  in  dieser  Beziehung  verschieden;  häufig  ist  der 
Oxalsäure  Kalk  im  Weichbast  in  einfachen  Krystallen,  dagegen 
im  Mark  und  im  Blatt  in  Drusen  abgelagert  (R.  Fairholmianus 
Gard.).  Bei  R.  acuminaius  Sm.  finden  sich  besonders  grosse 
Krystalle  in  der  Blattlamina. 

•  14. 

SlUb.  d.  iiuithem.-nÄturw.  Cl.  XCV.  Bd.  I.  Abth.  * 
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Behandelt  man  einen  beliebigen  Querschnitt  dnrcb  einen 
JtubuS'Stengel  mit  Phloroglucin  und  Salzsäure  (ich  wendete  znr 
Controle  wiederholt  auch  andere  Beactionen  an),  so  färben  sich 
intensiv  roth  die  Elemente  des  Xylems  und  der  Markstrahlen, 
etwas  schwächer  die  Bastfasem^^  noch  schwächer  die  Mark- 
zellen. '  Zuweilen  werden  die  Bastfasern  ebenso  intensiv  roth 
wie  das  Xylem  {R.  acuminatus).  Bei  der  eben  genannten  Art 
erwies  sich  auch  das.  CoUenchym  schwach  verholzt,  was  eine 
sehr  interessante  Thatsache  ist.  Noch  muss  ich  bemerken,  dass 
in  vielen  Fällen  die  Färbung  schon  bei  Anwendung  von  Salzsäure 
allein  eintritt  (besonders  schön  bei  R,  odoratus^  aber  auch  bei 
R.  Idaeus  u.  a.). 

Es  folgt  nun  die  anatomische  Charakteristik  der  unter- 
suchten Sectionen,  welche  übrigens  noch  der  Vervollständigung 
und  Bestätigung  durch  Untersuchung  weiterer  Arten  bedarf. 

L  Malaehobattis  Focke.^ 

(Anzahl  der  untersuchten  Arten:  7.) 

Active  Markzellen  meist  mit  grossen  Tüpfeln  verseben, 
ziemlich  dünnwandig,  in  nicht  selten  anastomosirenden  Längs- 
reihen angeordnet;  leere  Markzellen  ungefähr  isodiametrisch,  auf- 
fallend grösser,  sparsamer  und  feiner  getüpfelt.  Der  Blattstiel- 
querschnitt ^  zeigt  in  der  Mehrzahl  der  Fälle  ßlnf  GefässbündeL  ^ 
Rinde  festhaftend,  Peridermbau  unbekannt.  Oxalsaurer  Kalk  in 
Drusen  oder  einfachen  Erystallen  abgelageii;. 

IT.  ^  Anoplobattis  Fo  ck  e. 

(Anzahl  der  nntersncbteD  Arten:  2.) 

Active  Markzellen  dünnwandig,  sehr  spärlich  und  fein 
getüpfelt,  in  selten  anastomosirenden  Längsreihen  angeordnet; 


^  Die  Mittellamellen  derselben  f&rben  sich  stets  intensiver  als  die 
übrigen  Wandschichten. 

2  Von  Phelloid  und  Trichomen  sehe  ich  hier  ab. 

^  Nach  einjfthrigem  Material. 

^  Unter  „Blattstielquerschnitt''  verstehe  ich  hier  immer  einen  nahe 
der  Mitte  des  Blattstiels  geführten  Querschnitt. 

&  Eine  auffallende  Ausnahme  bildet  R.  reßexus.  Vergl.  Fig.  i. 

«  Ich  numerire  hier  die  Sectionen  wie  vorne  Seite  190—191. 
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leere  Markzellen  wenig  grösser^  am  Querschnitt  isodiametrisch 
aber  etwas  axial  verkflrzt.  Der  Blattstielqaerschnitt  zeigt  meist 
(sechs  bis)  sieben  GefässbUndel.  Rinde  in  Form  von  Hauten  sich 
ablösend;  Periderm  aus  regelmässig  gelagerten  Eorkzellen  und 
Phelloidzellen  bestehend.^  Oxalsaurer  Kalk  in  Drusen  abge- 
lagert 

y.  Id€ieob(xtu8  Focke. 

(Anzahl  tler  untersuchten  Arten:  4.) 

Active  Markzellen  dttnnwandigy  spärlich  getüpfelt,  in  wenigen, 
selten  anastomosirenden  Längsreihen  angeordnet;'  leere  Mark- 
zellen bedeutend  grösser,  die  meisten  auffallend  radial  gestreckt. 
Der  Blattstielquerschnitt  zeigt  (in  allen  beobachteten  Fällen)  drei 
GefässbUndel.  Primäre  Rinde  sich  ablösend;  Periderm  fest- 
haftend, bei  R.  Idaeus  aus  Korkzellen  und  Phelloidzellen 
bestehend.  Oxalsaurer  Kalk  in  Drusen  abgelagert. 

YIL  Bubatus  Focke. 

(Anzahl  der  untersuchten  Arten:  9.) 

Active  Markzellen  mehr  minder  dickwandig,  reichlich 
getüpfelt,  in  zahlreichen,  überall  netzartig  anastomosirenden 
Längsreihen  angeordnet;^  leere  Markzellen  bedeutend  grösser, 
annähernd  isodiametrisch.  Der  Blattstielquerschnitt  zeigt  in  der 
Regel  einen  ganzen  Kranz  von  Bündeln,  selten  nur  drei  bis  fünf 
{R.  eaesius).  Rinde  festhaftend;  Periderm  sehr  schwach  ent- 
wickelt.* Oxalsaurer  Kalk  in  Drusen  abgelagert. 

Yin.  Micramhobatus  Fritsch. 

(Anzahl  der  untersuchten  Arten:  4). 

Active  Markzellen  in  der  Überzahl,  in  älteren  Stämmen  oft 
sehr  dickwandig,  reichlich  getüpfelt;  leere  Markzellen  wenig 
grösser,  ungefähr  isodiametrisch.  Blattstielquerschnitt  mit  einem 
Kranz  von  Bündeln,  welche  übrigens  oft  die  Tendenz  haben,  sich 
zu  drei  grossen  Bündeln  zu  vereinigen  {R.  cissoides),  Rinde  fest- 


1  Das  von  der  Rinde  Gesagte  gilt  nur  von  R.  odoratut  als  Typus  der 
Section. 

^  Auch  R.  ro9aefoliu9  Sm.  hat  nach  Tröcul  diesen  Bau. 

^  Relativ  wenige  Anastomosen  finden  sich  z.  B.  bei  R,  caesiua, 

^  Auch  hierin  bildet  17.  caesiua  eine  Ausnahme. 
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haftend;    Periderm  mächtig  entwickelt.  Oxalsaorer  Kalk  vor- 
wiegend in  Einzelkrystallen  abgelagert. 

Die  Section  Bathotliamnu»  habe  ich  hier  Übergangen,  weil 
ich  von  den  dahin  gehörigen  Arten  nar  sehr  mangelhaftes  Material 
zur  Verfügung  hatte ;  in  Bezug  aaf  den  Ban  des  Markes  yerhält 
sie  sich  annähernd  wie  Eubatus.  R.  acuminatns  Sm.  als  Vertreter 
der  Oligococci  Focke's)  weicht  von  Malachobatus  kaum  ab;  er 
wird  auch  von  OttoKnntze  zur  „Gregiform  R.  Moluccanm^ 
gestellt.  Auch  R.  crataegifolius  Bge.  (als  Vertreter  der  Euntze' 
sehen  ^Ramiform  R,  veraistipulatus^)  rechtfertigt  anatomisch 
seine  Stellung  unweit  Malachobatus. 

So  fragmentarisch  auch  meine  hier  gegebenen  Mittheilnngen 
sind,  so  hoffe  ich  doch,  dass  dieselben  zu  weiteren  Unter- 
suchungen anregen  werden.  Besonders  interessant  wäre  die  ana- 
tomische Untersuchung  der  krautigen  Rubus- Alien,  die  zum  Theil 
sehr  erheblich  vom  Typus  der  Gattung  abweichen.  Dann  sollte 
man  die  Untersuchung  auf  verwandte  Gattungen  ausdehnen 
{Geum,  Potentilla,  Fragaria,  Comarum  —  Rhodotypus,  Kerria 
u.  s.  w.)  und  nach  anatomischen  Charakteren  der  Gruppen 
(Bubeen,  Dryadeen  etc.)  suchen. 

Fttr  die  Unterscheidung  der  einheimischen  Formen  ans  der 
£fi6ah/8- Gruppe  wird  man  freilich  anatomische  Merkmale  wenig 
verwerthen  können ;  höchstens  der  Verlauf  der  Blattspurstränge 
könnte  vielleicht  für  manche  Untergruppen  einigermassen  constant 
sein.  Nur  R,  Idaeua  ist  leicht  und  sicher  anatomisch  von  allen 
anderen  einheimischen  Arten  zu  unterscheiden;^  R,  caesius  nur 
desshalb  nicht,  weil  die  Formen  des  R.  dumetorum  ihm  oft  sehr 
nahe  stehen.  Zwischen  Arten,  die  überhaupt  nicht  streng  von 
einander  abgegrenzt  sind,  wird  man  gewiss  keine  sicheren  ana- 
tomischen Unterschiede  finden.  Eb  wäre  aber  möglich,  dass  die 
charakteristischeren  Formen,  wie  R.  tomeniosus  oder  R.  ulmifolius 
Schott,  R.  sanctus  Schreb.  u.  a.  auch  an  anatomischen  Eigen- 
thümlichkeiten  zu  erkennen  sind.  Der  Sjstematiker  wäre  dann 
in  der  angenehmen  Lage,  auch  nicht  blühende  Sträucher  oder 
unvollständige  Herbarexemplare  bestimmen  zu  können.  Versuche, 


1  Wahrscheinlich  gilt  dasselbe  von  B.  taxatilis  L.  und  R.  Chümae- 
morus  L. 
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sehr  naheBtehende  Formen ,  wie  z.  B.  die  zahllosen  „Arten^ 
anter  den  Glandulosen,  anatomisch  zn  unterscheiden,  müssen 
freilich  von  vorneherein  als  frnchtlos  bezeichnet  werden.  Dagegen 
könnte  man  vielleicht  auf  theilweise  anatomischer  Grundlage, 
namentlich  unter  Rücksichtnahme  auf  den  Bau  der  Trichom- 
formen,  eine  bessere  Eintheilung  unserer  Brombeeren  in  Unter- 
gruppen erzielen.^ 

Überhaupt  kaqn  nicht  genug  betont  werden,  dass 
der  Werth  anatomisch-systematischer  Studien  haupt- 
i^äcblich  darin  liegt,  dass  man  durch  sie  Aufklärung 
über  die  natürliche  Verwandtschaft  der  Ordnungen, 
Familien,  Gattungen  und  eventuellen  Artengruppen 
erhält;  dass  dieselben  aber  fttr  die  Abgrenzung  der 
Arten  —  wenigstens  bei  der  jetzt  herrschenden  Auf- 
fassung des  Artbegriffes  —  keine  neuen  Gesichts- 
punkte schaffen  werden. 

Hiermit  schliesse  ich  diesen  kleinen  Beitrag  zur  anatomischen 
Systematik,  jedoch  nicht,  ohne  Herrn  Prof.  Dr.  Wiesner  fttr  die 
mannigfache  Unterstützung  bei  meiner  Arbeit  meinen  innigsten 
Dank  abzustatten. 


1  Übergangsformen  zwischen  den  einzelnen  Gruppen  werden  aUerdings 
immer  in  grosser  Zahl  vorhanden  sein. 


Erklärung  der  Figuren. 


Tafel  I. 


Fig.  1.  Querschnitt  durch  einen  Blattstiel  von  Rulm9  odaratus  L.,  nahe  der 
Mitte  desselben.  Schematisoh.  Die  Behaarung  nur  oben  angedeutet. 
Bezeichnung  der  Gewebe  wie  in  Fig.  6.  YergrOsserung  circa  20. 

„     2.  Blatt  von  Rubu*  MquarrosM  F ritsch  in  natürlicher  QrOsse. 

„  8.  Querschnitt  durch  einen  Blattstiel  von  Eubua  aquarroaua  Fritsch, 
beilfiufig  im  ersten  Viertel  desselben.  Schematisch,  ehlp  =  Ghloro- 
phyllparenchym ,  issisolirte  Bastfaserbündel.  In  den  GefUss- 
bündeln  ist  der  Hartbast  radial  schraffirt,  der  Weichbast  weiss 
gelassen,  das  Xylem  tangential  schraffirt.  Vergrösserung  circa  50. 


214  E.  FritBch,  Studien  über  iZii^u«. 

Fig.   4.  Querschnitt  durch  die  Mitte  eines  Blattstiels  von  Bubui  reßexut 

Eer.  Schematisch.  Epidermis  und  Hypoderm   dunkel  gehalten. 

Hartbast  punktirt,  Weichbast  radial,  Xylem  tangential  schiaffirt. 

Behaarung  weggelassen.  Vergrösserung  circa  40. 
„     5.  Querschnitt  durch  einen  anderen  Blattstiel  von  Rubus  reßexu»  Ker., 

nahe  der  Basis.  Schematisch.  Bezeichnung  wie  in  Fig.  4.  Hart- 

basi;  fehlt  an  dieser  Stelle  ganz.  (Text  p.  194.)  Behsanmg 

an  einer  Stelle  angedeutet.  Vergrösserung  circa  40. 
„     6.  Querschnitt  unterhalb  der  Mitte  eines  Blattstieles  von  Ruhtu  itri- 

gosue'OLchj,.;  könnte  ebenso  gut  von  R,  Idaeut  L.  sein.  Schematisch. 

Behaarung  auf  einer  Seite  angedeutet,  si  =»  Stachel  (abgebrochen). 

Hartbast  dunkel,  die  übrigen  Gewebe  wie  in  Fig.  4.  Vergrösserang 

circa  25. 

Tafel  II. 

Fig.  7.  Stück  eines  Blattstielquerschnittes  von  Ruhut  sqwirratus  F ritsch, 
ep  =  Epidermis ,  h}fp  =  Hypoderm ,  ehl  =  ChlorophyllparenchTm. 
hb  =  Hartbast,  vah  ^  Weichbast,  x  s=  Xylem,  hbb  =  Hartbast- 
bündel. Vergrösserung  circa  150. 

„  8.  Querschnitt  durch  einen  jungen  Schössling  von  Rubus  cedrorum 
Kotschy  (nach  Focke,  Synopsis,  p.  230,  Form  des  R,  tomfn- 
tosua  Borkh.).  Schematisch.  Der  Schnitt  ist  unmittelbar  unter  der 
Einfügung  eines  Blattes  geführt;  Ic  das  centrale  und  1«,  1«  die 
seitlichen  GefÜssbündel  dieses  Bbittes;  ebenso  2«,  2e,  2«  die  Bündel 
des  nächst  höheren  und  3«,  8e,  3«  die  des  folgenden  Blattes.  Be- 
haarung oben  rechts  angedeutet.  Hypoderm  durch  eine  Linie 
abgegrenzt.  Vergrösserung  circa  16. 

jf  9.  Stück  eines  Querschnittes  durch  einen  einjährigen  Schössling  Von 
Riibus  maero9temon  Focke.  97»=Itindenparenchym,  j^AssPhellogen, 
mst  =  Markstrahlgewebe ,  hb  =  Hartbast,  wb  =  Weichbast.  Ver- 
grösserung circa  240. 

„  10.  Stück  des  in  Fig.  11  abgebildeten  Querschnittes,  ep  =  Epidennis, 
coli  =  Collenchym ,  chl  =  Chlorophyllparenchym ,  fp  =  farbloses 
Parenohym;  hb  =  Hartbast,  tob  =  Weichbast,  x  =  Xylem  des  con- 
centrischen  Geflissbündels  (c  in  Fig.  11).  Vergrösserung  circa  220. 

„  11.  Stengelquerschnitt  einer  Form  aus  der  Gruppe  der  Corylifolü  (yergl. 
Text,  if.  196.)  Schematisch,  st  =  Stachel ,  seitlich  durchschnitten. 
e  BS  Concentrisches  Gefässbündel,  h  =  Hartbastbündel  (anomal).  1, 
2,  3,  4,  5  die  fQnf  kantenständigen  Gefässbündel.  1,  2,  3  und  c 
gehen  in  das  nächste  Blatt.  Hypoderm  durch  eine  Linie  abgegrenzt 
Hartbast  schraffirt.  Vergrösserung  circa  15. 
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SITZUNGSBEßlCHTE 


DER 


MlTHIMATISCH-iriTDRWISSKNSCIAfTLICIE  CLiSSK. 


XOV.  Band.  V.  Heft. 


ERSTE  ABTHEILÜNG. 


EnthUt  die  Abhandlungen  aus  dem  Gebiete  der  Mineralogie,  Botanik, 

Zoologie,  (itoologie  nnd  Paläontologie. 
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XL  SITZUNG  VOM  5.  MAI  1887. 


Der  Secretär  legt  das  erschienene  I.  bis  V.  Heft  (Juni  bis 
December  1886)  der  I.  Abtheilung,  ferner  das  IV.  und  V.  Heft 
(NoYember  und  December  1886)  der  IL  Abtheilung  und  das  HL 
bis  V.  Heft  (October  bis  December  1886)  der  HL  Abtheilnag  des 
XCIV.  Bandes  der  Sitzungsberic  hte  vor. 

Die  Direction  des  k.  k.  militftr-geographischen  Instir 
tntes  setzt  die  Akademie  in  Eenntniss,  dass  das  Mittags- 
zeichen der  Sternwarte  dieses  Institutes  vom  1.  Mai  d.  J.  an^ 
gefangen  nicht  mehr  nach  dem  Meridiane  des  St.  Stefans-Thur- 
mes,  sondern  nach  jenem  der  Wiener  Uniyersitäts-Stemwarte  in 
Währing  (demnach  um  9  Secunden  später  als  bisher)  abgegeben 
wird. 

Das  Geschäfts -Comitö  der  deutseben  Naturforscherver- 
sammlung  Übermittelt  ein  Circularschreiben,  laut  welchem  die 
60.  Versammlung  deutscher  Naturforscher  und  Arzte 
vom  18.  bis  24.  September  1887  in  Wiesbaden  stattfinden  wird. 

Das  w.  M.  Herr  Regierungsrath  Prof.  £.  Mach  in  Prag 
übersendet  eine  Arbeit  der  Herren  Dr.  0.  Tumlirz  und  A.  Krug: 
„Über  die  Änderung  des  Widerstandes  galvanisch 
gltthender  Drähte  mit  der  Stromstärke^. 

Das  w.  M.  Herr  Regierungsrath  Prof.  L.  Boltzmann  in 
Graz  übersendet  eine  Mittheilung:  „Über  einen  von  Prof. 
Pebal  vermutheten  thermochemischen  Satz^  betref- 
fend nicht  umkehrbare  elektrolytische  Processe''. 

Herr  Dr.  M.  Lö  wit  in  Prag  übersendet  die  zweite  Mittheilung 
seiner  Beiträge  zur  Leukämie:  y,Uber  die  Beschaffenheit  der 
weissen  Blutkörperchen  bei  der  Leukämie^. 

Der  Secretär  legt  eine  eingesendete  Abhandlung  von 
Herrn  Prof.  Dr.  A.  Puchta  in  Prag:  „Über  einen  Satz  von 
Euler-Brioschi-Genocchi"  vor. 
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Herr  Prof.  V.  v.  Lan  g  überreicht  eine  Arbeit  von  Herrn  Dr. 
E.  Lecher:  „Neue  Versuche  ttber  den  galvanischen 
Lichtbogen^. 

Das  w.  M.  Herr  Prof.  v.  Barth  ttberreicht  eine  in  seinem 
Laboratorium  ausgeführte  Arbeit  von  Herrn  Dr.  J.  Herzig, 
betitelt:  „Notiz  über  Isodulcit". 

Der  Vorsitzende  Herr  Hofrath  Prof.  Stefan  überreicht  eine 
für  die  Sitzungsberichte  bestimmte  Abhandlung:  „Über  ver- 
änderliche elektrische  Ströme  in  dicken  Leitungs- 
drähten«. 

Herr  Dr.  Hans  Molisch,  Privatdocent  an  der  Wiener  Uni- 
versität, überreicht  eine  im  pflanzenphysiologischen  Institute 
ausgeführte  Arbeit:  „Über  einige  Beziehungen  zwischen 
anorganischen  Stickstoffsalzen  und  der  Pflanze". 

Selbständige  Werke  oder  neue ,  der  Akademie  bisher  nicht  zu- 
gekommene Feriodioa  sind  eingelangt: 

Goethe  H.^ Handbuch  der  Ampelographie.  Beschreibung  und 
Classification  der  bis  jetzt  cultivirten  Rebenarten  und 
Trauben- Varietäten  mit  Angabe  ihrer  Synonyme,  Caltar- 
verhältnisse  und  Verwendungsart.  Zweite,  neu  verbesserte 
Auflage,  Herausgegeben  mit  Unterstützung  des  k.  k.  Acker- 
bau-Ministeriums. (Mit  99  Lichtdrucktafeln).  Berlin,  1887 ;  4*. 

Voyage  of  H.  M.  S.  Challenger  1873—1876.  Report  ofthe 
scientific  results.  Zoology  —  Vol.  XVIH  in  two  Parts,  with 
a  Volume  of  Plates;  Vol.  XIX.  London,  1887;  4^ 
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Xn.  SITZUNG  VOM  12.  MAI  1887. 


Se.  Excellenz  der  Herr  Curator-Stellvertreter  setzt 
die  Akademie  mit  hohem  Erlasse  yom  10.  Mai  in  Eenntniss^ 
dass  Seine  kaiserliche  Hoheit  der  durchlauchtigste 
Herr  Erzherzog -Curator  in  der  diesjährigen  feierlichen 
Sitzung  am  26.  Mai  erscheinen  und  dieselbe  mit  einer  An- 
Bpracbe  eröffnen  werde. 

Das  Curatorium  der  Schwestern  Fröhlich -Stiftung 
in  Wien  tibermittelt  die  diesjährige  Kundmachung  über  die  Ver- 
leihung von  Stipendien  und  Pensionen  aus  der  bezeichneten 
Stiftung. 

Das  w.  M.  Herr  Prof.  v.  Barth  ttbersendet  eine  Arbeit 
ans  dem  Laboratorium  fHr  allgem.  und  analyt.  Chemie  der  k.  k. 
technischen  Hochschule  in  Wien :  „Über  trocknende  Ölsäu- 
ren" (IV.  Abhandlung),  von  Herrn  K.  Hazura. 

Das  c.  M.  Herr  Prof.  C.  Senhofer  tibersendet  eine  im  che- 
mischen Institute  der  Universität  Innsbruck  von  dem  Assistenten 
Herrn  Josef  Zeh  enter  ausgeführte  Arbeit:  „Über  Brom- 
derivate des  Resorcins." 

Der  Secretär  legt  folgende  eingesendete  Abhandlungen 

vor: 

1.  „Über  einige  Anwendungen  der  periodischen  Rei- 
hen", von  Herrn  Prof.  R.  Mildner  in  Römerstadt. 

2.  „Über  die   Mechanik  des  Muskels^"  von  Herrn  A* 
Jarolimek  in  Hainburg. 

Das  w.  M.  Herr  Intendant  Hofrath  F.  Ritter  von  Hauer 
tiberreicht  eine  fttr  die  Denkschriften  bestimmte  Abhandlung 
unter  dem  Titel:  „Die  Cephalopoden  des  bosnischen 
Muschelkalkes  von  Hau  Bulog  bei  Sarajewo". 
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Das  w.  M.  Herr  Prof.  Ad.  Lieben  überreicht  eine  in  seinem 
Laboratorium  ausgeführte  Arbeit  des  Herrn  Dr.  W.  Fossek: 
„Über  Bestimmung  des  Kohlensäuregehaltes  der  Luft 
in  Schulzimmern^. 

Selbständige  Werke  oder  neue,  der  Akademie  bisher  nicht  zuge- 
kommene Feriodioa  sind  eingelangt; 

Auwers,  A.,  Die  Venus -Durchgänge  1874  und  1882.  Bericht 
ttber  die  deutschen  Beobachtungen.  Herausgegeben  im  Auf- 
trage der  Commission  fbr  die  Beobachtung  des  Venns- 
Durchganges.  IV.  Bd.  Berlin,  1887;  4^ 

Ganser,  A.,  Die  Entstehung  der  Bewegung.  Eine  Kosmogonie. 
Graz,  1887;  8». 

Vogly  A.  E.;  Anatomischer  Atlas  zur  Pharmakognosie.  60  Tafeln 
in  Holzschnitt.  Heft  I — IV  (Schluss).  Wien  u.  Leipzig,  1887; 
gr.8«. 
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Über  einige  Beziehongen  zwischen  anorganischen 
Stickstoffsalzen  nnd  der  Pflanze. 

Von  Dr.  Hans  Moliseh, 

PrivatdoetHten  an  der  k,  k.  Wiener  DnAfertiiät. 

(Arbeiten  des  pflanzenphyBiologiBchen  Institutes  der  k.  k.  Wiener 

üniveraitÄt  XXXVI.) 

(Vorgelegt  in  der  Sitzung  am  B.  Mai  1887.) 

Die  im  Boden  rorkommenden  Nitrate^  Nitrite  nnd  Ammoniak- 
salze gehören  zn  den  werthvollsten  Nahmngsmitteln  der  Pflanze^ 
denn  sie  bedeuten  für  die  meisten  Gewächse  die  Hanptqnelle,  ans 
welcher  der  Stickstoff  zur  Ernährung  entnommen  wird. 

Bei  der  ausserordentlichen  Wichtigkeit  dieser  Stickstoffsalze 
ftr  die  ganze  Entwicklung  einer  Pflanze  muss  es  wohl  sehr 
befremden^  dass  manche  ziemlich  einfache  und  naheliegende 
Beziehungen  zwischen  den  genannten  Stickstoffsalzen  und  der 
Pflanze  entweder  noch  völlig  unbekannt  geblieben  oder  nur 
unvollständig  klar  gestellt  sind:  wir  wissen^  um  nur  auf  einige 
Lücken  hinzuweisen,  auf  Qrund  der  bisherigen  Untersuchungen 
nicht  mit  Sicherheit  anzugeben,  ob  Nitrite  in  der  Pflanze  vor- 
kommen, wir  wissen  nicht,  welche  Wandlungen  die  salpetrige 
Säure  nnd  das  Ammoniak  nach  ihrem  Eintritte  in  die  Pflanze 
erfahren,  ob  dieselben  hier,  bevor  sie  zum  Aufbau  complicirter 
Stickstoffverbindungen  (Eiweiss,  Amidosäuren  etc.)  herangezogen 
werden,  erst  eine  Oxydation  zu  Salpetersäure  durchzumachen 
haben  oder  nicht.  Desgleichen  sind  die  in  letzter  Zeit  von 
Berthelot  und  Andr6  *  gemachten  Angaben  über  die  Entstehung 
des  Salpeters  in  der  Pflanze  einer  Nachprüfung  werth  und  ebenso 


^  Sur  la  formation  du  salp^tre  dans  les  vögötaux.  Oomptes  rendus 
de  rAcademie  etc.  Paris  1884,  T.  XCVIII  und  T.  XCIX. 
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die  bisherigen  Versuche,  die  Gegenwart  von  Nitraten  und  Nitriten 
im  Gewebe  der  Pflanze  zu  erweisen,  einer  nachträglichen, 
ergänzenden  Untersuchung  bedttrftig. 

Alle  die  angedeuteten  Fragen  und  eine  Beihe  von  anderen 
müssen  gelöst  werden,  wenn  die  ersten  Veränderungen,  welche 
die  aufgenommenen  mineralischen  Stickstoflfsalze  in  den  pflanz- 
lichen Geweben  erleiden,  erkannt  werden  sollen.  Sind  diese 
Fragen  beantwortet,  dann  ist  eine  wichtige  Vorarbeit  gelöst  uai 
der  erste  Schritt  zu  einer  genauen  Kenntniss  jener  Stoffwandlnngen 
gemacht,  welche  mit  der  Aufnahme  des  Stickstoffsalzes  beginnen 
und  mit  dem  Aufbau  von  Eiweiss  enden. 

I. 

Über  Yorkommen  und  Nachweis  Yon  Nitraten  nnd  Nitriten 

in  der  Pflanze. 

Vor  etwa  vier  Jahren  habe  ich  das  von  den  Chemikern  znr 
Auffindung  von  Nitraten  und  Nitriten  im  Brunnenwasser  ange- 
wandte Diphenylamin  und  Brncin  in  die  Histochemie  eingefthrt, 
um  die  genannten  Stickstoffverbindungen  direct  in  der  Pflanze 
nachzuweisen.  ^ 

Von  diesen  beiden  Beagentien  hat  sich  ganz  besonders  das 
Diphenylamin  seiner  grossen  Empfindlichkeit  für  Salpetersäure 
und  salpetrige  Säure  wegen  trefflich  bewährt,  im  Gegensatz  znm 
Brucin,  welches,  wie  ich  schon  seinerzeit  betonte,  minder  gnte 
Dienste  leistet. 

Die  Art  und  Weise  der  Bereitung  des  Diphenylaminreagens, 
die  Ausführung  und  der  Verlauf  der  Beaction  in  Pflanzenschnitten 
wurde  von  mir  schon  früher  an  anderen  Orten  g6nau  angegeben, 
weshalb  ich  einfach  darauf  verweise.  Hier  sei  nur  darauf  hinge- 
wiesen, dass  mit  Hilfe  des  Diphenylamins  Salpeter  in  fast  allen 
geprüften  krautigen  phanerogamen  und  kryptogamen  Pflanzen 
nachgewiesen  werden  konnte,  dass  namentlich  die  Vertreter  der 
Buderalflora  sich  als  ungemein  salpeterreich,  als  wahre  „Salpeter- 
pflanzen'' zu  erkennen  gaben,  und  dass  schliesslich  die  Nitrate 
sich  vorzugsweise  im  Mark   und  Parenchym  des  Stengels  in 


^  Über  den  mikrochemischen  Nachweis  von  Nitraten  nnd  Nitriten  in 
der  Pflanze  mittelst  Diphenylamin  oder  Brncin.  Ber.  d.  deutsch,  bot.  Ges. 
1883,  Bd.  I,  S.  150  u.  s.  w. 


Bezieh,  zw.  anorgan.  Stickstoffsalzen  u.  d.  Pflanze.  223 

grösster  Menge  vorfanden;  in  den  unteren  Stengeltheiien  jedoch 
im  Allgemeinen  in  grösserer  Menge  als  in  den  oberen. 

Bei  der  üntersuchnng  der  verschiedensten  Pflanzen  zeigten 
die  Holzge wachse  insoferne  ein  eigenthttmliches  Verhalten,  als 
ihre  Stengel  die  Keaction  mit  Diphenylarain  nicht  gaben.  Ich 
glaubte  daraus  auf  den  Mangel  von  Salpeter  in  den  Holzgewächsen 
schliessen  zu  können.  Dieser  Schluss  war  jedoch  nicht  berechtigt, 
da,  wie  ich  mich  durch  nachträgliche  Untersuchungen  ttberzeugte, 
durch  die  Gegenwart  grösserer  Mengen  von  Holzsubstanz,  bezie- 
hungsweise  der  daraus  unter  dem  Einflüsse  von  Schwefelsäure  * 
rasch  entstehenden  Huminkörper  die  Beaction  verhindert  wird. 

Imprägnirt  man  einen  Fichtenspahn  oder  irgend  einen  Quer- 
schnitt eines  Baumzweiges  mit  einer  verd.  Salpet^rlösung,  welche 
für  sieh  allein  die  Beaction  mit  Diphenylamin  prompt  gibt,  und 
tropft  man  hierauf  Diphenylamin  darauf,  so  färbt  sich  der  Schnitt 
braunschwarz,  aber  nicht  blau.  Und  doch  ist  Salpeter  vorhanden. 
Reagirt  man  dagegen  auf  ein  salpeterhältiges,  un verholztes 
Parenchym,  so  erhält  man  deutliche  und  schöne  Blaufärbung.  Im 
ersteren  Falle  liegen  viele  verholzte  Zellwände  vor,  der  Holzstoff 
gibt  im  Contacte  mit  concentrirter  Schwefelsäure  sofort  Humin- 
Substanzen  und  diese  verhindern  die  Beaction. 

In  einem  Querschnitte  durch  einen  krautigen  Stengel  {Ur- 
tica^ Ämarantusj  Capsella  etc.)  kommen  namentlich  im  Xylem 
wohl  auch  verholzte  Zellen  vor,  allein  diese  treten  gegenüber  der 
tiberwiegenden  Masse  unverholzter,  salpeterftihrender  Parenchym- 
zellen  so  sehr  zurück,  dass  eben  nur  kleine  Mengen  von  Humin- 
Substanzen  gebildet  werden,  welche  die  Beaction  nicht  sehr  beein- 
trächtigen können.  Ich  habe  mich  durch  besondere  Versuche 
von  der  hemmenden  Einwirkung  der  Huminkörper  auf  unsere 
Beaction  überzeugt.  Erzeugt  man  sich  solche  aus  krystallisirtem 
Bohrzucker  mittelst  SO^H^  und  fügt  man  etwas  davon  einer  ver- 
dünnten Salpeterlösung  bei,  so  gelingt  mit  dieser  die  Beaction 
nur  schwach  oder  gar  nicht.  Eingetretene  Blaufärbung  kann  sogar 
durch  Schütteln  mit  Huminkörpem  zum  Verschwinden  gebracht 
werden.  All  diess  erscheint  begreif  lieb,  wenn  man  bedenkt,  dass 


1  Das  Diphenylamin  kommt  nämlich  in  dieser  Säure  gelöst  zur  An- 
wendung. 
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den  Haminkörperii  reducirende  Eigenschaften  zukommen,  der 
blaue,  bei  der  Dipbenylamin-Salpeterreaction  entstehende  Körper 
aber  ein  Oxydationsproduct  ist.  ^ 

Will  man  sich  trotzdem  überzeugen,  ob  Nitrate  in  den 
Zweigen  von  Holzgewächsen  auftreten,  dann  empfiehlt  es  sich, 
von  einem  etwa  10  Gtm.  langen  Zweigstttck  Rinde  und  Mark  zu 
isoliren,  beide  in  einer  Schale  mit  wenig  Wasser  zu  verreiben, 
das  Extract  zu  filtriren,  auf  dem  Wasserbad  bis  auf  ein  paar 
Tropfen  einzuengen  und  hierauf  nach  vollständiger  Abkflhlung 
etwa  ebenso  viel  Diphenylaminlösung  als  Flüssigkeit  vorhanden 
ist,  hinzuzusetzen. 

In  der  beschriebenen  Weise  wurden  Zweige  verschiedener 
Holzgewächse  im  Monate  März,  also  noch  im  unbelaabten  Zu- 
stande, auf  ihren  Salpetergehalt  geprüft  und  zwar  mit  folgendem 
Resultate: 

Fraxinus  excelsior          gab  eine  Spur  der  Reaction, 

SambucuB  nigra  u        rt       n  n         0 

Pkiladelphus  coronarius  n'       n        n  n          n 

Acer  Negundo  n       n       f^  n         v 

Populus  nigra  n        r        «  r          77 

Lonicern&f.  „        „        „  „         „ 

Syringa  vulgaris       gab  keine  Reaction, 

Ligustrum  vulgare       n        n  n 

CoryluB  Avellana         n        n  n 

Salix  daphnoides         n        v  n 

Unter  den  untersuchten  Zweigen  gaben  die  einen  schwache 
Reaction,  mithin  ein  positives  Resultat,  die  anderen  ein  negatives. 
Es  darf  jedoch  nicht  verschwiegen  werden,  dass  selbst  in  das 
filtrirte  Extract  mitunter  soviel  von  organischer,  leicht  in  Humin- 
körper  überzuführender  Substanz  mitgeht,    dass  hiedurch  die 

1  Abgesehen  von  Salpetersäure  und  salpetriger  Säure  geben  noch 
andere  stark  oxydirende  Körper  mit  Diphenylamin  Blaufärbung  z.  B.  Eisen- 
chlorid,  Kaliumpermanganat  und  Chromsäure.  In  der  Pflanze  kommen  jedoch^ 
mit  Ausnahme  der  Salpetersäure,  so  stark  oxy dlrende  Substanzen  nicht  vor, 
weshalb  wir  die  in  den  vegetabilischen  Geweben  durch  Diphenylamin  her- 
vorgerufene Blaufärbung  beruhigt  auf  Salpetersäure  zurückführen  können. 
Auch  von  salpetriger  Säure  kann  man  absehen,  da,  wie  ich  zeigen  werde, 
diese  in  keiner  der  vielen  geprüften  Pflanzen  aufgefunden  werden  konnte. 
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Keaction  zweifelsohne  behindert  wird.  Ans  einem  negativen 
Befund  darf  also  anch  hier  noch  nicht  anf  die  Abwesenheit  von 
Salpeter  geschlossen  werden. 

Mit  Rücksicht  anf  die  Thatsache^  dass  man  durch  Hinzufügen 
einer  geringen  Spur  von  Salpeter  zu  dem  Extract  deutliche  Blau- 
färbung hervorrufen  kann,  zumal  wenn  der  Schwefelsäure  durch 
Vermeidung  jedes  Schttttelns  nicht  sehr  viel  Berührungspunkte 
mit  der  organischen  Substanz  geboten  werden^  folgt  aus  den 
gemachten  Beobachtungen  jedenfalls  das  Eine  mit  Bestimmtheit- 
dass  im  Allgemeinen  die  Menge  des  Salpeters,  wenn 
derselbe  überhaupt  vorhanden,  in  Holzzweigen  im 
Gegensatze  zu  zahlreichen  einjährigen  Gewächsen 
eine  geringe  ist.  ^ 

Worin  der  Orund  für  dieses  verschiedene  Verhalten  ein-  und 
neljähriger  Gewächse  liegen  mag,  darüber  habe  ich  schon  früher  ^ 
eine  bestimmte  Vermuthung  geäussert,  indem  ich  sagte:  ,,WeDn 
man  erwägt,  dass  die  obersten  Schichten  des  Bodens  vorzüglich 
Nitrate  enthalten,  und  dass  diese  in  den  tieferen  zu  Nitriten  und 
diese  schliesslich  in  noch  tiefer  gelegenen  Bodenschichten  zu 
Ammoniak  reducirt  werden,  so  erscheint  es  nicht  unwahrscheinlich, 
dass  die  Bäume  deshalb  keinen  (oder  nur  geringen)  Salpeter- 
gehalt aufweisen,  weil  diese  mit  ihren  tiefgehenden  Wurzeln  zu- 
meist nur  Ammoniakverbindungen,  aber  keine  Nitrate  vorfinden^. 


Das  Eintreten  einer  Blaufärbung  in  Pflanzenschnitten  nach 
Behandlung  mit  Diphenylamin  könnte  entweder  von  Nitraten 
oder  von  Nitriten  oder  von  beiden  zugleich  herrühren.  Ein  posi- 
tives Ergebniss  mit  unserem  Reagens  lässt  also  vollständig  unent- 
schieden, ob  das  eine  oder  das  andere  oder  ob  beides  vorhanden 
ist.  Es  wäre  jedoch  in  vielen  Fällen  z.  B.  bei  der  Frage,  ob 
Nitrite  überhaupt  in  der  Pflanze  vorkommen  oder  ob  dieselben  in 
Kitrate  übergehen  oder  aus  den  letzteren  entstehen  können,  von 
Wichtigkeit,  Mittel  zum  Nachweis  der  salpetrigen  Säure  in  der 


1  Für  nur  geringe  Mengen  Salpeters  in  Holzgewächsen  sprechen  anch 
Beobachtungen  von  Monteverde.  Vergl.  darüber  meine  bereits  citirte 
Abhandlung,  S.  154. 

2 1.  c.  S.  154. 

Sitzb.  d.  mathem.-nftturw.  Cl.  XCV.  Bd.  I.  Abth.  15 
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Pflanze  zu  besitzen.  Die  ersten  Versache,  Nitrite  in  Pflanzen  zn 
constatiren,  rühren  meines  Wissens  von  Sehönbein  her.  ^ 

Ihm  verdanken  wir  die  Kenntniss  der  sehr  interessanten 
Thatsache^  dass  angesäuerter  Jodkaliumstärkekleister  von  vielen 
Pflanzensäflen  sofort  mehr  minder  gebläut  wird.  Der  genannte 
Autor  hielt  ursprünglich  Nitrite  fttr  die  Ursache  der  Blännng, 
später  gab  er  jedoch  diese  Ansicht  auf  und  schrieb  dem  im 
Pflanzenzensafte  vorhandenen  activen  Sauerstoff  die  bläuende 
Wirkung  zu. 

Da  Schönbein' s  Beobachtungen  über  das  angebliche  Vor- 
kommen von  Nitriten  in  der  Pflanze  ganz  in  Vergessenheit  gerathen 
zu  sein  scheinen,  halte  ich  es  fttr  passend,  aus  dessen  Abhand- 
lung* Folgendes  wörtlich  anzuführen:  ,, Unter  allen  von  mir  bis 
jetzt  untersuchten  Pflanzen  zeichnet  sich  das  Leontodon  taraxa- 
cum  durch  seinen  Nitritgehalt  ganz  besonders  aus,  weshalb  auch 
von  ihm  zuerst  die  Rede  sein  soll.  Ein  Gewichtstheil  der 
frisch  gepflückten  und  zerquetschten  Blätter  dieser  Pflanze  mit 
100  Theilen  reinen  Wassers  zusammengertthrt  ertheilt  dieser 
Flüssigkeit  die  Eigenschaft,  durch  schwach  mit  Schwefelsänre 
angesäuerten  Jodkaliumkleister  sofort  auf  das  Tiefste  geblänt  zu 
werden.  Auch  die  frischen  Blätter  von  Lactvca  sativa,  Senecio 
rulg.  und  erucaefolius,  Lapsana  communis,  Sonchus  oleracem, 
Dactylia  glomerata,  Ptantago  majovy  Mentha  piperiia,  Thymus 
serpyllum,  Echium  vulgare^  Menispermum  canadensCf  Magnolia 

obovata,  discolor,  Yulan,  glauca ,  Syringa  vulgaris^  Hedera 

Helix  und  viele  Andere  liefern  wässerige  Auszüge,  welche  dnrch 
angesäuerten  Jodkalium-  Stärkekleister  sofort  mehr  oder  weniger 
stark  gebläut  werden." 

Der  Saft  zahlreicher  anderer  Gewächse  erhält  nach  Schön- 
bein erst  nach  längerem  Stehen  an  der  Luft  (12  bis  24  Standen) 
das  Vermögen,  Jodkalium-Stärkekleister  zu  bläuen  (Blätter  von 
Spinacia  oleraceay  Daiura  Strammonium,  Hyoscyamus  nigerj 
Conium  maculatum  etc.),  während  wiederum  der  Saft  anderer 
Pflanzen,  welchem  Bläuungs vermögen  von  Anfang  an  zukömmt, 


1  Über  das  Vorkommen  salpetricht-  und  Salpetersäure r  Salze  in  der 
Pflanzenwelt.  Münchener  Sitzungsber.  1862,  2,  S.  320  u.  s.  w 
2 1.  c.  S.  321. 
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diese  Fähigkeit  sehr  bald,  oft  schon  nach  einigen  Minuten  verliert, 
nm  sie  nach  längerer  Zeit  wieder  in  erhöhtem  Masse  zu  gewinnen. 
In  allen  diesen  Fällen  sollte  —  so  dachte  ursprünglich  der 
genannte  Forscher  ^  die  Bläanng  durch  Nitrite  bewirkt  werden, 
mithin  salpetrige  Säure  im  Pflanzenreiche  weit  verbreitet  sein. 
Wenn  Schönbein  später  auf  Grund  von  ihm  selbst  aufgefundener 
Thatsachen  diese  seine  Ansicht  vollständig  fallen  liess  und  die 
bläuende  Wirkung  obiger  Pflanzensäfte  auf  das  Vorhandensein 
von  erregtem  Sauerstoff  zurückführt,  ^  so  kann  ich  nach  meinen 
Erfahrungen  dem  nur  beistimmen.  Bevor  ich  überhaupt  bei 
meinen  Literaturstudien  auf  jene  Abhandlung  kam,  in  welcher 
Schönbein  seine  ursprünglichen  Behauptungen  über  das  Vor- 
kommen salpetriger  Säure  in  der  Pflanze  widerruft,  hatte  ich 
bereits  folgende  Einwände  gegen  seine  erste  Auffassung  geltend 
zu  machen  vermocht: 

1.  Bläuen  abgesehen  von  Nitriten  noch  zahlreiche  andere 
oxydirende  Substanzen,  Jodkalium-Stärkekleister.  Mit  Bücksicht 
auf  unseren  Fall  ist  vor  Allem  zu  betonen,  dass  die  Bläuung 
ebenso  gut  von  activem  Sauerstoff  herrühren  kann,  dessen  Vor- 
kommen in  der  Pflanze  nach  den  Untersuchungen  von  Schön- 
bein* selbst,  femer  von  Traube,^  Hoppe- Seyler*  und 
Reinke  ^  bewiesen  ist 

2.  Spricht  der  rasche  Verlust  des  Bläuungsvermögens  gegen 
das  Vorhandensein  salpetrigsaurer  Salze,  wie  aus  nachstehendem 
Versuche  hervorgeht.  Frisch,  aus  Blättern  von  Cineraria  maritima 
bereitetes  Extract,  welches  Jodkalium-Stärkekleister  bis  zur  Un- 
dnrchsichtigkeit  sofort  bläute,  wurde  in  zwei  Theile  getheilt.  Der 
eine  wurde  mit  einer  Spur  einer  0  -  05  o/^  Kaliumnitritlösung, 
welche  eben  zur  Bläuung  des  Jodkalium-Stärkekleisters  ausreichen 
würde,    versetzt,   der   andere  wurde   ohne  deraiiigen  Zusatz 


1  Über  das  Vorkommen   des  thätigen   Sauerstoffs  in  organischen 
Materien.  Journal  f.  prakt  Chemie,  Leipzig  1868,  S.  206  u.  s.  w. 

2 1.  c.  Vergl.  ferner  die  Abhandlung:  Ober  einige  chemische  Eigen- 
schaften der  Pflanzensameuy  ebenda,  S.  214  u.  s.  w. 

9  Theorie  der  Fermentwirkungen,  Berlin  1858. 

*  Physiolog.  Chemie,  Bd.  IV,  S.  838  u.  s.  w. 

^  Die  Autoxydation  in  der  lebenden  Pflanzenzelle.  Bot.  Ztg.  1883, 
8.  65  u.  B.  w. 
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daneben  aufgestellt.  Noch  nach  drei  Tagen  liess  eich  die  zngegetzte 
Menge  von  Nitrit  mit  Jodkaliam-Stärkekleister  nachweisen,  wäh- 
rend die  nicht  mit  Nitrit  versetzte  Probe  schon  nach  einer  Viertel- 
stunde ihr  Blänungs vermögen  eingebüsst  hatte.  Würde  Schön- 
bein's  ältere  Ansicht,  die  Pflanzenanszflge  verlören  deshalb  ihre 
Bläuungsfähigkeit,  weil  die  darin  vorhandenen  Nitrite  in  kurzer 
Zeit  reducirt  würden,  richtig  sein,  dann  wäre  es  nicht  gat  begreif- 
lich, warum  sich  absichtlich  zugesetzte  Spuren  von  Nitriten  ver- 
hältnissmässig  so  lange  in  den  Extracten  halten  sollten. 

3.  Ergaben  unsere  feinsten  Keactionen  auf  Nitrite  bei  allen 
etwa  100  darauf  geprüften,  sowohl  kryptogamen,  als  phanero- 
gamen  Pflanzen,  darunter  auch  viele,  welche  Jodkalium-Stärke- 
kleister  aufs  Intensivste  bläuten,  ein  negatives  Resultat.  Es 
wurden  die  drei  besten  Keactionen  auf  salpetrige  Säure,  welche 
die  heutige  Chemie  kennt,  zur  Prüfung  herangezogen,  ohne  io 
irgend  einem  der  gewonnenen  Pflanzensäfte  auch  nur  die  leiseste 
Spur  eines  Nitrits  auffinden  zu  können. 

Ich  benützte  die  Reaction  von  A.  Jorissen,*  ferner  die 
beiden  ausgezeichneten  Proben  von  P.  Griess  mit  Metadiamido- 
benzoP  und  Rulfanilsäure-Naphtylamin,  Bei  meinen  Versuchen 


1  Vgl  Fresenius,  Zeitsch.  f.  analyt.  Chemie,  21.  Bd.,  S.  210. 
Nitritlösungen  rufen,  mit  einer  Fuchsinlösung  in  Eisessig  (0*01  Gnu. 
Fuchsin  in  100  CG.  Eisessig)  versetzt,  eine  Farbenwandlung  hervor  von  roth 
zu  violett,  blau  und  gelb,  welch  letztere  Farbe  bei  Zusatz  von  Wasser  im 
Wesentlichen  unverändert  bleibt. 

2  Berichte  d.  deutsch,  ehem.  Ges.  XI.,  pag.  624.  Salpetrige  Säure  gibt 
sich  mit  Metadiamidobenzol,  das  in  verdünnter  Sohwefelsäure  gelöst  zu- 
gesetzt wird,  durch  Gelbfärbung  zu  erkennen.  Nach  Griess  kann  noch 

jrr  Mgr.  im  Liter  und  noch  weniger  salpetrige  Säure  erkannt  werden.  Fflr 

phytomikrochemische  Zwecke  eignen  sich  diese  sowie  auch  die  beiden 
anderen  Proben  nicht,  da  die  bei  der  Reacäon  auftretenden  Färbungeo, 
obwohl  in  der  Eprouvette  selbst  bei  geringen  Mengen  sehr  deutlich,  unter 
Mikroskop  zu  wenig  intensiv  sind. 

Bei  meinen  Versuchen,  das  Metadiamidobenzol  auch  direct  unterm 
J^Iikroskop  zu  erproben,  machte  ich  eine  Beobachtung,  die  nicht  ohne 
Interesse  ist.  Ich  fand,  dass  alle  verholzten  Zellwände  sich  damit 
schön  dottergelb  färbten;  eigens  in  dieser  Richtung  angestellte  Unter- 
suchungen machten  es  gewiss,  dass  Metadiamidobenzol  thatsächlich  die 
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leistete  mir  gerade  die  letzte  Beaction,  häufig  combiairt  mit 
der  SchOnbein'schen  Jodkaliam-Eleisterreaction,  vortreffliche 
Dienste.* 

4.  Ist  das  Vorkommen  von  Nitriten  schon  deshalb  sehr 
unwahrscheinlich,  weil  dieselben,  wie  ich  ansfUhrlich  nachweisen 
werde,  gleich  nach  ihrer  Aninahme  dnrch  die  Pflanze  im  Gegen- 
satze zu  den  Nitraten  mit  aufifallender  Schnelligkeit  zerstört 
werden. 

Fassen  wir  das  Gesagte  zusammen,  so  ergibt  sich,  dass 
bisher  in  keiner  einzigen  Pflanze  salpetrige  Säure 
(Nitrite)  aufgefunden  werden  konnte  und  dass  dieser 
Befund  vorläufig  in  der  merkwürdigen  Fähigkeit  der 
Pflanze,  die  Nitrite  bei  der  Aufnahme  sofort  zu  ver- 
ändern, seine  Erklärung  findet. 

Als  weitere  Consequenz  dieser  Thatsachen  ergibt  sich  aber 
ferner^  dass,  wenn  bei  Behandlung  eines  Pflanzenschnittes  mit 
Diphenylamin  eine  Blaufärbung  eintritt,  diese  nicht  von 
Nitriten,  sondern  bloss  von  Nitraten  herrührt. 

Bevor  ich  dieses  Oapitel  schliesse,  will  ich  noch  einige  Beob- 
achtungen mittheilen,  die  für  die  Kenntniss  von  der  Vertheilung 
sauerstofferregender  und  gleichzeitig  Jodkaliumkleister  bläuender 
Substanzen  von  Interesse  sind.  Bisher  hatte  man  gewöhnlich 
ganze  Pflanzen  oder  ganze  Theile  derselben  mit  Wasser  verrieben 
nnd  das  filtrirte  Extract  mit  Jodkaliumkleister  zusammengebracht. 
Trat  Bläuung  ein,  so  schloss  man  auf  das  Vorhandensein  von 


geringsten  Spuren  von  Holzstoff  (Lignin)  und  zwar  durch  Gelbfärbung 
anzeigt,  ähnlich  dem  von  Wiesner  vor  längerer  Zeit  eingeführten  Anilin- 
8uifat.  Metadiamidobenzol  leistet  als  Holzstoffreagens  in  fünfpercentiger 
wässeriger  Lösung  die  besten  Dienste. 

1  Über  diese  Reaction  von  Griess  vergl.  Fresenius,  Zeitschr.  f. 
analytische  Chemie  18,  1879,  pag.  597.  Versetzt  man  eine  Flüssigkeit, 
welche  nur  eine  Spur  salpetriger  Säure  enthält,  nachdem  man  sie  mit  reiner 
SO4H2  angesäuert,  mit  etwas  Sulfanilsäurelösung  und  nach  etwa  10  Minuten 
mit  einigen  Tropfen  einer  durch  Thierkohle  entfärbten  schwefelsauren 
Kaphtylaminlösung,  so  tritt  je  nach  der  vorhandenen  Menge  entweder  schon 
nach  wenigen  Augenblicken  oder  erst  nach  längerer  Zeit,  oft  erst  nach 
mehreren  Stunden  eine  schön  rothe  Färbung  auf.  Diese  schöne  und  ausser- 
ordentlich empfindliche  Reaction  wird  durch  organische  Substanz  nicht 
behindert. 
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Sauerstoff  erregenden  Substanzen,  ob  dieselben  in  dem  betref- 
fenden Organe  gleicbmässig  vertheilt  sind  oder  nicht,  blieb 
vorderhand  unbeantwortet. 

Ungemein  lehrreich  erscheint  gerade  mit  Rücksicht  auf  den 
letzteren  fraglichen  Pankt  die  ruhende  EartoffelknoUe.  Hier  sind 
nämlich  jene  Substanzen,  welche  Jodkaliumkleister  zu 
bläuen  vermögen,  auf  eine  ganz  bestimmte  Zone 
und  zwar  auf  das  knapp  unter  der  Schale  liegende 
Phellogen  und  die  darangrenzende  Erystalloide 
führende  Schicht  beschränkt. 

Ein  parallel  zur  Oberfläche  erzeugter  und  die  beiden  eben 
genannten  Gewebelageri  enthaltender  Schnitt  färbt  sich  mit  Jod- 
kaliamkleister  fast  momentan,  bei  manchen  EartofFelsorten  erst 
nach  einigen  Minuten  blau,  während  ein  aus  tieferen  Partien  der 
Knolle  stammender  Schnitt  in  gleicher  Weise  behandelt,  farblos 
bleibt.^ 

Dass  die  Kleister  bläuenden  Stoffe  nur  unterhalb  der  Schale, 
auf  eine  verhältnissmässig  dünne  Zone  beschränkt,  vorkommen^ 
kann  auch  leicht  gezeigt  werden,  wenn  man  die  Schale  so  dünn 
als  möglich  abträgt,  mit  wenig  Wasser  verreibt  und  das  Ganze 
filtrirt.  Ein  solcher  Auszug  bläut  nach  kurzer  Zeit  Jodkalinm- 
kleister  aufs  Intensivste.  Dagegen  vermögen  Auszüge  ans  dem 
inneren  Kartoffelparenchym  nicht  nur  Jodkaliumkleister  nicht  zu 
bläuen,  sondern  die  BläuungsfUhigkeit  des  Schalenextractes 
sogar  zu  vernichten,  was  um  so  auffallender  ist,  als  in  der  ganzen 
Kartoffelknolle,  wie  aus  der  Bläuung  mit  Guajakemulsion  her- 
vorgeht, Sauerstofferreger  vorkommen.  Im  Inneren  der  Knolle 
scheinen  aber  gleichzeitig  Körper  anwesend  zu  sein,  welche  die 
Reaction  des  Phellogens  auf  Jodkaliumkleister  behindern. 

Warum  gerade  die  Phellogenschicht  und  ihre  unmittelbare 
Umgebung  verhältnissmässig  so  stark  oxydirend  wirkt,  ob 
deshalb,  weil  activer  Sauerstoff  hier  in  bedeutender  Menge 
oder  weil  er  in  besonderer  Form  auftritt  oder  aus  anderen 
Gründen,  wage  ich  nicht  zu  .entscheiden.  Davon  aber,  dass  das 
Korkkambium  der  Kartoffelknolle  in  Gontact  mit  atmosphärischer 
Luft  Sauerstoff  in  erregter  Form  enthält  und  auffallend  stärker 

1  £iue  Ausnahme  machen  im  Innern  vorkommende  Fäulnissherde. 
Diese  bläuen  sich  gleichfalls  intensiv. 
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oxydirend  wirkt  als  das  tiefer  liegende  Gewebe^  davon  kann 
man  sich  leicht  mit  Hilfe  des  neuen  Wnrster'schen^  Reagens- 
papieres  überzeugen. 

Der  genannte  Autor  machte  vor  Kurzem  die  Chemiker  und 
Physiologen  mit  einigen  neuen  empfindlichen  Reagentien  zum 
Nachweis  minimaler  Mengen  activen  Sauerstoffs  bekannt,  von 
welchen  bereits  das  Tetramethylparaphenylendiamin  in  Form  von 
Reagenspapieren  im  Handel  ist.  Die  Papiere  sind  weiss  und 
färben  sich  im  Contact  mit  activem  Sauerstoff  sofort  blaU;  um 
sich  bei  weiterer  Oxydation  wieder  zu  entfärben.  Legt  man  nun 
ein  solches  Papier  so  zwischen  die  beiden  Hälften  einer  eben 
aufgeschnittenen  Knolle,  dass  das  eine  Ende  tief  im  Innern  liegt, 
(las  andere  aber  über  die  Schale  hervorragt,  so  entsteht  bei  Druck 
genau  da,  wo  das  Korkkambium  liegt,  ein  tiefblauer  Streifen, 
während  sich  das  Innenparenchym  erst  viel  später  fllrbt. 

Bei  Kartoffeltrieben  vermag  nur  die  unterhalb  der  Vege- 
tationsspitze liegende,  aus  sich  theilenden  oder  noch  streckenden 
Zellen  bestehende  Zone  Jodkaliumkleister  zu  bläuen,  die  älteren 
ausgewachsenen  Internodien  jedoch  nicht. 

Bei  Hypocotylen  von  Helianthus  anntius  haben  —  und  dies 
gilt  auch  für  viele  andere  Pflanzen  —  die  Kleister  bläuenden 
Sauerstoffeneger  vornehmlich  in  der  Epidermis  und  deren 
unmittelbarer  Umgebung  ihren  Sitz. 

Im  Gegensatze  zu  den  Kartoffeltrieben  tritt  jedoch  bei  den 
basalen  Stengeltheilen  von  Helianthus-Keimlingen  die  Bläuung 
deutlicher  ein  als  bei  den  oberen.  Wurster's  Papier  gibt,  sobald 
man  den  Sonnenblumenstengel  mit  einer  frisch  gemachten  Quer- 
fläche sanft  aufdrückt,  ein  eigenthümliches,  ich  möchte  sagen, 
anatomisches  Bild:  Epidermis  und  Gefässbündelkreis  rufen  blaue 
Ringe  hervor,  während  Mark  und  innere  Rinde  sich  auffallend 
weniger  färben.  Ähnliche  Versuche  mit  Keimlingsstengeln  von 
Phaseolus  mültifloruSj  Vicia  sativa,  Curcurbita  Pepo  und  Zea  Mais 
durchgeführt,  ergaben,  dass  die  genannten  Pflanzen  Kleister 
bläuende  Stoffe  nicht  enthalten,  Wurster's  Papier  viel  weniger 
bläuen  SLlsHelinnfhus,  dagegen  Guajakemulsion  durchwegs  bläuen. 

5  Berichte  der  deutsch,  ehem.  Ges.  19.  Jg,  Berlin  1886,  S.  3195. 
Über  einige  empfindliehe  Reagentien  zum  Nachweise  minimaler  Mengen 
iictiven  Sauerstoffs. 
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Es  liegt  nicht  im  Plane  meiner  Arbeit,  auf  das  mehr  minder 
localisirte  Anftreten  von  Substanzen,  welche  Jodkalinmkleister 
bläuen,  näher  einzugehen.  Allein  die  vorangehenden  Beobach- 
tungen glaubte  ich  nicht  verschweigen  zu  soUeU;  da  sie  eine  neue 
Thatsache  zu  Tage  förderten  und  gleichzeitig  anzeigen,  in  welchen 
Organtheilen  oder  Geweben  Oxydations-,  beziehungsweise 
fieductionsprocesse  besonders  energisch  verlaufen. 

IL 

Über  die  auffallend  rasche  Teränderung  von  Nitriten  inner- 
halb der  Pflanze. 

Es  ist  hinlänglich  bekannt,  dass  im  Boden  neben  Kitraten 
und  Ammoniaksaizen  auch  häufig  Nitrite  vorkommen  und  dass 
alle  diese  Salze  je  nach  den  im  Boden  herrschenden  Bedingungen 
ineinander  ttbergehen  können:  bei  mangelhaftem  Sauerstofi&utritt 
kann  Salpetersäure  bis  zu  Ammoniak  reducirt,  bei  reichlichem 
Sauerstoffzufluss  dagegen  wieder  Ammoniak  bis  zu  Salpetersäure 
oxydirt  werden.  Bei  den  beständigen  Wandlungen  der  anorgani- 
schen Slickstoffsalze  des  Bodens  wird  die  Pflanze  zweifelsohne 
oft  in  die  Lage  kommen,  Nitrite  aufnehmen  zu  können.  Was 
geschieht  nun  mit  diesen  Nitriten,  werden  dieselben  in  der  Pflanze 
zu  Nitrat  oxydirt  oder  werden  sie  reducirt?  über  diese  Fragen 
sind  bisher  keine  Untersuchungen  angestellt  worden,  das  Wenige, 
was  sich  darüber  in  der  Literatur  vorfand,  betrifft  lediglich  Ver- 
muthungen,  die  sich  als  unrichtig  herausstellen  werden. 

Nach  einem  in  Liebig's  Agriculturchemie ^  mitgetheilteu 
Versuch  von  Goppelsröder  könnte  man  auf  den  Gedanken 
kommen,  dass  die  von  der  Pflaoze  aufgenommenen  Nitrite  inner- 
halb derselben  eine  Umwandlung  in  Nitrate  erleiden.  Goppels- 
röder begoss  nämlich  eine  in  nitratfreier  Erde  wachsende 
Runkelrübe  von  Zeit  zu  Zeit  mit  einer  schwachen  Lösung  von 
salpetrigsaurem  Kali,  fand  jedoch  im  Rübensafte  immer  nur 
Nitrate.  Auf  den  ersten  Blick  scheint  der  erwähnte  Versuch  sehr 
für  eine  Oxydation  der  Nitrite  in  der  Pflanze  zu  sprechen,  allein 
wenn  man  bedenkt,  wie  rasch  oft  im  Boden  ein  Umsatz  von 
salpetriger-  zu  Salpetersäure  erfolgt,  so  ist  klar,  dass  die  Runkel- 


1  9.  Aufl.  1876,  pag.  65. 
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rttbe,  obwohl  nur  mit  Nitriten  begossen,  doch  Nitrate  vorgefunden 
haben  könnte. 

Soll  daher  die  erste  Veränderung  der  Nitrite  bei  ihrem  Ein- 
tritt in  die  Pflanze  constatirt  werden,  dann  darf  ihr  der  Stickstoff 
während  der  ganzen  Dauer  des  Versuches  eben  nur  in  Form 
salpetrigsanrer  Salze  geboten  werden,  eine  Bediugnng,  die  bei 
Cultur  in  Erde  nicht  realisirbar  ist  Ich  dachte  ursprünglich,  der- 
artige Versuche  in  Nährstofflösungen  durchfuhren  zu  können, 
aliein  auch  hier  stiess  ich  auf  eine  fast  unvermeidliche  Schwierig- 
keit: die  von  den  Wurzelhauben  abgestossenen  Zellen  locken 
nämlich  sehr  bald  Bakterien  an,  unter  deren  Einfluss  Fäulniss 
und  in  weiterer  Folge  Nitrate  entstehen  können.  Wenn  auch  nur 
Sparen  davon  vorhanden  sind,  bemächtigt  sich  doch  die  Pflanze 
ihrer  ausserordentlich  rasch,  und  so  kommt  es,  dass  auch  hier 
wieder  salpetersaure  Salze  in  der  Pflanze  gefunden  werden, 
ohne  dass  sie  jedoch  innerhalb  derselben  entstanden  zu  sein 
brauchen. 

Die  Resultate,  die  ich  bei  derartigen  Culturen^  in  Nitrit- 
lösungen erhielt,  stimmten  durchwegs  in  dem  einen  Punkte 
überein,  dass  die  Versuchspflanzen  (Phaseolus  muUiflorus,  Vicia 
sativay  Helianthus  annuns,  Zea  Mais,  Hordeum  vulgare  und 
Cucurbita  Pepo)  niemals  Nitrite,  auch  nicht  in  den  geringsten 
Spuren  enthielten.  Verschieden  waren  jedoch  die  Resultate  darin, 
dass  unter  zahlreichen  Versuchspflanzen  einzelne  kleine  Mengen 
von  Nitrat  führten,  was  jedoch,  wie  durch  nachstehende,  nach 
anderer  Methode  ausgeführte  Versuche  näher  begründet  werden 
wird,  nicht  etwa  auf  eine  Oxydation  der  Nitrite  innerhalb  der 
Pflanze  zurückgeführt  werden  darf,  sondern  auf  die  Aufnahme 
von  Nitraten,  die  in  der  Nährlösung  in  Folge  der  oben  angedeu- 
teten Einfltisse  erst  entstanden  sind. 

Bevor  ich  zu  meinen  weiteren  Versuchen  übergehe,  sei  noch 
auf  eine,  nicht  uninteressante  Erscheinung  hingewiesen,  die  ich 
bei  der  Cultur  von  Keimpflanzen  in  Nitritlösungen  oft  zu  beob- 
achten Gelegenheit  hatte.  Es  zeigte  sich  hiebei,  dass  bereits  ver- 
hältnissmässig  verdünnte  Lösungen  von   salpetrigsaurem  Kali 


1  Die  CaltarbediDgungen  waren  abgesehen  von  der  Nährlösung  ebenso 
wie  bei  den  auf  S.  240  mitgetheilten  Versuchen. 
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(0- 1  —0-05  7o)  ^^^  verschiedene  Pflanzen  giftig  wirken,  Bohnen- 
Sonnenblumen-  und  Maiswurzeln  sterben  in  derartigen  Lösungen 
entweder  vollständig  ab^  oder  sie  wachsen  mindestens  sehr  lang- 
sam. Diese  Thatsache  erscheint  um  so  aujQfallender^  weil  die 
Pflanze  Nitrate  in  solcher  und  auch  noch  höherer  Goncentration 
ganz  gut  verträgt^  wie  beispielsweise  Cnlturen  in  Enop'schen 
Näbrstofflösungen  beweisen,  die  ja  0 -12570  Salpeter  enthalten. 

Die  schädliche  Wirkung  verhältnissmässig  verdünnter  Nitrit- 
lösungen erkannten  bereits  Bim  er  und  Lucanus/  als  sie  Hafer- 
pflanzen in  Lösungen  von  0- 132%  zogen.  Nach  meinen  Beobach- 
tungen wirken  jedoch  schon  bedeutend  verdünntere  Lösungen 
(0*1 — 0-Ol7o)  wachsthumhemmend.  Bietet  man  hingegen  ver- 
schiedenen Keimpflanzen  Nitrit  in  sehr  geringen  Mengen,  etwa  in 
Lösungen,  welche  nur  0-005— 0-002  7^,  KNO,  enthalten,  so 
gedeihen  sie  wochenlang  ganz  gut,  die  Wurzeln  bleiben  gesnnd 
und  bilden  reich  verzweigte  Wurzelnetze. 

Schon  oben  wurde  betont,  dass  bei  der  Entscheidung  der 
Frage,  welche  Veränderung  Nitrite  innerhalb  der  Pflanze  erlei- 
den, in  erster  Linie  darauf  geachtet  werden  muss,  dass  während 
der  ganzen  Dauer  des  Versuchs  der  Pflanze  nur  Nitrite  geboten 
werden. 

Diese  Bedingung  zu  ex-füUen  ist  bei  Culturen  in  Erde  unmög- 
lich, bei  Culturen  in  Nährlösungen,  selbst  bei  häufigem  Wechsel 
derselben,  aus  bereits  mitgetheilten  Gründen  schwer  möglich. 
Ich  schlug  daher  einen  anderen  sehr  einfachen  Weg  ein.  Ich 
tauchte  Keimlingswurzeln  bis  zum  Warzelhalse  auf  wenige 
Augenblicke  in  verdünnte  Kaliumnitritlösungen  (0-  l7o— 0-057o) 
und  cultivirte  sie  sodann  im  dunstgesättigten  Räume  weiter.  Beim 
Herausziehen  einer  Wurzel  aus  einer  solchen  Lösung  adbärirt 
ziemlich  viel  Nitrit  an  der  Oberfläche,  wovon  man  sich  leicht 
durch  Eintauchen  der  Wurzel  in  angesäuerten  Jodkalium-Stärke- 
kleister überzeugen  kann.  Sie  wird  hiebei  momentan  tief  indigo- 
blau. Eine  derartige  Bläuung  unterbleibt  jedoch  vollständig, 
nachdem  die  Wurzel  8  bis  24  Stunden  im  feuchten  Räume  ver- 
weilt hatte;  nach  dieser  Zeit  ist  weder  an  der  Oberfläche,  noch 


1  Wasserculturversuche  mit  Hafer.  In  den  landwirthschaftlichen  Ver- 
suchsstationen Bd.  8,  Jahrg.  1866,  S.  128  u.  s.  w. 
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im  Inneren  der  Wurzel^  noch  in  den  anderen  Organen  der  Pflanze 
eine  Spnr  von  Nitrit  nachzuweisen.  Aher  auch  nach  Nitrat  sucht 
man  vergebens.  Daraus  geht  aber  hervor^  dass  Nitrite  durch  die 
Wurzel  rasch  zerstört,  hiebei  aber  nicht  oxydirt,  sondern  reducirt 
werden.  Zur  Stütze  des  Gesagten  sei  folgende  Versuchsreihe  hier 
mitgetheilt. 

Je  zehn  Keimlinge  von  Phaseolus  midtiflorusj  Vicia  sativa 
und  Zea  Mais,  deren  Wurzeln  eine  durchschnittliehe  Länge  von 
3  bis  5  Ctm.  besassen  und  sich  bisher  auf  feuchtem  Papier  ent- 
wickelt hatten,  wurden  in  der  oben  angegebenen  Weise  mit  ihren 
Wurzeln  in  eine  0  *  5  7o  Kaliumnitritlösung  getaucht  und  hierauf 
im  feuchten  Räume  aufgehängt  weiter  cultivirt.  Nach  14  Stunden 
war  bei  26  Wurzeln  nach  Ausweis  der  Jodkalium-Stärkekleister- 
und der  Griess'schen  Reaction  alles  Nitrit  verschwunden,  bei  den 
vier  übrigen  aber  nur  mehr  in  Spuren  vorhanden. 

Wesentlich  dieselben  Resultate  erhielt  ich  bei  Wurzeln  von 
Hordeum  vulgare  und  Cucurbita  Pepo.  Auch  durch  siedendes 
Wasser  getödlete  Wurzeln  zerstören  in  gleicher  Weise,  wenn 
auch  etwas  weniger  rasch,  Nitrite,  während  mit  Nitriten  imbibirte 
Filterpapierstreifen  oder  BaumwoUfUden  viele  Tage,  oft  Wochen 
lang  eine  derartige  Zerstörung  nicht  vollbringen. 

Versuche,  welche  mit  Mais  bei  verschiedenen  Temperaturen 
(1—6**  C.)  und  (18— 22*"  C.)  durchgeföhrt  wurden,  lehrten,  dass 
die  Beduction  auch  bei  ziemlich  niederer  Temperatur,  hier  jedoch 
etwas  langsamer  stattfindet. 

Gegen  den  vorhin  gezogenen  Schluss,  es  werden  Nitrite 
durch  die  Wurzel  zerstört  und  hiebei  reducirt,  könnte  vielleicht 
der  Einwand  erhoben  werden,  dass  möglicherweise  nicht  eine 
Reduction  sondern  eine  Oxydation  der  Nitrite  erfolge,  dass 
jedoch  die  Nitrate  nur  deshalb  nicht  nachgewiesen  werden 
können,  weil  sie  sofort  assimilirt  werden. 

Ein  solcher  Einwand  wäre  nur  dann  berechtigt,  wenn  that- 
sächlich  ein  auffallend  rasches  Verschwinden  von  salpetersauren 
Salzen  in  der  Pflanze  zu  constatiren  wäre.  Dies  ist  aber  durchaus 
nicht  der  Fall,  im  Gegentheile^  ich  werde  sogleich  zeigen,  dass 
gerade  Nitrate  im  grellen  Gegensatze  zu  Nitriten  sich 
in  der  Pflanze  verhältnissmässig  auffallend  lange 
Zeit  als  solche  erhalten. 
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Taucht  man  verschiedene  Eeimlingswarzeln  in  der  kurz  vor- 
hinbesprochenen  Weise  in  eine  wässerigeO  •  Iprocent  ige  Lösung  von 
Ealiumnitrit,  eine  andere  Partie  davon  in  eine  Kalisalpeterlösung 
derselben  Concentration  und  cnitivirt  sodann  beide  unter  ganz 
gleichen  Bedingungen  in  feuchter  Luft  weiter,  so  kann  man  sich 
leicht  ttberzeugen,  dass  alles  Nitrit  innerhalb  24  Stunden  ver- 
schwindety  der  Salpeter  dagegen  noch  nach  3  bis  7  Tagen,  mit- 
unter noch  Iftnger  in  der  Wurzel  vorhanden  ist.  Obwohl  also  nur 
eine  Spur  von  Salpeter  der  Wurzel  geboten  wurde,  so  erhielt  sich 
derselbe  doch  gegen  alle  Erwartung  auffallend  lange,  was  offen- 
bar gegen  den  erhobenen  Einwand  spricht. 

Im  Anschlüsse  hieran  seien  noch  einige  Versuche  mitge- 
theilt,  welche  gleichfalls  fUr  den  langen  Bestand  salpetersanrer 
Salze  innerhalb  der  Pflanze  sprechen. 

Bohnen-  und  Maiskeimlinge  wurden  von  Anfang  her  durch 
12  Tage  inEnop'scher  NährstofFlOsung,  von  starkem  diffusen 
Licht  bestrahlt,  gezogen,  bis  sie  recht  viel  von  Salpeter  gespeichert 
hatten.  Hierauf  zog  ich  die  Eeimlinge,  nachdem  ihre  Wurzeln  mit 
destillirtem  Wasser  sauber  abgespült  worden  waren,  in  eben 
solchem  Wasser  weiter  und  zwar  eine  Partie  im  Lichte,  eine 
andere  im  Finstern.  Von  Zeit  zu  Zeit  wurden  nun  Stengel  and 
Blattstiele  auf  Salpeter  geprüft. 

Nach  20  Tagen,  während  welcher  die  Eeimlinge  bedeutend 
gewachsen  waren,  fand  sich  bei  den  Licht-  wie  bei  den  Pinster- 
pflanzen  Salpeter  noch  in  Menge  vor,  bei  den  letzteren  jedoch, 
nach  der  Intensität  der  Beaction  mit  Diphenylamin  zu  schliessen, 
mehr  als  bei  den  ersteren.  Wesentlich  dasselbe  zeigte  sich  nach 
30  Tagen,  nur  war  der  angedeutete  Unterschied  zwischen  den 
Pflanzen  im  Lichte  und  den  im  Finstern  etwas  auffallender; 
offenbar  ein  Beweis,  dass  die  Assimilation  des  Salpeters  dnrsh 
das  Licht  begünstigt  wird. 

Abgeschnittene  und  mit  ihren  Schnittflächen  in  destillirtem 
Wasser  eingestellte  salpeterreiche  Zweige  von  Tradescantia  sp., 
Goldfussia  hophylla^  Eupatorium  adenophorum  Sprgl.  Boehmeria 
polystachya,  Hedera  Helix  und  Selaginella  Martensii  verbrauchen 
gleichfalls  sowohl  im  Lichte  als  im  Finstern  ungemein  langsam 
den  aufgespeicherten  Salpeter.  Trotzdem  sich  viele  der  Zweige 
bewurzeln  und  nicht  unbedeutend  wachsen,  bleibt  Salpeter  noch 
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nach  1  bis  2  Monaten  nachweisbar.  Dies  ist  nur  durch  den  lang- 
samen Verbrauch  des  bereits  in  den  Zweigen  yorhandenen 
Salpeters  und  nicht  etwa  durch  eine  innerhalb  derselben  erfolgende 
Neubildung  von  Nitrat  zu  erklären,  da,  wie  in  einem  besonderen 
Capitel  noch  näher  auseinandergesetzt  werden  soll,  eine  Ent- 
stehung Ton  Nitraten  in  der  Pflanze  nicht  vorkömmt. 

Ich  kehre  nun  wieder  zur  Zerstörung  der  Nitriten  durch  die 
Pflanze  zurlick  und  gehe  an  die  Schilderung  anderer  neuer  Ver- 
suche, welche  die  rl^ducirende  Wirkung  der  Pflanze  auf  Nitrite 
ebenfalls  deutlich  demonstriren. 

In  kleine  Bechergläser,  welche  etwa  20 — 30  CC.  einer 
0-0027o  Kaliumnitritlösung  enthielten^  wurden  drei  Wochen  alte, 
im  Brunnenwasser  erwachsene  Bohnenkeimlinge  (Phaseolus 
multiflarus)  mit  ihren,  in  destillirtem  Wasser  gut  abgespülten 
Wurzeln  eingesenkt.  In  jedes  Becherglas  kam  eine  Bohne  mit 
reich  entwickeltem  Wurzelnetz.  Je  verzweigter  das  letztere  ist  und 
je  geringer  die  vorhandene  Menge  der  Nitritlösung,  desto  besser 
gelingt  der  Versuch.  Die  Experimente  verliefen  im  Lichte  bei 
einer  Temperatur  von  18 — 22*  C.  Zur  Controle  wurde  eine 
Nitritlösung  derselben  Concentration  ohne  Bohne  aufgestellt.  Von 
Zeit  zu  Zeit  wurde  nun  mit  angesäuertem  Jodkaliumkleister  und 
der  Griess'schen  Reaction  anf  Nitrit  geprüft,  wobei  sich  zeigte, 
dass  nach  5  Stunden  bei  einzelnen  und  nach  20  Stunden  bei 
allen  alles  Nitrit  aus  der  Lösung  verschwunden  und  auch  in  den 
Bohnen  nicht  nachweisbar  war. 

Die  ControUösung  aber  gab  wunderschöne  Nitritreaction. 
Die  Zerstörung  der  Nitrite  ist,  wie  man  sich  durch  ganz  analoge 
Versuche  mit  salpeterfreien^  Bohnen-  und  Maiskeimlingen  tiber- 
zeugen kann,  auch  hier  nicht  mit  einer  Entstehung  von  Nitraten 
verkntipft.  Die  Nitrite  werden  mithin  nicht  oxydirt,  sondern 
reducirt. 

Die  Reduction  der  Nitrite  ist  nicht  etwa  einer  specifischen 
Eigenschaft  der  Wurzelzellen  zuzuschreiben,  sondern  scheint 
allen  lebenden  Parenchymzellen  überhaupt  zuzukommen.  Dies 
lehren  Versuche  mit  abgeschnittenen  Zweigen.  Krautige  Sprosse 


1  Derartige  Keimlinge  erhält  man,  indem  man  dieselben  von  Anfang 
an  in  destillirtem  Wasser  zieht. 
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z.  B.  von  Phaseolus  muUiflorus,  Cucurbita  Pepo,  Plectranthus  fruti- 
€08U8j  Eupatorium  adenophorum  Sprgl.;  Blätter  von  Primula 
chinensiSj  Piper  macrophyUum  und  Pelargonium  zonale  zerstören^ 
wofern  sie  mit  ihren  Schnittflächen  in  eine  0* Ol  procentige Kalium- 
nitritlösung  gestellt  und  darinnen  Tage  oder  eine  Woche  lang 
belassen  werden,  alles  aufgenommene  Nitrit.  Selbst  knapp  ober- 
halb der  Schnittfläche  sucht  man  vergebens  darnach.  Nicht  so  bei 
Holzzweigen  (Pinua  Laricio  Poir.,  Abtes  pectinata  DC,  Taxut 
baccata^  Lauras  nobilis,  Syringa  vulgaris).  Hier  steigen  salpetrig- 
saure  Salze  oft  zu  bedeutenderen  Hohen  (1 — 40  Ctm.)  auf,  offen- 
bar weil  der  wohl  ausgebildete  Holzkörper  eine  rasche  Saft- 
leitang  bedingt  und  den  Elementen  desselben  in  Folge  von 
Protoplasmamangel  das  Reductionsvermögen  für  Nitrite  an- 
scheinend nur  in  sehr  geringem  Orade  zukommt.  Solche  Bedin- 
gungeu;  wie  sie  in  den  eben  geschilderten  Experimenten  mit 
Holzzweigen  realisirt  waren  und  unter  welchen  thatsächlich 
Nitrite  einige  Zeit  sich  in  der  Pflanze  erhalten  können,  konunen 
jedoch  unter  normalen  Verhältnissen  nicht  vor.  Für  gewöhnlich 
werden  die  salpetrigsauren  Salze  in  sehr  verdünnten  Lösungen 
in  die  Wurzelrinde  eintreten  und  hier  beim  Zusammentreffen  mit 
leicht  oxydablen  Körpern  der  Reduction  verfallen,  bevor  sie  viel- 
leicht den  Holzkörper  erreicht. 

in. 

Woher  stammen  die  Nitrate  der  Pflanze?  Stammen  sie  Yon 
aussen  oder  können  sie  anch  in  der  Pflanze  entstehen! 

Bei  ihren  ausgedehnten  Untersuchungen  über  die  Verbrei- 
tung des  Salpeters  im  Pflanzenreiche  suchten  Berthelot  nnd 
Andr6*  auch  die  Frage  zu  lösen,  woher  der  Salpeter,  der  in 
vielen  Pflanzen  in  so  auffallender  Menge  auftritt,  herrührt  Um 
darüber  ins  Klare  zu  kommen,  bestimmten  die  genannten  Autoren 
die  Salpetermenge  der  auf  einer  bekannten  Fläche  cultivirten 
Pflanzen,  ferner  die  des  dazugehörigen  Culturbodens  und  ver- 
glichen beide  Mengen  unter  Berücksichtigung  der  im  Dünger 
enthaltenen  und  durch  die  Atmosphäre  zugeführten  Salpetersäure. 


1  1.  c.  T.  99,  p.  683. 
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Sie  fanden  pro  25  Quadratmeter  folgende  Salpetermengen 
in  den  Pflanzen: 

In  Borago  officinalia 120  Kg. 

„  Amaranttis  bicolor 128    „ 

n  „  caudatus 140    „ 

n  7)  pyramidalis 163    „ 

„  „  giganteus 320    „ 

Da  der  Dünger  des  betreffenden  Cnlturbodens  nnr  wenig 
Salpeter  enthielt,  da  überdies  der  Boden  bis  zu  einer  Tiefe  von 
0*325  Mtr.  nur  ungefähr  die  Hälfte  des  in  den  Boragopflanzen 
und  gar  nur  y^  des  in  Amaranins  giganteus  vorkommenden 
Salpeters  ausmachte^  so  gelangen  die  beiden  Autoren  unter 
schliesslicher  Berücksichtigung  der  Annahme,  dass  die  aus  der 
Atmosphäre  in  den  Boden  tretende  Menge  von  Salpetersäure  nur 
eine  geringe  sein  kann  (etwa  4*40  Kg.  pro  Hektar),  zu  dem 
Schlüsse,  dass  der  Salpeter  zum  grössten  Theile  an  Ort  und 
Stelle,  das  heisst,  in  der  Pflanze  entstehe  und  dass  die  Salpeter- 
bildung durch  bestimmte  Zellen  vermittelt  werde. 

Wie  wenig  berechtigt  ein  derartiger  Schluss  ist,  liegt  klar 
auf  der  Hand.  Die  zur  Zeit  der  Bodenanalyse  gerade  vorhandene 
Menge  salpetersaurer  Salze  darf  doch  nicht  als  Ausgangspunkt 
der  Berechnung  genommen  werden,  da  ja  der  von  der  Pflanze 
aufgenommene  Salpeter  in  Folge  der  nitrificirenden  Thätigkeit 
des  Bodens  auf  die  stickstoffhaltigen  Zersetzungsproducte  des 
Düngers  allmälig  wieder  restituirt  wird.  Wenn  also  in  der 
Pflanze  schliesslich  mehr  Salpeter  ist  als  ausserhalb  derselben, 
so  darf  dies  nicht  im  mindesten  Wunder  nehmen  —  der  Salpeter 
wurde  eben  gespeichert,  wie  dies  mit  vielen  anderen  Stoffen 
gleichfalls  geschieht.  Ich  erinnere  nur  an  das  Jod  des  Meer- 
wassers. In  minimalen  Mengen  hier  vorhanden  (kaum  1  Million- 
theil in  einem  Gewichtstheil  Wasser)  wird  dasselbe  in  verschie- 
denen Tangen  doch  in  so  grossen  Quantitäten  vorgefunden,  dass 
sich  die  Gewinnung  desselben  aus  diesen  Gewächsen  verlohnt. 
Niemand  wird  behaupten  wollen,  das  Jod  sei,  weil  es  sich  in  den 
Tangen  in  grösserer  Menge  vorfindet,  als  im  Meerwasser^  erst  in 
den  Pflanzen  entstanden.  Was  vom  Jod  gesagt  wurde,  gilt  auch 
vom  Phosphor,  dem  Kalium  u.  s.  w. 
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Wenngleich  demnach  die  Schlassfolgernog  der  genannten 
Autoren  als  unberechtigt  bezeichnet  werden  masSy  so  darf  doch 
nicht  geleugnet  werden,  dass  möglicherweise  i  n  der  Pflanze,  sei 
es  durch  Spaltung  complicirter  Stickstoffverbindungen  (Eiweiss 
körpem  und  deren  Abkömmlingen),  sei  es  durch  Oxydation  toi 
Ammoniak  Nitrat  entstehen  könnte.  Eine  experimentelle  Prlifan^ 
des  angedeuteten  Gegenstandes  scheint  mir  für  die  Lehre  der 
Stoffwandlungen  in  der  Pflanze  von  grosser  Wichtigkeit. 

In  allen  meinen  diesbezüglichen  Versuchen  wurde  den 
Pflanzen  keine  Spur  eines  Nitrats  geboten.  Ich  cultivirteJPflanzen 
1.  im  destillirten  Wasser,  2.  im  ammoniakhältigen  Wasser  und 
3.  in  einer  completen,  aber  nitratfreien  Nährstofflösung. 

Versuche  im  destillirten  Wasser.  Keimlinge  der  ver- 
schiedensten Pflanzen  (Zea  Maisj  Phaseolus  muUifloruif  Pistm 
sativum,  Cucurbita  Pepo,  Vicia  sativa,  Hordetim  vulgare),  welche 
auf  einer  mit  feuchtem  Filterpapier  belegten  Thonschale  aus- 
keimten, wurden,  nachdem  ihre  Wurzeln  eine  durchschnittüche 
Länge  von  2 — 4  Ctm.  erreicht  hatten,  in  mit  destillirtem  Wasser 
gefüllten  Glasgefässen,  starkem  diffusen  Licht  ausgesetzt,  weiter- 
cultivirt.  über  die  beschickten  Geftlsse  wurden  grosse  Glas- 
glocken gestülpt,  um  atmosphärischen  Staub,  durch  welchei 
leicht  Spuren  von  Nitraten  zu  den  Keimlingen  gelangen  konnten, 
möglichst  abzuhalten.  Der  Abschluss  von  der  atmosphärischen 
Luft  war  jedoch  absichtlich  ein  sehr  unvollkommener,  so  dasB 
die  Pflanzen  auch  ziemlich  energisch  transpiriren  konnten.  Von 
Tag  zu  Tag  wurde  das  Wasser  gewechselt,  wodurch  Fäulniss- 
processe  so  gut  wie  verhindert  waren,  und  einzelne  Keimlinge 
theils  mikroscopisch,  theils  makroscopisch  auf  Nitrate  und  neben- 
bei auch  auf  Nitrite  geprüft.  Das  Resultat  war  bei  allen  Pflanzen 
ein  negatives.^  Die  Versuche  dauerten  in  der  Regel  zwei,  läng- 
stens drei  Wochen  und  mussten  dann  eingestellt  werden,  weil 
die  Pflanzen  aus  Nährstoffmangel  zu  Grunde  gingen. 


1  Nur  dann,  wenn  das  Wasser  nicht  oft  gewechselt  wird  und  die  Wuneln 
aus  irgend  welchen  Gründen  absterben,  fand  ich  zuweilen  Spuren  von 
Nitraten.  Offenbar  sind  dieselben  aus  den  Eiweisskörpern  und  anderen  stick- 
stoffhaltigen organischen  Substanzen  faulender  Zellen  unter  dem  Einflüsse 
von  Bacterien  entstanden  und  sodann  von  der  Pflanze  aufgenommen  worden. 
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In  ToUständigerUbereinstimmimg  hiemit  stehen  Versuche,  die 
mit  anstreibenden  Earto£Eelknollen  angestellt  wurden.  Lässt  man 
eine  Partie  davon  im  feuchten  Räume  auskeimen,  wo  sie  von  Zeit 
zu  Zeit  nur  mit  destillirtem  Wasser  besprengt  werden,  eine  andere 
Partie  in  salpeterhältiger  Erde,  so  vnrd  man  in  den  ersteren 
vergebens  nach  Nitraten  suchen^  nicht  aber  in  den  letzteren, 
da  hier  Nitrate  alsbald  in  grösserer  Menge  gespeichert  werden«^ 

Versuche  mit  Ammoniaksalzen.  Ich  operirte  mit 
folgenden  Lösungen: 

1.  Die  Lösungen  enthielten  in  100  Theilen  destillirten  Wassers 

0-05 — 0*01  6rm.  kohlensaures  Ammoniak; 

2.  die  Lösungen  enthielten  in  100  Theilen  destillirten  Wassers 

0-01  Grm.  CINH^; 

3.  die  Lösungen  enthielten  in  100  Theilen  destillirten  Wassers 

0-01  Grm.  PO^CNHJg. 

Art  der  Versuchsanstellung  und  der  Versnchspflanzen  ganz 
wie  vorher.  Wachsthum  der  letzteren  besser  als  im  destillirten 
Wasser. 

Bei  den  von  Zeit  zu  Zeit  —  die  Versuche  dauerten  2 — 3 
Wochen,  während  welcher  die  Lösungen  jeden  zweiten  Tag 
gewechselt  wurden  —  vorgenommeneu  Prüfungen  konnten  auch 
hier  nicht  die  leisesten  Spuren  von  Nitraten  oder  Nitriten  nach- 
gevnesen  werden.  Zu  ganz  denselben  Ergebnissen  gelangte  ich 
auch,  als  ich  Keimlinge  in  einer,  analog  der  Knop'schen  Nähr- 
lösung' zusammengesetzten  Flüssigkeit  zog,  bei  welcher  jedoch 
der  salpetersaure  Kalk  durch  schwefelsauren  Kalk  und  das 
salpetersaure  Kali  durch  Chlorammonium  ersetzt  war.  In 
einer  solchen  Lösung,  die  den  Pflanzen  die  unumgänglich  noth- 
wendigen  Grundstoffe,  den  Stickstoff  aber  nicht  in  Form  eines 
Nitrats,  sondern  in  Form  des  Chlorammoniums  bot,  zog  ich 
wochenlang  Keimlinge  oben  genannter  Pflanzen,  ohne  jedoch 
während  dieser  Zeit  Nitrate  in  denselben  constatiren  zu  können. 

Es  ist  bereits  mehrfach  die  aus  verschiedenen  Gründen 
wirklich  naheliegende  Vermuthung  ausgesprochen  worden,  dass 


1  Zu  demselben  Resultate  gelangte  ioh  bereits  im  Jahre  1883  (1.  c.  S.  158) 
bei  Versuchen  mit  Kresse. 

s  Enop,  Lehrbuch  der  Agricultur Chemie,  Leipzig  1868,  S.605und  606. 

SItcb  d.  mathem.-naturw.  Gl.  XCV.  Bd.  I.  Abth.  16 
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möglicherweise  Ammoniak  in  der  Pflanze  zu  Nitriten;  beziehungs- 
weise Nitraten  oxydirt  werden  könne.*  Da  in  der  Pflanze  Oxy- 
dationsprocesse  etwas  ganz  Gewöhnliches  sind;  hegte  auch  ich 
ursprünglich  diese  Vermnthung.  Die  vorhergehenden  Versuche 
haben  jedoch  das  tibereinstimmende  Resultat  ergeben,  dass 
Pflanzen^  welche  innitrit-  oder  nitratfreien  Lösungen 
gezogen  werden,  niemals  dergleichen  Salze  enthalten 
und  dass  somit  die  Anschauung  Berthelot's  und  Andrä's, 
es  werde  für  gewöhnlich  Salpeter  auch  in  der  Pflanze* 
gebildet;  nicht  richtig  sein  kann.  Kommt  also  Salpeter 
in  einer  Pflanze  vor,  so  stammt  derselbe  von  aussen 
und  enthält  die  Pflanze  mehr  davon  als  ihr  Substrat^ 
auf  dem  sie  gedeiht;  so  ist  dieses  Plus  einfach  durch 
Speicherung  zu  erklären.  Die  meisten  Pflanzen  müssen 
geradezu  als  Sammelapparate  für  Salpeter  betrachtet  werden 
und  zwar  in  Folge  ihrer  merkwürdigen  Fähigkeit;  aus  den  ver- 
dttnntesten  Lösungen  noch  die  geringsten  Spuren  von  Salpeter 
an  sich  reissen  und  in  unverändertem  Zustande  längere  Zeit  hin- 
durch aufstapeln  zu  können. 

Die  wichtigeren  Ergehnisse. 

1.  Nitrate  sind  im  Pflanzenreiche  allgemein  verbreitet;  in 
krautigen  Gewächsen  findet  sich  gewöhnlich  auffallend  mehr 
davon  vor  als  bei  Holzgewächsen. 

2.  Nitrite  konnten,  trotzdem  dieselben  im  Boden  häufig 
vorkommen;  in  keiner  einzigen  der  geprüften  (etwa  100)  Pflanzen 
aufgefunden  werden.  Die  bisherigen  Angaben  über  das  angeb- 
liche Vorkommen  von  Nitriten  in  verschiedenen  Gewächsen 
beruhen  auf  Täuschung  und  unrichtiger  Interpretation. 

Die  Pflanze  besitzt  das  Vermögen;  Nitrite  bei  ihrer  Auf- 
nahme mit  überraschender  Schnelligkeit  zu  reduciren  und  dies 


1  Knop,  Lehrbuch  der  Agriculturchemie,  Leipzig  1868,  S.  126. 

2  Eiue  Ausnahme  davon  dürften  vielleicht  die  Spaltpüze  macheD^ 
da  denselben  nach  den  Beobachtungen  zahlreicher  Forscher  (SchlOsing^ 
Müntz  u.  B.  w.)  die  Fähigkeit  zukommen  soll,  Ammoniaksalze  zu  Nitriten^ 
beziehungsweise  zu  Nitraten  zu  oxydiren.  Frank  dagegen  bezweifelt  dies 
und  neigt  zur  Ansicht,  dass  die  Nitrification  des  Ammoniaks  in  der  Acker- 
erde kein  Fermentations-,  sondern  ein  rein  anorganischer  Process  sei 
Berichte  d.  deutsch,  bot.  Ges.  Jg.  1886,  S.  CVni. 
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ist  offenbar  auch  der  Grund,  warum  man  dieselben  in  der 
Pflanze  stets  vermisst.  Nitrate  können  hingegen  auffallend  lange, 
Wochen,  ja  Monate  lang  innerhalb  der  Pflanzenzelle  verweilen, 
beyor  sie  zerstört  werden. 

3.  Nitrite  wirken  im  Gegensätze  zu  den  Nitraten  schon  in 
verhältnissmässig  verdünnten  Lösungen  (0-1 — ^0-017o)  auf  ver- 
schiedene Gewächse  schädigend. 

4.  Pflanzen,  denen  der  Stickstoff  nicht  in  Form  von  Nitraten, 
sondern  nur  in  Form  von  Nitriten  oder  Ammoniak  geboten  wird, 
enthalten  niemals  Nitrate.  Daraus  geht  hervor,  dass  weder  die 
salpetrige  Säure  noch  das  Ammoniak  in  der  Pflanze  eine  Oxy- 
dation zu  Salpetersäure  erfahren. 

Die  Pflanze  hat  —  vielleicht  mit  Ausnahme  der  Bacterien 
—  entgegen  der  Ansicht  von  Berthelot  und  Andr6  nicht  die 
Fähigkeit,  aus  Stickstoffverbindungen  Nitrate  zu  erzeugen.^  Alles 
Nitrat  der  Pflanze  stammt  von  aussen  und  wenn  sie  mehr  davon 
enthält  als  ihr  Substrat,  so  ist  der  Überschuss  einfach  durch 
Speicherung  zu  erklären. 

5.  Diphenylamin,  in  Schwefelsäure  gelöst,  eignet  sich  vor- 
trefflich zum  Nachweis  von  Nitraten  unterm  Mikroscop.  Es  ist 
jedoch  hiebei  zu  beachten,  dass  da,  wo  bei  Einwirkung  der 
Schwefelsäure  rasch  Huminkörper  entstehen,  wie  dies  bei  ver- 
holzten Geweben  (Holzzweigen)  in  besonderem  Grade  der 
Fall  ist,  die  Reaction  hiedurch  mehr  oder  minder  behindert  wird. 

6.  Die  Arbeit  enthält  ferner  einige  Beobachtungen  über  das 
localisirte  Auftreten  von  solchen  Substanzen,  welche  Guajak- 
emalsion  und  gleichzeitig  Jodkaliumstärkekleister  bläuen. 


1  Nachträgliche  Anmerkung  des  Verfassers.  Kurze  Zeit  nach 
Verdffentlichung  meiner  Abhandlung  erschien  in  den  Ben  d.  deutsch,  ehem. 
Ges.  1887,  Nr.  8,  S.  1500  eine  Arbeit  von  E.  Schulze,  in  welcher  der 
obige  Satz  durch  Versuche  mit  Lupinenkeimlingen  eine  neue  Stütze  erhält. 
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Xin.  SITZUNG  VOM  20.  MAI  1887. 


Der  Vorsitzende  gedenkt  des  am  18.  Mai  erfolgten  Ab- 
lebens des  wirklichen  Mitgliedes  Herrn  Dr.  Angnst  Pfizmaier 
in  Döbling. 

Die  anwesenden  Mitglieder  geben  ihrem  Beileide  durch 
Erheben  von  den  Sitzen  Aosdruck. 

Das  Harrard  College  Observatory  in  Cambridge 
(U.  S.)  spricht  den  Dank  aas  fttr  die  Mittheilang  der  kaiserlichen 
Akademie  über  wissenschaftlicbe  Beobachtungen  anfHochgipfeb 
in  Österreich. 

Das  w.  M.  Prof.  E.  Mach  in  Prag  übersendet  eine  Yorlänfige 
Mittheilang  des  Herrn  H.  Laggin  über  dessen  Untersachnng 
der  elektrischen  Kraft  des  Lichtbogens. 

Das  c.  M.  Herr  Prof.  Franz  Exner  in  Wien  übersendet  eine 

». 

Abhandlang:    „Über  transportable  Apparate  zarBeob- 
achtang  der  atmosphärischen  Elektricität^. 

Herr  Prof.  Dr.  A.  Wassmath  an  der  Universität  in  Czer- 
nowitz  übersendet  eine  in  Gemeinschaft  mit  Herrn  Dr.  G.  A. 
Schilling  verfasste  Abhandlang:  „Über  eine  Methode  zar 
Bestimmung  der  Galvanometerconstante'. 

Der  Secretär  legt  folgende  eingesendete  Abhandlangen 
von  Herrn  Stiftscapitalar  Prof.  P.  C.  Pasc  hl  in  Seitenstetten 
vor: 

1.  „Über  das  Verhalten  der  Gase  za  den  Gesetzen 
von  Mariotte  and  Gay-Lussac^. 

2.  „Über    den    höchsten    Siedepunkt    der    Flüssig- 
keiten". 

Ferner  legt  der  Secretär  ein  versiegeltes  Schreiben  behnfs 
Wahrung  der  Priorität  von  Herrn  Franz  Pabisch,  Maschinist  in 
Währing  bei  Wien,  vor. 
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Das  w.  M.  Herr  Begiernngsrath  Dr.  Steindachner  über- 
reicht den  IV.  Theil  einer  gemeinschaftlich  mit  Herrn  Dr.  L. 
Döderlein  ausgeführten  Abhandlung :  y,Beiträge  zur  Kennt- 
niss  der  Fische  Japan's^. 

Herr  Begiernngsrath  Steindachner  überreicht  ferner  eine 
Abhandlung  des  Herrn  Anton  Handlirsch,  welche  den  Titel 
führt:  ^^Monographie  der  mit  Nysson  und  Bembex  ver- 
wandten Grabwespen^. 

Das  w.  M.  Herr  Director  E.  Weiss  bespricht  die  Kometen- 
entdeckung,  welche  am  12.  Mai  Herrn  Barnard  zu  Nashville 
( ü.  S.)  gelungen  ist. 

Das  w.  M.  Herr  Director  J.  Hann  überreicht  eine  Abhand- 
lung des  Herrn  Friedrich  v.  Kerner  unter  dem  Titel:  „Unter- 
suchnngen  über  die  Schneegrenze  im  Gebiete  des 
mittleren  Innthales^. 

Herr  Friedrich  Bidschof  in  Wien  überreicht  eine  Abhand- 
lung: „Bestimmung  der  Bahn  des  Kometen  1848  P. 
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Monographie  der  mit  Nysson  und  Bembex 
verwandten  Grabwespen. 

Von  Anton  Handlirseh. 

(Mit  5  Tafeln.) 

In  den  folgenden  Blättern  soll  es  versucht  werden,  einen 
Verwandtschaftskreis  aus  der  grossen  Familie  der 
vSphegiden  einer  eingehenden  Besprechung  zu  unterziehen. 

Ich  habe  bei  meiner  Arbeit  das  Hauptgewicht  auf  die  Kritik 
gelegt,  von  der  Ansicht  ausgehend,  dass  ohne  sichere  Deutung 
der  beschriebenen  Formen  nicht  nur  die  Kenntniss  der  nenen 
auf  keinen  erfreulichen  Staudpunkt  zu  bringen  ist,  sondern  es, 
bei  der  geradezu  erdrllckenden  Last  von  Synonymen,  dem  Autor 
fast  unmöglich  wird,  Formen,  und  seien  sie  noch  so  ausgezeichnet; 
mit  Sicherheit  als  neue  hinzustellen.  Von  diesem  Gesichtspunkte 
betrachtet,  hoffe  ich,  wird  meine  Arbeit  bei  den  Fachgenossen 
freundliche  Aufnahme  finden  und  es  nicht  Wunder  nehmen,  wenn 
auch  eine  Anzahl  in  neuerer  Zeit  beschriebener  Arten  dem 
Schicksale  so  vieler  älterer  anheimfällt,  nämlich  als  Synonym  zu 
früher  beschriebenen  gezogen  zu  werden.  Habe  ich  doch  selbst, 
trotz  des  wirklich  sehr  reichlichen  Materiales,  das  mir  zur  Ver- 
fügung stand,  mit  den  grössten  Schwierigkeiten  zu  kämpfen 
gehabt,  wenn  es  galt,  Formen  aus  Faunengebieten,  deren  Arten 
in  den  europäischen  Sammlungen  spärlicher  vertreten  sind,  wie 
z.  B.  aus  Amerika,  mit  Sicherheit,  allein  nach  den  vorhandenen 
Beschreibungen,  zu  deuten  oder  als  neue  hinzustellen. 

Möge  es  mir,  wie  bei  diesem  Versuche,  auch  in  Zukunft 
gestattet  sein,  von  den  in  den  verschiedenen  öffentlichen  und 
Privatsammlungen  befindlichen  typischen  Exemplaren  recht  aus- 
giebigen Gebrauch  zu  machen  und  so  zur  Klärung  der  Synonymie 
mein  Schäi-flein  beizutragen. 
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Leider  gelang  es  mir  trotz  meiner  Bemühungen  nicht^  die 
Originalexemplare  zu  den  Beschreibungen  einiger  Autoren  zum 
Studium  zu  erhalten^  so  die  von  E.  T.  Cresson^  A.  Gosta^ 
6.  Gribodo,  ferner  einige  im  Besitze  des  Herrn  H.  Tour ni er 
befindliche  Typen  Chevrier'scher  Arten  und  viele  im  Museum 
der  Moskauer  Universität  hinter  Schloss  und  Riegel  wohl  ver- 
wahrte Originalexemplare  zuRadoszkowsky's  Beschreibungen 
der  Hymenopteren  von  Pedtschenko's  Reise  nach  Turkestan. 

Um  so  freudiger  ergreife  ich  daher  die  Gelegenheit,  allen 
jenenHerren,  welche  mich  bei  dieser  Arbeit  in  der  uneigennützigsten  . 
Weise  unterstützten,  an  dieser  Stelle  meinen  wärmsten  Dank 
auszusprechen.  In  erster  Linie  bin  ich  meinem  lieben  Freunde 
F.  Kohl  verpflichtet,  der  mich  zu  dieser  Arbeit  anregte  und  mir 
seine  reiche,  jetzt  in  den  Besitz  des  hiesigen  k.k.  naturhistorischen 
Hofmuseums  übergegangene  Sammlung,  in  der  sich  ausser  den 
Typen  der  von  ihm  beschriebenen  Arten  solche  von  Chevrier, 
Wesmael  und  Mocs&ry  befinden,  überliess,  und  der  mir  auch 
stets  mit  gutem  Rathe  zur  Seite  stand.  Den  Herren  Custoden 
Prof.  Dr.  Fr.  Brauer  und  A.  Rogenofer  verdanke  ich  viele 
wichtige  Aufschlüsse,  ersterem  besonders  in  morphologischen, 
letzterem  in  Literaturfragen,  deren  einige  ausserdem  Herr  Prof. 
Dr.  C.  V.  Dalla  Torre  in  Innsbruck,  Herr  Edm.  Andr6  in 
Beaune  und  Herr  Paul  Loe  w  in  Wien  mir  auf  das  Bereitwilligste 
beantwortete.  Herr  A.  Mocsäry  sandte  mir  das  reiche  Materiale 
des  Pester  National-Museums  mit  den  Typen  des  weitaus 
grössten  Theiles  der  von  ihm  beschriebenen  Arten;  General 
0.  Radoszkowsky  in  Warschau  zahlreiche  Originalexemplare 
seiner  und  der  Evers mann  sehen  Arten,  nebst  zahlreichen  un- 
determinirten  und  ganz  neuen  Formen.  Dr.  H.  L.  0.  Schmiede- 
knecht in  Gumperda  und  Herrn  W.  Wüstnei  in  Sonderburg 
verdanke  ich  ausser  unbestimmtem  Materiale  auch  einige  Typen. 
Von  den  Herren  Prof.  Dr.  G.  Mayr,  P.  Magre tti,  Edm.  Andrö 
V.  V.  Röder,  H.  deSaussure  (durch  die  freundliche  Vermitt- 
lung Herrn  Emil  Frey-Gessner's),  sowie  von  meinen  werthen 
Freunden  J.  Kolazy  in  Wien  und  H.  Friese  in  Mecklenburg- 
Schwerin  wurde  ich  gleichfalls  durch  Überlassung  des  ein- 
schlägigen, zum  Theile  sehr  reichlichen  Materiales  zum  Studium 
auf  das  Thatkräftigste  unterstützt.  Grösstentheils  unbearbeitetes 
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Materiale  erhielt  ich  aus  dem  Museum  der  königlichen 
Universität  zu  Berlin  durch  die  Güte  der  Herren  Dr.  Dewitz 
und  Dr.  Karsch,  aus  dem  zoologischen  Museum  in  Braun- 
schweig  durch  meinen  Freund  K.  Heller.  Durch  Intervention 
des  Herrn  Edm.  Beitter  in  Mödling  wurden  mir  höchst  inter- 
essante asiatische,  von  Dr.  Walter  gesammelte  Formen  aus  dem 
Caucasischen  Museum  zur  Bearbeitung  anvertraut.  Typen 
Taschenberg*scher  Arten  konnte  ich  bei  meinem  Freunde 
Kohl  untersuchen^  sowie  die  damals  in  dessen  Händen  befind- 
lichen Exemplare  aus  dem  M  tlnchener  Museum,  Originale  von 
Saussure,  Sichel  und  Giraud  aus  den  reichen  Sammlungen 
des  Wiener  Hofmuseums,  die  mir  durch  die  Liberalität  des 
Directors  der  zoologischen  Abtheilung,  Herrn  Regierungsrath 
Dr.  Steind achner  zur  ausgiebigsten  Benützung  zur  Verfügung 
stand  und  die  einen  grossen  Theil  der  Typen  zu  den  von  mir 
abgefassten  Beschreibungen  enthält. 

Einige  Yorberoerkungen  mögen  hier  noch  ihren  Platz  finden. 
Bei  den  synonymischen  Gitaten  der  Arten  und  Gattungen  sind  nur 
Beschreibungen;  Abbildungen  und  Bestimmungstabel- 
len berücksichtigt  worden.  So  weit  es  nach  den  vorhandenen 
Beschreibungen  möglich  war,  habe  ich  auch  die  mir  in  natura 
unbekannten  Arten  dort  eingefügt,  wo  mir  ihre  Stellung  am  natür- 
lichsten erschien.  Sind  die  Beschreibungen  jedoch  zu  mangelhaft^ 
so  dass  ein  sicherer  Schluss  auf  die  nähere  Verwandtschaft  nicht 
möglich  war,  so  fügte  ich  die  Originalbeschreibungen  in  deutscher 
Übersetzung  am  Schlüsse  jeder  Gattung  bei,  wodurch  den 
Hymenopterologen  das  keineswegs  müheloseNachschlagen  inznm 
Theile  schwer  zugänglichen  Werken  und  Zeitschriften  erspart  wird. 

In  dem  Literaturverzeichnisse,  das  wohl  Anspruch  auf  mög- 
lichste Vollständigkeit  machen  kann,  habe  ich  die  wenigen 
Arbeiten,  die  ich  trotz  meiner  Bemühungen  nicht  selbst  ver- 
gleichen konnte,  mit  einem  f  bezeichnet,  und  dasselbe  Zeichen 
auch  stets  zu  den  Gitaten  in  den  Synonymenlisten  gesetzt,  die 
sich  auf  solche  Publicationen  beziehen.  Die  Mittheilung  neuer 
oder  mir  entgangener  Publicationen  über  die  von  mir  bearbeiteten 
Hymenopteren  wird  mir  stets  willkommen  sein,  da  ich  von  Zeit 
zu  Zeit  Nachträge  zu  dieser  Arbeit  zu  bringen  gedenke. 
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Einleitung. 

Die  Gatt  an  gen,  die  ich  mir  aus  der  so  überaus  formen- 
reichen Familie  der  Grabwespen  zum  Studium  ausgewählt 
habe,  bilden  einen  engeren  Yerwandtschaftskreis, 
keineswegs  aber  eine  oder  gar  mehrere  abgeschlos- 
sene Familien  oder  Unterfamilien^  wie  sie  bisher  von  der 
Mehrzahl  der  Autoren  in  dem  Bedürfhisse  nach  systematischen 
Einheiten y  meist  ohne  stichhältige  Begründung,  angenommen 
wurden. 

Wie  KohP  mit  Recht  hervorhebt,  kann  von  einer  Zer- 
spaltung  derSphegiden  in  solche  Familien  oder  Sub- 
familien  überhaupt  nicht  die  Rede  sein;  es  lassen  sich  wohl 
manche  Gattungen  vermöge  ihrer  gemeinsamen  Charaktere  zu 
natürlichen  Complexen  (Gattungsgruppen)  vereinigen,  wäh- 
rend andere  ganz  isolirt  stehen  oder  Zwischenglieder 
zwischen  den  einzelnen  Gattungsgruppen  bilden. 

Von  den  in  dieser  Arbeit  bebandelten  Gattungen  bilden  die 
folgenden  engere  Verwandtschaftsgruppen:  Bothynostethus 
Kohl  und  Scapheuies  n.  g.;  Älyson  Jur.  und  Didineis  Wesm.; 
SiizuB  Latr.  und  Spheciu8li2L\i\hr^  fernQT  BembexFahT,,  Mone- 
dula  Lsitr.y  BembidulaBuTm.  und  Sieniolia  Sslj.]  die  übrigen 
Gattungen:  iVjfa^onLatr.,  MeUinushs^ir.^  Entomo8ericu8\)2i,\i\\>.y 
GoryiesLsiir.  und  Eofeirtis  Shuck.  stehen  mehr  oder  weniger 
isolirt. 

Zwei  der  Gattungen,  Gorytes  und  Stizusj  unterscheiden  sich 
in  Bezug  auf  ihren  Inhalt  sehr  wesentlich  von  den  anderen ;  sie 
enthalten  eine  grössere  Anzahl  heterogener  Formen,  die 
jedoch  alle  durch  Zwischenformen  derart  miteinander  ver- 
bunden sind,  dass  eine  Zerlegung  in  mehrere  Gattungen 
nicht  durchführbar  ist,  man  wollte  denn  auf  jede  Zwischen- 


1  Die  Gattungen  und  Arten  der  Larriden  Autorum.  Verh.  d.  k.  k. 
zoolog.  bot.  Ges.  in  Wien.  XXXIV.  1884. 
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foim  eine  eigene  Gattung  gründen,  die  aber,  mit  dem  Auffinden 
neuer  Formen  in  Zukunft,  gewiss  wieder  unhaltbar  werden 
würde. 

Diese  artenreichen  Gattungen  erscheinen  mir  als  in  der 
Spaltung  begriffene,  die  mit  dem  Aassterben  der  zahlreichen, 
jetzt  noch  lebenden  Zwischenformen,  in  eine  grössere  Anzahl 
von  Gattungen  zerfallen  werden,  die  dann  zusammen  je  einen 
solchen  Comp  lex  bilden  werden,  ähnlich  wie  der,  welcher 
gegenwärtig  yon  den  Gattungen  Bembex^  Monedtda  etc.  gebildet 
wird.  Auf  die  Details  dieser  Verhältnisse  werde  ich  bei  der 
Besprechung  der  einzelnen  Gattungen  zurückkommen. 

Die  Yon  den  Autoren  in  der  grossen  Familie  der  Sphegi- 
den  vorgenommenen  Eintheilungen  in  Familien  und  Unter- 
familien sind  schon  von  Gerstäcker  ^  und  Kohl  *  besprochen, 
und  die  hieraus  hervorgegangenen  systematischen  Einheiten  als 
künstlich  und  infolge  dessen  als  unhaltbar  hingestellt 
worden.  Es  erübrigt  mir  daher  nur,  einige  Worte  über  die  wich- 
tigsten, speciell  bei  den  in  dieser  Arbeit  behandelten  Gattungen 
in  Betracht  kommenden  derartigen  Versuche,  meine  Ansichten 
auszusprechen. 

Bei  Latreille  finden  wir  in  den  einzelnen  Werken  stets 
verschiedene  Eintheilungen. 

In  seiner  Histoire  naturelle  deslnsectes  etc.,  volXIII, 
nimmt  er  als  gleichwerthige  „Familles^  die  Mntillaires, 
Scoliites,  Pompiliens,  Sphegimes,  Bembeciles  mit  den 
Gattungen  Bemhex,  Monedtda  und  Stizu»,  Nyssoniens  mit 
Nyssofiy  OxybeluSy  Gorytes^  Psen  und  Trypaxylon,  Philan- 
theurs  mit PhüanthuSy  Cerceris  nndMellinus  und  Crabronites 
mit  Crabro  und  Pemphredon  an.  Meüinus  enthält  auch  den 
Gorytes  laevis  Latr.  und  Didineia  lunieomis  Fabr. 

In  dem  1809  erschienenen  IV.  Bande  seiner  Genera  Crn- 
staceornm  et  Insectorum  reducirt  Latreille  die  Zahl  seiner 
früher  angenonunenen  Familien  und  zieht  die  Pompiliens  zn 
den  Sphegimes,  welche  in  der  Histoire  naturelle  ausser 
den  mit  Sphex  und  Ammophila  näher  verwandten,  noch  andere 

«  Über  die  Gattung  Oxybelus  Latr.;  ZeitBchr.  f.  d.  ges.  Naturw.  XXX. 
Halle.  1867. 
2  L.  c. 
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Oattungen  enthielten;  die  er  jetzt  mit  den  Nyssoniens  und 
Philanthenrs  zu  den  Crabronites  stellt;  die  früheren  Bem- 
beciles  werden  in  dem  alten  Umfange  mit  dem  in  Bembeci- 
des  umgeänderten  Namen  beibehalten.  Seine  Crabronites  ent- 
halten in  ihrer  neuen  Form  die  Gattungen  Asiatüy  LarrOj  Lyrops, 
Miscophufj  DinetuSt  PalaniSf  Tachybulus,  Trypoxylotiy  Nitelay 
OxybeluSy  Crabro,  Pemphredon^  Stigmas y  MeUinus  (s.  nostr.); 
ÄlyaoHy  GoryteSy  Nysaouy  Psen,  Cerceris  und  Philanihus. 

Den  Fehler,  den  Latreille  durch  Vereinigung  der  Pompi- 
liden  mit  den  Gattungen  aus  dem  engeren  Verwandtschafts- 
kreise  von  Sphex  gemacht,  corrigirte  er  in  der  im  nächstfolgen- 
den Jahre  erschienenen  Arbeit,  Consid^rations  gönörales 
etc.,  durch  deren  abermalige  Trennung;  was  durch  Erweiterung 
der  Familie  Crabronites  gewonnen  war,  ging  durch  Abtren- 
nung der  Larratae  hier  wieder  verloren.  Zu  dieser  letzteren 
Familie  stellte  er  die  Gattungen  Goryiesy  Nysaofiy  Psen^  Astatüy 
Palaru$,  Larra,  Lyropsy  DinetuSy  Miscophu8y  Pison,  Trypoxylon, 
Niiela  und  Oxybelusy  so  dass  bei  den  Crabronites  nur  CrabrOj 
SHgmuSy  PemphredoHy  MellintiSj  Alyson,  Ceroerü  und  Philanihus 
verblieben.  Mellinus,  Alyaon,  Gorytes  und  Nyason,  die  früher 
richtig  beisanmien  standen,  wurden  durch  diese  ganz  willkürliche 
Spaltung  weit  von  einander  getrennt.  Wie  in  den  anderen  Arbeiten 
hielt  Latreille  auch  in  dieser  die  Bembecides  in  demselben 
Umfange  als  Familie  aufrecht. 

Blanchard  ^  lehnte  sich  in  vielen  Punkten  an  Latreille's 
Eintheilungen.  Er  fasst  als  gleich werthige  Familien  mit  den 
Lar^riens  etc.  die  Crabroniens  und  die  Bembeciens  auf 
und  theilt  die  Crabroniens  weiter  in  zwei  „Groupes^, 
Nyssonites  und  Crabronites,  von  welchen  die  erste  die  Gat- 
tungen Astata^  Nysson,  Oxybelusy  Niiela  und  Pisoriy  die  zweite 
Trypoxylonj  Goryiesy  die  mit  Crabro  und  Pemphredon  näher  ver- 
wandten Gattungen,  ferner  Mellinusy  Alyson,  Paen^  Mimesüy  Cer^ 
ceris  und  Philanthus  enthält.  Den  Werth  dieser  Eintheilung 
charakterisirt  dieEinschiebung  der  mit  Crabro  und  Pemphre- 
don näher  verwandten  Formen  zwischen  Gorytes  und  Meüinusy 
sowie  die  weite  Entfernung  von  Pison  und  Trypoxylon^  die  in 
zwei  verschiedene  „Groupes^  gebracht  werden,  zur  Genüge. 

1  Histoire  Daturelle  des  Insectes. 
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Dahlbom,  an  dessen  System  viele  seiner  Nachfolger,  bis 
in  die  neueste  Zeit,  sich  anschlössen,  nnterscheidet  Nyssonidae, 
Bembecidae  nnd  Mellinidae  als  gleichwerthlge  Familien. 
In  die  erste  stellt  er  die  Gattungen  Alyson^  Harpactes^  SHzuSy 
SpheciuSy  Lestiphorus,  EusponguSj  Hoplisus,  GoryteSy  Nysson  und 
EntomosericuSj  in  die  zweite  Bembex  nnd  Monedula,  in  die  dritte 
nur  Mellinus. 

Nyssoniden  und  Bembeciden  werden  durch  die  bei 
letzteren  stark  verlängerte  Oberlippe  (mit  der  eine  entspre- 
chende Entwicklung  der  ttbrigen  Mundtheile  einhergeht,  was 
Dahlbom  übrigens  nicht  ausdrücklich  erwähnt)  unterschieden. 

Was  das  erste  Merkmal  anbelangt,  die  Verlängerung  der 
Mundtheile,  so  scheint  dasselbe  auf  den  ersten  Blick  wobl 
bestechend  und  kann  leicht  zur  Abtrennung  einer  Familie  ver- 
leiten. Vergleicht  man  aber  die  einzelnen  Formen,  denen  dieses 
Merkmal  zukonmit,  so  ergeben  sich  schon  starke  Differenzen 
in  Bezug  auf  die  Ausbildung  desselben,  so  ist  z.  B.  zwischen 
Steniolia  Say.  und  Bembidnla  Burm.,  die  beide  von  Bembex  und 
Manedula  erst  in  ueuerer  Zeit  abgetrennt  wurden,  der  Unter- 
schied in  der  Länge  der  Maxillen  und  der  Zunge  viel  grösser, 
als  zwischen  Bembidula  und  gewissen  Arten  der  Gattung  Stizus^ 
bei  denen  die  Oberlippe  ebenfalls  verlängert  ist,  allerdings  nie 
in  dem  Maasse  wie  bei  Bembex  und  seinen  Verwandten.  Man  sieht 
also,  dass  die  von  der  Länge  der  Mundtheile  genommenen  Merk- 
male nur  graduelle  Unterschiede  liefern,  die  für  sich 
allein  zur  Trennung  von  Familien  nicht  berechtigen. 

Haben  uns  die  Mundtheile  bei  einer  solchen  Eintheilung  im 
Stiche  gelassen,  so  ergeht  es  uns  nicht  besser,  wenn  wir  ver- 
suchen, dieselben  Familien  durch  andere  Unterschiede  zu  trennen. 

Das  Flügelgeäder  erweist  sich  für  eine  Trennung  der 
Dahlbom'schen  Bembeciden  nnd  Nyssoniden  als  Fami- 
lien als  ganz  unzulängl  ich,  solange  die  Gattung  Sikus  bei 
den  Nyssoniden  bleibt,  dazwischen  dem  Geäder  dieser  Gat- 
tung und  dem  der  Bembecidae  Dahlbom  absolut  kein  Unter- 
schied zu  finden  ist,  der  nar  zu  einer  generischen  Trennung 
berechtigen  würde;  man  vergleiche  die  Flügel  von  Bembidula 
discisa  Taschenb.  (Tab.  III,  Fig.  13)  und  Siizns  tridens  Fabr. 
(Tab.  III,  Fig.  19).  Viel  mehr  verschieden  ist  das  Geäder  von 
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GoryteSy  Alysan  und  den  anderen  Gattungen,  die  Dahlbom  mit 
Sti%u8  in  eine  Familie  stellt,  von  dem  Geäder  dieser  Gttttnng. 
Das  unentvriekelte  Flttgelmal  und  die  kleine,  von  der  Medialader 
sehr  weit  entfernte  Radialzelle  geben  dem  FlUgel  der  Bern  be- 
eiden Dahlb.  und  jenem  der  Gattung  Stkua  einen  so  präg- 
nanten gemeinsamen  Typus,  dass  bei  einer  Trennung  der 
Nyssoniden  und  Bembeeiden  naeb  dem  Fltigelgeäder 
Stizus  entschieden  zu  letzteren  gestellt  werden  mttsste.  Nun 
liefern  aber  die  Gattungen  Sphecius  Dahlb.,  die  nach  ihren 
ttbrigen  Merkmalen  mit  Stizus  sehr  nahe  verwandt  ist,  und  Exei- 
HM  S huck,  in  ihrem  Geäder  sehr  schöne  Übergänge  zwischen 
dem  Flttgeltypus  von  Gorytes  und  dem  von  Stizus  und  Bembex. 
Somit  wäre  auch  der  Versuch  einer  Begründung  obiger  Einthei- 
Inng  nach  dem  Geäder  als  ein  missglttckter  zu  betrachten. 

Sehr  unnatttrlich  ist  die  Reihenfolge  der  Gattungen 
der  Nyssoniden  bei  Dahlbom,  in  erster  Linie  die  Stellung 
von  Stizus  und  Sphecius  zwischen  Harpactes  und  die  ttbrigen 
von  mir  zu  Gorytes  gezogenen  Gattungen.  Er  legte  viel  zu  grossen 
Werth  auf  die  Länge  der  Analzelle  der  Hinterflttgel,  die 
bei  den  einzelnen  Gattungen  selbst  sehr  grossen  Schwankungen 
unterliegt,  wie  z.  B.  bei  Nysson  und  Gorytes  s.  nostr. 

Seine  Melliniden  unterscheidet  er  von  den  anderen  Fami- 
lien durch  das  stielförmige  erste  Abdominalsegment,  das 
sich  jedoch  in  gar  nichts  von  dem  vieler  Gorytes-Artenj  z.  B.  den 
von  Smith  als  Megalomma  abgetrennten,  unterscheidet  Zwischen 
seine  Melliniden  und  Nyssoniden  stellt  Dahlbom  seine 
Philanthiden. 

Dahlbom's  Zeitgenosse,  Lepelletier,  unterscheidet  als 
gleichwerthige Familien  Crabronides,  Bembecides,  Sphe- 
gides,  Scolides,  Eumenides  etc.  Zu  den  Bembecides 
stellt  er  auch  Stizus  und  Hogardia  (==  Sphecius  Dahlb.),  gründet 
aber  auf  eine  Stizus-Art  die  Gattung  Bicyrtes,  die  er  zu  den 
Crabronides  bringt^  welche  auch  die  schon  bei  Dahlbom 
genannten  Gattungen  der  Nyssoniden  und  Melliniden  dieses 
Autors  enthalten.  Nysson  und  Bicyrtes  stellt  Lepelletier  in  die 
erste  „Tribu"  seiner  Crabronites,  die  Cercerites;  die  zweite 
„Tribu^  umfasst  das  Genus  Gorytes  in  meinem  Sinne,  sie  führt 
den  Namen  Gorytit es.  In  die  dritte  ünterabtheilung  gehören 
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slIs  yi elUnite B  Alyson  (einschliesslich  Didineis),  MelUnus,  neben 
Cemonus  and  Pemphredon, 

DassLepelletier's  Familien  äusserst  ungleichwerthig 
sindy  beweist  wohl  am  besten  der  Umstand,  dass  er  die  mit  Sphex 
verwandten  Gattungen  und  alle  Pompiliden  als  Sphegides 
in  einen  Topf  wirft.  Seine  Crabronides  enthalten  alle  übrigen 
Sphegiden^  mit  Ausnahme  der  mit  Bembex  und  Stizm  ?er- 
wandten  Gattungen. 

Es  scheint  also,  dass  auch  Le pelletier  viel  zu  grossen 
Werth  auf  die  Verlängerung  der  Mundtheile  gelegt  hat.  Dass  er 
seine  eigenen  „Familles''  nicht  im. Stande  war  zu  unterscheiden, 
zeigt  am  besten  die  Stellung  von  Bicyrtes  in  seinem  Systeme. 

Eversmann  ^  hält  sich  ganz  nach  Dahlbom,  nur  nennt 
er  die  einzelnen  Abtheilungen  Subfamilien. 

Wesmael  fasst  in  seiner  gediegenen  Bevue  critiqne' 
als  gleichwerthig  mit  Pompilidae,  Mutillidae  etc.^  die  Sphe- 
cidae,  Larridae,  Bembecidae,  Njssonidae,  Cerceridae, 
Pemphredonidae  und  Crabronidae  auf.  Seine  Bembeci- 
den  enthalten  nur  das  Genus  Bembex.  (ßtizusj  als  in  Belgien 
nicht  vorkommend,  wird  in  der  Arbeit  nicht  erwähnt.)  Die  Kys- 
soniden  enthalten  die  Gattungen  Nysson^  Gorytea^  MeUinus  und 
Didineis,  Alyson  wird  merkwürdigerweise  zu  den  Cerceriden 
gestellt,  die  er  von  den  Nyssoniden  dadurch  unterscheidet, 
dass  sie  nur  einen  Sporn  an  den  Mittelschienen  besitzen.  Der 
zweite  Sporn  wurde  von  Wesmael  bei  Alyson  einfach  über- 
sehen, da  er  rudimentär  ist.  Die  Eintheilung  ist,  bis  auf  die  Auf- 
fassung der  Gattungscomplexe  als  abgegrenzte  Familien, 
als  eine  glückliche  zu  bezeichnen. 

Wesentlich  dieselben  Abtheilungen,  wie  bei  Dahlbom, 
finden  wir  bei  Schenck^  wieder,  nur  bezeichnet  er  sie  als 
Unterfamilien.  Er  unterscheidet:  Njssonidae  mit  den  Gat- 
tungen Alyson^  Nysson,  Stizus  und  Gorytes  (in  meinem  Sinne), 
Bembecidae  mit  Bembex  und  Mellinidae  mit  MelUnus.  Als 
Merkmale  zur  Unterscheidutig  werden,  wie  von  Dahlbonf,  der 
Hinterleibsstiel  und  die  Länge  der  Oberlippe  verwendet. 

1  Fauna  hymenopterologica  Wolgo-Üralensis,  Bull.  Mose.  XXII.  1849. 

2  Acad.  royale  de  Belgique  XVIII.  1851. 

«  Die  Grabwespen  des  Herzogthums  Nassau.  1857. 
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Der  Amerikaner  Packard  bringt  zu  seiner  Unterfamilie 
Nyssoninae  ausser  den  Gattungen  Gorytes,  Nysaouy  Siizus 
(=  Sphecius  nob.)  Larra  (=  Stizus  nob.)  auch  die  isolirt  stehende 
Gattung  Oxybelus  und  unterscheidet  ausserdem  Mellininae  mit 
MeUintis  und  Myson  s.  lat 

Im  selben  Jahre  machte  Gerstäeker  in  seiner  Monogra- 
phie der  Gattung  des  Oxybelus,  ^  wie  schon  oben  bemerkt, 
nuiinerksam,  dass  die  Theilung  der  Sphegiden  in  abge- 
grenzte Familien  nicht  thunlich  sei  und  bezeichnete  die  früheren 
Systeme  als  unnatürliche. 

Thomson'  nennt  jedoch  wieder  seine  Abtheilungen  Fami- 
lien und  hat  Nyssonidae  mit  Nysson  und  Gorytea  s.  lat.^  Mel- 
linidae  mit  Mellinus.  Zu  seinen  Cerc er i  des  stellt  er  neben 
Cerceris  wieder  den  Älysofiy  wozu  ^hn  derselbe  Grund  wie  Wes- 
mael  bewog. 

Der  gründlichste  Kenner  der  S  p  h  e  g  i  d  e  n^  K  o  h  1,  spricht 
sich  in  seinen  Arbeiten  ebenfalls  wie  Gerstäcker  gegen  die 
Trenniing  in  Familien  und  gegen  die  Systeme  der  früheren 
Autoren  zu  wiederholten  Malen  aus. 

Ich  halte  mit  obigen  dafdr,  dass  derartige  künstliche 
Abgrenzungen  höherer  systematischer  Gruppen  unter  den 
Sphegiden,  sei  es  als  Unterfamilien  oder  Familien,  sei  es 
mit  den  Ausgängen  ides,  ites,  iles,  inae,  idae  oder  wie  immer, 
die  Kenntniss  dieser  Gruppen  keineswegs  fördern,  einer  natür- 
lichen Gruppirung  der  Gattungen  aber  stets  als  Hinder- 
nis s  entgegentreten  werden^  weil  man  durch  Beibehaltung 
solcher  abgeschlossener  Familien  stets  gezwungen  sein  wird,  die 
mehr  isolirt  stehenden  Gattungen  in  eine  oder  die  andere 
dieser  in  Wirklichkeit  nicht  existirenden  Familien  zu  zwängen 
oder  auf  jede  eine  neue  zu  errichten. 

Ebenso  wie  die  Gattungscomplexe  wurden  die  einzelnen 
Gattungen  von  den  früheren  Autoren  sehr  verschieden  aufgefasst. 
Besonders  Goryies  und  Stizus  wurden  vielfachen  Spaltungen 
unterworfen,  ein  Umstand,  der  in  dem  Inhalte  dieser  Gattungen 


1  Zeitschrift  f.  d.  g.  Naturw.,  herausgegeb.  von  Giebel  und  Sie  wert, 
XXX.  Berlin,  1867. 

2  Opuscula  entomologica  II.  1870  und  Hymenoptera  Scandinavia.  III. 
1874. 
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seinen  Grnnd  hat.  Bei  blosser  Berücksichtigung  der  Formen 
eines  einzelnen  Fannengebietes,  z.  B.  des  yerbältniss- 
massig  am  besten  bekannten  palaearctischen^  wäre  es  auch 
ganz  gut  möglich,  diese  Gattungen  in  mehrere  anfzn- 
lösen,  es. ist  aber  ein  richtiges  Urtheil  über  sie  ohne  Berücksich- 
tigung der  Formen  aller  Faunengebiete  ganz  unmöglich, 
da  oft  gerade  die  vermittelnden  Formen  zwischen  den  ein- 
zelnen, sonst  abgrenzbaren  Artgruppen  in  verschiedenen  Faunen- 
gebieten  leben. 

Bevor  ich  mich  zum  kritischen  und  systematischen  Theile 
meiner  Arbeit  wende,  glaube  ich  es  nicht  unterlassen  zu  dürfen, 
die  Besultate  meiner  Untersuchungen  über  den  Bau  des  Hy- 
men optere  n -Thorax  mitzutheilen,  die  ich  anstellen  muHSte, 
um  über  die  einzelnen  Theile  desselben,  sowie  über  deren 
Nomenclatur  mir  Klarheit  zu  verschaffen. 

Der  Thorax  ist  bei  allen  Hymenopteren  aus  drei  Seg- 
menten zusammengesetzt,  an  die  sich  noch,  wie  schon  Latreille 
nachgewiesen,  ein  vierter  Leibesring,  das  Mittelsegment 
anschliesst,  von  dem  jedoch  nur  die  Rttckenplatte  ent- 
wickelt ist. 

Brauer  hebt  in  seinem  Werke  „Systematisch-zoolo- 
gische Studien^  ^  hervor,  dass  diese  Bildung  allen  Hant- 
flttglern  zukommt,  mit  Einschluss  der  von  Gerstäcker^ 
als  Hymenoptera  symphyta  abgetrennten  Tenthrediniden* 
Auch  bei  diesen  ist  das  erste  Hinterleibssegment  (als  welches 
dieser  Abschnitt  bei  anderen  Insecten  '  erscheint)  mit  dem  Meta- 
thorax  innig  verwachsen  und  nur  dessen  Dorsalplatte  entwickelt, 
mithin  ein  Segmentum  mediale  vorhanden. 

Der  Unterschied  der  Hymenoptera  symphyta  von  den  apo- 
critis  bei  der  Image  beschränkt  sich  daher  darauf,  dass  bei 
den  letzteren  der  Hinterleib  an  seiner  Insertion  am  Segmentum 
mediale  stark  verengt  ist,  während  bei  den  HymenapterU 
symphytis  der  Hinterleib  an  das  Mittelsegment  breit  ange- 
wachsen ist. 


1  Sitzangsber.  der.  k.  Akad.  der  Wissensch.  XCL  Wien,  1885.  8.237. 
lind  ff. 

3  Die  Gattung  Oxybelus  etc. 
s  Cf.  Brauer  1.0.  S.  309. 
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An  dem  Prothorax,  der  bei  den  Hymenopteren  nie  sehr 
mächtig  entwickelt  ist,  lässt  sich  nnr  die  Rückenplatte,  das  Pro- 
notnm  and  die  Banchplatte,  das  Prosternnm,  nnterscheiden. 
Eine  weitere  Differenzimng  dieser  Theile  konnte  ich  bei  den  mir 
zugänglichen  Formen  nicht  erkennen.  DerProthorax  besitzt 
kein  Stigma,  sein  Sternaltheil  trägt  die  Goxen  nnd  ist  mit  dem 
Pronotnm  nicht  fest  verwachsen. 

Der  Rückentheil  des  zweiten  Thoracalsegmentes,  desMeso- 
tkorax,  zerfällt  in  mehrere  hinter  einander  gelegene  Theile,  von 
denen  der  vorderste,  das  Praescntnm,  bei  Tenthrediniden 
und  vielen  Ichneumoniden  gnt  erhalten,  bei  den  Acnleaten 
jedoch  mit  dem  zweiten  Theile,  dem  Scntnm,  verschmolzen  ist; 
in  meiner  Arbeit  werde  ich  diese  vereinigten  Theile  mit  dem 
herkönmilichen  Namen  „Dorsalnm^  bezeichnen.  Der  dritte,  bei 
nngeflttgelten  Formen  häufig  nicht  gesonderte  Theil  des  Meso- 
thorax  ist  das  Scutellnm.  Nach  den  Seiten  nnd  nach  unten 
wird  der  Mesothorax  durch  die  Pleuren  und  das  Stern  um  ab- 
geschlossen. Die  ersteren  bestehen  wieder  aus  zwei  Theilen,  von 
denen  der  vordere  als  Episternum,  der  hintere  als  Epimerum 
bezeichnet  wird. 

Gerade  diese  Theile  sind  es,  die  bei  den  einzelnen  Formen 
80  verschieden  entwickelt  sind  und  in  Folge  dessen  sehr  häufig 
verkannt  wurden. 

Es  ist,  um  ihre  Grenzen  richtig  festzustellen,  unbedingt 
nothwendig,  eine  grossere  Reihe  von  Formen  aus  den  verschie- 
denen Familien  der  Hymenopteren  zu  vergleichen,  wobei  man 
beobachten  kann,  wie  durch  das  Verschwinden  einer  oder  der 
anderen  Naht,  die  Zusammensetzung  des  Thorax  sich 
scheinbar  ändert.  So  z.  B.  können  Episternum  und  Epi- 
merum nur  mit  einander  verschmolzen  sein  (Camponotvs 
Ugniperdus  9,  Tab.  I,  Fig.  57)  oder  auch  mit  dem  Stern  um 
(Nyssany  Tab.  IV,  Fig.  1)  und  selbst  mit  dem  Dorsulum  bei 
ungeflttgelten  Formen;  in  anderen  Fällen  wieder  ist  nur  einer 
dieser  Theile  mit  dem  Sternum  verschmolzen,  der  andere  davon 
getrennt  {Bembex  tarsata,  Tab.  ü,  Fig.  3,  Vespa  orientalis.  Tab.  I, 
Fig.  3). 

Die  Stigmen  des  Mesothorax  liegen  knapp  an  der 
Grenze  des  Prothorax,  bei  den  Acnleaten  unter  den  seitlichen 

Sltzb.  d.  ]n*th«m..nAtnrw.  Cl.  XCV.  Bd.  I.  Abth.  17 
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Lappen  des  Prothorax^  den  sogenannten  Schalterbealen,  ver- 
borgen. Sie  sind  an  den  Nymphen  viel  leichter  zn  erkennen,  als 
an  den  entwickelten  Insecten. 

Der  Metathorax  ist  meist  nur  sehr  schmal  entwickelt  Der 
Rttckentheil  desselben  lässt  nur  eine  grössere  Platte  erkennen, 
ich  nenne  sie  Metanotam;  es  ist  derjenige  Theil,  der  sich 
unmittelbar  an  das  Scutellum  des  Mesothorax  anschliesst  und  der 
von  den  meisten  Autoren  ,,Po8tscutellum"  genannt  wurde. 
Die  Pleuren  des  Metathorax  zeigen  in  der  Regel  keine 
weitere  Theilung,  das  Sternum  ist  in  vielen  Fällen  klein  nnd 
bildet  oft  nur  einen  schmalen  Streifen  an  den  Seiten  ober  den 
Hintercoxen,  manchmal  aber  (Ammophila  affinis,  Tab.  I^  Fig.  9, 
Camponotus  ligniperdus,  Tab.  I,  Fig.  7)  tibersteigt  es  doch  die 
Grösse  der  Metapleuren. 

Gleich  denen  des  Mesothorax  liegen  die  Stigmen  des 
Metathorax^  die  meist  sehr  schwer  zu  sehen  sind,  am  Vorder- 
rande des  Segmentes,  d.  i.  an  der  Greilze  von  Meso-  und  Meta- 
thorax, nahe  unter  der  Flttgelinsertion. 

Der  Thorax  findet  nach  hinten  zu  durch  das  Mittelseg- 
ment seinen  Abschluss,  welches,  in  seiner  Gestalt  sehr  mannig- 
fach, bei  den  Aculeaten  stets  viel  mehr  entwickelt  ist  als  der 
Metathorax.  Sein  Stigma  liegt  stets  nahe  dem  Vorderrande  und 
ist  sehr  gut  sichtbar. 

Ausser  den  hier  angefahrten,  der  Zusammensetzung  ent- 
sprechenden Differenzirungen  treten  am  Thorax  und  Mittelseg- 
ment noch  viele  Falten,  Furchen  und  Kanten  auf,  die  aber  mit 
der  morphologischen  Zusammensetzung  des  Hautskeletes 
gar  nichts  zu  thun  haben  und  entweder  blossen  Hautfalten  ent- 
sprechen oder  der  Sculptur  angeboren.  Als  Beispiele  mögen  die 
verschiedenen  Leisten  und  Furchen,  durch  welche  die  soge- 
nannten „Felder^  am  Mittelsegmente  vieler  Hymenopteren 
begrenzt  werden,  oder  die  durch  Knickung  des  Mesostemnms 
entstandene  Kante  bei  Gorytes-kri^n  (Tab.  ü,  Fig.  1,  2)  etc. 
dienen.  Für  die  Erklärung  des  Thoraxbaues  haben  diese  Dmge 
ebensowenig  Bedeutung,  wie  die  Punktirung  oder  Bunzelung,  in 
der  Systematik  jedoch  sind  sie,  so  wie  diese,  als  Unterscheid ungs- 
merkmale  gut  zu  verwenden. 


Grabwespen. 


275 


Das  Letztere  gilt  selbstverständlich  in  erhöhtem  Maasse  von 
den  durch  den  Bau  des  Thorax  bedingten  Verschiedenheiten, 
und  ich  glaube,  dass  an  deren  seltener  Benützung  in  erster  Linie 
die  Confusion  in  ihrer  Deutung  die  Schuld  trägt,  so  dass  ein 
Arbeiter,  der  nicht  selbst  in  der  Lage  ist,  durch  Untersuchung 
zahlreicher  Formen  sich  Aufschluss  zu  verschaffen,  die  am  Thorax 
vorhandenen  Merkmale  kaum  in  ausreichender  Weise  benutzen 
kann. 

Um  so  bedauerlicher  ist  es  daher,  wenn  in  einem  der  neue- 
sten allgemeinen  Werke,  das  nach  den  Intentionen  des  Autors 
sowohl,  als  nach  seiner  ganzen  Anlage,  zum  Leitfaden  und  Hand- 
bnch  für  Hymenopterologen  bestimmt  ist,  wieder  eine  unrichtige 
Anschauung  über  diesen  Gegenstand  dem  entomologischen  Publi- 
cum geboten  wird,  obgleich  schon  in  gewiss  maassgebenden 
Abhandlungen  von  Gerstäcker^  und  Braner'  Thatsachen 
vorliegen,  die  nur  der  speoiellen  Ausarbeitung  für  die  einzelnen 
Zweige  der  Entomologie  bedürfen,  um  auch  in  der  Systematik 
ihre  Anwendung  zu  finden.  In  den  einzelnen  Theilen  der  Species 
des Hymönoptöres  d'Europe  etc.,  von  Edm.  Andr6,  wird  n&mUch 
nicht  einmal  die  in  der  Einleitung  gegebene  Bezeichnungsweise 
consequent  angewendet. 

Ich  will  hier  die  Bezeichnungen,  die  An dr 6  anwendet^  den 
von  mir  angenommenen  gegenüberstellen. 

Andr6:  Einleitung,  Vol.  I, 
PI.  m.  (VespaCrabro.) 

jPronotum. 

(Episternum  mesothoracis. 

Prostemum. 

Scutum  mesothoracis. 


Pronotum. 

Prostemum. 
Praescutum   - 

thoracis. 
Scutellum  mesothoracis. 
Episternum         „ 
Epimerum 
Stemum 


scutum   meso- 


7) 

n 


Scutellum       „ 
Epimerum       „ 


1  Die  Gattang  Oxybelus,  Zeitschr.  f.  d.  g.  Naturw.  XXX.  1867.  S.  1. 

2  Über  das  Segment  mödiaire  Latreilles.  Sitzungsb.  d.  k.  Ak.  der 
WiflsenBch.  zu  Wien.  85.  Bd.  1.  Abth.  S.  218  u.  ff.' 
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Metanotam. 

Episternam  +  epimemm  meta- 

tboracis. 
Sternnm  metathoracis. 

Segmentum  mediale. 

Stigma  8egm.  medialis. 


Scntnm  metathoracis. 
Episternnm     „ 

Epimerum      „ 
jScntellnm       „ 
(Segmentam  mediale. 
„Faax  stigmate^. 


Segmentnm  mediale  nennt  A n d r 6  bei  dieser  sehr  ten- 
denziösen Abbildung  des  Thorax  von  Vespa  crabro  ^  nur  den 
kleinen  aufgeworfenen  Hinterrand  des  Mittelsegmentes,  dem 
er  auch  ein  eigenes  Stigma  yerleiht,  das  in  Wirklichkeit 
absolnt  nicht  existirt.  -^Eigenthttmlich  ist  auch  der  Umstand, 
dass  Andrö  die  zwei  vorhandenen  Thoraxstigmen  ganz  weglSsst 
und  nicht  einmal  das  ausserordentlich  deutliche  Mittelse^- 
mentstigma,  von  dessen  Vorhandensein  man  sich  leicht  durch 
eine  feine  Borstensonde  ttberzengen  kann,  als  solches  aner- 
kennt. —  Allerdings!  ein  Scutellum  kann  kein  Stigma  tragen, 
und  so  erklärt  sich  ein  Lrrthum  aus  dem  anderen. 

Auf  derselben  Tafel  hat  Andrö  einen  Thorax  von  Twrynm 
abgebildet;  bei  dem  er  das  Mittelsegment  ganz  in  dem  rich- 
tigen Umfange  aufifasst.  —  In  Vol.  n,  PI.  I  bei  (Jamponotus 
li(/niperdus^  existirt  aber  wieder  gar  kein  Mittelsegment,  es 
heisst  einfach  Metanotum,  die  übrigen  Gomplexe  Pronotnm 
und  Mesonotum;  Vol.  III,  Fl.  XXIV  bei  Vespa  germanica  heisst 
das  „scutum  metathoracis^  seiner  Veapa  crabro  (Vol.  I) 
wieder  Postscutellum;  .das  Mittelsegment  heisst  Heta- 
thorax,  der  dort  als  Mittelsegment  gedeutete  Saum  bleibt  hier 
namenlos. 

Mit  Gerstäcker  stimme  ich  vollkommen  ttberein,  nur  halte 
ich  den  öfters  durch  eine  Furche  abgetrennten  vorderen  Theil  der 
Seiten  des  Mittelsegmentes  nicht  fllr  zum  Metathorax  gehörig, 
wie  dies  von  Gerstäcker  bei  Oxybelus  angegeben  wird.  Ich  lege 
auf  die  obige  Furche  keinen  Werth,  da  sie,  wie  meine  Abbildungen' 
zeigen,  in  ihrer  Lage  grosse  Verschiedenheiten  aufweist  und  nur 


i  die  ich  mir  des  bequemeren  Vergleiches  halber  zu  copiren  erlaubte, 
V.  Tab.  I.  Fig.  4. 

2  V.  Tab.  I.  Fig.  5.  Copie  nach  Andr6. 
»  Tab.  I.  Fig.  2,  10, 11  et  Tab.  IL  Fig.  2. 
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in  verhältnismässig  wenigen  Fällen  anftritt.  Was  die  Verschieden- 
heit  der  Scnlptar  anbelangt,  die  Gerstäcker  fUr  seine  Dentnng 
als  bestärkend  annimmt,  so  vergleiche  man  den  sogenannten 
herzförmigen  Banm,  dessen  Zagehörigkeit  zum  Mittelsegmente 
gewiss  keinem  Zweifel  nnt erliegt,  trotz  der  sehr  verschiedenen 
Scolptnr. 

Vom  Hinterleibe  nenne  ich  das  morphologisch  zweite 
Segment,  also  dasjenige,  welches  sich  direct  b,a  das  Mittel- 
segment  anschliesst,  erstes  Segment;  ist  es  ja  doch  das  erste 
Segment  des  Hinterleibes,  wie  er  sich  als  eigener  abgegrenzter 
Comp  lex  dem  Auge  darbietet. 


Gonspectus  diagnosticus  geuerum. 

1.  Labram  breve,  longitndinem  clypei  nunquam  aeqnans. 
Maxillae  et  lingna  breves,  nt  in  plurinüs  hymenopteris  fos- 
soriis.  (Tab.  IV,  fig.  27,  28.)  Stigma  alarum  anticamm  aut 
integrum,  ant  obsoletum.  Area  radialis  longitndine  varia, 
distantia  eins  a  coninnctione  venae  medialis  et  subcostae 
longitndine  maior  vel  minor 2. 

—  elongatum,  rostriforme  (tab.  IV,  fig.  4),  semper  clypeo 
longins.  Maxillae  et  imprimis  lingua,  ut  in  apibus,  elongatae. 
(Tab.n,  fig.  3 — 11.)  Stigma  alarum  anticarum  semper  obso- 
letum, id  est  angustissimum  et  in  aream  radialem  non  pro- 
ductnm.  Area  radialis  plus  minusve  brevis,  a  coninnctione 
venae  medialis  et  subcostae  longe  remota.  (Tab.UI,  fig.  12.)  12 

2.  Area  cnbitalis  secunda  petiolata,  interdum  abortu  venae  cubi- 
talis  primae  incompleta.  Distantia  areae  radialis  a  coniunc- 
tione  venae  medialis  cum  subcosta  semper  longitndine  areae 
radialis  brevior 3. 

—  —  —  non  petiolata,  si  (in  paucis  speciebus  generis 
Stizns)  petiolata  est,  distantia  areae  radialis  semper  a  puncto 
coniunctionis  venae  medialis  cum  subcosta  multo  maior  longi- 
tndine huius  areae,  praeterea  Stigma  obsoletum  et  segmentum 
mediale  lateribus  compressis,  postice  excavatum.  (Tab.  HI, 
fig.  19.) 8. 
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3.  Stigma  alaram  anticarnm  obsoletum,  angustissimam^  yix  in 
aream  radialem  prodnctam.  (Tab.  III;  fig.  17.)  Segmentnm 
mediale  iaerme.  Corpos  magnam^  robnstum;  longitudo 
25—30  mm. 

(Pedes  robusti;  longissimi;  area  radialis  longissima,  cnbi- 
talis  tertia  snperne  latior  quam  infeme.  Caput  temporibus 
validis.  (Tab.IV^  fig.  6.)  Tibiae  intermediae  calcaribus  duobns 
instruetae)  (Australia.)  Exeirus  Shnck. 

distinctum,  in  cellulam  radialem  productam,  si  non, 

segmentum  mediale  spinis  lateralibuB  distincdssimis  mnni- 
tum.  Corpus  parvum  vel  medium,  longitndinem  15  mm  tIx 
superans 4 

4.  Area  radialis  apice  costam  non  attingens,  oblique  truncata; 
appendice  obsoleto  instructa.  (Tab.  III,  fig.  3.)  Tibiae  inter- 
mediae calcare  unico  instruetae.  Area  cubitalis  tertia  saperne 
non  coaretata. 

(Segmentum  mediale  spinis  band  instructum.  Antennae 
maris  duodecim  —  artieulatae,  segmentum  ventrale  septimam 
conspieuum,     oetavum    bifurcatum)     (Regio    neotropica.) 

Scapheutes  n.  ^. 

acnminata,  apice  costam  attingens,  non  appendicolata. 

Tibiae  intermediae  calcaribus  duobus  vel  unico  instruetae. 
Area  cubitalis  tertia  snperne  coaretata,  interdum  petiolata.  5. 

5.  Segmentum  mediale  longum  (tab.  IV,  fig.  7),  eins  superficies 
horizontalis  declivi  longior,  area  dorsalis  semper  latitndine 
sua  multo  longior.  Oculorum  margines  interni  paralleli.  Vena 
transversa  alarura  posticarum  post  originem  venae  cubitalis 
terminata.  (Tab.  III,  fig.  2.)  Femorum  posticorum  apex  infeme 

in  dentem  latum,  porrectum  productus 6. 

breve,  eius  superficies  dorsalis  declivi  multo  brerior 

(tab.  lY,  fig.  1),  aut  area  mediana  dorsalis  latitudine  sna 
multo  brevior,  vena  transversa  alarum  posticarum  ante  ori- 
genem  venae  cubitalis  terminata  (tab.  II,  fig.  19)  et  femora 
postica  apice  dilatata  et  oblique  truncata,  aut  oculorum  mar- 
gines interni  ad  os  convergentes  femoruraque  apex  simplex.  7. 

6.  Vena  transversa  humeralis  alarum  anticarum  multo  post 
originem  venae  medialis  sita.  (Tab.  HI,  fig.  1.)  Mas  et  femina 


Grabwespen.  279 

* 

nigra^  abdominis  basi  nifa;  thorax  et  abdomen  non  flavopicta. 
Maris  segmentüm  ventrale  septimnm  conspienum;  antennaram 
articulus  nltimns  valde  inciirvatus  vel  contortus. 
(Begio  palaearctica,  neartica  et  neotropica.) 

Didineis  Wesm. 

paulo  ante  originem  venae  medialis.  (Tab.  ni, 

fig.  5.)  Ma8  et  femina  nigra^  segmento  abdominis  secando 
macalis  dnabns  flavis^  plernmque  etiam  thorace  flavopieto; 
femina  saepissime  thoracis  vel  abdominis  basi  pro  parte  rufis. 
Maris  segmentüm  ventrale  septimnm  occnltnm,  antennarnm 
articnlns  ultimns  modiee  incarvatus. 

\^Regio  palaearctica  et  nearetica.)  Alyson  Jar. 

7.  Segmentnm  mediale  inerme.  Tibiae  intermediae  calcare  nno 
instructae.  Femora  postica  apicem  versus  dilatata,  externe 
oblique  truneata.  Pterostigma  satis  magnum.  (Tab.  ü, 
fig.  17,  18.) 

(Reg.  neotropica.)  Bothynostethus  Kohl. 

Latera  segmenti  medialis  deute  vel  spina  armata.  (Tab.  IV^ 
fig.  1.)  Tibiae  intermediae  calcaribus  duobus  instructae.  Fe- 
mora postica  apicem  versus  neque  dilatata^  neque  truneata. 
Pterostigma  parvum.  (Tab.  II,  fig.  14.) 
(Genus  cosmopoliticum.)  Nysson  Latr. 

8.  Tibiae  intermediae  calcare  unico  instructae.  Magines  poste- 
riores segmentorum  dorsalium  impressionibus  latis  instructi, 
tomento  denso^  sericeo  impletis. 

(Regio  palaearctica.)  Entomosericua  Dahlb. 

calcaribus  duobus  munitae.  Segmentorum  dorsalium 

margines  fasciis  serieeis  impressis  band  instructi.  ...    9. 

9.  Distantia  areae  radialis  a  coniunctione  venae  medialis  cum 
subcosta  longitudine  illius  areae  distincte  minor.  (Tab.  11^ 
fig.  12;  tab.  III,  fig.  9,  10^  15.)  Feminae  segmentnm  dorsale 
sextum  area  mediana  distincta,  triangulari,  longa;  maris  seg- 
mentnm ventrale  octavum  nnnquam  trispinosum.  ...  10. 
a  coniunctione  venae  medialis  cum  subcosta  longi- 
tudine illius  areae  distincte,  saepe  multo  maior.  (Tab.  III, 
fig.  19.)  Feminae  segmentnm  dorsale  sextum  area  mediana 
baud  instructum  vel  solum  apice  extremo  carinulis  brevibus 
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lateralibuB  munitnm;   maris  segmentam  ventrale  oetavom 
semper  trispinosum.  (Tab.  V,  fig.  23.) 

(Genus  cosmopoliticnm.)  Stizus  Latr. 

10.  Area  cnbitalis  prima  excipit  venam  transversain  discoidalem 
primam,  tertia  secundam.  (Tab.  11,  fig.  12.)  Marge  anterior 
clypei  dentienlis  tribns  mnnitns.  Maris  segmentnm  septimüm 
ventrale  conspicuum.  (Abdominis  segmentam  primnm  coarc- 
tatom^  petioliforme;  fronslatissima,  versns  os  nonconvergens.) 

(Omnes  regiones^  australi  exeepta.)  MelUnm  Fabr. 

secunda  exeipit  ambas  venas  transverso  —  discoidales 

(tab.  III;  fig.  10),  rarissime  prima  primam  (tab.  III;  fig.  9). 
dein  antem  ocnlornm  margines  intern!  versus  os  convergentes. 
Mas  solum  segmentis  sex  ventralibus  conspieuis,  septiino 
occulto;  margo  anticns  clypei  edentatus 11. 

11.  Stigma  alarum  anticarum  distincte  dilatatnm  et  incrassatom. 
(Tab.  in,  fig.  9,  10.)  Species  staturae  minoris  vel  mediocris. 

(Genus  eosmopoliticum.)  Gorytes  Latr. 

obsoletum,  angustissimum.  (Tab.  III,  fig,  15.)  Specie« 

maiores,  habitu  Stizorum. 

(Omnes  regiones,  orientali  exeepta.)        Sphecius  Dahlb. 

12.  Stemma   anterius   lineare,   transverse  arcuatum.   (Tab.  IV, 

fig.  4.) 13. 

ellipticum,    rotundatum   seu   reniforme.    (Tab.  lY, 

fig.  2,3.) 14. 

13.  Palpi  maxillares  sex  —  articulati  (tab.  II,  fig,  10.),  labiales 
quatuor  —  articulati.  (Tab.  11,  fig.  11.)  Segmentum  mediale 
lateribus  compressis,  itaqne  postice  excavatum.  Maris  seg- 
mentum ventrale  octavum  trispinosum.  Vena  radialis  cmn 
transversa  cubitali  tertia  angulum  acutum  formans.  (Tab.  HI, 
fig.  13.) 

(Begio  nearctica  et  neotropiea.)  Bembidula  Barm. 

quatuor  —  (tab.  11,  fig.  5),  labiales  biarticulati  (tab.  II, 

fig.  4),  segmentum  mediale  postice  planum  vel  eonvexam, 
lateribus  non  compressis.  Maris  segmentum  ventrale  octavnm 
Spina  unica  munitum  (ut  in  tab.  V,  fig.  22).  Vena  radialis 
cum  transversa-cubitali  tertia  angulum  rectum  seu  obtasum 
formans.  (Tab.  m,  fig.  12.) 

(Genus  eosmopoliticum.)  Bembea:  F Sihr. 
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14.  Palpi  maxillares  tri-  (tab.  11;  fig.  8),  labiales  am-articalatL 
(Tab.  11;  fig.  9.)  Stemma  auterias  longitudinaliter  elliptioum. 
(Tab.  Uf  fig.  3.)  Maxillae  longissimaC;  sub  thorace  pedes 
posteriores  attingentes.  (Tab.  ü,  fig.  8.) 

(Regio  nearctica  et  neotropica.)  Steniolia  Saj. 

sex-  (tab.  II,  fig.  6),   —  labiales  quadri-articulati. 

(Tab.  II,  fig.  7.)  Stemma  anterins  rotundum  seu  reniforme. 
(Tab.  IV,  fig.  2.)  Maxillae  miilto  breviores,  pedes  posticos 
Don  attiDgentes. 

(Regio  nearctica  et  neotropica.)  Monedukt  Latr. 


Ich  beginne  mit  der  Besprechung  der  Gattung  Nysson  Latr« 

!N'yssoxi  Latr. 

?  <  Vespa,  Linn6,  Systema  Naturae  Ed.  XXL  948. 1767. 
.'<  Vespa,  Fabricius,  Systema  Entomol.  362.  1775. 

<  Crabro,  „  „  „         373.  1775. 

.^<  Vespa,  „  Mantissa  Insectorum.  I.  362.  II.  287.  1787. 

<  Crahv,  „  n  »  L  373.  II.  294. 1787.  . 

<  Sphex,  y,  „  „IL  237. 1787. 

<  Sphex,  Villers,  Caroli  Linnaei  Entomol.  UI.  219.  1789. 

<  Sphex,  Gmelin,  Systema  Naturae  (Linnö).  2723.  1789. 

<  Crabro,  Rossi,  Fauna  Etrusca.  II.  90.  1790. 

?<  Vespa,  Christ,  Naturgeschichte  der  Insecten,  S.  212. 1791. 

<  Crabro,  Oiivier,  Encyclopödie  möthodique.  VI.  509.  1791. 

<  Crabro,  Petagna,  Institutiones  entomologicae  I.  383. 1792. 

<  Crabro,  Rossi,  Mantissa  Insectorum.  136. 1792. 

<  Sphex,        „  „  n  127.  1792. 

<  Sphex,  Fabricius,  Entomologia  systemat.  II.  198.  1793. 
<MeUinu8,        „  „  r,         11.285.1793. 

<  Crabro,  „  „  „         11.293.1793. 
Nysnon,  Latreille,  Pröcis  des  caract.  gönöriques.  125.  1796. 

<  Pompilus,  Fabricius,  Entomol.  System,  supplem.  246.  1798. 

<  Mellinus,  „  n  n  n        265.  1798. 
Nysson,  Latreille,  Histoire  naturelle.  III.  340.  1802. 
Nffsson,          „                 *              »         V.  308.  1803. 

<  Ceropales,  Fabricius.  Systema  Piezatorum.  185.  18ü4. 

<  Pompilus,  „  n  »  1Ö7.  1804. 


282  A.  Haudlirsch, 

<  Meüinue,  Fabricius,  Systema  Piezatorum.  297.  1804. 

<  Crabro,  n  »  »  307.  1804. 

<  Oxybelus,  »  »  »  316-  1804. 
Nysson,  Latreille,  Histoire  naturelle.  XIII.  305.  1805. 
Nyeson,  Panzer,  Kritische  Revision.  188.  1806. 

<  Crabro,  Uli g er,  Fauna  Etrasca.  Ed.  2.  II.  145.  1807. 
Ny99on,  Jurine,  Nouvelle  meth.  de  class.  I98  Hym.  197. 1807. 
Nyssan,  Latreille,  Genera  Crustac.  et  Insectorum.  IV.  90.  1809. 
Nyssan^  „  Considörations  gönörales.  321.  1810. 
Nyeson,  Olivier,  Encyclop.  möthod.  VIII.  407.  1811. 

<c  Larra,  Lamarck,  Hist.  nat.  des  anim.  sans  vertöbres  IV.  116. 1817. 
Ny89on^  Latreille,  Familles  naturelles.  457.  1825. 
Nysaon,  Latreille,  in  Cuyier,  Le  R6gne  Animal.  2.  Ed.  Y.  327. 1829. 

<  Larra,  Deshayes  und  Milne  Edwards,  2.  Ed.  Lamarck:  HistlV. 

330.  1835. 

Nyston,  Shuckard,  Essay  on  indig.  Fossor.  99. 1837. 

Nysaon,  Percheron,  Guörin:  Dict.  pittor.  d'hist.  nat.  VI.  p.  171.  183:?. 

Nysson,  Voigt,  Übers,  v.  Cuvier's  R.  An.  V.  486.  1839. 

Nysson,  Blanchard,  Hist.  nat.  des  Ins.  III.  359. 1840. 

Nysson,  Zetterstett,  Insecta  Lapponica.  139.  1840. 

Nysson,  Her  rieh -Seh  äff  er,  Nomenciator  entomologicus.  52. 1810. 

Ny88on,  Labram  und  Imhof,  losecten  der  Schweiz.  III.  1842. 

Nysson,  Dahlbom.  Dispos.  method.  Hym.  Scand.  4.  1842. 

Nys9on,  Lepelletier,  Hist.  nat.  des  Ins.  Hymönupt  III.  44. 1845. 

Nystofij  Dahlbom,  Hymenoptera  Europae.  I.  484.  1845. 

>  ParanysMon,  subgen.,  Guerin,  Iconographie  du  R.  An.  440.  1846. 
Nysson,  Eversmann,  Fauna  hym.  Volgo-Uralens.  395.  (BnlL  Mok. 

XXII.  Nr.  IV.)  1849. 
Nysson,  Wesmael,  Revue  critique  des  Hym.  f.  de  Belgiqae.  74.  (Bull. 

Ac.  Brux.  XVIII.)  1851. 
Nysson^  Schenck,  Grabwespen  Nassaus.  154.  (Jahrb.  d.Ver.  f.  Natork. 

Nassau.  XIL)  1857. 
Nytson,  Tuschenberg,  Schlüssel  etc.  Zeitschr.  f.  d.  g.  Nat  XII.  9(3. 

1858. 
Nysson,  Smith,  Catalogue  of  Brit.  Foss.  Hym.  etc.  in  the  coli.  o£Brit. 

Mus.  97. 1858. 

>  Synneurus,  A.  Costa,  Fauna  del  Regiio  di  Napoli.  16.  1859. 

>  Nysson,  „  „         „         „       „         ,       18.  1859. 

>  Brachystegus,      „  „         „         „       „         „       24.  1859. 
Nysson,  Taschenberg,  Hymenopt.  Deutschi.  192.  1866. 
Nysson,  Gerstäcker,  Nysson.  Abh.  Halle.  X.  71. 1866. 
Nysson f  Chevrier,  Nysson  du  baas.  du  Löman.  10. 1867. 

Nysson,  Packurd,  Revis.  of  Foss.  Hym.  Proc.  Ent,  Soc.  Phil.  VI.  438. 

1867. 
Nysson,  A.  Costa,  Prosp.  sistem.  Ann.  mus.  zool.  Napoli.  V.  67.  1869. 
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>  Acanthosiethus,  Smitb,  Descr.  of  n.  gen.  et  spec.  of  exotic.  Hymen. 

Trans.  £nt.  Soc.  Lond.  III.  ser.  III.  306.  1869. 
Aysson,  Thomson,  Opuscul.  Entomol.  II.  243. 1870. 
Nysaon,  „  Hymenopt  Scandinav.  III.  224. 1874. 

>  Synneurusy  G.  Costa,  Fauna  Salentina.  586.  1874. 

>  Nysson,  n  n  n         589.  1874. 

NijBiion,  Taschenberg,  Nysson.  u.  Crabron.  d.  Mus.  Halle.  Zeitschr. 

f.  d.  g.  Nat.  365. 1875. 
Nysson,  Saunders,  Synops.  of  Brit.  Foss.  Hjrmen.  Trans.  £nt.  Soc. 

Lond.  267,  1880. 

>  Paranysson,  snbgen.,  Cresson,  Descr.  of  Nyßson.  Trans.  Am.  Ent. 

Soc.  IX.  273. 1882. 

>  Nysson,  subgen.,  Cresson,  Descr.  of  Nysson.  Trans.  Am.  Ent. Soc.  IX. 

273. 1882. 

>  Hyponysson,  subgen.,  Cresson,  Descr.  of  Nysson.  Trans.  Am.  Ent. 

Soc.  IX.  273.  1882. 
Nysson,  Provancher,  Faune  Canadienne.  635. 1883. 

Die  Gattung  Nysson  umfasst  kleine  bis  mittelgrosse  Arten 
von  ganz  eigenthttmlicbem,  gleichförmigem  Typus. 

Der  Kopf  (Tab.  IV,  Fig.  5)  ist  niemals  in  der  Richtung  der 
Längsachse  des  Körpers  stark  entwickelt,  immer  mehr  oder 
weniger  flach  mit  gleichmässig  gewölbtem  Scheitel.  Die  Stime 
ist  in  verschiedenem  Maasse,  niemals  aber  stark  gewölbt^  häufig 
in  der  Mitte  knapp  ober  der  Fühlerinsertion  durch  einen  kiel« 
artigen  oder  stumpf  pyramidalen  Höcker  ausgezeichnet.  —  Die 
Schläfen  sind  gleichfalls  verschieden  stark  gewölbt,  hinten  ent- 
weder nur  im  oberen  Theile,  oder  bis  zum  Munde  herab  gerandet.^ 
—  Wangen  nicht  entwickelt.  —  Der  Kopfschild  ist  stets  breiter 
als  lang,  sein  Yorderrand  jedoch  sehr  verschieden  gestaltet,  meist 
abgerundet,  bei  einigen  Arten  vorne  gerade  abgestutzt  oder 
bogenförmig  ausgeschnitten.  In  der  Mitte  zeigt  er  bei  einigen 
Arten  einen  queren  Eindruck,  manchmal  zwei  verschieden  aus- 
gebildete Längsstriemen  oder  Höckerchen,  bisweilen  auch  eine 
Reibe  kurzer,  zahnartiger  Fortsätze. 

Die  stets  sehr  nahe  am  Kopfschilde  inserirten  Ftthler 
zeigen  sehr  mannigfache  Formen  und  sind,  wie  bei  dem  weitaus 


1  Viele  Autoren  nennen  diese  untere  Partie  der  Schlafen  „Wangen" 
(genae).  Ich  schliesse  mich  der  in  den  meisten  Zweigen  der  Entomologie 
gebräuchlichen  Bezeichnungsweise  an,  und  nenne  Wangen  nur  den  Theil 
zwischen  den  unteren  Rändern  der  Facettaugen  und  den  Oberkiefern. 
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grössten  Theile  der  Sphegiden,  beim  cT  dreizehn-,  beim  9  zwölf- 
gliedrig.  —  Ihr  Schaft  ist  mehr  oder  weniger  dick  und  kurz,  die 
Geissei  von  sehr  verschiedener  Beschaffenheit.  Bei  den  Weibern 
zeigen  ihre  einzelnen  Glieder  keine  besonderen  Auszeichnungen, 
im  männlichen  Geschlechte  hingegen  ist  das  dreizehnte  meist 
von  abweichender  Bildung,  bald  am  Ende  abgestutzt^  bald  stark 
gekrümmt,  bald  unten  in  verschiedenem  Maasse  ein-  oder  zwei* 
fach  eingedrückt. 

Die  Kiefer  sind  am  Aussenrande  nicht  ausgeschnitten,  von 
gewöhnlicher  Bildung,  massig  stark;  die  Oberlippe  ist  knrz, 
kaum  vorragend;  die  Maxillen  (Tab.  IV,  Fig.  27)  zeigen  ein 
kurzes  dreieckiges  Basalglied  (cardo),  ihr  Stielglied  (stipes, 
Stamm)  ist  ungefähr  doppelt  so  lang  als  breit,  der  Eaatheil 
(Lade)  kurz  und  breit,  seine  Lappen  (lobi)  deutlich  begrenzt. 
Das  Ende  des  Stieles  trägt  den  sechsgliedrigen  Taster  (palpns), 
der  reichlich  länger  ist  als  die  ganze  MaxiUe;  das  erste  Glied 
desselben  ist  im  Vergleiche  zu  den  übrigen,  die  nicht  sehr  stark 
von  einander  verschieden  sind,  sehr  kurz.  —  Die  Unterlippe 
(Tab.  IV,  Fig.  28)  ist  ungefllhr  zweimal  so  lang  als  breit,  ihre 
viergliedrigen  Taster  sind  kurz,  das  erste  Glied  reichlich  länger 
als  das  zweite,  die  Zunge  (ligula,  glossa)  ist  kurz  und  breit,  die 
Paraglossen  sind  etwas  länger  als  dieselbe.  ^ 

Der  Thorax  (Tab.  IV,  Fig.  1)  ist  kurz  und  kräftig,  stark 
gewölbt.  —  Der  Prothorax  niemals  stark  entwickelt,  entweder 
gleichmässig  abgerundet,  oder  oben  abgeflacht,  wodurch  er  bis- 
weilen vorne  kantig  und  an  den  Seiten  eckig  wird.  •—  Die 
Schulterbeulen  reichen  nicht  bis  zur  Insertion  der  Vorderflügel.— 
Das  Dorsulum  ist  in  verschiedenem  Grade  gewölbt,  in  der  Mitte 
meist  eine  deutliche  Längsstrieme  zeigend,  seine  Seitenkanten 
häufig  ober  den  Flügeln  etwas  aufgerichtet.  Vom  Scntellnm, 
welches  schwach  oder  gar  nicht  gewölbt  ist,  ist  es  stets  durch 
eine  deutliche  Naht  getrennt.  —  Dieses  zeigt  in  mehreren  Fällen 
an  der  Basis  verschieden  entwickelte,  flache  Eindrücke  und 
gleichfalls  oft  aufgebogene  Seitenränder.  —  Die  Seitenfelder  des 


^Gerstäcker  gab  in  seiner  Monographie  dieser  Gattung  eine  ein- 
gehende Beschreibung  der  Mundtheile  von  Nyaaon  maculatus,  auf  die  ich 
hier  wegen  des  weiteren  Details  speciell  verweise. 
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Mesothorax  sind  anter  einander  nnd  gegen  das  Sternnm  andent- 
lich  abgegrenzt  Der  ganze  Mesothorax  erscheint  in  Folge  der 
starken  Wölbung  seiner  Seiten  sehr  breit.  —  Das  Metanotnm  ist 
bei  den  meisten  Arten  flach,  nnbewehrt,  bei  mehreren  jedoch 
zeigt  es  zwei  yerschieden  stark  entwickelte,  nach  oben  nnd 
hinten  gerichtete  Läppchen.  —  Die  Metaplenre  ist  vom  Meso- 
thorax nnd  yom  Mittelsegmente  deutlich  geschieden,  in  Folge  der 
starken  Entwicklung  des  Mesothorax  mit  der  Fläche  mehr  nach 
hinten  gekehrt;  das  Metasternnm  ist  sehr  klein  and  nnr  einen 
schmalen,  vom  Mittelsegmente  nicht  scharf  geschiedenen  Rand 
oberhalb  der  Coxen  des  letzten  Beinpaares  bildend. 

Das  rückwärts  steil  abfallende  Mittelsegment  ist  an  den 
Seiten  je  in  einen,  in  Bezug  auf  Grösse,  Form  und  Richtung  sehr 
verschiedenen  Dornfortsatz  ausgezogen.  —  Die  Seulptur  des 
Mittelsegmentes  lässt  ein  sehr  deutliches  Mittelfeld  erkennen,  in 
welchem  meist  eine  kleine  höckerige  Erhöhung  die  Grenze  von 
horizontaler  und  abschüssiger  Fläche  bezeichnet.  Die  Seiten  des 
Mittelsegmentes  sind  bei  Nyason  nicht  durch  eine  Furche  getheilt. 
—  Die  grossen  Stigmen  liegen  nahe  am  Vorderrande  an  der 
Grenze  zwischen  Seiten-  und  Rttckenfläche. 

Die  Flügel  (Tab.  II,  Fig.  14)  sind  im  Verhältnisse  zum 
Körper  massig  gross.  —  Die  Radialzelle  der  Vorderflügel  massig 
lang,  spitz,  ohne  Anhang;  das  Randmal  ist  deutlich,  doch  nicht 
sehr  gross,  die  Medialader  nahe  bei  demselben  mündend.  —  Die 
erste  Cubitalzelle  sehr  lang,  ungefähr  von  der  Länge  der  Radial- 
zelle, die  zweite  gestielt,  klein;  die  dritte  stets  viel  kleiner  als 
die  erste,  nach  oben  immer  mehr  oder  weniger  verschmälert; 
manchmal  mündet  das  obere  Ende  der  dritten  Cubitalquerader  in 
den  Stiel  der  zweiten  Cubitalzelle,  wodurch  die  dritte  selbst 
gestielt  erscheint.  —  Bei  einzelnen  Arten  ist  die  erste  oder  dritte 
Cubitalquerader  ausgefallen,  wodurch  scheinbar  die  Zahl  der 
Cubitalzellen  vermindert  ist;  die  Stelle  der  Abortivader  ist  jedoch 
stets  leicht  zu  erkennen.  —  Die  beiden  Discoidalqueradem 
münden  stets  in  die  zweite  Cubitalzelle,  doch  in  verschiedenen 
Abständen  von  deren  Enden.  —  Die  Discoidalzellen,  besonders 
aber  die  erste,  sind  sehr  lang  gestreckt.  —  Die  vordere  Schulter- 
querader steht  immer  hinter  dem  Ursprünge  der  Medialader.  — 
Anden  Hinterflügeln  (Tab.  EL,  Fig.  15, 16)  ist  die  vordere  Schulter- 
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Zelle  massig  lang  entwickelt;  die  hintere  in  Bezag  auf  ihre  Länge 
sehr  wechselnd,  sie  reicht  bald  über  den  Ursprong  des  Cubitns 
hinanS;  bald  bis  zn  diesem,  bald  ist  sie  auch  kttrzer.  —  Die 
Häkchen  des  Retinaculnm  stehen  in  einer  nnanterbrocheoen 
Reihe,  die  mittleren  am  lockersten,  die  wnrzelwärts  stehenden 
am  dichtesten. 

Die  Beine  sind  stets  yon  gewöhnlicher  Grösse;  von  den 
kurzen  nnd  breiten  Coxen  sind  die  mittleren  am  kleinsten  und 
stehen  am  weitesten  von  einander  ab,  die  hinteren  sind  die 
grössten.  —  Die  Trochanteren  der  zwei  ersten  Beinpaare 
bestehen  ans  zwei  Bingen,  von  denen  der  zweite  sehr  klein^ 
jedoch  schon  bei  Lnpenvergrössemng  deutlich  sichtbar  ist  ^  — 
Die  Schenkel  sind  stets  anbewehrt,  am  Ende  immer  ohne  Zahn- 
fortsätze nnd  Erweitemngen,  wie  sie  bei  vielen  anderen  Gattun- 
gen, z.  B.  Alysorij  Cercerisj  Eniomosericus  u.  a.  auftreten,  die 
Schienen  der  ersten  zwei  Beinpaare  sind  bei  allen  Arten  schwach 
bedomt,  die  hinteren  an  ihrer  Aussenseite  öfters  mit  verschieden 
stark  entwickelten  und  in  der  Zahl  sehr  wechselnden  Domen 
oder  Eammzähnchen  besetzt  (Tab.  IV,  Fig.  8.)  —  Die  Vorder- 
schienen tragen  am  Ende  einen  schwach  S-förmig  gebogenen 
Endspom,  der  über  die  Hälfte  seiner  Länge  innen  mit  emem 
Hautsaume  versehen  ist  Die  Mittelschienen  tragen  immer  zwei 
deutlich  entwickelte,  gerade,  einfache  Endspome,  ebenso  die 
Hinterschienen.  —  Die  Tarsen  sind  schlank,  der  Metatarsus  des 
ersten  Paares  zeigt  an  der  Innenseite  der  Basis  einen  sehr  dicht 
mit  Börstchen  besetzten,  bogigen  Ausschnitt;  an  den  Vorder- 
tarsen  stehen  niemals  lange  Cilien  (wie  z.  B.  bei  Gorytes-Arten 
oder  bei  Bembex  etc.).  ^  Klauen  klein,  ungezähnt,  Pulvillen 
entwickelt,  doch  nicht  sehr  gross. 

Der  Hinterleib  (Tab.  V,  Fig.  1,  2,  3)  ist  eiförmig  bis 
kegelförmig,  das  erste  Segment  niemals  zu  einem  Stiele  ver- 
schmälert, immer  breit  und  in  der  Regel  wenig  schmäler  als  das 
zweite.  —  Die  Rückenplatten  tragen  häufig  am  Hinterrande 
wulstartig  abgeschnürte  Säume ;  die  Bauchplatten  sind  sehr  ver- 


^  Gerstäcker  hat  den  Bau  der  Beine  in  seiner  Monographie  aus- 
führlich besprochen  und  daselbst  auch  zuerat  auf  die  eigen thümliche 
Trochanterenbildung  hingewiesen,  die  nicht  allen  Grabwespen  in  gleichem 
Maasse  zukommt. 


Grab  Wespen.  287 

schieden  geformt;  die  erste  ist  bei  vielen  Arten  in  d6r  Mitte 
gekielt;  die  zweite  entweder  gleichmässig  gewölbt^  oder  an  ihrer 
Basis  mit  einer,  von  der  Seite  gesehen  einen,  manchmal  selbst 
einem  rechten  sich  nähernden  Winkel  bildenden  Ecke  vor- 
springend. —  Bei  einigen  Ai-ten  springen  die  Seitenecken  der 
ßanchplatten  eigenthümlich  zahnartig  nach  unten  vor.  —  Ansser 
den  eben  angeführten,  zeigen  die  Banchplatten  der  Hinterleibs- 
segmente beim  Weib  keine  von  der  Norm  abweichenden  Bildungen, 
beim  Mann  öfters  eine  eigenthtlmliche  Behaarung,  indem  nämlich 
bei  mehreren  Arten  die  Endränder  derselben  lang  bewimpert 
sind,  was  auf  den  ersten  Blick  fast  an  den  Sammelapparat 
mancher  Bienen  erinnert  (Tab.  V,  Fig.  2).  —  Die  Dorsalplatte 
des  sechsten  Segmentes,  beim  Weib  des  letzten  sichtbaren,  ist 
oben  abgeflacht  und  zeigt  ein,  durch  deutliche  Kiele  begrenztes, 
mit  von  der  Umgebung  verschiedener  Scnlptur  versehenes  Mittel- 
feld (Tab.  IV,  Fig.  9,  10,  11),  beim  Mann  ist  dieselbe  entweder 
einfach^  oder  sie  zeigt  gegen  den  Hinterrand  zu  zwei  kleine, 
zahnartig  vortretende  Kielchen  (Tab.  IV,  Fig.  20) ;  die  siebente 
Dorsalplatte  (Tab.  IV,  Fig.  12 — 24)  ist  im  männlichen  Geschlechte 
stets  deutlich  sichtbar,  oben  häufig  abgeflacht  und  an  den  Seiten 
gekielt;  am  Ende  und  an  den  Seiten  ist  sie  mit  zahnfttrmigen 
oder  rundlichen,  in  der  Zahl  von  zwei  bis  fttnf  wechselnden  Vor- 
ragnngen  versehen.  Die  entsprechende  (7.)  Bauchplatte  ist  stets 
anter  der  vorhergehenden  verborgen,  wodurch  am  Bauche  nur 
sechs  Segmente  sichtbar  sind. 

Der  achte  Ventralring  des  Mannes  *  ist  in  seiner  Grundform 
spatenförmig,  an  der  Basis  mit  drei  ungefähr  gleich  langen, 
einander  genäherten  Fortsätzen,  an  der  Spitze  mit  einem  tiefen, 
fast  halbelliptischcD,  an  den  Seiten  gegen  die  Spitze  zujederseits 
mit  einem  seichten  bogigen  Ausschnitte  versehen;  die  dadurch 
gebildeten  Endlappen  sind  spärlich  mit  Dömchen  besetzt. 

Von  den  Genitalien  '  sind  die  Stipites  einfach,  am  Ende 
abgerundet,  am  Innenrande  ohne  Auszeichnungen  und  reichlich 
länger  als  die  Sagittae,  diese  wieder  etwas  kürzer  als  die 
Spatha.  Der  Cardo  ist  reichlich  breiter  als  lang. 


1  Untersucht  bei  Nysson  epinosus  Forst,  vide:  Tab.  IV,  Fig.  25. 

2  IV  26 
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Die  Sculptur  ist  bei  den  einzelnen  Arten  eine  sehr  yer- 
schiedene^  sie  wechselt  von  feiner^  k(kiiiger  Pnnktimng  bis  zur 
grob-narbigen  oder  selbst  netzartig-grabigen  Form;  am  Thorax  ist 
sie  in  der  Regel  am  stärksten  and  gröbsten,  wechselt  im  Übrigen 
sehr  mit  den  einzelnen  Eöpertheilen  and  zwischen  den  beiden 
Geschlechtern. 

Ahnlich  mannigfaltig  ist  die  Behaarung.  —  Man  hat  hiebet 
zwischen  einem  anliegenden,  goldig  oder  silbern  glänzenden, 
seidenartigen  Toment  und  einer  aufrechten,  nicht  glänzenden 
Behaarung  zu  unterscheiden.  Das  erstere  bedeckt  meist  die  Stime 
und  den  Kopfschild,  die  Basis  des  Hinterleibes,  vom  Thorax  die 
Seiten  und  die  Brust,  vom  Mittelsegmente  die  Partie  ober  den 
Seitendomen.  —  Zur  Unterscheidung  der  Arten  ist  die  aufrechte 
Behaarung  weniger  verwendbar  als  dieses  Toment,  sie  ist 
gewöhnlich  am  Scheitel  und  Tboraxrücken  am  dichtesten. 

Die  Färbung  endlich  besteht  aus  der  schwarzen,  oft  durch 
Roth  mehr  oder  weniger  verdrängten  Grundfarbe  und  lichten, 
gelben  oder  weisslichen  Zeichnungen.  —  MetaUglanz  habe  ich 
niemals  beobachtet.  —  Das  Roth  ist  in  den  meisten  Fällen  nur 
auf  die  ersten  Binterleibsringe  beschränkt,  die  gelben  Zeichnun- 
gen dagegen  haben  sehr  verschiedene  Ausdehnung ;  in  der  Regel 
sind  es  Binden  am  Hinterleibsrücken,  am  Prothoraz  und  Schild- 
chen, Flecken  an  den  Schulterbeulen,  selten  auch  an  den  Plenren, 
am  Kopfschild,  am  Fühlerschaft  und  am  Mittelsegmente.  Fühler 
und  Beine  wechseln  in  der  Farbe  zwischen  schwarz,  roth,  braun 
und  gelb,  die  Flügel  zwischen  hyalin  und  dunkel  braun- 
schwarz. — 

Bei  derselben  Art  ist  die  Färbung  nicht  so  grossen  Schwan- 
kungen unterworfen,  wie  z.  B.  bei  gewissen  Arten  anderer 
Gattungen,  wie  MetUnus,  Siizus  u.  a.,  immerhin  ist  sie  aber  zur 
Unterscheidung  der  Arten  erst  in  letzter  Linie  zu  verwenden, 
da  sie  ja  doch  bei  weitem  nicht  jene  Constanz  aufweist,  wie  die 
übrigen  Merkmale,  an  denen  diese  Gattung  verhältnissmassig 
reich  ist  und  unter  denen  die  plastischen  den  ersten  Rang  ein- 
nehmen. 

Die  Gattung  Nyason  ist  eine  sehr  gut  abgeschlossene  nnd 
steht  im  Systeme  ziemlich  isolirt.  —  Durch  das  Geäder  nähert 
sie  sich  einigermassen  den  Gattungen  Alyson  und  Didineis,  durch 
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den  Bau  des  Thorax  erinnert  sie  fast  an  Oxybelua,  der  Hinterleib 
ähnelt  dem  einiger  Gorytes-kvieti,  Im  Habitus  erinnern  einige 
Arten  an  gewisse  Sehmarotzerbienen  {Epeolus  etc.). 

Über  die  Biologie  der  Nysson-kii^n  ist  noeh  fast  gar  nichts 
bekannt.  —  Von  vielen  Autoren  wurden  sie  ftir  Schmarotzer 
gehalten,  welche  Ansicht  ich  entschieden  nicht  theiie.  —  Die 
Arten  sind  meist  selten  oder  sehr  klein,  so  dass  ihre  Beobachtung 
im  Freien  mit  grossen  Schwierigkeiten  verbunden  ist,  man  fängt 
sie  am  häufigsten  auf  versohiedenem  Buschwerk,  wo  sie  sich 
gerne  in  der  Sonne  herumtreiben,  oder  auf  Doldenpflanzen.  — 
Shnckard  sah  ihr  Eindringen  in  SandlOcher,  hielt  sie  aber 
für  Parasiten,  da  er  sie  nie  mit  Beute  beobachten  konnte.  — 
Gerstäcker  traf  NysBon  maculatus  in  grösserer  Zahl  und 
erwähnt  des  Umstandes  als  auffallend,  dass  er  die  beiden 
Geschlechter  niemals  unter  denselben  Verhältnissen  gefunden 
habe,  die  Männchen  flogen  in  grosser  Zahl  in  der  zweiten  Hälfte 
des  Juni  auf  Gtosträuch  von  Carylusy  Rhamnus  und  Rubus,  wo  sie 
sich  stets  gesellig  in  der  Sonne  herumtrieben,  und  verRcheucht 
immer  wieder  auf  den  früheren  Platz  zurückkehrten,  die  Weib- 
chen dagegen  traf  er  viel  später,  Mitte  Juli  bis  Mitte  August,  in 
viel  geringerer  Zahl  auf  Umbelliferen. 

Bis  jetzt  sind  Nysson-Axten  aus  allen  Regionen  bekannt 
geworden.  Die  meisten  Arten  beherbergen  die  gemässigten 
Regionen  der  nördlichen  Hemisphäre,  die  Tropen  eine  viel 
geringere  Anzahl.  Es  sind  aus  der  palaearctischen  und  nearctischen 
Region  je  über  20  Arten  bekannt,  aus  der  australischen,  orien- 
talischen und  äthiopischen  nur  je  zwei  und  aus  der  neotropischen 
ungefähr  zehn  Arten.  Die  Arten  mit  stark  bedomten  Hinter- 
schienen und  zweilappigem  Metanotum  scheinen  fast  nur  dem 
tropischen  Amerika  eigenthümlich  zu  sein ,  doch  dringen  einige 
Arten  in  die  südlicheren  Partien  der  nearctischen  Region  vor; 
den  beiden  australischen  Arten  fehlt  die  erste  Cubitalquerader. 
Viele  der  nordamerikanischen  Arten  stehen  den  europäischen 
nahe  und  dürften  sich  manche  derselben  als  identisch  erweisen; 
leider  standen  mir  zu  wenige  der  aus  Nordamerika  bekannt 
gemachten  Arten  zur  Verfügung,  um  deren  Identität  mit  den 
europäischen   nachweisen   zu   können ,    von   einer  Ali;  jedoch 
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(Spinosus)  ist  es  mir  gelungen ,   ihr  Vorkommen  in  Nordamerika 
nachzuweisen. 

Um  über  die  allmäligen  Fortschritte  in  der  Kenntnis 
dieser  Gattung  sich  zu  orientiren,  dürfte  es  sich  empfehlen, 
besonders  die  älteren  Autoren  in  chronologischer  Reihenfolge  zn 
besprechen. 

Zuerst  beschrieb  Linnä  in  seinem  Systema  Natnrae, 
1767;  eine  Art,  die  sich  auf  einen  Nysson  beziehen  lässt,  aU 
Veapa  bidens;  die  kurze  Beschreibung  stimmt  mit  Nyaaon  apmo- 
8US  am  besten,  ist  jedoch  zu  unvollständig,  um  mit  Sicherheit 
behaupten  zu  können,  dass  Linnö  wirklich  einen  Nysson  ?or 
sich  gehabt  hat. 

Ungleich  sicherer  lässt  sich  die  Beschreibung,  die  Forster 
1771  in  seinen  „Novae  species  Insectorum"  für  seine 
Sphex  spinosa  gab,  auf  die  gleichnamige  Nysson-Art  der  späteren 
Autoren  beziehen. 

Die  erste  grössere  Confusiön  wurde,  wie  fast  überall,  aacb 
hier  von  Fabricius  angerichtet,  der  im  Systema  Ento- 
mologiae,  1775,  Linn^'s  Beschreibung  der  Vespa  bidens  ein> 
fach  unverändert  reproducirt,  im  Jahre  1781,  Species  Inseo- 
tornm,  plötzlich  die  Worte  „scutellum  bipunctatum^  hinzu- 
fügt, welche  er  aber  im  ersten  Bande  der  Mantissa  Inseo- 
torum,  1787,  wieder  weglässt  Es  ist  wohl  nie  mehr  zu  emiren, 
ob  Fabricius  hier  wirklich  Thiere  vor  sich  hatte,  oder  ob  die 
Ergänzung  der  Linn6'schen  Beschreibung  nur  seiner  Willkür 
entsprungen  ist;  jedenfalls  ist  durch  obige  Hinzufügnng,  ver- 
bunden mit  der  übrigen  Beschreibung,  die  Zugehörigkeit  seiner 
Vespa  bidens  Spec.  Ins.  zur  Gattung  Nysson  widerlegt.  In  allen 
drei  obgenannten  Werken  von  Fabricius  findet  sich  auch  ein 
Crabro  spinosus,  der  mit  dem  gleichnamigen  Nysson  identisch 
ist,  und  im  zweiten  Bande  der  Mantissa  eine  zweite  Art  als 
Sphex  maculata. 

Villers  und  Gmelin  vereinigen  im  Jahre  1789  Linnö's 
Angaben  über  Vespa  bidens  mit  dem  Zusätze  von  Fabricius, 
es  war  also  beiden  diese  Art  nicht  aus  Autopsie  bekannt.  Ausser- 
dem findet  sich  bei  beiden  wieder  eine  Beschreibung  der 
Forst  er  'sehen  Sphex  spinosa. 


Grabwespen.  291 

Im  folgenden  Jahre,  1790,  beschrieb  Rossi  in  der  Fauna 
Etrnsca  eine  nene  Aii;  dieser  Gattung  als  Crabro  trimaculatm, 
abermals  ein  Jahr  darauf  reproducirte  Christ,  Natur- 
geschichte der  Insecten,  wieder  Linn^'s  Beschreibung  der 
Vespa  bidens  ohne  den  von  Fabrieias  gemachten  Zusatz,  und 
gabOlivier  im  VI.  Bande  der  Encyclop6die  eine  Charak- 
teristik unseres  N.  apinosus,  den  er  in  seine  Gattung  Crabro 
stellte,  was  auch  in  den  im  folgenden  Jahre  erschienenen  Insti- 
tutiones  entomologicae  vonPetagna  der  Fall  ist.  In  das- 
selbe Jahr  (1792)  fällt  auch  noch  die  Publication  von  Rossi's 
Mantissa  Insectorum,  worin  ausser  dem  Crabro  spinosus 
auch  die  Sphex  maculaia  Fabricius  erwähnt  wird. 

Die  im  Jahre  1793  von  Fabricius  in  der  Entomol. 
sjstematica  gegebene  Beschreibung  der  Veapa  bidens  (11. 
269)  schliesst  durch  den  Zusatz :  „Labium  et  antennarum 
articulns  primus  subtus  flava.  Scutellum  immacu- 
latum'^  die  Deutung  auf  eine  Nysson-Art  jetzt  vollkommen  aus. 
Fabricius  hatte  offenbar  wieder  ganz  eine  andere  Art  vor  sich 
als  früher,  wo  er  das  Scutellum  als  ;,bipunctatum^  bezeich- 
nete. Dasselbe  Werk  enthält  ausserdem  noch  Beschreibungen 
der  Sphex  mactUata ,  des  Crabro  spinosus  und  des  Mdlinus 
tricinctus,  der  aber  ebenfalls  mit  N,  spinosus  identisch  ist. 

Blicken  wir  auf  die  bis  jetzt  angeftthrten  Publicationen 
zurück,  so  finden  wir,  dass  durch  sie  erst  drei  sichere  Nysson- 
Arten  bekannt  wurden,  Spinosus  Forst,  Maculatus  Fabr.  und 
Trimaculatus  Rossi. 

Im  Jahre  1796  begründete  Latreille  in  den  Pröcis  des 
caractöres  gänäriqnes,  pag.  125,  das  Genus  Nysson;  doch 
wurden  noch  durch  ein  Decennium  die  Arten  in  den  ver- 
schiedensten Gattungen  untergebracht,  bis  endlich  auch  die 
anderen  Autoren  das  Latreille'sche  Genus  acceptirten. 

Fabricius  beschrieb  zwei  Jahre  nach  der  Publication  der 
(jattung  Nysson  eine  neue  Art  dieser  Gattung,  den  inferrupius, 
als  Meüinus,  seine  frühere  Sphex  maculata  verwies  er  nun  in 
das  Genus  Pompilus.  Im  selben  Jahre  gab  Panzer  in  der 
Fauna  Germanica  Beschreibung  und  Abbildung  des  Männ- 
chens von  unserem  maculatus  mit  dem  Namen  j^Crabro  trima- 
culatus Rossi",  1799  brachte  er  den  Crabro  spinosus,  1801  das 
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Weib  anseres  maculatus  wieder  unter  dem  Namen  trimacu' 
latus;  das  cT,  das  er  früher  Crabro  trimaculatus  genannt,  nennt 
er  nnn  Mellinus  dissectus. 

In  das  Jahr  1800  i%llt  Sturm's  Verzeiehniss  mit  einer 
Abbildung  und  Besehreibung  des  Pömpüus  mactilatus. 

In  seinem  letzten  Werke,  dem  Systema  Piezatornm 
(1804),  bemttht  sieh  Fabricius,  um  allem  die  Krone  aufzu- 
setzen, die  Nyason-AriGu  in  möglichst  viele  Gattungen  zu  ver- 
theilen,  und  es  gelang  ihm  sogar,  drei  Arten  in  fttnf  Gattungen 
unterzubringen!  Maculatus  kam  in  das  Genus  Pompilus,  inier- 
ruptus  zu  Oxybelusj  spinos^is  gUnzt  durch  sein  Erscheinen  als 
Ceropales  spinosa,  Mellinus  tricinetus  und  Crabro  spinosus!! 

In  dem  im  Jahre  1817  erschienenen  IV.  Bande  der  Bist, 
nat.  des  anim.  saus  vertfebres  von  Lamarck  ist  Nysson 
spinosus  in  der  Gattung  Larra  untergebracht,  ebenso  in  der  von 
Dehayes  iind  Milne  Edwards  verfassten  zweiten  Auflage 
dieses  Werkes. 

Die  Arbeiten,  in  denen  das  Genus  Nysson  anerkannt  wurde, 
will  ich  hier  nicht  einzeln  besprechen,  ebensowenig  das  all- 
mählige  Bekanntwerden  weiterer  Arten,  und  hier  nur  erwähnen, 
dass  im  Ganzen  bis  jetzt  nicht  weniger  als  39,  allerdings  zum 
grössten  Theile  sehr  unvollständige  Beschreibungen 
dieser  Gattung  vorliegen,  bevor  ich  auf  die  Versuche  über- 
gehe ,  die  zur  Zertheilung  derselben  unternommen 
wurden. 

Der  erste  Versuch,  die  so  ausgezeichnet  abgeschlossene 
Gattung  zu  spalten,  wurde  1846  von  Gu6rin  in  der  Icono- 
graphie  du  R6gne  Animal  unternommen,  der  auf  eine  von 
ihm  beschriebene,  afrikanische  Art,  abdominalis^  das  Subgenns 
Parnnysson,  anf  die  stärkere  Bedomung  der  Hinterschienen  hin, 
gründete. 

1859  bemühte  sich  Achill.  Costa  in  seiner  Fauna  del 
Begno  di  Napoli,  die  Gattung  in  mehrere  aufzulösen;  er  unter- 
schied Synneurus  durch  die  gestielte  dritte  Cubitalzelle  tod 
Nysson  und  Brachystegusy  diese  zwei  wieder  von  einander  dorch 
den  Aderverlauf  der  Hinterflügel. 

Im  Jahre  1866  erschien  Gerstäcker 's  ausgezeichnete 
Monographie,   worin  er  die  von  Costa  und   Gu6rin  vorge- 
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Qommene  Zertbeilung  einer  eingehenden  Kritik  unterzog  und  die 
früheren  Beschreibungen  der  Gattung  in  vielen  Punkten  er- 
weiterte und  ergänzte. 

Drei  Jahre  später  liess  auch  A.  Costa^  Prospetto 
sistemati CO,  seine  früher  aufgestellten  Genera  selbst  wieder 
fallen,  und  führte  alle  Arten  als  Nysson  auf. 

Im  selben  Jahre  (1869)  beschrieb  Smith  ^  eine  australische, 
von  Gejrstäcker  schon  als  mysticus  beschriebene  Art,  unter 
dem  Namen  Acanthosiethua  baaalis^  ohne  in  der  Beschreibung 
etwas  über  die  Verwandtschaft  mit  Nysson  zu  sagen.  Zur  Auf- 
stellung dieser  Gattung  bewog  Smith  offenbar  nur  das 
Fehlen  der  ersten  Cubitalquerader ,  ein  Merkmal,  das 
Gerstäcker  bei  Beschreibung  seines  mysticus  ebenfalls  schon 
erwähnt  hatte. 

Giuseppe  Costa  hielt  1874  in  einer,  im  Übrigen  unbe- 
deutenden Arbeit,  Fauna  Salentina,  abermals  das  Genus 
Sywieurus  A.  Costa  neben  Nysson  aufrecht 

Zwei  Jahre  später  trennt  Cresson^  die  Gattung  in  drei 
Subgenera,  Paranysson,  Nyssonuni  Hyponysson.  Hyponysson 
wird  von  den  anderen  durch  die  geringere  Zahl,  zwei,  der 
Cubitalzellen  unterschieden.  Es  fehlt  hier  im  Gegensatze  zu 
Acanthostethus  nicht  die  erste,  sondern  die  dritte  Cubitalquer- 
ader.  Zur  Unterscheidung  der  zwei  anderen  Subgenera  wird  die 
Bezahnung  der  Hinterschienen  und  die  Form  des  Schildchens 
und  des  Metanotum,  sowie  die  Gestalt  des  Endsegmentes  beim 
cT  gebraucht. 

Die  Werthlosigkeit  der  von  Gu6rin  und  Costa  zur 
Spaltung  verwendeten  Merkmale  hat  bereits  Gerstäcker  zur 
Genüge  nachgewiesen.  In  Bezug  auf  das  Geäder  will  ich  nur 
noch  hinzufügen,  dass  bei  Nyssan  grandüsimus  Bad.,  einer  Art, 
die  dem  epeoliformis  Sm.  ausserordentlich  nahe  steht,  die  dritte 
Gnbitalzelle  nicht  gestielt  ist,  mithin  müssten  nach  Costa  diese 
Arten  generisch  getrennt  werden.  Bei  epeoliformis  scheint 
übrigens  diese  Stellang  der  Adern   ziemlich   constant  zu  sein. 


1  Descr.  of  new  genera  and  species  of  exotic  Hymenopt.  Trans.  Ent. 
Soc.  Lond.  3.  »er.  III.  307. 

2  Trans.  Amer.  Ent.  Soc.  IX.  1882. 
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wenigstens  stimmen  beide  Exemplare,  die  ich  sah,  in  diesem 
Merkmale  überein.  Bei  anderen  Arten,  z.  B.  bei  aequalis  Patton, 
ist  dasselbe  Merkmal  inconstant.  Was  die  tlbrigen,  dem  Geäder 
entnommenen  Merkmale  betrifft,  kann  ich  nur  Grerstäcker's 
Ansicht  von  deren  gänzlicher  Unbrauchbarkeit  zur  generischen 
Trennung  der  iVj^s^on- Arten  beipflichten. 

Das  sogenannte  Fehlen  einer  oder  der  anderen  Cnbi- 
talzelle  beruht  einfach  darauf,  dass  in  einem  Falle,  Äcanthos- 
tethus  S mit ]i.,  die  erste,  im  anderen^  Hyponysson  Cr ess.,  die 
dritte  Cubitalquerader  abortirt,  wodurch  sie  bei  ober- 
flächlicher Betrachtung  nicht  sichtbar  ist.  Es  kann 
dieser  Umstand,  der  ja  auf  die  Anlage  des  Geäders  gar  keinen 
Einfluss  hat,  denn  von  dem  thatsächlichen  Fehlen  obiger  Zellen 
kann  fllglich  nicht  die  Rede  sein,  für  eine  generische  Ver- 
schiedenheit nicht  in  Betracht  kommen.  Ich  besitze  mehrere 
Apiden,  bei  denen  als  Abnormität  ähnliche  Fälle  vorkommen, 
und  zwar  auf  beiden  Flügeln  ganz  symmetrisch,  so  zum  Beispiel 
bei  einer  männlichen  Ändrena  mucronata  Mor.  und  bei 
mehreren  Halicius- Arten. 

Es  sei  hier  bemerkt,  dass  das  Verschwinden  einer 
Ader  auch  auf  andere  Weise  erfolgen  kann,  als  durch  ein- 
fachen Abortus,  ohne  dass  es  dadurch  einen  höheren  Werth 
für  die  Systematik  bekäme.  Als  Beispiel  sei  die  Gattung  Pison 
angeführt  (cf.  Kohl :  Die  Gattungen  und  Arten  der  Larriden). 
Den  Vorgang  hiebei  stelle  ich  mir  so  vor,  dass  die  zweite 
Cubitalzelle  dadurch,  dass  sich  die  erste  und  zweite  Querader  in 
ihrem  oberen  Theile  immer  mehr  und  mehr  mit  einander  ver- 
einigen, immer  kleiner,  der  Stiel  aber  immer  länger  wird,  bis  die 
Zelle  endlich  ganz  verschwindet  (Parapison  Smith).  In  diesem 
Falle  entspricht  dann  die  scheinbar  erste  Querader  der  ersten 
und  zweiten  zusammen,  die  zweite  der  dritten,  die  scheinbar 
zweite  Cubitalzelle  aber  der  dritten.  Es  ist  also  hier  die  zweite 
Cubitalzelle  wirklich  ausgefallen,  und  die  Zelle,  die  als  erste 
Cubitalzelle  erscheint,  auch  wirklich  die  erste.  Der  Vorgang  bei 
Ny 88071  ist  nach  dem  oben  Gesagten  von  dem  bei  PUon  voll- 
ständig verschieden,  es  entspricht  daher  hier,  wenn  die  erste 
Querader  abortirt,  die  scheinbar  erste  Cubitalzelle  der  ersten  und 
zweiten  zusammen,  die  scheinbar  zweite  der  dritten ;  die  schein- 
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bar  erste  Qnerader  ist  die  zweite ^  die  scheinbar  zweite  die 
dritte.  Es  liefern  somit  zwei  ganz  verschiedene  Vorgänge  ein 
ganz  ähnliches  Besnltat.  ^ 

Das  von  Gnörin  znr  Abtrennang  der  Untergattung  Para- 
nyason  verwendete  Merkmal^  die  Bedornnng  der  Hinterschienen, 
wurde  schon  von  Gerstäcker  hinlänglich  erörtert;  als  Über- 
gangsform möchte  ich  hier  noch  den  N.  Braueri  n.  sp.  anführen. 
Dieses  Merkmal  tritt  nicht  immer  mit  den  von  Cresson  ver- 
wendeten zugleich  auf.  Die  Lappen  des  Metanotum  sind  übrigens 
bei  den  einzelnen  Arten  sehr  verschieden  entwickelt,  zum 
Beispiel  bei  niiens  n.  sp.  weniger  auffallend  als  bei  Texanus 
Cress.,  bei  Braueri  und  Capensis  n.  b^.  nur  angedeutet.  Die 
Zahl  der  Fortsätze  am  siebenten  Dorsalringe  des  cT  beträgt 
2  bis  5 ;  es  sind  nämlich  zwei  davon  deutlich  und  auffallend, 
die  Fortsetzung  der  häufig  auftretenden  Seitenkiele  bildend; 
zwischen  diesen  Spitzen  befindet  sich  häufig  ein  Fortsatz,  der 
verschieden  ausgebildet  ist  (vide  Figuren),  und  oft,  in  Form  einer 
dritten  Spitze,  ebensoweit  vorragt,  als  die  zwei  seitlichen.  In 
wenigen  Fällen  tritt  aussen,  neben  den  zwei  obgenannten  Fort- 
sätzen noch  jederseits  ein  kleinerer  auf.  Zur  Abtrennung  von 
Gattungen  oder  selbst  Untergattungen  sind  diese  Merkmale 
gleichfalls  nicht  anwendbar,  da  sie,  wie  ein  Blick  auf  meine 
Abbildungen  zeigt,  durch  sehr  zahlreiche  Übergänge  ver- 
bunden sind. 

In  Gerstäcker's  Monographie  dieser  Gattung  wurden  im 
Ganzen  23  Arten  aufgeführt,  eine  Zahl,  welche  sich  durch  das 
Bekanntwerden  der  amerikanischen  Formen  seither  bedeutend 
vermehrt  hat,  so  dass,  mit  Einschluss  der  von  mir  neu  auf- 
gestellten zehn  Arten,  die  Gattung  nunmehr  64  Arten  zählt; 
allerdings  dttrften  sich  noch  einige  Arten  im  Laufe  der  Zeit 
als  synonym  erweisen,  und  dadurch  deren  Zahl  vermindert 
werden. 

Zwei  als  Nysson  beschriebene  Arten  gehören  entschieden 
nicht  in   diese  Gattung,   und  zwar  der  schon  von  mehreren 

1  Dass  sogar  beide  Fälle  bei  einer  Gattung  vorkommen  können,  hat 
Kohl  für  die  Gattung  Fompilua  nachgewiesen;  cf.:  Die  Gattungen  der 
Pompiliden.  Verh.  der  k.  k.  zooL-botan.  Gesellsch.  Wien,  XXXIY.  1884. 
S.  34. 
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Antoren  besprochene  Nysson  quinqueapinosua  8ay  and  Nyssonf 
(sie)  inerme  Cresson,    beides   nordamerikanische  Arten.  Die 
kurze  Beschreibung  von  quinquespinosus  bietet  genng  Anhalts- 
punkte; um  die  Zugehörigkeit  zur  Gattnng  Nysaon  sicher  anszn- 
schliessen:   „Mittelsegment  mit  ungeßlhr  fünf  Dornen^,  femer: 
„Vordertarsen  mit  langen  Cilien".  Die  fünf  Dornen  Hessen  sich 
zur  Noth  noch  erklären^  wenn  man  die  bei  manchen  Arten  auf- 
tretenden Blftttchen  des  Metanotum  und  die  kleine  Erhöhung  im 
Mittelfelde  des  Mittelsegmentes  dazu  rechnet,  wozu  die  Angabe 
Say's:    „der  mittlere   Dorn    der  unteren  Serie    abgestumpft^ 
manchmal  undeutlich^   berechtigen  könnte.    Die  langen  Gilien 
der  Vordertarsen  schliessen  jetloch  die  Annahme,   Say  hätte 
wirklich  einen  Nysson  vor  sich  gehabt,  aus.    Die   zweite  Art^ 
deren  Autor  selbst  sagt,   sie  scheine  zwischen  Barpactes  und 
Nysson  zu  stehen,  gehört  bestimmt  weder  zu  dem  einen  noch  zu 
dem  anderen  Genus;  die  doppelte  Vorragung  in  der  Mitte  der 
Stime,  das  gerundete,  feinkörnige,  unbewehrte  Mittelsegmeut^ 
das   abweichende  Flügelgeäder  mit  der   „schiefen,  fast  qua- 
dratischen** dritten  Cubitalzelle  „wie  bei  Harpactes^,  der  an  der 
Basis  contrahirte  zweite  und  dritte  Hinterleibsring  und  die  nidit 
vorragende  zweite  Ventralplatte,  die  glänzende,   am   Thorax 
schwach  punktirte  Eörperoberfiäche,  lassen  keineswegs  auf  einen 
Nysson  schliessen.    Es  ist  wohl  auch  nur  die   gestielte  zweite 
Cubitalzelle  gewesen,  die  Cresson  bewog,   die  Art  in  dieses 
Genus  einzureihen;  dieses  letztere  Merkmal  schliesst  die  Zuge- 
hörigkeit zur  Gattung  Gorytes  ebenfalls  aus.    Ob  die  Art  ttber- 
haupt  in  diesen  Verwandtschaftskreis  gehört,  wage  ich  nach  der, 
nach    einem    einzelnen    Exemplare    verfassten    Beschreibung 
Cresson's    weder    anzunehmen,    noch    von     der    Hand    zu 
weisen.  * 


1  Hier  die  Original-BeBchreibungen  dieser  zwei  Arten  in  der  Über- 
setzung : 

Nysson  quinquespinosus  Say.  West.  Quart.  Bep.  ü.  78.  1823.  — 
Körper  schwarz.  Fühler  unten  weissüch;  Clypeus  weiss,  mit  einer  schwanen 
Längslinie;  Kiefer  schwarz.  Rand  des  Prothorax,  Schulterbeulen,  eine 
schiefe  unterbrochene  Linie  ober  den  Fitigeln,  Linie  am  Schildchen  und 
Spitzen  der  Mittelsegmentsdornen  (Say  nennt  den  Theil  Metathorax)  weiss- 
lich.  Von  diesen  sind  ungeföhr  (sie)  fünf  vorhanden,  die  oberen  am  grössten, 
der  mittlere  der  unteren  Serie  abgestumpft,  manchmal  undeutlich.  Vorder- 


V 
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IMe  Arten  1  bis  10  haben  auf  der  Stirne,  oberhalb  der 
Ftthlerinsertion ,  einen  Längsböcker ,  ein  zweilappiges  Meta- 
notUQiy  stark  bedomte  Hintersehienen ,  nnd  auf  den  Hinter- 
fltlgeln  entspringt  der  Cahitos  weit  hinter  dem  Ende  der 
Änalzelle. 

1.  Nyssan  Texanvs  Cresson. 

NyMon  Texanua,  CresBOn,  Trans.  Amer.  Eni.  Soc.  IV.  223.  cf  9  l^'^^. 
NyMon  (6ubg.  Faranyason)  Teaganus,  Cresson,  ibid.  IX.  273.  ^T  ?  1^32. 

Pars  inferior  temporam  postiee  marginata,  non  spinosa; 
frons  snpra  antennaram  insertionem  tnbercnlo  longitndinaliter 
i^arinato  instrncta;  clypens  media  parte  marginis  anterioris  sinna- 
tns.  Prothorax  snpeme  deplanatns;  scutellam  horizontale,  basi 
bifovealatnni,  marginibns  lateralibns  snrsnin  flexis;  metanotnm 


schienen  vorne  weiss;  Vordertarsen  mit  langen  Gilien.  Die  Hinterränder  der 
Abdominalsegmente  graublau  (glaucous),  oben  etwas  irisirend.  Länge 
weniger  als  2/5  Zoll.  —  ,,  Arkansas.^ 

Ny9Bon  (?)  inerme  Cresson.  Trans.  Amer.  £nt.  Soc.  V.  224.  1876. 
9 .  Schwarz.  Seiten  des  Gesichtes,  Clypeus  und  Schläfen  hell  silberglänzend, 
Spitze  des  Clypeus  glänzend;  Kiefer  schlank,  spitz,  weisslich,  Spitzen 
schwarz.  Kopf  etwas  breiter  als  der  Thorax,  quer,  eine  doppelte  Vorragung 
in  der  Mitte  der  Stime,  gerade  oberhalb  der  FQhler,  die  knapp  an  der  Basis 
des  Kopfschildes  inserirt  sind.  Fühler  kurz  und  kräftig;  Kebenaugen  in 
einem  Dreieck.  Thorax  glänzend,  schwach  punktirt*,  eine  in  der  Mitte  unter- 
brochene Linie  am  Prothorax,  Schulterbenlen ,  Tegulae,  eine  Binde  am 
Metanotnm  (Postscutellum)  weiss;  Mittelsegment  (Metathorax)  matt,  fein- 
körnig, gerundet,  unbewehrt,  seitlich  mit  silberglänzenden  Haaren  bedeckt. 
Flügel  glashell,  am  Rande  wolkig;  Radialzelle  lang,  fast  lancettförmig,  an 
der  Spitze  abgestumpft;  erste  Cubitalzelle  lang,  breit,  breiter  als  bei  Nysson, 
die  erste  Discoidalader  an  ihrem  äussersten  En^e  aufnehmend;  zweite 
Cubitalzelle  schmal,  fast  dreieckig,  gestielt,  die  zweite  Discoidalader,  die 
sehr  stark  nach  aussen  gekrümmt  ist,  ungefähr  in  der  Mitte  aufnehmend; 
dritte  Cubitalzelle  schief,  fast  quadratisch,  wie  bei  Harpactes,  Beine  kurz, 
«ohlank,  Endhälfte  der  vier  vorderen  Schenkel  unten,  und  eine  Linie  an 
allen  Tibien  hinten  weisslich ;  Tarsen  bräunlich.  Abdomen  fast  sitzend, 
convex,  glänzend,  Ende  spitz.  Zweites  und  drittes  Segment  an  der  Basis 
zusammengezogen,  erstes  Segment  oben  vorragend  gewölbt;  die  folgenden 
Segmente  besonders  seitlich  mit  silberner,  bloss  in  gewissen  Richtungen 
betrachtet,  sichtbarer  Behaarung  bedeckt.  Ovipositor  vorgestreckt;  zweiter 
Bauchring  nicht  vorragend.  6  mm.  1  Exemplar.  Scheint  z\iischen  HarpacteM 
und  NysMon  zu  stehen.  (Coli.  G.  Beifrage.) 
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bilobatum.  Spinae  laterales  segmenti  medialis  longissimae. 
Alarnm  posticarum  area  analis  multo  ante  originem  venae  cnbi- 
talis  terminata.  Tibiae  posticae  externe  dentibus  eireiter 
novem  mnnitae.  Segmentum  ventrale  secandum  aeqnaliter  con- 
vexum. 

Nysson  grosse  punetatus,  facie,  prothorace,  callis  hnme- 
ralibuSy  foveolis  seutelli;  parte  snperiore  laterum  segmenti  medi- 
aliS;  basi  abdominis  et  marginibiis  segmentorum  postieis  tomento 
denso^  aureo  obtectis.  Niger  spinis  lateralibns  segmenti  medialis 
apice^  fasciisque,  medio  late  interruptis,  segmentorum  abdomi- 
nalium  1 — 3  flavis,  pedibns  riifis^  basi  extrema  solnm  nigris. 
Longitudo  corporis  8 — 11-5  mm. 

Maris  segmentum  ultimum  lateribus  carinatis,  apice  dentibus 
quatror,  quorum  laterales  minores^  mediales  maiores  sunt,  muni- 
tum.  Antennarum  articulus  ultimus  forma  communi. 

Speeies  regionis  nearcticae. 

Kopf  breit,  Hinterhaupt  nicht  stark  entwickelt,  der 
Scheitel  gerundet.  Die  Ocellen  stehen  in  einem  stumpf- 
winkeligen Dreiecke;  die  hinteren  liegen  in  der  Verbindungs- 
linie der  Facettaugen  und  sind  etwas  weiter  von  diesen  entfernt 
als  von  einander,  neben  jedem  liegt  nach  innen  zu  ein  flacher, 
rundlicher  Höcker.  Die  Stirne  trägt  in  der  Mitte  einen,  von 
der  Fühlerinsertion  bis  gegen  die  halbe  Höhe  reichenden, 
stark  erhabenen,  gratartigen  Höcker.  Die  Facettaugen  sind 
gegen  den  Kopfschild  massig  convergent,  von  der  Seite  gesehen 
bedeutend  breiter  als  die  hinten  bis  zum  Munde  herab  gerandeten 
Schläfen.  Der  Eopfschild  ist  entschieden  mehr  als  doppelt 
so  breit  als  lang,  mit  einer,  das  mittlere  Drittel  seines  Vorder- 
randes einnehmenden  Ausbuchtung  versehen.  Kiefer  un- 
gezähnt. 

Fühler  knapp  an  der  Basis  des  Kopfschildes  und  sehr 
nahe  bei  einander  inserirt,  bei  cf  und  ?  ziemlich  gleich  lang;  der 
Schaft  kurz;  beim  ?  das  dritte  Glied  kürzer  als  das  vierte,  dieses 
wieder  kürzer  als  das  fünfte,  die  folgenden  ziemlich  gleich  lang, 
das  letzte  einfach,  länger  als  das  vorhergehende;  beim  cT  sind 
die  einzelnen  Glieder  im  Verhältniss  zur  Dicke  bedeutend 
kürzer  als  beim  9,  das  dritte  Glied  ist  kürzer  als  das  vierte,  das 
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Endglied  einfach;  unten  nicht  ansgeschnitten^  am  Ende  kaum 
abgestutzt. 

Der  obere  Theil  des  Pronotum  liegt  etwas  unter  dem 
Niveau  des  Dorsulum^  ist  oben  flachgedrückt  und  dadurch  nach 
vorne  zu  kantig,  an  jeder  Seite  eckig  vortretend.  Das  Dorsulum 
flach;  in  der  Mitte  mit  einer  deutlichen  Längsfurche  versehen, 
seine  hinteren  Ecken  gross  und  etwas  aufgerichtet.  Meso- 
Pleuren  stark  vorragend ,  unter  der  Flügelwurzel  mit  kleinem 
spitzem  Höcker;  die  von  den  Schulterbeulen  nach  unten  ver- 
laufende Kante  ist  nur  im  unteren  Theile  gut  entwickelt.  Das 
Schildchen  liegt  horizontal;  ist  sehr  leicht  gewölbt,  hinten 
etwas  breiter  als  vorne,  seine  Seitenränder  sind  aufgerichtet;  die 
Basis  zeigt  an  jeder  Seite  einen,  mit  der  Spitze  nach  innen 
gerichteten,  keilförmigen  Eindruck.  Das  Metanotumist  schmal 
und  trägt  in  der  Mitte  einen  blättchenfbrmigen  Fortsatz,  der  nach 
hinten  ausgeschnitten  ist. 

An  dem  abschüssigen  Mittelsegmente  ist  das  Mittelfeld 
gut  entwickelt,  die  Seitendornen  sind  aussergewöhnlich  gross 
und  lang;  schief  nach  hinten  und  aussen  gerichtet. 

Die  Vorder flügel  sind  leicht  gebräunt,  am  Saume  etwas 
dunkler;  das  Geäder  ist  braunschwarz;  die  Badialzelle  reicht 
etwas  näher  zur  Flügelspitze  als  die  dritte  Cabitalzelle,  diese  ist 
nach  oben  stark  verschmälert,  ohne  dass  sich  jedoch  die  zweite 
und  dritte  Querader  in  einem  Punkte  vereinigen;  die  zweite  ist 
langgestielt;  klein  fünfeckig;  und  nimmt  die  erste  Discoidalquer- 
ader  nahe  ihrem  Anfange,  die  zweite  ungefähr  in  ihrer  Mitte  auf. 
An  den  Hinter flüg ein  endet  die  Analzelle  weit  vor  dem  An- 
fange des  Cubitns. 

Beine  schlank;  die  Yorderschienen  mit  einem  gekrümmten 
SporU;  der  die  Mitte  des  Metatarsus  erreicht.  Mittelschienen  mit 
zwei  kurzen  Endspornen,  die  ungefähr  den  dritten  Theil  der 
Länge  des  Metatarsus  erreichen.  Die  Hinterschienen  tragen  an 
der  Aussenkante  durchschnittlich  neun  kräftige  ZähnC;  ihr  Ende 
ist  in  eine  kurze  Spitze  ausgezogen.  Der  längere  der  zwei  End- 
sporne ist  reichlich  einhalbmal  so  lang  als  der  Metatarsus.  Alle 
Klauen  sind  ungezähnt. 

Der  Hinterleib  ist  schlank,  die  zweite  Ventralplatte  stark 
gewölbt,   nicht  winkelig  vortretend ;  die  Endränder  der  Rücken- 
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platten  sind  mit  einem  feinen^  abgeschnürten,  wulstigen  Endrande 
versehen,  die  sechste  zeigt  beim  ?  ein  flaches,  gut  begrenztes, 
dreieckiges  Mittelfeld  mit  abgerundeter  Spitze.  Im  männlichen 
Geschlechte  ist  die  siebente  Dorsalplatte  seitlich  gekielt,  am 
Ende  vierzähnig;  die  mittleren  Zähne  sind  lang  und  spitz, 
die  seitlichen,  die  die  Verlängerung  der  Kiele  darstellen,  sind 
kürzer. 

Kopf  etwas  feiner  punktirt  als  der  Thorax,  die  Stime 
dichter  als  der  Kopfschild.  Dorsulum,  Scntellum  und  Meta- 
notnm  sind  dicht  grob  pnnktirt,  ebenso  die  Mittelbrnst- 
Seiten  und  Coxen;  die  Metaplenren  sind  im  unteren  Theile 
glatt,  im  oberen  mit  einigen  Querrunzeln  versehen.  Die  Seiten 
des  Mittels egmentes  sind  im  vorderen  unteren  Theile  glatt^ 
hinten  und  oben  grob  punktirt,  dessen  Mittelfeld  ist  vorne  längs- 
runzlig,  nach  hinten  zu  verschmelzen  die  Runzeln  zu  einem  Netz- 
werke. Eine  ähnliche  Sculptur  zeigt  auch  der  ganze  hintere 
Theil  des  Mittelsegmentes. 

Der  Hinterleib  zeigt  eine  sehr  feine  Grundpunk tirung,  die 
von  der  Basis  nach  hinten  zu  deutlicher  wird,  die  groben  Punkte 
dagegen  nehmen  nach  hinten  zu  an  Grösse  und  Zahl  ab;  das 
Mittelfeld  des  sechsten  Segmentes  ist  lederartig  pnnktirt,  mit 
eingestochenen  gröberen  Punkten;  an  der  Unterseite  ist  die 
Punktirung  ähnlich  wie  am  Rücken.  Die  Sculptur  des  ganzen 
Körpers  und  besonders  des  Hinterleibes  ist  beim  cT  viel  gröber 
und  dichter  als  beim  9 . 

Der  Körper  ist,  besonders  beim  cT,  ziemlich  reichlich 
behaart  und  stellenweise  mit  einem  schönen  Tomente  bedeckt; 
so  erscheinen  die  untere  Hälfte  der  Stime,  der  Kopfschild,  der 
Rand  des  Pronotum,  die  Schulterbeulen,  ein  Fleck  auf  den  Meso- 
pleuren,  die  Mittellinie  des  Dorsulum,  die  zwei  Grübchen  an  der 
Basis  des  Schildchens,  das  Metanotum,  das  Mittelsegment  ober- 
halb der  Seitendomen,  die  Basis  des  ersten  Abdominalsegmentes 
und  die  Endsäume  der  Hinterleibsringe  hell  goldigglänzend.  Die 
ganze  Unterseite  ist  bei  schief  auffallendem  Lichte  verschieden 
stark  silberglänzend;  der  Rücken  ist  bräunlich  behaart,  stellen- 
weise schwach  seidenartig  schimmernd. 

Die  Grundfarbe  des  Körpers  ist  schwarz,  die  Kiefer  sind 
bräunlich,  die  Beine  rothgelb  mit  schwarzen  Coxen;  die  Spitzen 
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der  Domen  des  Mittelsegmentes  and  breit  nnterbroehene  Blinden 
auf  den  drei  ersten  Hinterleibsringen,  von  denen  die  erste  die 
breiteste  ist,  gelb. 

Untersucht  wurden  drei  9  und  zwei  cT. 

Diese  nordamerikanische  Art  war  bisher  aus  Texas  und 
Montana  bekannt;  die  von  mir  untersuchten  Exemplare  stammen 
ausserdem  aus  Georgia  und  Süd-Carolina  (Coli.  Saussure). 
Das  Territorium  Montana  bezeichnet  bis  jetzt  die  nördlichste 
Grenze  ihrer  Verbreitung. 


2.  Ny88on  fusd/pea  Crossen. 

Tabw  IV.  Fig.  23. 

NysBon  (vobg.  Paranya9on)fu8ctpes,QvQ^^or\^    Trans.   Amer.   Ent.   Soc» 
IX.  274.  cT  9  1882. 

Pars  inferior  temporum  postiee  distinetissime  marginata, 
infeme  in  spinulam  producta;  frons  snpra  antennarnm  inser- 
tionem  tuberculo  longitudinaliter  carinato  instructa;  margo 
interior  clypei  media  parte  late  sinuatus.  Prothorax  supeme 
deplanatus;  scutellum  basi  biforealata,  lateribns  sursnm  flexis; 
metanotum  bilobatum.  Spinae  laterales  segmenti  medialis  longis- 
simae.  Alarum  posticarnm  area  analis  multo  ante  originem  venae 
cubitalis  terminata.  Tibiae  posticae  dentibus  longioribus  9—10 
munitae.  Segmentum  ventrale  secnndum  aequaliter  con- 
vexnm. 

Valde  punctatuS;  abdomen  partius  quam  in  specie  praece- 
dente.  Margo  superior  prothoracis  cum  callis  humeralibos,  foveae 
scutelli^  metanotum^  latera  segmenti  medialis  snpra  spinas 
laterales  et  niargines  posteriores  segmentorum  dorsalium  aut'eo-, 
pectns  et  basis  abdominis  argenteo  tomentosa. 

Niger,  apice  spinarom  segmenti  medialis  et  fasciis  intcr- 
mptis  segmentorum  dorsalium  1 — 5  ?,  1 — 6  cT,  flavis,  pedibus 
nigris  vel  nigro-fuscis,  genieulis  et  parte  anteriore  tibiarum  anti- 
carum  et  intermediarum  pallidioribus.  Longitudo  corporis 
10 — 11  mm. 

Maris  segmentum  dorsale  septimum  lateribus  carinatisi 
apice  dentibus  quatuor  munitum,  quorum  laterales  medialibus 
multo  breviores  sunt.  Antennarum  articulus  ultimus  simplex. 
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Species  regionis  nearcticae. 

Dem  N.  Texanus  nahe  stehend  und  in  Bezug  anf  die 
plastischen  Merkmale  sehr  ähnlich. 

Die  Höckerchen  zwischen  den  Ocellen  sind  deutlicher 
erhaben;  die  Schläfen  stark  gerandet,  die  Bandnug  nach 
unten  in  einen  kleinen  spitzen  Zahn  ausgezogen;  der  Kopf- 
Schild  und  der  Höcker  auf  der  Stirne  ähnlich  wie  bei  der  vor- 
hergehenden Art,  ersterer  mit  etwas  breiterem  Ausschnitte, 
letzterer  weniger  stark  vorragend. 

Die  Fühler  sind  gleichfalls  ganz  ähnlich  wie  bei 
Texantis. 

Die  Mittelstrieme  des  Dorsulum  ist  etwas  deutlicher  aas- 
geprägt, das  Blättchen  des  Metanotum  hinten  stärker  aus- 
geschnitten. 

Der  Hinterleib  ganz  ähnlich  wie  bei  der  vorigen  Art, 
desgleichen  die  Bewehrung  des  männlichen  Endsegmentes.  Die 
zwei  mittleren  Spitzen  des  letzteren  sind  bedeutend  länger  als  die 
seitlichen. 

Der  Bau  der  Beine  weicht  von  dem  des  Texantis  nicht 
wesentlich  ab,  die  9  bis  10  Dornen  der  Hinterschienen  sind  gut 
abgesetzt  und  etwas  länger  als  bei  dieser. 

Die  Flügel  sind  gleichmässig  gebräunt,  der  Aderverlanf 
wie  bei  Texanus. 

Die  Sculptur  ist  auf  Kopf  und  Thorax  eine  gröbere,  am 
Hinterleibe  sind  die  groben  Punkte  etwas  weniger  scharf 
eingestochen  und  spärlicher,  die  Grundpunktirung  dagegen  ist 
deutlicher. 

Die  Behaarung  ist  etwas  spärlicher,  der  Kopfschild,  die 
untere  Hälfte  der  Stirne,  die  Brust,  die  Basis  des  Hinterleibes 
und  die  Coxen  silbern-,  der  Band  des  Pronotum,  die  Schulter- 
beulen, die  Mittelfurche  des  Dorsulum,  die  Basis  des  Schild- 
chens, das  Metanotum,  die  Flecken  ober  den  Seitendomen  des 
Mittelsegmentes  und  die  Endsäume  der  Segmente  goldig 
tomentirt. 

Sehr  leicht  ist  die  Art  von  der  vorhergehenden  durch  die 
verschiedene  Färbung  zu  unterscheiden.  Wie  bei  dieser  ist  die 
Grundfarbe  schwarz,  die  Spitzen  der  Mittelsegmentsdomen 
sind  gelb,   ebenso  Binden  auf  den  Endrändern  der  Segmente 
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1  bis  5  beim  ?  und  1  bis  6  beim  cT,  die  erste  derselben  sebr 
scbmal  nnterbroeheiiy  die  zweite  bis  sechste  gleichbreit,  etwas 
breiter  als  die  erste;  die  ersten  Binden  sind  die  breitesten  nnd 
nach  den  Seiten  etwas  erweitert.  Die  Beine  sind  sehr  dunkel 
schwarzbraun,  die  Kniee  röthlich,  die  Vorderseite  der  zwei  ersten 
Scbienenpaare  nnd  der  Tarsen  dunkelrothbrann;  die  Kiefer  zum 
Theile  röthlich.   2  cf . 

Die  Art  scheint  dem  Westen  Nord- Amerikas  anzu- 
gehören^ sie  ist  bisher  in  den  Staaten  Washington  und 
Oregon  (Cresson)  und  in  Californien  (Coli.  Saussare) 
aufgefunden  worden. 

3.  Ifysson  Mexicwnua  Cresson. 

Nyesan  ^subg.  ParanyssonJ  Mexicanus,  Cresson,  Trans.  Am.  £nt.  Soc. 
IX.  275.  cT  9 .  1882. 

Dorsulum  mit  gut  ausgeprägter  Mittelstrieme;  Meso- 
pl euren  mit  kurzem,  ziemlich  spitzem  Zahn  unter  den  FlUgeln; 
Scutellum    mit    aufgerichteten    Seitenrändern;    Metanotum 

zweilappig. 

Die  Seitendornen  des  Mittelsegmentes  sind  scharf,  stark 
vorragend  und  divergirend. 

Flttgel  fast  glashell;  an  den  Hinterflügeln  endet  die 
Analzelle  weit  yor  dem  Anfange  des  Cubitus. 

Die  Hinterschienen  sind  bedomt. 

Beim  cT  ist  das  Endsegment  seitlich  gekielt,  am  Ende 
yierzähnig;  die  zwei  mittleren  Zähne  sind  länger  als  die  seit- 
lichen und  leicht  divergirend. 

Kopf  tief,  Mesothorax  tief  und  grob,  Scutellum  und  Meso- 
pleuren  grob,  zusammenfiiessend  punktirt.  Die  Sculptur  des 
Hinterleibes  ist  spärlicher  und  weniger  stark;  das  zweite  Ventral- 
segment ist  tief  punktirt. 

Das  9  ist  mit  sehr  kurzer,  dichter,  gelblich  silberner 
Behaarung  bedeckt,  am  dichtesten  und  häufig  goldig  glänzend 
auf  der  Stirne,  dem  Eopfschilde,  den  Schläfen,  dem  Pronotum, 
den  Schulterbeulen  und  am  oberen  Theile  der  Mittelsegment- 
seiten. Das  Mittelfeld  des  Mittelsegmentes  ist  anliegend,  gelblich 
behaart,   der  Hinterleib  goldig-gelb,  an  der  Basis  des  ersten 
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Segmentes  gelblich;  die  Endsäume  der  Segmente  goldig,  der 
Bauch  gelblich-silbern. 

Beim  cf  ist  die  Behaarung  ganz  ähnlich  wie  beim  ?,nQr 
sind  Eopfschild  und  Unterseite  des  Thorax  dicht  silbern 
tomentirt. 

Die  Grundfarbe  ist  mattschwar%;  die  Spitzen  der  Mittel- 
segmentsdomen und  schmale^  nach  den  Seiten  leicht  erweiterte 
Binden  an  den  Endrändern  der  Segmente  1  bis  5  gelb.  Das 
sechste  Segment  trägt  beim  ?  einen  grossen  gelben  Fleck,  der 
fast  die  ganze  Oberfläche  bedeckt,  beim  cf  eine  ziemlich  breite 
gelbe  Binde ;  das  Endsegment  ist  beim  cf  mit  Ausnahme  der 
Basis  röthlich.  Die  Kiefer  sind  röthlich  pechbraun,  die  Spitzen 
der  vier  vorderen  Schenkel  und  ihre  Tibien  vorne  dunkel  roth- 
gelb,  Tarsen  und  Hintertibien  mehr  oder  weniger  rostbraun. 
10  mm. 

Diese  mir  unbekannte  Art  wurde  von  Gross on  nach  nenn 
von  Sumichrast  in  Mexiko  gesammelten  Exemplaren 
beschrieben;  sie  scheint  den  beiden  vorhergehenden  sehr  nahe 
zu  stehen. 

4.  NyssoH  margimMua  Spinola. 

Nt/s8on  marginatusj  Spinola,  Ann.  Soc.  Ent.  Fr.  scr.  1.  X.  113.  Nr.  68. 
pl.  3.  f.  2.  9 .  1841. 

Gerstficker,  Nysson.  Abb.  d.  Nat  Ges.  Halle.  X.  119.  Nr.  19. 

1866. 

Unseren  einheimischen  Ai*ten  in  Bezug  auf  das  Geäder,  das 
Gesicht  und  die  Beine  ähnlich^  aber  relativ  schlanker. 

Die  Stirne  trägt  eine  Erhöhung  mit  runder  Basis  nnd  kiel- 
fbrmigem  Rücken. 

Das  Schildchen  ist  quer  rechteckig^  horizontal;  nicht  nach 
hinten  geneigt,  und  bleibt  im  Niveau  des  Dorsulum.  Das  Meta* 
notum  ist  ähnlich  wie  bei  Oxybelus,  ein  aufgehobenes  Blätt- 
chen, so  breit  als  das  Schildchen,  rtlckwärts  leicht  ausgeschnitten, 
mit  spitzen,  durchscheinenden  Hinterecken. 

Die  hintere  Fläche  des  Mittelsegmentes  ist  mehr  ein* 
gedrückt,  die  Seitendornen  stärker,  mehr  vorspringend. 

Die  flinf  ersten  Hinterleibsringe  haben  einen  wulstigen 
Hinterrand. 
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Die  P  u  n  k  t  i  r  u  n  g  ist  auf  Kopf  und  Thorax  riel  stärker  als 
am  Hinterleibe. 

Gesicht;  Schläfen,  Rand  des  Pronotum,  Mittellinie  des  Dor- 
snlum,  Mittelsegment  an  der  Basis  der  SeitendomeU;  Seiten  und 
Brust  seidig  tomentirt;  alle  anderen  Stellen  dunkelbraun 
behaart. 

Schwarz;  ein  massig  breites  Band  am  Hinterrande  der 
ersten  fttnf  Segmente  und  zwei  dreieckige  Seitenflecken  am 
sechsten  gelb,  Hinterrand  der  vier  mittleren  Ventralplatten  rost- 
farben. Beine  roth  mit  schwarzen  Hüften.  Fühler  schwarz. 
Flügel  glashell,  etwas  beraucht,  Geäder  schwarz.  Länge  9  mm., 
Breite  3*3  mm. 

Diese  mir  unbeknnnte  Art  scheint  nach  der  Beschreibung 
dem  Mexicanus  sehr  ähnlich  zu  sein.  Spinola  beschrieb  sie 
nach  einem  einzelnen  ? ,  das  aus  Cayenne  stammte,  und  keiner 
der  späteren  Autoren  hat  sie  neu  untersucht. 

Auf  Spinola's  Abbildung  ist  entschieden  kein  Wcrtb  zu 
legen,  da  sie  mit  der  Beschreibung  in  mehreren  Funkten  nicht 
übereinstimmt,  und  gewiss  schlecht  ist.  ^ 

Dass  die  Bedornung  der  Hinterschienen  nicht  erwähnt  wird, 
ist  allerdings  auffallend,  doch  möchte  ich  keineswegs  daraus 
schliessen,  dass  sie  wirklich  fehlt;  Spinola  hat  sie  vielleicht 
übersehen,  möglicherweise  auch  haben  die  Hinterbeine  bei 
dem  einzigen  Exemplare^  das  er  untersuchte,  gefehlt.  Ich  reihe 
die  Art  ohne  Bedenken  in  diese  Gruppe  ein,  da  die  Überein- 
stimmung so  prägnanter  Merkmale^  wieder  Stirnhöcker,  die 
Form  desMetanotum,dieEndsäume  der  Segmente  u.s.w. 
aus  Analogie  auch  auf  bewehrte  Hinterschienen  schliessen  lässt. 

5.  Nyssan  luteipennis  Gerstäcker. 

Nyston  luteipennis,  Gerstäeker,  Nysson,  Abb.  Halle  X.  120.  Nr.  21. 
9 .  1866. 

Pars  inferior  temporum  postice  marginata  et  spina  acuta 
munita;  frons  supra  antennarum  insertionem  tuberculata;  clypeus 
margine  anteriore  fere  recto.  —  Prothorax  margine  superiore 
lateribus  angulosis;  scutelluui  declive,    marginibns  lateralibus 


1  Cf.  Geratäcker,  1.  c. 

Sitzb.  d.  matbem.-naturw.  Cl.  XCV.  Bd.  I.  Abth.  20 
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leviter  sursum  flexis.  —  Metanotum  breviter  bilobatnm.  —  Seg- 
ment! medialig  Spinae  validae,  aentae.  —  Alae  luteae,  margine 
infnmatae;  alarnm  posticarum  area  analis  mnlto  ante  originem 
venae  cubitalis  terminata.  —  Tibiae  postic^ae  6 — 9  dentatae.  — 
—  Segmentum  ventrale  seeundam  valde  prominens,  basimversus 
obliqne  trnneatum. 

Corpus  punetatum,  umbrino  pnbescens,  facie,  prothorace^ 
maenlis  segmenti  medialis  et  peetore  pallidioribus^  marginibos 
posticis  segmentomm  aareis. 

Niger,  abdominis  segmentis  1. — 5.  faseiis  interrnptis,  6.  ma- 
enlis lateralibus  croceis.  —  Pedibns  nigro-piceis,  genicnlis,  tibiis 
et  tarsorum  articulis  apiee  rnfofnscis.  Longitndo  corporis 
9  mm.  ? . 

Species  regionis  neotropicae. 

Der  Clypeus  ist  amVorderrande  fast  gerade  abgeschnitten, 
ohne  aufgeworfenen  Rand;  der  untere  Theil  der  Schläfen 
hinten  gerandet  und  am  Mundwinkel  in  einen  scharfen  Zahn 
ausgezogen. 

Die  Vorderecken  des  Pronotum  scharf  winkelig  hervor- 
tretend; Mittelbrustseiten  ziemlich  stark  vortretend,  dicht 
unterhalb  der  pechbraunen  Tegulae  mit  einem  deutlichen 
Höcker.  Schildchen  abschüssig,  mit  leicht  aufgebogenen 
Seidenrändern;  Metanotum  kurz,  stumpf,  zweilappig.  —  Die 
Seitendornen  des  Mittelsegmentes  sind  lang,  scharf  zugespitzt, 
gekielt  und  an  der  Spitze  rothbraun  durchscheinend. 

Der  Buckel  an  der  Basis  der  zweiten  Ventralplatte 
stark  hervortretend,  steil,  aber  schräg  gegen  das  erste  hin  ab- 
fallend. Der  Saum  der  ftlnf  vorderen  Ringe  deutlich  aufgeworfen. 
Das  Endsegment  des  ?  kegelförmig,  an  der  Spitze  stampf 
abgerundet,  beiderseits  scharf  gekielt. 

Die  Flügel  sind  bis  auf  das  graubraun  getrübte  Spitzen- 
dritttheil  deutlich  rothgelb  lingirt,  die  Adern  ebendaselbst  leb- 
haft rostgelb;  die  Radialzelle  ist  längs  der  Costa  stark  gebräunt. 
Der  Stiel  der  zweiten  Gubitalzelle  ist  fast  ebenso  lang  als  die 
pentagonale  Zelle  selbst  hoch  ist;  die  langgezogene  dritte 
Cubitalzelle  reicht  ebenso  weit  gegen  die  Flttgelspitze  hin  als  die 
Radialzelle.  Die  beiden  Discoidalqueradem  münden  weit  von 
einander  entfernt  in  die  zweite  Cubitalzelle,  so  dass  die  zweite 
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Discoidalzelle  nach  der  Spitze  hin  fast  quer  abgeschnitten 
erscheint.  An  den  Hinterflügeln  endet  die  Analzelle  weit  vor 
dem  Ursprange  des  Cubitas. 

Die  Spitze  der  Hinterschenkel  ist  unmittelbar  vor  der 
Einlenkung  der  Schienen  vorne  in  einen  längeren,  hinten  in 
einen  kürzeren^  dreieckigen,  auf  der  Fläche  ausgehöhlten  Zahn 
ausgezogen;  die  Hinterschienen  sind  an  ihrer  Aussenseite 
mit  sechs  bis  neun  scharfen,  bis  zum  untersten  Viertheil  reichen- 
den Zähnen  bewaffnet,  zwischen  welchen  längere  Borstenhaare 
entspringen. 

Kopf  dicht  gedrängt,  Thorax  vereinzelter  grob  punktirt, 
dazwischen  sehr  fein  und  dicht  gekörnt. 

Seiten  des  Prothorax  glänzend,  Mittelbrust  grob- 
kömig  punktirt;  die  vertieften  Metaplenren  sehr  glänzend  und 
durchaus  glatt,  nur  ganz  oben  mit  zwei  bis  drei  scharfen  Längs- 
kielen. Schildchen  grob  runzlig  punktirt.  —  Mittelsegment 
durch  scharfe  Längsrunzeln  in  Felder  getheilt  und  diese 
wiederam  durch  schräge  Linien  gegittert.  —  Hinterleib  dicht 
und  fein  chagrinirt,  auf  dem  ersten  Ringe  mit  gröberen,  auf  den 
übrigen  mit  feinen  eingestochenen,  isolirten  Punkten  besetzt. 

Kopf  und  Thorax  durch  kurze  Behaarung  umbrabraun 
schimmernd;  der  Kopf  an  den  Seiten  des  Hinterhauptes  ausser- 
dem mit  längerer,  greiser,  auf  der  Stime  mit  aufrechter,  fuchs- 
rother  Behaarung  bekleidet.  Das  Toment  der  Gesichtsseiten 
und  des  Clypeus  erscheint  weissgrau  mit  einem  Stich  ins  Bräun- 
liche. Rand  des  Pronotum  und  der  Schulterbeulen  fein  gelbgrau 
behaart;  Mittelbrustseiten  nach  unten  dünn  greis,  das  Mittelsegment 
nur  beiderseits  der  Seitendornen  dünn  gelbbraun  behaart.  Der 
Hinterleib  ist  oben  mit  goldig  braunem,  unten  mit  greisem 
Seidenschimmer  Übergossen;  die  Endsäume  der  Segmente  sind 
auf  Kttckien  und  Bauch  goldig  tomentirt,  auf  letzterem  überdies 
mit  spärlichen  längeren  Haaren  besetzt.  Beine  greis  behaart. 

Grundfarbe  schwarz;  ein  ganz  schmaler  Querstrich  jeder- 
seits  am  Hinterrande  des  ersten  Segmentes,  sehr  schmal  unter- 
brochene Binden  auf  den  vier  folgenden  Ringen  und  je  ein 
grosser  Seitenfleck  am  sechsten  Segmente,  ausserhalb  des 
Mittelfeldes,  rothgelb.  Die  derben  Fühler  sind  schwarz,  die 
beiden    Basalglieder    derselben    unterhalb    mit    braunrothem 

20* 
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Spitzenfleck.  Beine  schwärzlich  pechbraun,  greis  behaart^  die 
Kniee,  Spitze  der  Schienen  und  der  einzelnen  Tarsenglieder 
rothbraun;  die  Schienensporne  des  ersten  Paares  licht  rostgelb, 
die  der  beiden  hinteren  schwarzbraun. 

Die  Art  wurde  von  Gerstäcker  nach  zwei  weiblichen 
Exemplaren  aus  dem  Berliner  Museum,  die  in  SanJoäo 
del  Key  in  Brasilien  gesammelt  waren,  beschrieben;  ich 
selbst  habe  sie  nicht  gesehen. 

6.  Ny88on  awMXtas  Cresson. 

Nyason  armatus,  Cresson,  Proc.  Ent.  See.  Philad.  IV.  145.  cf  9  1365. 

Nysson  fsubg.  ParanyasonJ  armatus,  Cresson,  Trans.  Amer.  Ent  SocIX. 
273.  (f  9 .  1882. 

Fühler  kräftig.  Seitliche  Ecken  des  Prothorax  vorragend 
und  ziemlich  spitz;  Mesothorax  mit  eingedrückter  Mittellinie; 
Schil d che n  an  der  Basis  abgeflacht;  Metanotum  mit  zwei 
Khrzen,  stumpfen,  flachen,  leicht  zurttckgebogenen  Spitzen. 
Mittelsegment  mit  grossen,  jederseits  in  einen  langen, 
starken,  spitzen,  nach  hinten  stark  divergirenden  Dorn  aus- 
gezogenen Hinterecken. 

Flügel  bräunlich,  in  der  Kadialzelle  und  an  den  End- 
rändern dankler;  Geäder  schwärzlich. 

Hinterschienen  bedornt. 

Das  End Segment  des  Hinterleibes  zeigt  beim  ?  ein  ab- 
geflachtes, jederseits  gekieltes  und  am  Ende  stumpfes  Mittelfeld; 
beim  cT  ist  es  mit  zwei  kleinen,  abstehenden,  flachen  Zähnen 
versehen. 

Thorax  matt,  dicht  und  ziemlich  grob  punktirt;  Schild- 
chen runzelig.  Das  Mittelfeld  des  Medialsegmentes  ist  vor  der 
Mitte  unregelmässig  gefurcht  Der  Hinterleib  ist  etwas  glänzend, 
ziemlich  dicht  punktirt;  gegen  die  Basis  zu  etwas  gröber,  gegen 
die  Spitze  zu  feiner  und  undeutlicher.  Bauch  tiefer  punktirt, 
glänzend. 

Scheitel,  Wangen,  Rand  des  Pronotum,  Schulterbenlen, 
Mittellinie,  Seiten-  und  Hinterrand  des  Dorsnlum,  Pleuren,  Basis 
des  Schildchens,  Seiten  des  Metanotum  und  des  Mittelsegmentes, 
in  geringerem  Grade  auch  dessen  Mittelfeld,  die  Beine  und  die 
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Endsäame  der  Hinterleibsringe  goldig,  Gesicht,  Kopfschild, 
Coxen,  Basis  und  Unterseite  des  Hinterleibes  silbern  tomentirt. 

Schwarz;  ein  Fleck  jederseits  an  den  drei  ersten  Seg- 
menten und  die  äussersten  Hinterränder  aller  Segmente  blass 
gelbroth;  der  letzte  der  Flecken  ist  der  kleinste;  beim  cT  hat 
auch  das  vierte  Segment  noch  jederseits  einen  sehr  kleinen, 
dunkelbraunen  Fleck.  Die  Spitzen  der  Mittelsegmentsdomen 
sind  blassgelb.  Fühler  pechbraun  beim  9,  braun  beim  cT; 
Tegulae  roth.  Beine  dunkelroth,  die  Coxen  sind  schwarz  mit 
rother  Spitze,  c?  9,  9  8  mm. 

Diese,  mir  unbekannte,  neotropische  Art,  wurde  von 
Cresson  nach  zwei  aus  Cuba  stammenden  Exemplaren 
beschrieben,  die  sich  in  der  Sammlung  der  Entomologie al 
Society  in  Philadelphia  befinden.  Sie  scheint  der  folgenden 
Art  ähnlich  zu  sein,  das  zweispitzige  Endsegment  des  cT 
schliesst  jedoch  eine  Identificirung  ans. 

7.  yyssan  dives  n.  s  p. 

Tab.  IV.  Fig.  8.  24. 

Pars  inferior  temporum  postice  marginata,  in  spinam  obtu- 
sam  producta;  frons  supra  antennarum  insertionem  valde  tuber- 
cnlata;  clypeus  media  parte  marginis  anterioris  sinnatus.  Pro- 
thorax supeme  deplanatus,  angulis  lateralibus  acutis;  scutellum 
horizontale,  basi  impressione  transversa  profunda  munita,  margi- 
nibus  lateralibus  leviter  sursnm  fiexis.  Metanotum  bilobatum. 
Spinae  laterales  segmenti  medialis  longissimae  et  robnstissimae. 
Alamm  posticarnm  area  analis  multo  ante  originem  venae  cubi- 
talis  terminata.  Tibiae  posticae  dentibus  7 — 8  validis  mnnitae. 
Abdominis  segmentum  ventrale  seeundum  valde  convexum. 

Caput  6t  thorax  dense,  grosse  punctata,  abdomen  partius; 
facies,  clypeus,  pars  inferior  totins  corporis  cum  pedibus  dense 
argenteo,  margo  prothoracis,  fovea  scutelli,  latera  segmenti 
medialis  parte  superiore,  abominisque  basis  et  margines  poste- 
riores segmentomm  dorsalium  aureo  tomentosa. 

Kiger,  segmentis  abdominis  primo  et  secundo  maculis 
flavis  lateralibus,  pedibus  obscure  rufis,  posterioribus  basim 
versus   nigricantibus.   Mandibulae^   pars   inferior  articuli  primi 
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antenDaram;  tegulae  spinarumque  segmenti  medialis  apices  mfo- 
vel  fusco-testacea.  Long.  corp.  8 — 10  mm. 

Maris  segmentum  dorsale  septimum  lateribas  carinatis, 
apice  quinquespinosum;  Spinae  laterales  et  mediana  reliqnis 
minores  sunt.  Antennarum  articalus  nltimus  praecedenti  mnlto 
longior;  nee  eurvatiiS;  nee  apice  trancatus. 

Species  regionis  neotropieae. 

Den  Arten  1  und  2  in  Bezug  auf  den  Körperbau  nahe 
stehend;  etwas  schlanker  und  kleiner. 

Der  untere  Theil  der  Schläfen  ist  hinten  mit  einer 
starken^  an  den  Mundwinkeln  in  eine  stumpfe  Spitze  aus- 
gezogenen Randung  versehen;  die  Stirne  ist  ziemlich  gewölbt 
der  Höcker  oberhalb  der  Fühlerinsertion  nach  oben  etwas  rer- 
breitert;  stark  vorragend.  Die  Ocellen  stehen  sehr  nahebei 
einander,  und  die  dazwischen  liegenden  Höcker  sind  schwach 
entwickelt.  Der  Kopfschild  ist  sehr  breit  und  kurz,  am  Vorder- 
rande  beim  9  breiter  ausgebuchtet  als  beim  cf  • 

Die  Fühler  sind  kurz  und  dick,  das  dritte  Glied  ist  beim 
?  nur  halb  so  lang  als  das  vierte,  das  letzte  bedeutend  länger 
als  das  vorletzte;  vom  vierten  bis  zum  elften  nehmen  die  Glieder 
allroälig  an  Länge  ab.  Beim  cT  sind  alle  Geisselglieder  mit 
Ausnahme  des  letzten  breiter  als  lang,  die  drei  vorletzten  sind 
nach  unten  etwas  erweitert,  das  letzte  ist  bedeutend  länger  als 
das  vorhergehende,  gerade,  am  Ende  abgerundet;  das  dritte  Glied 
ist  deutlich  ktirzer  als  das  vierte. 

Der  Thorax  ist  ähnlich  gebaut  wie  bei  den  übrigen  Arten 
dieser  Gruppe,  der  Rand  des  Prothorax  oben  abgeflacht,  seine 
Seitenecken  scharf  vorspringend.  Dorsulum  mit  deutlicher 
Mittelstrieme,  seine  hinteren  Ecken  kaum  aufgerichtet  Das 
Schildchen  zeigt  an  der  Basis  einen  breiten  Quereindrack, 
und  ist  der  Länge  nach  durch  eine  feine  Linie  getheilt,  seine 
Seitenkanten  sind  leicht  aufgerichtet.  Das  Metanotum  trägt  in 
der  Mitte  ein  ähnliches  zweilappiges  Blättchen  wie  alle  Arten 
dieser  Gruppe.  Die  Mittelbrustseiten  sind  massig  vortretend, 
unter  der  Flttgelbasis  mit  kleinem  scharfem  Höckerchen  ver- 
sehen. Die  Seitendornen  des  Mittelsegmentes  sind  ausser- 
gewöhnlich  stark  und  lang,  nach  hinten  und  etwas  nach  den 
Seiten  gerichtet. 
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Flügel  ziemlich  gleichmässig  gebräunt,  Geäder  dunkel- 
braun; an  den  VorderflOgeln  reicht  die  dritte  Cubitalzelle  näher 
zum  Spitzenrande  des  Flügels  als  die  Eadialzelle,  die  zweite 
Cubitalzelle  ist  lang  gestielt,  breiter  als  ho^ch,  und  nimmt  die 
erste  Discoidalquerader  etwas  vor  dem  ersten  Drittel,  die  zweite 
hinter  der  Hälfte  auf.  An  den  Hinterflügeln  endet  die  Anal- 
zelle  weit  vor  dem  Ursprünge  des  Cubitus. 

Beine  massig  kräftig;  die  Hinterschienen  sind  mit  sieben 
bis  acht  sehr  starken,  aufrechten  Dornen  bewehrt. 

Der  Hinterleib  ist  schlank,  der  zweite  Bauch  ring  stark 
gewölbt,  an  der  Basis  nicht  scharf  abgestutzt;  jede  Dorsal- 
platte zeigt  einen  gut  abgeschnürten  Endsaum. 

Das  Endsegment  ist  beim  ?  oben  mit  einem  halb- 
elliptischen Mittelfelde  versehen,  beim  cT  zeigt  es  am  Ende  fünf 
Zähne  und  deutliche  Seitenkiele.  Die  seitlichen  Zähne  entstehen 
durch  die  Verlängerung  der  Kiele  und  sind  kurz,  dazwischen 
stehen  zwei  längere  Zähne,  und  in  der  Mitte  noch  ein  kleiner, 
kurzer  und  breiter  Zahnfortsatz. 

Der  ganze  Kopf  ist  grob  und  dicht  punktirt,  gegen  den 
Kopfschild  zu  und  auf  demselben  feiner  und  zerstreuter.  Rücken 
und  Seiten  des  Thorax  sind  sehr  grob  und  dicht  punktirt, 
die  Metapleuren  im  unteren  Theile  glatt,  oben  runzelig, 
Seiten  des  Mittelsegmentes  unten  vorne  glatt,  im  Übrigen 
punktirt.  Das  Mittelfeld  des  Medialsegmentes  ist  grob 
genetzt  und  gut  begrenzt.  Mit  der  Lupe  ist  die  Grundpunktirnng 
des  Hinterleibes  nicht  zu  bemerken,  die  groben  Punkte  stehen 
ziemlich  zerstreut  und  nehmen  gegen  das  Ende  an  Grösse  ab 
Das  Mittelfeld  des  Endsegmentes  beim  9  zeigt  eine  feine,  fast 
nadelrissige  Sculptur. 

Der  Rand  des  Pronotum,  die  Grube  an  der  Basis  des 
Scntellum,  die  Seiten  des  Mittelsegmentes  oberhalb  der  Dornen 
und  die  Endsäume  der  Dorsalplatten,  sowie  die  Basis  des  Hinter- 
leibes sind  dicht  mit  sehr  hellem  goldigem  Tomente  bedeckt ; 
das  Gesicht,  der  Kopfschild  und  die  ganze  Unterseite  mit  Ein- 
schluss  der  Beine  zeigt  ein  dichtes  silberglänzendes  Haarkleid. 
Kopf  und  Thorax  tragen  an  der  Oberseite  dunkel  braunschwarzes 
mattes  Haar,  von  dem  sich  die  hellen  Tomentflecken  sehr 
scharf  abheben. 
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Die  Grundfarbe  ist  rein  schwarz;  die  gelbe  Farbe  ist  auf 
seitliche,  massig  breite  Flecken  anf  den  zwei  ersten  Ringen 
beschränkt.  Die  Kiefer,  ein  Fleck  an  der  Unterseite  des  Fühler- 
Schaftes  nnd  die  Beine  sind  rötblich,  die  letzteren,  besondeis 
das  hintere  Paar,  sehr  dunkel,  gegen  die  Basis  zu  schwärzlich; 
Tegnlae  braungelb,  ebenso  die  Spitzen  der  Mittelsegmentsdomen. 

Ich  habe  ein  cT  und  ein  9  dieser  schönen  Art  ans  der 
Sammlung  des  Herrn  H.  de  Saussure  erhalten,  die  beide  auB 
Orizaba  in  Mexico  stammen. 

8.  Ifysson  Oayt  Spinola. 

Ny8son  Gayi^  Spinola,  Historia  fisica  y  politica  de  Chile.  Zoolog.  VL 
347.  c^  9  1851. 

Gerstäcker,  Nysson,  Abhandl.  d.  nat.   Ges.  Halle.  X.  120. 20. 

cf  9 .  1866. 

Stirn  e  stärker  vorragend  als  bei  marginatusj  ähnlich  wie 
bei  acalaris.  Der  Körper  ist  im  Verhältnisse  zur  Länge  ent- 
schieden breiter  als  bei  N,  marginatus.  (Länge  4  Lin.,  Breite 
zwischen  den  Flügeln  1 7%  Lin.) 

Der  Hinterrand  der  Rückensegmente  ist  wulstig  auf- 
gerichtet, ebenso  der  der  vier  mittleren  Bauchplatten;  die  Säame 
sind  blassgelb,  mit  dichtem  Haarkleide  von  derselben  Farbe 
bedeckt. 

Das  End  segment  des  9  ist  von  gewöhnlicher  Form,  beim 
Männchen  trägt  es  ein  trapezförmiges  Mittelfeld,  das  yome 
flach  und  nach  rückwärts  zu  eingedrückt  ist;  sein  Hinterrand  ist 
mit  drei  gleichlangen;  kurzen^  geraden  und  parallelen  Spitzen 
versehen. 

Flügel  hyalin^  leicht  gebräunt,  ihr  Geäder  dunkel;  gegen 
die  Basis  zu  röthlich.  Die  zweite  Cubitalzelle  nimmt  beide  Dis- 
coidalqueradern  auf. 

Kopf  und  Thorax  sind  stark  punktirt,  anf  dem  Mittel- 
segmente und  an  den  Mesothoraxseiten  zusammenfliessend 
und  runzlig.  Der  mittlere  Theil  des  Prothorax  ist  stark  und 
zerstreut  punktirt,  ohne  Spur  von  Längsstreifen. 

Hinterleib  mit  mittelgrossen  Punkteindrücken  spärlich 
besetzt. 


\ 
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Der  Körper  ist  spärlich  weisslich  tomentirt,  an  der 
Stirne  dicht  goldig^  am  Eopfschilde,  am  Metanotum  und  am 
Hinterrande  des  Pronotum  dicht  silbern  tomentirt. 

Die  Grundfarbe  ist  schwarz,  die  drei  ersten  Segmente 
tragen  knapp  vor  dem  Endsanme  je  eine  breit  unterbrochene, 
lichtgelbe  Binde.  Lippe,  Palpen,  Basis  der  Kiefer,  Vorder-  und 
Mittelbeine  fast  rostroth  geftrbt;  Coxen,  Trochanteren,  Basis 
der  Vorderschenkel,  hintere  Fläche  der  mittleren  Schenkel  und 
Schienen  und  die  Hinterbeine  schwarz;  die  Endglieder  der 
Tarsen  und  die  Tegulore  röthlich. 

Länge  des  Körpers  9  mm. 

Die  Art  stammt  aus  den  centralen  Provinzen  von  Chile 
and  gehört  nach  den  Angaben  des  Autors  in  dieselbe  Gruppe 
wie  N.  marginaius.  Mir  ist  sie  unbekannt. 

9.  yysson  favetsoutis  Gerstäcker. 

Nyason  foveiscutis,  Gerstäcker,  Nyseon,  Abb.  d.  Nat.  Ges.  zu  Halle.  X. 
116.  Nr.  17.  1866. 

Pars  inferior  temporum  postice  marginata;  frons  tuberculo 
carinato  instructa;  clypeus  transverse  carinatus.  Pronotum  angulis 
lateralibus  acutis;  scutellum  basi  bifoveolata.  Metanotum  biloba- 
tnm.  Spinae  laterales  segmenti  medialis  elongatae,  acutissimae. 
Alarum  posticarum  area  analis  multo  ante  originem  venae  media- 
lis teiminata.  Tibiae  posticae  externe  dentibus  6 — 7  munitae. 
Abdominis  segmentum  ventrale  secundum  rotundatum,  parum 
prominens. 

Thoracis  et  segmenti  primi  sculptura  grossa,  reliqui  cor- 
poris subtilior.  Clypeus,  pectus  et  coxae  argenteo-,  facies,  margo 
pronoti,  tegulae,  scutelli  basis  et  margin  es  posteriores  segmen- 
torum  aureosericea. 

Niger,  segmenfis  tribus  primis  fasciis  interruptis  luteis; 
pedes  rufi,  coxis  solum  nigris,  femoribus  anterioribus  et  posticis, 
tibiisque  posticis  piceis.  Long.  corp.  6-5  mm.  9 . 

Species  regionis  neotropicae. 

Von  schlanker  Statur.  In  der  Mitte  der  beiderseits  ein- 
gedrückten Stirne  tritt  ein  kleiner,  der  Länge  nach  scharf 
gekielter  Höcker  oberhalb  der  Insertion  der  Fühler  über  den 
Augenrand  hervor.  Der  Clypeus  ist  nach  vorne  mit  einer  deut- 
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liehen  Querkaüte  versehen  und  fiällt  von  dieser  aas  gegen  den 
Vorderrand  senkrecht  ab;  der  untere  Baekenwinkel  ist  kurz 
höckerig  ausgezogen.  Die  Fühler  sind  derb^  das  erste  Glied 
kurz. 

Seitenecken  des  Pronotum  in  Form  eines  spitzen  Zähn- 
chens  hervortretend;  Dorsulum  mit  vertiefter  Längsstrieme; 
Scntellum  an  der  Basis  mit  zwei  tiefen  viereckigen  Graben. 
Die  Mesopleuren  tragen  unterhalb  der  Tegulae  ein  spitzes 
Höckerchen.  Metanotum  hinten  tief  ausgeschnitten ^  spitz 
zweilappig. 

Die  beiden  Seiten  dornen  des  Mittelsegmentes  sind  lang 
und  scharf  zugespitzt. 

Die  zweite  Ventralplatte  des  Hinterleibes  ist  ab- 
gerundet; schwach  von*agend.  Die  Segmente  1  bis  5  sind  mit 
wulstigem  Endsaume  versehen,  das  sechste  ist  kegelförmig, 
an  der  Spitze  abgerundet  und  beiderseits  scharf  gekielt. 

Die  Flügel  sind  über  die  Fläche  hin  leicht,  in  der  Kadial- 
zelle  und  am  Hinterrande  stärker  braun  getüncht,  das  Geäder 
ist  schwarzbraun;  in  den  VorderflUgeln  ist  die  zweite  Cnbital- 
zelle  rhombisch,  merklich  höher  als  ihr  Stiel  lang,  die  dritte  von 
der  Flügelpitze  weiter  entfernt  als  die  Radialzelle;  in  den 
Hinterflügeln  endet  die  Analzelle  weit  vor  dem  Anfange  des 
Cubitus. 

Die  Hinterschenkel  sind  beiderseits  von  der  Einlenkung 
der  Schienen  zahnartig  ausgezogen,  die  Hinterschienen  rück- 
wärts mit  sechs  bis  sieben  scharfen,  fast  bis  zum  letzten  Vier- 
theil herabreichenden  Zähnen  und  zwischen  diesen  mit  längeren 
Borstenhaaren  bewehrt. 

Der  Kopf  ist  dicht  körnig,  der  Thorax  mit  dem  Schildchen 
beträchtlich  gröber  und  runzelig  punktirt,  matt.  Die  Mittel- 
brustseiten dicht  körnig  punktirt,  die  vertieften  Meta- 
pleuren  glänzend  und  glatt,  nur  ganz  oben  fein  längsrunzlig. 
Das  Mittelfeld  des  Medialsegmentes  ist  glatt  und  glänzend, 
mit  vier  scharfen  Längskielen  versehen. 

Der  glänzende  Hinterleib  zeigt  ausser  der  äusserst 
feinen,  chagrinartigen  Grundpunktirung  auf  dem  ersten  Ringe 
zahlreiche,  grosse,  grubenartige,  auf  dem  zweiten  viel  kleinere, 
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fast  verloschene  Punkte.  Das  Mittelfeld  der  oberen  Afterklappe 
ist  gedrängt  punktirt. 

Der  Scheitel  ist  russschwarz,  die  Stirne  über  den  Fühlern 
fein  stäubartig  goldgelb  behaart,  die  Gesichtsseiten  lebhaft 
goldig,  der  Clypeus  silberweiss  seidenhaarig.  Der  Hinterrand 
des  Pronotum^  die  Längsstrieme  des  Mittelrttckens^  die  Tegulae 
und  eine  Querbinde  des  Scuteilura  messingglänzend  seidenhaarig. 
Die  Mittelbrustseiten  sind  gelblichgrau,  die  Seitentheile  des 
Medialsegmentes  greis  seidenhaarig.  Hinterleib  kaum  greis 
schillernd,  auf  der  Endhälfte  sparsam  mit  rothgelben  Börstchen 
besetzt,  an  den  Endrändern  der  Segmente  1  bis  5  goldig  tomen- 
tirt;  unten  auf  den  Endrändem  der  Segmente  2  bis  4  dicht  gelb 
gefranst.  Brust  und  Beine  sind  stark  silberschimmernd. 

Schwarz;  Mandibeln  licht  rothbraun  mit  dunkler  Spitze; 
der  Ftlhlerschaft  an  der  Spitze  röthlich  durchscheinend;  Tegulae 
röthlich  pechbraun.  Die  drei  ersten  Segmente  zeigen  oberhalb 
jederseits  vor  dem  Hinterrande  einen  rothgelben  Querfleck, 
welcher  auf  dem  dritten  nur  von  geringer  Ausdehnung  ist. 

Die  Beine  sind  mit  Einschluss  der  Trochanteren  rostroth, 
nur  die  Hüften  schwarz;  an  den  Vorderbeinen  ist  die  Aussenseite 
der  Schenkel,  an  den  Hinterbeinen  eine  Längsstrieme  derselben 
und  die  Schienen  bis  auf  die  Spitze,  ausserdem  d#is  Endglied 
aller  Tarsen  und  die  Schiendomen  der  beiden  hinteren  Paare 
pechbraun. 

Gerstäcker  hat  diese  Art  nach  einem  einzelnen  ?  aus 
Brasilien  beschrieben;  mir  ist  sie  unbekannt. 

10.  Ny88(yn  chrysoxonus  Gerstäcker. 

Nyssen  chrtfsotonus,  Gerstäcker,  Nysson,  Abh.  d.  Nat.  Ges.  zu  Halle. 
X.  117.  Nr.  18. 1866. 

Pars  inferior  tempornm  postice  marginata;  frons  supra 
antennarum  insertionem  tuberculo  valido,  carinato  instructa. 
Clypeus  transverse  carinatus,  raargine  anteriore  sinuato.  — 
^cutellum  horizontale,  marginibus  lateralibus  paulo  sursum  flexis. 
Metanotnm  bilobatum.  —  Segmenti  medialis  Spinae  'laterales 
validae.  —  Alarum  posticarum  area  analis  multo  ante  originem 
venae  cubitalis  terminata.  —  Tibiae  posticae  spinis  4  munitae.  — 
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Abdomen  segmento  ventrali '  secundo  valde  prominente,  basim 
versus  truncato,  a  latere  visnm  angulam  fere  rectum  formans. 

Sculpturamediocris;  faciescum  clypeoalbido  flavo — ,  pectas, 
coxae  et  mesoplenrae  argenteo  — ,  margo  prothoracis  et  callornni 
bumerelium,  latera  metauoti  et  segmenti  medialis,  basis  abdo- 
minis  eiusque  segmentorum  dorsalium  et  ventralium  fasciae 
apicales  aureo  —  tomentosa. 

Niger,  pedibus  concoloribus ;  genua  et  Spinae  tibiarnm  posti- 
carum  solum  rufo-fnsea.  Long.  corp.  1 1  mm. 

Maris  articulus  ultimus  antennarum  dimidio  praecedenti 
longior,  infeme  leviter  sinuatus.  Segmentum  dorsale  septimum 
apice  tridentatum. 

Species  regionis  neotropicae. 

Der  Kopf  ist  verhältnissraässig  klein,  nur  von  der  Breite  de« 
Thoraxrtlckens,  die  Schläfen  in  den  Hinterhauptrand  unter 
einem  abgerundeten  rechten  Winkel  Übergehend,  die  beiden 
hinteren  Ocellen  an  ihrer  Innenseite  von  einer  erhabenen  Leiste 
überragt,  die  Netzaugen  sehr  deutlich  ausgerandet  und  nach 
unten  stark  convergirend,  so  dass  das  Gesicht  abwärts  sehr  viel 
schmäler  wird.  Die  Stirne  mit  einem  die  Insertion  der  Ftthler 
ttberragenden  Mittelhöcker,  welcher  drei  in  einem  Punkte  zasam- 
menstossende,  scharfe  Kiele  zeigt,  von  denen  der  untere  senkrecht 
bis  zu  den  FOhlergruben  hinabsteigt.  Der  Clypeus  ist  am  Vor- 
derrande  bogenförmig  ausgeschnitten  und  vor  dem  Saume  mit 
einer  Querleiste  versehen. 

Die  Fühler  sind  ziemlich  lang  und  derb,  schwarz,  die 
Glieder  vom  dritten  an  so  lang  wie  breit,  das  vorletzte  beim 
Männchen  etwas  schief  eingefügt,  das  acccssorische  dreizehnte 
um  die  Hälfte  länger  und  schmäler,  gekrümmt,  innen  leicht  aas- 
gebnchtet. 

Die  Mittelbrustseiten  sind  seitlich  nur  massig  hervor- 
tretend; das  Schildchen  nicht  schräg  nach  hinten  abfallend^ 
sondern  in  gleicher  Ebene  mit  dem  Mittelrücken  liegend,  nach 
hinten  trapezoidal  erweitert,  die  Seitenränder  etwas  aufgebogen, 
die  Hinterwinkel  abgerundet,  die  Mitte  der  Scheibe  grubig  ver- 
tieft. Das  sich  vom  Mittelsegmente  frei  abhebende  Metanatnm 
ist  hinten  tief  ausgeschnitten  und  daher  zweilappig;  beide  Lappen 
spitz,  am  Ende  gelb  durchscheinend. 


Grab  Wespen.  317 

Die  Seiten  dornen  des  Mittelsegmentes  sehr  stark  ent- 
wickelt, an  der  scharfen  Spitze  gelb  durchscheinend,  flachgedrückt, 
seitlich  und  oberhalb  scharf  gekielt. 

Die  Endsäume  der  Hinterleibsringe  sind  wulstig  abge- 
schnürt; der  siebente  Bing  des  cf  ist  an  der  Spitze  dreizähnig. 
Der  Vorsprung  des  zweiten  Bauchsegmentes  ist  stark 
und  fallt  fast  in  rechtem  Winkel  gegen  das  erste  hin  ab. 

Die  Flügel  sind  wässerig  braun  getrübt,  der  Costalraum  und 
die  Adern  auf  der  Basalhälfte  rostgelb,  die  Badialzelle  deutlich 
gebräunt;  der  Stiel  der  zweiten  Cubitalzelle  ist  sehr  viel  kürzer 
als  die  Zelle  selbst  hoch,  diese  quer  rhombisch  und  mit  stark 
genäherter  Einmündung  der  beiden  Nervi  recurrentes  in  ihren 
Hinterrand;  die  dritte  Cubitalzelle  stark  verlängert,  so  dass  sie 
an  die  Flügelspitze  weit  näher  heranrückt  als  die  Badialzelle,  die 
zweite  Discoidalzelle  geg«n  den  Hinterrand  hin  rechtwinkelig 
ausgezogen.  In  den  Hinterflttgeln  endet  die  Analzelle  weit 
vor  dem  Anfange  des  Gubitus.  kk 

Die  ausgezogene  Spitze  der  Hinterschienen  ist  gelb 
durchscheinend,  ihre  Aussenseite  mit  vier  Zähnen  besetzt,  von 
denen  der  oberste  (dicht  unter  dem  Knie)  nur  höckerartig  und 
stampf,  die  übrigen  länger  und  scharf  zugespitzt  sind. 

Kopf  und  Thorazrücken  dicht  kömig,  Mittelbrust- 
seiten sehr  grob  und  dicht  runzlig  punktirt;  die  vertieften 
Metapleuren  glatt  und  glänzend.  Mittelfeld  des  Mittel- 
Segmentes  glänzend,  von  fünf  starken  Längsrunzeln  durchzogen. 
Der  Hinterleib  ist  ausser  der  sehr  feinen  chagrinartigen  6rnnd- 
punktirung  mit  tief  eingestochenen,  vereinzelten,  grösseren 
Punkten  besetzt,  welche  jedoch  auf  dem  zweiten  und  den  folgen- 
den Eingen  beträchtlich  schwächer  und  sparsamer  sind,  als  auf 
dem  Basairinge.  Am  Bauche  sind  die  eingestochenen  Punkte  auf 
allen  Bingen  gleich  grob,  auf  den  hinteren  sogar  noch  tiefer. 

Kopf  und  ThoraxrUcken  mit  kurzer,  aufrechter,  grau- 
brauner Behaarung  bekleidet.  Gesicht  und  Clypeus  dicht 
gelblichweiss,  der  Band  des  Pronotum  goldig,  der  Saum  der 
Schulterbeulen  und  die  Vorderbrustseiten  mehr  messing- 
glilnzend  tomcntirt;  Brust  und  Coxen  silberweiss  schimmernd. 
Die  Seiten  der  Hinterbrust,  des  Mittelsegmentes  und  die 
Lappen  des  Metanotum  goldig,  ebenso  die  Basis  des 
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Hinterleibes,  der  schmale  Hinterrand  des  ersten  Ringes 
und  breite  Endbinden  auf  den  Segmenten  2  bis  6.  Die 
ganze  Oberseite  des  Hinterleibes  ist  ausserdem  mit  reifartiger, 
silbergrauer  Seidenbebaarung  überzogen;  am  Bauche  ist  diese 
Behaarung  besonders  am  zweiten  Ringe  stark,  während  der 
Hinterrand  des  zweiten  bis  fünften  auch  hier  goldig  tomentirt 
erscheint. 

Der  Körper  ist  schwarz;  Oberlippe  und  Mandibeln 
schwärzlich  pechbraun,  Taster  lichter  braun,  Tegulae  licht  rost- 
roth,  Beine  schwarz,  Eniee  und  Schiendomen  rothbraun. 

Gerstäcker  sagt  von  dieser,  nach  einem  männlicben 
Exemplare  aus  Montevideo  (Mus.  Berol.)  beschriebenen  Art, 
sie  sei  in  einer  Reihe  plastischer  Merkmale,  wie  dem  gekielten 
Stirnbuckel,  dem  horizontal  liegenden  Schildchen,  dem 
zweilappigen  und  vom  Hinterrttcken  abgehobenen  Meta 
notum,  den  stark  hervortretenden  Seitendornen  des  Mittel- 
segmentes und  dem  abgesetzten,  erhabenen  Saume  der 
Hinterleibsringe  mit  dem  Nyssoh  marginatus  Spin,  über- 
einstimmend; zeige  aber  anderseits  wieder  durch  den 
gewöhnlich  geformten,  auf  der  Grenze  der  einzelnen  Seg- 
mente nicht  eingeschnürten  Hinterleib  die  quere,  rhombische 
zweite  Cubitalzelle,  in  deren  Hinterrand  die  beiden  Neryi 
recnrrentes  dicht  neben  einander  einmünden,  die  der  Flügel- 
spitze stark  genäherte  dritte  Cubitalzelle,  das  Geäder  der  Hinter- 
flügel, besonders  aber  durch  die  starke  Zahnung  der  Hinter- 
schienen Abweichungen  von  dieser  Art. 
Mir  ist  die  Art  unbekannt. 


11.  Nysaon  abdonUnaiis  Gu6rin. 

Ny89on  (Paranyason)  abdominale^  Guörin,  Iconogr.  du  r6gne  animal.  Ins. 

p.  441.  1840. 
Nysson  abdominalü,  Gerstäcker,  Abhandl.  Halle.  X.  122.  Nr.  22. 1866. 

Hinterbeine  stark  bedornt.  Flügel  violettschwarz,  stark 
glänzend,  mit  blauem  Reflex.  Schwarz,  Prothorax,  Tegulae, 
Hinterrand  des  Mesothorax  und  Schildchens,  Beine  und  Hinter- 
leib röthlich.  Länge  12  bis  17  mm. 

Senegal.  (Mion.) 
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Leider  wurde  diese  auffallende,  von  6u6rin  so  unzuläng- 
lich charakterisirte,  afrikanische  Art  von  keinem  späteren  Autor 
untersucht;  es  lässt  sich  daher  nach  dem  einzigen  plastischen 
Merkmale;  das  Guar  in  anführt  ^  der  Bedomung  der  Hinter- 
schienen, kein  yöllig  sicherer  Schluss  auf  die  nähere  Verwandt- 
schaft dieser  Art  ziehen.  Ich  reihe  sie  vorläufig  als  eigene 
Gruppe  an  die  amerikanischen  Arten  mit  bedornten  Hinter- 
schienen;  die  ansehnliche  Grösse  und  die  eigenthUmlichC;  von 
der  Norm  abweichende  Färbung,  besonders  der  Flügel,  lässt 
wohl  darauf  schliessen,  dass  sie  auch  in  Bezug  auf  plastische 
Merkmale  viele Eigenthümlichkeiten  aufweist  und  vielleicht  sogar 
dieser  Gattung  gar  nicht  angehört.  Es  wurden  jedoch  von  Guörin 
keine  Merkmale  angegeben,  die  eine  Einfügung  in  das  Genus 
Nysson  ausschliessen  würden. 

Die  drei  folgenden  Arten  haben  mit  den  vorhergehenden 
die  Bedomung  der  Hinterschienen,  jedoch  in  schwächerem 
Grade,  gemeinsam;  das  Metanotum  ist  nicht  zweilappig,  oder 
höchstens  in  sehr  geringem  Maasse;  der  zweite  Yentralring  ist 
gewölbt,  nicht  winkelig  vortretend;  Eopfschild  ohne  Längskiele, 
Schläfen  auch  im  unteren  Theile  hinten  gerandet,  Stime  mit 
gekieltem  Längshöcker,  cf  (wenigstens  bei  den  Arten  12  und  13) 
mit  lang  bewimperten  Endrändem  der  Yentralplatten  2  bis  5; 
7.  Dorsalring  am  Ende  zweispitzig,  der  sechste  vor  dem  Hinter- 
rande mit  zwei  Längskielchen. 

Endglied  der  Fühler  stark  gekrümmt. 

12.  Nyason  Scolaris  Illiger. 

Tab.  IV.  Fig.  20,  Tab.  V.  Fig.  2,  4. 

t  Nys9on%tUerruptu8y  Latreille,  Nouv.  dict.  d'hist.  nat.  XV.  580.  $.  1803. 
Eist.  nat.  XIU,  306.  3.  ? .  1805. 

—  Scolaris,  Illiger,  Ed.  Eossi,  Fauna  Etnisca.  II.  157.  1807. 

—  interruptus,  Latreille,  Genera  Crust  et  Ins.  IV.  91.  9  •  1809. 

—  rufyes,  Olivier,  Enc.  method.  VUI.  408.  5.  1811. 

—  interruptus,  Percheron,  in  Gu6rin's  Dict.  pittoresque.  VI.  172.  1838. 

—  Dufourii,  Dahlbom,  Hym.  Eur.  I.  485.  8.  cf  ?.  1845. 

Lepelletier,  Eist.  nat.  III.  51.  7.  pl.  25.  f.  4.  cT  9-  184:5. 

t  Nysson  Dufottrti^  Cuvier,  Högne  animal  (Ed.  Massen)  Ins.  pl.  122.  f.  2. 
9.  1849. 
Eversmann,  Bull.  Mose.  XXII.  (2)  395.  3.  1849. 

—  scalaris,  Wesmael,  Revue  erit.  77.  (Notej  1851. 
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Bracht/stegus  Dufourü,  Costa,  Fauna  del  r.  d.  Napoli.  25.  Tab.  12.  f.  2. 

ö"  1B59. 
Nysson  scalaris,  Geratäcker,  Nysson,  Abh.  Halle,  X.  100. 6.  ^  9-  ^^• 

U) Chevrier,  Essai  sur  les  Nyss.  du  bass.  duLöman.  14.  8.  9- 1867. 

Costa,  Annuario  etc.  Napoli  V.  33.  12.  J* .  1869. 

Brachystegus  Dufourn,  Marquet,  Bull.  Soc.  Toulouse.  XTTT.  182. 1879. 

Pars  inferior  tempomm  postice  marginata;  frons  sopra 
antennaram  insertionem  tubercalo  magno  prominente,  longi- 
tndinaliter  carinato  instructa;  clypens  margine  anteriore  depresso. 

—  Prothorax  sapeme  haud  deplanatus,  lateribus  non  angalosns, 
a  latere  nsum  rotandatnm;  scntellnm  et  metanotnm  simplicia.  — 
Segmenti  medialis  Spinae  laterales  satis  magnae,  robostae.  — 
Alarnm  posticamm  area  analis  longe  ante  originem  venae  cnbita- 
lis  terminata.  —  Tibiae  posticae  margine  exteriore  spinalis 
brevibus  mimitae.  —  Abdomen  segmento  secundo  ventrali 
aeqnaliter  convexo,  a  latere  visum  non  angnlatnm. 

Corpus  mediocriter  punctatum,  abdomen  thorace  snbtilias. 

—  Facies,  pectns,  segmenti  medialis  pars  jfupra  spinas  laterales 
Sita,  abdominisqne  basis  argenteo  tomentosa. 

Niger,  prothoracis  fascia  medio  interrapta,  macala  scatelli, 
abdominisqne  segmentornm  1 — ^5  vel  1—6  fasciae  pallido- 
flavae;  fasciae  anteriores  latiores  et  saepissime  intermptae. — 
Pedes  basi  extrema  excepta  rufi.  —  I^ong.  corp.  7 — 10  mm. 

Maris  antennarum  articalns  ultimns  valde  cnrvatus,  apice 
non  obtusus ;  segmentum  dorsale  sextnm  apicem  versus  carinulis 
duabus  lateralibas,  in  dentem  parvum  productis,  munitnm,  — 
septimum  apice  rotundatum,  dentibus  duobus  lateralibus  munitum, 

—  Margines  posteriores  segmentornm  ventralium  2 — 5  ciliis 
longissimis  pallidis. 

Species  regionis  palaearcticae. 

Von  sehr  kräftigem  und  gedrungenem  Körperbau. 

Vorderrand  des  Kopfschildes  niedergedrllckt,  in  der 
Mitte  etwas  ausgehöhlt;- Stirn e  oberhalb  der  Fühlerinsertion 
mit  einem  stark  vorspringenden,  fast  gratartigen  Höcker  yer- 
sehen,  der  nach  oben  zu  allmählich  abiUUt  und  durch  eine  feine 


1  !  bedeutet,  dass  mir  die  Art  in  Typen  des  betreffenden  Autors 
vorgelegen. 
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Linie  mit  dem  vorderen  Nebenange  verbunden  ist.  Die  Schläfen 
sind  auch  im  unteren  Theile  hinten  gerandet;  aber  nicht  beson- 
ders scharf.  Fühler  in  beiden  Geschlechtern  ziemlich  dick  und 
kurz;  die  einzelnen  Glieder  sind  beim  cf  kürzer  als  beim  9y  das 
13.  ist  stark  gekrümmt;  gegen  das  Ende  verschmälert  und  da- 
selbst nicht  scharf  abgestutzt. 

Der  Thorax  ist  kurz  und  robust;  das  Pronotum  von  der 
Seite  gesehen,  oben  abgerundet;  seine  seitlichen  Ecken  nicht 
vortretend.  Schildchen  undMetanotumeinfach.  Die  Seite n- 
dornen  des  Mittelsegmentes  sind  sehr  kräftig,  gegen  die  Spitze 
allmählig  veijüngt. 

Die  Vorder  flu  gel  sind  am  Spitzenrande  getrübt;  an  den 
Hinterflttgeln  endet  die  Analzelle  weit  vor  dem  Ursprünge 
des  Cubitus. 

Die  Beine  sind  kräftig;  der  Hinterrand  der  Hinter- 
schienen erscheint  durch  eine  Reihe  zahnartiger  Dörnchen  fast 
gesägt. 

Die  Endränder  der  Hinterleibsringe  sind  wulstartig 
abgeschnürt.  Die  zweite  Ventralplatte  ist  gleichmässig, 
ziemlich  hoch  gewölbt,  von  der  Seite  gesehen,  gar  nicht  winkelig 
hervortretend.  Das  Endsegment  des  ?  zeigt  ein  gut  ent- 
wickeltes, dreieckiges  Mittelfeld.  Beim  cT  bietet  der  Hinterleib 
einige  Eigen thümlichkeiten;  das  sechste  Dorsalsegment 
trägt  vor  dem  Endrande  jederseits  einen  kurzen  scharfen  Kiel, 
der  nach  hinten  in  ein  scharfes  Zähnchen  ausgezogen  ist;  das 
siebente  Segment  ist  am  Ende  abgerundet  und  trägt  jeder- 
seits eine  massig  entwickelte  Spitze;  die  Endränder  der  Ven- 
tralplatten 2  bis  5  tragen  je  eine  Reihe  dicht  gestellter,  langer, 
nach  innen  und  vorne  etwas  eingekrümmter  Cilien  von  weiss- 
licher  Farbe. 

Der  Kopf  ist  matt,  mit  groben,  nicht  scharf  ausgeprägten 
Punkten  dicht  bedeckt;  am  Kopfschilde  stehen  die  Punkte  be- 
deutend weitläufiger  als  auf  der  Stime.  Der  Thoraxrücken 
erscheint  gleichfalls  matt,  seine  groben  Punkte  sind  nicht  tief 
eingestochen;  die  Mesopleuren  und  das  Sternum  sind  viel 
leichter,  fast  netzartig  punktirt,  die  Metapleuren,  besonders  in 
der  unteren  Hälfte,  deutlieh  horizontal  gestreift.  Das  Mittel- 
segment zeigt  verworrene  und  sehr  grobe  Sculptur. 

Sltxb.  d.  mathem.-nAturw.  Cl.  XCV.  Bd.  I.  Abth.  21 
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Der  Hinterleib  ist  mit  sehr  dichter,  yerhältnissmässig 
grober  Grandpunktirang  bedeckt,  in  welcher  flache,  gröbere 
Punkte  eingestreut  sind,  die  besonders  in  schiefer  Richtung 
betrachtet,  deutlich  hervortreten;  auf  der  Baachfläche  ist  die 
Grundpunktirung  fein,  die  groben  Punkte,  besonders  aof  Segment 
zwei  sind  scharf  ausgeprägt.  Mittelfeld  der  oberen  Afterklappe 
beim  ?  mit  dichter  Punktirnng  versehen;  beim  cf  ist  das  vorletzte 
und  letzte  Dorsalsegment  sehr  scharf  punktirt. 

Der  Kopf  zeigt  ausser  der  aufrechten,  gelbgrauen  Behaa- 
inDg,  noch  ein  feines,  anliegendes  Toment,  das  am  Scheitel  und 
im  oberen  Theile  der  Stirne  bräunlich,  am  inneren  Angenrande, 
in  der  Gegend  der  Fühlerinsertion  und  am  Kopfschilde,  mit  Aus- 
nahme des  Vorderrandes,  silberglänzend  ist.  Beim  cT  ist  das 
Silbertoment  stärker  und  erstreckt  sich  fast  ttber  das  ganze 
Gesicht. 

Der  ganze  Thorax  ist  mit  sehr  kurzem,  bräunlichem  Haar- 
kleid bedeckt,  oberhalb  der  Dornen  des  Mittelsegmentes  und  auf 
den  Schulterbeulen  silberglänzend. 

Die  Behaarung  des  Hinterleibes  besteht  aus  einem  sehr 
feinen,  lichten  Toment,  welches  an  der  Basis  des  Bückensegmen- 
tes silberglänzend  erscheint. 

Die  Grundfarbe  ist  schwarz;  der  Rand  des  Protfaorax 
trägt  eine  unterbrochene,  gelblichweisse  Binde,  das  Scutellom 
einen  Fleck  und  die  ersten  fünf  bis  sechs  Segmente  am  Hinter- 
rande Binden  von  derselbe  Farbe,  von  denen  die  vorderen  breiter 
und  in  der  Mitte  in  den  meisten  Fällen  unterbrochen  sind.  Fühler 
schwarz,  höchstens  beim  cf  das  Endglied  etwas  röthlich;  Kiefer 
dunkelbraun,  in  der  Mitte  röthlich:  Tegulae  licht,  am  Rande  stark 
durchscheinend.  Die  Beine  sind  rothgelb,  die  Coxen  und  die 
Sporne  der  hinteren  Beinpaare  schwarz. 

Die  Unterschiede  von  den  nächstverwandten  Arten  sind  bei 
diesen  hervorgehoben.  Untersucht  wurden  20  c?,  15  9. 

Nachdem  Gerstäcker  dieSynonymie  dieser  Art  vollkommen 
klargelegt  hat,  erübrigt  mir  nur  zu  erwähnen,  dass  dieselbe  von 
Percheron  in  seinem  Artikel  „Nyaaon*^  des  Guirin'schen 
Dictionnaire  pittoresque,  als  Nyason  intermptus  mit  den 
falschen  Autoren  Fabricius  und  Panzer,  angefahrt  und  knrz 
beschrieben  wurde. 
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Marqnet  gebrauchte^  zehn  Jahre,  nachdem  Costa  dnrch 
Gerstäckers  Argumente  überzeugt^  seine  Gattung  Brachysteym 
selbst  aufgegeben  hatte,  wieder  diesen  Namen,  und  ebenso  den 
nicht  prioritätsberechtigten  Namen  Dtifourii  für  diese  Art. 

Nysson  scalaris  ist  über  einen  grossen  Theil  der  palae- 
ark tischen  Region  verbreitet;  am  häuiSgsten  scheint  er  in 
dem  mediterranen  Gebiete  aufzutreten.  Die  südlichsten  Orte, 
an  denen  er  bisher  beobachtet  wurde,  sind  Süditalien  und 
Nordarabien  (Olirier),  die  östlichsten  die  Dobrudscba 
(Tnltscha,  Mann),  die  Krim  und  der  Ural,  im  Westen  geht  er 
bis  Portugal.  Dem  Norden  scheint  die  Art  ganz  zu  fehlen,  doch 
steigt  sie  bis  nach  Norddeutschland  (Berlin,  Achen,  Glogau) 
hinauf,  gehört  hier  aber  entschieden  zu  den  Seltenheiten.  Dass 
die  Art  in  dem  südlichen  und  mittleren  Europa  nirgends  ganz 
fehlt,  ist  wohl  mit  Sicherheit  anzunehmen,  nachdem  sie  bisher, 
ausser  den  obgenannten  Orten,  auch  aus  Frankreich,  aus  der 
Schweiz,  ganz  Italien,  Tirol,  Ungarn  und  Siebenbürgen 
nachgewiesen  wurde.  Die  Flugzeit  fällt  in  den  Juni  und  Juli. 

13.  NyH8an  BroMeri  n.  sp. 

Pas  inferior  temporum  posticemarginata;  frons  supra  anten- 
namm  insertionem  tuberculo  magno,  prominente,  longitudinaliter 
carinato,  instructa;  clypeus  margine  anteriore  depresso.  —  Pro- 
thorax superne  valde  deplanatus,  a  latere  visum  fere  angulum 
acutnm  formans ;  scutellum  simplex ;  metanotum  paulo  prominens, 
medio  subimpressum.  Segmenti  medialis  Spinae  laterales  satis 
magnae,  robustae.  —  Alarum  posticarum  area  analis  longo  ante 
originem  venae  cubitalis  terminata.  —  Tibiae  posticae  margine 
exteriore  spinoso;  Spinae  maiores  et  minus  numerosae  quam  in 
^V.  Scolari.  —  Abdomen  segmento  ventrali  seeundo  aequaliter 
convexo. 

Corpus  valde  punctatum.  —  Facies,  segmenti  medialis  latera 
abdominisque  basis  dense  argenteo  tomentosa. 

Niger,  prothorace,  callis  humeralibus,  angulis  posterioribua 
dorsuli,  maculis  in  mesopleuris,  toto  scutello,  spinis  segmenti 
medialis,  fasciisque  latis  segnientorum  dorsalium  1—5  anguste 

interruptis  obscure  flavis,  interdum  fere  aurantiacis.  Antennae 

21* 
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testaceae;  mandibulae  flavae  apice  obscnriores;  pedes  rufi.  — 
Long.  corp.  9  mm.  c?. 

Maris  antennarum  articulus  nltimns  valde  cnnratus,  apice  Don 
obtusus;  segmentum  dorsale  sextnm  apicem  vergas  carinnlis 
lateralibuS;  in  dentem  prodnctis,  mnnitnm,  —  septimnm  apice 
bidentatam.  —  Margines  posteriores  segmentomm  ventralium 
2 — 5  ciliis  longissimis  flavidis. 

Species  regionis  palaearcticae. 

Dem  Scolaris  sehr  nahe  stehend,  ron  gleichem,  gedrungenem 
und  kräftigem  Körperbau. 

Kopfschild  und  StirnhOcker  ganz  wie  bei  dieser  Art, 
die  Schläfen  gleichfalls,  aber  stärker  gerandet  Der  Stirn- 
höcker ist  nach  oben  etwas  erweitert 

Das  Pronotum  ist  oben  stark  abgeflacht  und  erscheint  in- 
folge dessen,  von  der  Seite  gesehen,  nach  vorne  zu  fast  spitz- 
winkelig, während  bei  Scolaris  der  ganze  obere  Rand  des  Pro- 
thorax gleichmässig  abgerundet  ist.  Das  Metanotum  ist  etwas 
aufgerichtet  und  in  der  Mitte  mit  einem  leichten  Längsein  drucke 
versehen;  es  erscheint  daher  sehr  stumpf  zweilappig. 

Vorder-  und  Hinterflttgel  stimmen  mit  «ca/am überein, nur 
ist  die  dritte  Cubitalzelle  am  Radius  etwas  breiter  als  bei  dieser  Art. 

Die  Sägezähne  an  der  Kante  der  Hinterschienen  sind 
stärker  und  grösser  als  bei  scalarisj  jedoch  in  viel  geringerer 
Zahl  vorhanden,  und  erscheinen  dadurch  mehr  isolirt. 

Der  Hinterleib  ist  dem  der  vorhergehenden  Art  ganz 
ähnlich,  die  Kielchen  am  sechsten  Segmente  sind  etwas  kräftiger, 
die  Cilien  an  den  Endrändern  der  Ventralplatten  2 — 5  gelb. 

Die  Sculptur  ist  eine  sehr  grobe,  scharf  ausgeprägte.  Die 
Punktirung  des  Kopfes  ist  sehr  grob  und  scharf,  gleich  der  des 
Thorax  ungleich  gröber  als  bei  Scolaris.  Der  ganze  Thorax 
erscheint  fast  netzartig;  grubig  punktirt,  mit  Ausnahme  der  Meta- 
Pleuren,  die  viel  glatter,  und  nicht  so  deutlich  querrunzelig  sind 
als  bei  Scolaris,  Auch  die  Runzeln  und  Falten  des  Mittelsegmentes 
sind  schärfer  ausgeprägt  als  bei  dieser  Art  Die  Punkte  des 
Hinterleibes  sind  sehr  grob  und  scharf  eingestochen. 

Das  Gesicht  ist,  mit  Ausnahme  des  kahlen  Vorderrandes  des 
Kopfschildes,  sehr  dicht  silberweiss  tomentirt;  die  Beine  viel 
reichlicher  und  länger  behaart  als  bei  scalarts. 
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Die  Grundfarbe  ist  schwarz:  Kiefer  an  der  Basis  gelbroth, 
die  Spitze  dunkler;  Fühler  durchaus  röthlichgelb,  oben  ein  wenig 
dunkler  als  unten.  Die  Beine  sind^  mit  Ausnahme  der  Sporne  der 
Hinter-  und  Mittelschienen,  roth^  selbst  die  Coxen  und  Trochan- 
teren  sind  fnst  ganz  von  dieser  Farbe.  Die  hellen  Zeichnungen 
sind  viel  reichlicher  als  bei  acalaris  und  viel  dunkler  gelb,  stellen- 
weise fast  Orangeroth ;  ein  breites  Band  über  den  Prothorax,  die 
Schnlterbeulen,  die  Hinterecken  des  Dorsulnm,  ein  Fleck  an  den 
Mesopleuren  unter  der  Insertion  der  Flügel,  das  ganze  Scutellum 
und  die  Seitendornen  des  Mittelsegmentes,  ausserdem  breite 
Binden  der  fünf  ersten  Rückenplatten,  von  denen  die  ersten  vier 
schmal  unterbrochen  sind,  zeigen  diese  Farbe. 

Eine  Verwechslung  dieser  Art  mit  acalaris  oder  Capensia  ist 
wohl  durch  die  angegebenen  plastischen  Merkmale  und  durch  die 
auffallende  Färbung  ausgeschlossen.  Ich  widme  diese  schöne  Art 
meinem  hochverehrten  Lehrer,  Herrn  Prof.  Dr.  Fr.  Brauer. 

Ein  cf  aus  Setif  in  Algerien  (Mus.  Caes.  Vindob.  Coli. 
Kohl.) 

14.  Nyasan  Ckupensis  n.  sp. 

Pars  inferior  temporum  postice  marginata;  firons  supra 
antennarum  insertionem  tuberculo  magno,  prominente,  longitudi- 
naliter  carinato,  instructa;  clypeus  margine  anteriore  depresso. 
—  Prothorax  supeme  valde  deplanatus,  a  latere  visum  fere 
angulum  acutum  formans;  scutellum  simplex:  metanotum  paulo 
prominens,  medio  subimpressum.  Segmenti  medialis  Spinae  late- 
rales satis  magnae,  robustae.  —  Alarum  posticarum  area  analis 
multo  ante  originem  venae  cubitalis  terminata.  —  Tibiae  posticae 
margine  exteriore  spinis  12 — 14  distinctis  munitae.  —  Abdominis 
segmentum  ventrale  secundum  aequaliter  convexum. 

Corpus  valde  punctatum.  —  Facies,  pectus,  latera  segmenti 
medialis  et  basis  abdominis  argenteo  tomentosa. 

Niger;  margo  anterior  clypei,  mandibulae  basi  flava  excepta, 
margo  prothoracis  cum  callis  humeralibus,  anguli  posteriores 
dorsnii,  tegulae  abdominisque  apex  rnfa ;  maculae  laterales  seg- 
menti primi  et  fasciae  angustae,  medio  vix  interruptae,  segmenti 
secnndi  et  tertii  flavae.  Antennae  nigro<fuscae,  baei  rufa;  pedes 
maxima  pro  parte  rufi.  Long.  corp.  10  mm.  ?. 
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Species  regionis  aethiopicae. 

Von  sehr  robastem  nnd  kräftigem  Eörperban;  mit  N.  Braueri 
am  nächsten  verwandt. 

Der  Kopf  ist  breit;  die  Schläfen  gleichmässig  gewölbt^ 
von  der  Seite  gesehen  bedeutend  schmäler  als  die  Angen,  ihre 
untere  Partie  so  stark  gerandet  wie  bei  Braueriy  entschieden 
stärker  als  bei  Scolaris. 

Die  Oc eilen  stehen  in  einem  stumpfwinkeligen  Dreiecke^ 
dessen  Basis  ungefähr  in  die  Verbindungslinie  der  Facettangen 
fällt;  von  den  seitlichen  liegt  jedes  knapp  an  der  Aussenseite 
eines  kleinen,  fast  spitzen  Höckerchens.  Bei  Braueri  sind  diese 
Erhebungen  ganz  flach,  unscheinbar,  bei  Scolaris  fehlen  sie  ganz. 
Die  Entfernung  der  seitlichen  Ocellen  von  den  Facettaugen  ist 
grösser  als  ihre  Entfernung  von  einander.  Die  Stirne  trägt  in  der 
Mitte,  oberhalb  der  Ftlhlerinsertion  einen  stark  vorspringenden^ 
kantigen  Längshöcker,  der  nach  oben  zu  nicht  verbreitert  ist, 
wie  bei  Braueri'^  der  Kopfschild  ist  ganz  ähnlich  gebildet  wie 
bei  dieser  Art. 

Die  Fühler  sind  massig  kurz,  knapp  an  der  Basis  des  Kopf- 
schildes inserirt.  Ihr  Schaft  ist  sehr  kurz,  eifbrmig,  das  dritte 
Glied  so  lang  als  das  vierte,  die  folgenden  sind  etwas  länger; 
das  letzte  ist  das  längste.  Jedes  Glied  ist  länger  als  breit. 

Der  Thorax  ist  sehr  ähnlich  gebaut  wie  bei  Braueri]  das 
Pronotum  oben  abgeflacht,  nach  vorne  zu  scharfkantig  und 
ziemlich  viel  unter  dem  Niveau  des  stark  gewölbten  Dorsulam 
gelegen.  Dieses  ^eigt  in  der  Mitte  eine  sehr  deutliche  Längs- 
strieme. 

Das  Schildchen  ist  vom  Dorsulum  durch  eine  scharf  aus- 
geprägte, jederseits  in  ein  Grübchen  endende  Furche  getrennt, 
seine  Seitenränder  sind  deutlich,  aber  nicht  aufgerichtet  Das 
Metanotum  ist  vorragend,  in  der  Mitte  eingedrückt,  und 
erscheint  dadurch  stumpf  zweilappig,  ähnlich  wie  bei  Braueri, 
Die  Mittelbrustseiten  tragen  vorne  eine  scharfe  Kante,  unter- 
halb der  Flügelinsertion  einen  sehr  spitzen  dornartigen  Höcker. 

Das  Mittelsegment  trägt  zwei  kräftige,  spitze,  schief  nach 
hinten  und  nach  den  Seiten  gerichtete  Dornen. 

Die  Fl  ügel  sind,  besonders  gegen  denRand,  stark  gebräant; 
das  Geäder  ist  schwärzlich,  die  dritte  Cubitalzelle  oben  nicht  ganz 
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zusammengezogen^  sie  reicht  näher  zum  Spitzenrande  als  die 
Radialzelle.  Zweite  Cnbitalzelle  breiter  als  hoch,  so  hoch  als  ihr 
Stiel;  sie  nimmt  die  zwei  Discoidalqueradern  in  gleichen  Abständen 
von  ihren  Enden  auf.  An  den  Hinterflttgeln  endet  die  Anal- 
zelle weit  vor  dem  Anfange  des  Cnbitus. 

Die  Beine  ähnlich  wie  bei  Braueri]  die  Hinterschienen 
tragen  an  der  Kante  nngefUhr  12 — 14  knrze,  spitze,  unregel- 
mässige Zähne;  bei  Scolaris  sind  diese  Zähne  viel  undeutlicher 
and  zahlreicher,  bei  Brauen  ähnlicher,  aber  nicht  so  deutlich  wie 
bei  Capensis. 

Der  Hinterleib  ist  sehr  breit  und  dick;  die  Endränder  der 
Segmente  mit  sehr  breiten,  aufgerichteten  Endsäumen  versehen, 
viel  auffallender  als  bei  den  Verwandten.  Die  zweite  Ventral- 
platte ist  ähnlich  gewölbt  wie  bei  Braueri  und  scalaris,  die  obere 
Afterklappe  mit  schmal  dreieckigem,  gut  gekieltem  Mittelfelde 
versehen. 

Der  ganze  Kopf  ist  sehr  dicht  mit  groben,  nicht  gut  aus- 
geprägten, stellenweise  fast  zusammenfliessenden  Punkten 
bedeckt. 

Thoraxrttcken  und  Seiten  ausserordentlich  grob  und 
dicht  punktirt,  Metapleuren  und  ein  Theil  des  Mittelseg- 
mentes glatt,  das  Mittelfeld  des  letzteren  im  vorderen  Theile 
mit  geraden  Längsfalten  erfüllt,  die  sich  nach  hinten  zu  ver- 
schlingen. 

Der  ganze  Hinterleib  zeigt  mit  der  Lupe  sehr  deutlich 
sichtbare  Grundpunktirung  und  sehr  grobe  eingestochene  Punkte, 
die  gegen  die  Basis  am  grOssten  und  zahlreichsten  sind.  Das 
Mittelfeld  der  oberen  Afterklappe  ist  runzlig  punktirt.  Die  Unter- 
seite des  Hinterleibes  zeigt  weniger  scharf  ausgeprägte  Punkte 
als  die  Oberseite. 

Im  Gesichte,  an  den  Seiten  des  Mittelsegmentes,  an  der 
Basis  des  Hinterleibes  und  an  der  Unterseite  tritt  silbernes 
Toment  auf,  im  Übrigen  ist  der  Köi-per  ähnlich  behaart  wie  bei 
scalaris. 

Die  Grundfarbe  ist  schwarz;  Fühler  dunkel  schwarzbraun, 
die  ersten  drei  Glieder  röthlich,  desgleichen  der  Vorderrand  des 
Kopfschildes,  die  Kiefer  mit  Ausnahme  der  3asis,  die  gelb  ist, 
der  Rand  des  Pronotum  mit  den  Schulterbeulen,  die  Hinterecken 
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des  Dorsulum^  die  Tegulae,  der  grösste  Theil  der  Beine  und  die 
Hinterleibspitze.  Von  den  Beinen  sind  die  Hinterschenkel  und  die 
Coxen  am  dunkelsten.  Der  Hinterleib  zeigt  sehr  spärliche  gelbe 
Zeichnungen,  am  ersten  Segmente  zwei  breite  Seitenflecken,  am 
zweiten  und  dritten  je  eine  schmale,  in  der  Mitte  kaum  unter- 
brochene Binde. 

Diese  Art  bildet  in  Bezug  auf  die  Form  des  Schildchens, 
des  Metanotum  und  auf  die  Bedornung  der  Hinterschienen  emen 
Übergang  zu  der  ersten  Gruppe,  steht  aber  entschieden  dem 
acalaris  und  Braueri  näher.  Es  ist  zur  völlig  sicherenEntscheidimg 
über  die  Stellung  einer  Art  die  Eenntniss  des  cT  unbedingt  noth- 
wendig;  ich  zweifle  nicht,  dass  es  sich  in  diesem  Falle  auch  den 
Arten  der  8ca/am-Grappe  ähnlich  erweist,  und  habe  deshalb  die 
Art  hier  untergebracht. 

Ich  erhielt  ein  ?  aus  der  Sammlung  des  Herrn  S  aus  sure 
zur  Untersuchung  mit  der  Fundortsangabe  „Cap^. 

Die  Arten  15  und  16  haben  viele  Beziehungen  zu  den  vor- 
hergehenden, so  die  gezähnten  Hinterschienen,  den  Höcker  der 
Stirne  und  das  gewölbte  zweite  Ventralsegment  nebst  dem  Geäder 
der  Hinterflttgel.  Die  Fransen  an  den  Endrändem  der  Ventralringe 
des  cf  treten  bei  der  zweiten  Art  schon  in  viel  geringerer  Aus- 
bildung auf.  Beiden  gemeinsam  ist  das  Verschmelzen  der  ersten 
und  zweiten  Cubitalzelle  durch  Abortus  der  ersten  Qnerader,  der 
vorne  ausgebuchtete  und  jederseits  der  Ausbuchtung  mit  einem 
Längskiele  versehene  Clypeus  and  das  dreizähnige  Endsegment 
des  cT,  dessen  sechste  Dorsalplatte  keine  Längskiele  zeigt. 

15.  Nyasim  wysUcus  Gerstäcker. 

NysMon  mysttcue,  Gerstäcker,  Nysson,  Abh.  d.  N.  Ges.  in  Halle.  X.  112. 

13.  cT-  1866. 
Äcanihostethu»  hasaUa,  Smith,  Trans.  Ent.  Soc.  London.  (3.)  III.  307. 

pl.  6.  f.  3.  9 .  1869. 

Pars  inferior  temporum  postice  marginata ;  frons  supra  anten- 
narum  insertionem  tuberculo  magno,  prominente,  fere  pyramidali, 
instrncta;  clypeus  margine  anteriore  sinuato,  carinis  duabus  latera- 
libus  instructus.  —  Prothorax  superne  rotundatus,  vix  deplanatus 
vel  angulosus;  scutellum  paulo  declive;  metanotum  simplex,  con- 
vexum.  —  Spinae  laterales  segmenti  medialis  latae,  longitadine 
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mediocri.  —  Alarum  anticarnm  vena  cabitalis  prima  obsoleta ; 
alarnm  posticarum  area  analis  malto  ante  originem  venae  cubi- 
talis  terminata.  —  Tibiae  posticae  margine  exteriore  spinoso- 
serrato  (fere  ut  in  N.  scalart).  —  Abdominis  segmentnm  ventrale 
seenndnm  aeqnaliter  convexum. 

Corpus  valde  punctatam.  Facies,  latera  segmenti  medialis 
et  corporis  pars  inferior  argenteo  (in  c?  nonnihil  aureo)  tomentosa. 

Niger,  antennarnm  basi,  margine  prothoracis,  callis  hnmera- 
libns,  pedibus  fere  totis,  abdominisqne  basi,  lateribns  et  margini- 
bns  apicalibus  segmentomm,  anoque  rnfis,  Segmenta  1—4  yel 
1 — 5  apice  fasciis  plemmqne  intermptis  flavis  munita.  Long. 
<5orp.  8 — 9  mm. 

Maris  antennarnm  articulns  nltimns  simpIex,  infeme  vix 
excisns;  abdominis  segmentnm  septimnm  lateribns  carinatis,  apice 
tridentato;  margines  posteriores  segmentomm  ventralinm  2 — 5 
ciliis  pallidis  instmcti. 

Species  regionis  anstralis. 

Von  sehr  gedrungenem  Körperbau,  den  Arten  der  vorher- 
gehenden Gruppe  ziemlich  ähnlich. 

Der  Kopf  ist  massig  breit,  die  Schläfen  sind  gerundet, 
hinten  bis  zum  Munde  herab  gerandet.  Die  Nebenaugen  stehen 
in  einem  stumpfwinkeligen  Dreiecke,  dessen  Basis  vor  der  Ver- 
bindungslinie der  Facettangen  liegt,  sie  sind  von  einander  kaum 
«o  weit  entfernt  als  von  den  Facettaugen;  der  Baum  zwischen 
ihnen  ist  beiderseits  etwas  erhöht,  aber  nicht  stark  höckerig.  Die 
Stirne  trägt  oberhalb  der  FUhlerinsertion  einen  eigenthttmlichen, 
kantigen  Längshöcker,  von  dessen  oberem  Ende  zwei  Kiele  im 
Bogen  gegen  die  Facettaugen  hinziehen.  Der  Kopfs child  ist 
flach,  etwas  vorgezogen,  in  der  Mitte  breit  ausgerandet  und  jeder- 
seitB  der  Ausbuchtung  mit  einem  kurzen,  in  ein  Zähnchen  enden- 
den Kiele  versehen. 

Die  Ftthler  sind  in  beiden  Geschlechtem  schlank,  der 
Schaft  beim  c?  so  lang  als  die  Glieder  3,  4  und  5,  beim  9  3  und 
4  zusammen.  Das  zweite  Glied  ist  ziemlich  gross,  das  dritte  nach 
der  Basis  zu  stark  verschmälert,  bedeutend  länger  als  das  folgende. 
Beim  9  sind  alle  Glieder  länger  als  breit,  das  letzte  ist  merklich 
länger  als  das  vorhergehende;  beim  cf  sind  die  meisten  Glieder 
breiter  als  lang,  das  letzte  ist  unten  kaum  ausgebuchtet,  einfach. 
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Der  Thorax  ist  sehr  breit  und  kurz;  die  unteren  seitlichen 
Ecken  des  Pronotum  sind  sehr  spitz  eckig  vorragend ,  der  obere 
Rand  dick,  gewölbt,  kaum  kantig  oder  eckig;  er  liegt  wenig  unter 
dem  Niveau  des  Dorsulum.  Schief  über  die  Schulterbenlen  ver- 
läuft jederseits  eine  kurze  Kante.  Das  Dorsulum  ist  fast 
quadratisch  und  zeigt  in  der  Mitte  eine  sehr  feine,  glänzende 
Längstrieme;  seine  Hinterecken  sind  etwas  aufgerichtet.  Die 
Mittelbrustseiten  sind  sehr  stark  gewölbt;  sie  zeigen  im  rück- 
wärtigen Theile,  unter  der  Flügelwurzel,  einen  scbarfkantigeu^ 
kleinen  Höcker;  nach  vorne  zu  sind  sie  mit  einer  gut  entwickel- 
ten Kante  versehen.  Das  Schildchen  ist  einfach,  etwas  ab- 
schüssig, seine  Seitenränder  sind  nicht  aufgerichtet.  Metanotnm 
gerundet,  stark  gewölbt 

Mittelsegment,  von  oben  gesehen,  ungemein  kurz  und 
steil  abfallend;  die  sehr  breiten,  massig  kurzen  Seitendomen  sind 
schief  nach  hinten  und  aussen  gerichtet ;  an  der  hinteren  Seiten- 
kante  des  Segmentes  befindet  sich  jederseits  unter  dem  grossen 
Dom  noch  ein  kleiner,  kurzer,  stumpfer  Höcker. 

Die  Flügel  sind  leicht  gebräunt,  mit  schwärzlichem  Geäder; 
die  dritte  Gubitalzelle  reicht  näher  zum  Saume  als  die  Radial- 
zelle; bei  den  drei  von  mir  untersuchten  Exemplaren  vereinigen 
sich  die  zweite  und  dritte  Cubitalquerader  entweder  oben  mit  dem 
Radius  in  einem  Punkte,  oder  sie  laufen  noch  vor  der  Einmündung 
in  den  Radius  ein  kleines  Stück  gemeinsam  und  bilden  so  einen 
kurzen  Stiel  der  dritten  Gubitalzelle.  Die  zweite  Gubitalzelle  ist 
in  der  Anlage  vorhanden,  doch  ist  bei  allen  Exemplaren  die 
erste  Querader  abortirt,  und  die  Zelle  erscheint  daher  mit 
der  ersten  vereinigt;  die  beiden  Discoidalqueradem  münden  nahe 
den  Enden  dieser,  gegen  die  FlUgelwurzel  zu  offenen,  zweiten 
Gubitalzelle.  An  den  Hinterflügeln  endet  die  Analzelle  weit  vor 
dem  Urspmnge  des  Gubitns. 

Die  Beine  sind  ähnlich  gebaut  wie  bei  scalaris;  der  längere 
Sporn  der  Hinterschienen  ist  reichlich  mehr  als  halb  so  lang  wie 
der  Metatarsus  desselben  Beinpaares;  die  Aussenkante  dieser 
Schienen  ist  scharf,  und  erscheint  fast  wie  zerhackt,  oder  nnregel- 
massig  gezähnt  (ähnlich  wie  bei  Scolaris). 

Die  zweite  Yentralplatte  des  kurzen  und  dicken  Hinter- 
leibes ist  gleichmässig,  flach  gerundet,  nicht  höckerig  vortretend. 
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Die  Endränder  der  Segmente  tragen  ähnliohe  Säume  wie  bei 
Scolaris.  Beim  $  zeigt  die  obere  Afterklappe  ein  gnt  gekieltes^ 
8tampf  dreieckiges  Mitteßeld;  beim  d"  trägt  das  siebente  Dor- 
salsegment zwei  hinten  stark  convergente  Seitenkiele,  die  in 
winzige  Zähnchen  enden;  in  der  Mitte  zwischen  diesen  Kielen 
tritt  der  Hinterrand  des  Segmentes  in  drei  gleich  langen,  grösseren 
Zähnen  vor,  von  denen  der  mittlere  der  breiteste  ist.  Die  End- 
ränder der  Ventralplatten  2 — 5  tragen  im  männlichen  Qe- 
schlechte  eine  Reihe  aufrechter,  nicht  eingekrümmter,  lichtgelber 
Cilien. 

Der  Kopf  ist,  mit  Ansnahme  der  Partie  unterhalb  des  Stirn- 
faöckers,  grob  und  dicht  punktirt,  die  Gegend  der  Ftthlerinser- 
tion  ist  fein  runzelig,  der  Kopfschild  matt,  spärlich  grob  punktirt. 

Der  Thoraxrücken  und  die  Mittelbrust  sind  grob  und 
sehr  dicht  gxubig  punktirt,  die  Metapleuren  querranzelig, 
oben  gröber,  unten  feiner,  die  Seiten  des  Prothorax  endlich,  gleich- 
falls querrunzelig.  Das  grosse  Mittelfeld  des  Mittelsegmentes  ist 
nur  im  vordersten  Tbeile  mit  Längsfalten  erfüllt,  dahinter  netz- 
artig gerunzelt;  die  Seiten  des  Medialsegmentes  sind 
nnten  fein  lederartig,  nach  oben  und  hinten  zu  grob  runzelig 
punktirt. 

Der  ganze  Hinterleib  zeigt  eine  feine,  mit  der  Lupe  leicht 
kenntliche  Orundpunktirung  mit  zahlreichen  grösseren  Punkten, 
die  auf  den  ersten  Segmenten  am  gröbsten  und  dichtesten  sind. 

Der  untere  Theil  der  Stirne  und  der  Clypeus  sind  silberweiss 
tomentirt,  nach  oben  zu  beim  cf  etwas  goldig;  die  hinteren 
Angenränder  und  ein  Fleck  oberhalb  der  Seitendornen  des  Mittel- 
segmentes in  diesem  Geschlechte  gleichfalls  goldig;  die  Unter- 
seite zeigt  reichliches  Silberhaar.  Sonst  ist  die  Behaarung  nicht 
besonders  reichlich. 

Die  Färbung  ist  einigen  Schwankungen  unterworfen;  der 
Grund  ist  schwarz.  Basis  der  Fühler  in  verschiedener  Ausdehnung, 
Kiefer,  Rand  des  Prothorax,  Schulterbeulen,  Schüppchen,  Hinter- 
ecken des  Dorsulum  und  Spitzen  der  Mittelsegmentsdomen, 
Beine  mit  Ausnahme  der  Basis  der  Coxen  und  eines  Theiles  der 
Hinterschenkel,  das  erste,  die  Seiten  und  Endränder  der  folgen- 
den, und  das  letzte  Segment,  in  mehr  minder  reichem  Maasse,  roth. 
Die  ersten  vier  bis  fünf  Dorsalringe  tragen  vor  dem  Endrande  je 
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eiDe  gelbe  Binde;  die  am  ersten  Segmente  ist  am  breitesten^ 
unterbrochen,  die  an  den  folgenden  sind  viel  schmäler,  in  der 
Mitte  schwach  oder  gar  nicht  unterbrochen;  diese  Zeichnungen 
sind  hie  und  da  mit  Both  etwas  untermischt. 

Diese  interessante  Art  wurde  nach  einem  einzelnen  mann* 
liehen  Exemplare  von  Gerstäcker  beschrieben.  Auf  das  ? 
gründete  Smith  später  seine  Gattung  Acanihoatethus]  er  nannte 
die  Art  basaUs  und  hat  ofifenbar  gar  nicht  an  die  Möglichkeit 
gedacht,  dass  sie  schon  als  ^^Nysson^  beschrieben  sein  könne,  da 
er  auf  das  „Fehlen^  einer  Cubitalzelle  viel  zu  grossen 
Werth  legte. 

Ich  untersuchte  zwei  ?  und  ein  cT  aus  der  Sammlung  Saus- 
sure,  die  aus  Sttd-Australien  stammen;  ausserdem  ist  die  Art 
YomSchwanenflusse  in  West'Australien(Gerst)  bekannt. 

16.  Nysson  Sauasurei  n.  ap. 

Tab.  IV.  Fig.  14. 

Pars  inferior  temporum  postice  marginata;  frons  supra 
antennarum  insertionem  tuberculo  magno  prominente,  fere  pyra- 
midali,  instructa;  clypeus  margine  anteriore  sinuato,  carini» 
duabus  lateralibus  instructus.  Prothorax  supeme  rotundatus,  vix 
deplanatus;  scutellum  et  metanotum  simplicia.  Spinae  laterales 
segmenti  medialis  satis  breves.  —  Alarum  anticarum  vena  cabi- 
talis  prima  obsoleta,  posticarum  area  analis  multo  ante  origineni 
venae  cubitalis  terminata.  —  Tibiae  posticae  margine  exteriore 
spinoso-serrato,  sed  minus  distincte  quam  in  specie  praecedente. 
—  Abdominis  segmentum  ventrale  secundum  aequaliterconvexom. 
Latera  segmentorum  ventralium  in  dentes  satis  longos  producta. 

Corpus  valde  punctatum.  Facies,  margo  pronoti,  latera 
segmenti  medialis  et  pectus  argenteo-tomentosa. 

Niger,  antennis,  pedibus  et  abdomine  fere  toto  rufis,  seg- 
mentis  1  bis  5  maculis  angustis  lateralibus  flavis.  Long.  corp. 
5 '  5  bis  6  mm. 

Maris  antennarum  articulus  ultimus  inferne  leviter  excisns, 
apice  haud  truncatus.  Abdominis  segmentum  ultimum  lateribus 
carinatis,  apice  tridentato.  Margines  posteriores  segmentornm 
ventralium  2  bis  5  minus  distincte  et  longo  ciliati  quam  in  specie 
praecedente. 
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Species  regionis  anstralis. 

Merklich  kleiner  als  mysticus^  aber  von  gleich  gedrangenem 
Körperbau,  und  in  vielen  Merkmalen  übereinstimmend. 

Der  Kopf  ist  sehr  ähnlich  gebant  wie  bei  dieser  Art,  der 
Stirnhöcker  weniger  kantig  vorragend,  nach  oben  erweitert^ 
aber  nicht  durch  Kiele  mit  den  Augen  verbunden.  Der  Clypeus 
ist  vorne  ausgebuchtet,  die  zwei  Seitenkielchen  sind  sehr 
deutlich.  —  Schläfen  gerandet.  — Die  seitlichen  Oce  11  en 
sind  etwas  weiter  von  den  Facettaugen,  als  von  einander  entfernt, 
dazwischen  liegen  zwei  wenig  vorragende  Höckerchen. 

Die  Fühler  sind  nicht  so  schlank  wie  hei  mysticus,  ier 
Schaft  kürzer,  die  Geissei  etwas  keulig;  drittes  Glied  viel  länger 
als  das  vierte,  die  folgenden  vier  bis  fünf  Glieder  sehr  knrz  und 
breit,  die  folgenden  werden  wieder  länger;  das  Endglied  ist 
länger  als  das  vorhergehende  breit,  unten  leicht  ausgeschnitten 
und  am  Ende  nicht  abgestutzt. 

Der  Thorax  ist  ganz  ähnlich  gebaut  wie  bei  mysticus;  der 
Höcker  unter  den  Flügeln  kaum  entwickelt. 

Seitendornen  des  Mittelsegmentes  etwas  nach  oben 
gerichtet,  das  Höckerchen  darunter  kaum  zu  bemerken. 

Die  Flügel  stimmen  im  Geäder  ganz  mit  mysHcus  überein; 
sie  sind  schwach  tingirt,  die  Adern  bräunlich,  die  erste 
Cubitalader  ist,  wie  bei  mysticus,  abortirt. 

Der  Sporn  der  Hintertibien  ist  im  Verhältnis  zum  Meta- 
tarsus  kürzer  als  bei  mysiieiis,  die  Zahnung  der  Schienen  noch 
undeutlicher  und  unregelmässiger. 

Der  Hinterleib  ist  kurz  und  dick,  die  Endränder  der  Seg- 
mente sind  abgeschnürt,  aber  flach;  die  Seiteneckender 
Ventral  ringe  zwei  bis  fünf  tragen  je  einen  starken,  ziemlich 
langen,  nach  hinten  gekrümmten  Zahn;  das  letzte  Ventral - 
Segment  ist  seitlich  gekielt,  der  Kiel  tritt  in  der  Mitte  stumpf 
und  breit,  zahnartig  vor.  Der  letzte  Dorsal  ring  ist  sehr  breit, 
seitlich  gekielt,  am  Ende  mit  drei  gleichen,  kurzen,  breiten 
Zähnen  bewehrt.  —  Auch  die  erste  Ventralplatte  trägt  unterseits 
gegen  den  HinteiTand  je  einen  sehr  spitzen,  zahnartigen  Fortsatz, 
der  nach  hinten  gerichtet  ist.  Das  zweite  Ventralsegment  ist  wie 
bei  mysHcus  sehr  gleichmässig,  flach  gewölbt.  Die  Endränder 
dieses  und  der  folgenden  drei  Ringe  sind  nicht  in  dem  Maasse 
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bewimpert,  wie  hei  mysticua ]  sie  tragen  nur  sehr  feiDe,  auf- 
rechte  Härchen ,  die  bei  Betrachtung  mit  der  Lnpe  wenig 
auffallen. 

Die  Sculptur  ist  noch  gröber  und  dichter  als  bei  mysticug, 
besonders  am  Hinterleibe.  Gesicht  silberhaarig,  ebenso  der 
Rand  des  Fron 0 tu m,  die  Unterseite  des  Körpers  und  Flecken 
ober  den  Dornen  des  Mittelsegmentes. 

Grundfarbe  schwarz;  der  grösste  Theil  der  Ftthler,  die 
Beine,  Kiefer/  Schüppchen  und  fast  der  ganze  Hinterleib  rotb; 
auf  letzterem  sind  nur  die  Segmente  zwei  bis  ftlnf  oben  an  der 
Basis  und  das  zweite  Ventralsegment  gegen  die  Mitte  schwarz; 
die  Segmente  eins  bis  fünf  tragen  schmale,  nach  innen  zugespitzte 
gelbe  Seitenflecken. 

Die  Art  ist  von  mysticus  auf  den  ersten  Blick  an  der 
geringen  Grösse,  den  Seitendornen  des  Hinterleibes 
und  den  schwach  entwickelten  Bauchwimpern  zu  unter- 
scheiden. 

Ich  widme  sie  Herrn  H.  de  Saussure,  aus  dessen  Sammlung 
ich  durch  die  gütige  Vermittlung  Frey-Gessners  2  cT  zur 
Untersuchung  erhielt,  die  beide  aus  Süd-Australien  stammen. 

Die  folgende  Art  hat  mit  den  vorhergehenden  die  Cilien  am 
Bauche  des  cT  gemeinsam,  mit  der  folgenden  Gruppe  die  zwei 
Längskielchen  am  Vorderrande  des  Clypeus  und  die  unbewehrten 
Hinterschienen.  An  den  Hinterflügeln  endet  die  Analzelle  etwas 
hinter  dem  Anfange  des  Cubitus.  Der  zweite  Ventralring  ist 
gleichmässig  gewölbt,  die  Stirne  ohne  Höcker,  die  Schläfen  sind 
durchaus  gerandet. 

17.  Ifyssan  fulvipes  Co  st  Sk. 

Tab.  V.  Fig.  5. 

NyBsonfulvipes,  A.  Costa,  Fauna  del  RegDO  di  Xapoli.  18.  tab.  12.  f .  3  (f 

1859. 

—  —        Gerstäcker,  Nysson,  Abh.  Halle.  X.  93.  2.  ^  1866. 

~-         —        A.  Costa,  Annuario  del  Mus.  zooL  Napoli.  V.  68.  und  2. 

cf*  1869. 

—  —        G.  Costa,  Fauna  Salentina.  590.  1874. 

Pars  inferior  temporum  postice  marginata;  frons  inermis; 
clypeus  margine  anteriore  carinulis  duabus  approximatis,  longitu- 
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dinalibuB  mnnitas.  Prothorax ,  scutellnm  et  metanotnm  forma 
communi.  Spinae  laterales  segmenti  medialis  parvae,  acntae. 
Alarum  posticamm  area  analis  paalo  post  originem  venae  cabi- 
talis  terminata.  —  Tibiae  posteriores  haud  dentatae.  —  Abdo- 
minis  segmentam  ventrale  secnndnm  aeqnaliter  eonvexaniy  a 
latere  yisnm  band  aaguloso-prodnctnm. 

Valde  punctatasy  parce  pallido  pilosns^  faeie  argenteo 
tomentosa. 

Niger^  pedibnSy  basi  excepta,  nigris,  callis  humeralibns, 
faseia  abbreviata  pronoti^  macula  scntelli^  abdominitiqne  faseis 
3  Tel  4,  late  intermptis^  flavis. 

Long.  eorp.  6  bis  7  *  5  mm. 

Maris  antennarnm  articnlns  ultimas  ieviter  eurvatus,  apice 
band  trnncatns,  longitndine  duornm  praecedentium.  Abdominis 
segmentam  ultimum  apice  bidentatnm;  margines  segmentomm 
ventralium  ciliis  brevibus  instmcti. 

Species  regionis  palaearcticae. 

Die  Stirne  ist  flach^  in  der  Mitte  ohne  Höcker;  die  Ocellen 
stehen  weiter  von  den  Facettangen  entfernt  als  von  einander. 
Die  untere  Partie  der  Schläfen  ist  hinten  scharf  gerandet 
Eopfschild  etwas  vorragend,  mit  zwei  kurzen  genäherten 
Eielchen  in  der  Mitte.  Die  Fühler  sind  ziemlich  kurz  und  dick; 
das  Endglied  ist  leicht  gekrümmt,  nicht  scharf  abgestutzt,  unge- 
fähr von  der  Länge  der  zwei  vorhergehenden  zusammen;  die 
Glieder  drei  und  vier  sind  gleichlang,  die  Glieder  fünf  bis  zwölf 
einzeln  breiter  als  lang. 

Der  Thorax  zeigt  keine  besonderen  Auszeichnungen.  Die 
Seitendornen  des  Mittelsegmentes  sind  kurz,  gut  abgesetzt, 
ihre  Basis  ist  breit,  die  Spitze  ziemlich  fein. 

Die  Flügel  sind  massig  getrübt,  der  Stiel  der  zweiten 
Cnbitalzelle  ist  kurz;  an  den  Hinterflügeln  endet  die  Anal- 
zelle etwas  hinter  dem  Ursprünge  des  Cubitus. 

Die  Hinterschienen  sind  ganz  unbewehrt,  ihr  längerer  End- 
sporn überragt  die  Mitte  des  Metatarsus. 

Anden  Endrändern  der  Segmente  treten  keine  deut- 
lichen, abgeschnürten  Säume  auf;  das  letzte  Dorsalsegment 
trägt  zwei  ziemlich  lange,  nicht  weit  von  einander  entfernte 
Spitzen;   die  zweite  Ventral  platte  ist  gleichmässig  gewölbt. 
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ihr  Endrand  und  ebenso  der  der  drei  folgenden  Ringe^  mit  kurzer, 
goldig  glänzender  Behaarung  bedeekt,  ausserdem  aber  auch  mit 
einer  Beihe  dunklerer,  steifer,  schwach  nach  yome  gekrfimmter 
Cilien  versehen. 

Kopf  grob  punktirt.  Der  Thorax  am  Bttcken  mit  ziemlich 
flachen,  grossen  Punkteindrttcken  versehen,  zwischen  denen  die 
feine  Orundpunktirung  kaum  wahrnehmbar  ist;  gegen  das 
Schildchen  zu  und  auf  demselben  fliessen  die  Punkte  stellen- 
weise zu  Bunzeln  zusammen;  die  Mittelbrustseiten  sind 
etwas  unregelmässiger  punktirt  als  das  Dorsulum,  die  Meta- 
pleuren  ziemlich  glatt.  Das  Mittelsegment  trägt  grobe 
Längsrunzeln,  zwischen  denen  der  Grund  sehr  fein  lederartig 
erscheint.  Die  Punktirung  des  Hinterleibes  ist  stark  aus- 
geprägt und,  besonders  am  Hinterrande  der  Segmente,  dicht; 
das  erste  Segment  erscheint  an  der  Basis  etwas  gestreift. 

Die  Behaarung  des  Körpers  ist  nicht  sehr  reichlich;  der 
Scheitel  trägt  aufrechtes  braunes  Haar,  die  inneren  Augenränder 
und  der  Kopfschild  silberweisses  Toment;  der  Thorax  ist  ober- 
seits  mit  kurzem,  nach  gewissen  Bichtungen  betrachtet,  bräunlich 
glänzendem  Haar  bedeckt,  an  den  Seiten  und  oberhalb  der 
Domen  des  Mittelsegmentes  leicht  weisslich  tomentirt. 

Die  Grundfarbe  ist  rein  schwarz;  Kiefer  braunroth,  ander 
Spitze  und  Basis  dunkler;  Beine  rothgelb,  die  Coxen  und  die 
Basis  der  Schenkel  dunkel,  ebenso  die  Sporne  der  zwei  hinteren 
Paare.  Die  Schulterbeulen,  ein  kurzer  Strich,  oft  nur  ein  Fleck, 
am  Bande  des  Pronotum,  ein  Fleck  am  Vorderrande  des 
Schildchens  und  gleichbreite,  stark  unterbrochene  Binden  an  den 
Endrändern  der  Segmente  eins  bis  drei  oder  vier  sind  lichtgelb. 

Diese  Art  ist  an  den  plastischen  Merkmalen  von  allen 
ähnlich  gefärbten  leicht  zu  unterscheiden;  sie  scheint 
Überall  ziemlich  selten  zu  sein  und  ist  bisher  aus  Italien  (Otranto, 
Calabrien,  Neapel,  Toscana)  und  aus  Norddeutschland 
(Glogau)  bekannt  gewesen.  Ich  erhielt  drei  cf  ans  Ungarn 
(Budapest  13  und  27.  VI.)  von  Friese  nnd  Mocsiry. 

Die  Arten  18  und  19  haben  mit  der  vorhergehenden  die 
zwei  Längskielchen  am  Kopfschilde,  die  unbewehrten  Hinter- 
schienen und  die  flache  Stirne  gemeinsam.  Das  zweite  Ventral- 
Segment  ist  an  der  Basis   abgestutzt  und  ragt,  von  der  Seite 
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gesehen;  winkelig  vor.    Bei  den  cf  ist  das  Endglied  der  Ftthler 
einfach;  die  Endränder  der  Ventralplatten   tragen  keine  Cilien. 

18.  Nyssan  spinosus  Forster. 

Tab.  IV.  Fig.  5, 17,  Ö5— 28.  Tab.  V.  Fig.  11. 

?  Vespa  hidens,  Linii6,  Syst.  Dat.  XII.  951.  16.  1767. 

Sphex  sptnosa.  Forster .  Novae  species  Insect.  87.  87.  1771. 
?  Vespa  hiden9,  Fab  ricins,  Syst.  £nt.  368. 1775. 

Crahro  spinosue,  Fabricius,  Syst.  £Rt.  573.  1775. 

—  —    —    Species  Ins.  I.  (2)  469.  1781. 

?  Vespa  bidens,  Fabricius,  Mantissa  Ins.  I.  868,  II.  290.  1787. 
Crabro  spinosus,  Fabricius,  Mantissa  Ins.  I.  378,  II.  294.  1787. 
Sphex  spinoia.  Villers,  Linnaei  Entomol.  3.  246.  71.  1789. 

—  —    G  m  e  l  i  n ,  Syst.  nat.  XIII.  2734.  86.  1789. 

?  Vespa  bidens,  Christ,  Naturgeschichte  d.  Ins.  245. 1791. 
Crabro  spinosus^  Olivier,  Encycl.  mötb.  VI.  512.  2.  1791. 

—  —    Rossi,  Mantissa  Ins.  189.  308. 1792. 

—  —    Petagna,  Institut.  Ent  I.  383.  1792. 

Mellinus  tridnctu;  Fabricius,  Entom.  syst,  emend.  II.  287.  5.  ^  1793. 
Crabro  9pino€U8,  Fabricius,  Entom.  syst,  emend.  U.  293.  1.  1793. 

—  —    Panzer,  Fauna  German.  fasc.  62.  15.  cf  1799. 
Meliinus  interruptus,  Panzer,  F.  G.  fasc.  72.  13.  9  1799. 
Ceropaleg  spinoaa,  Fabricius,  Systema  Piezat.  186.  5.  9  1804. 
Meilinus  tricinctue,      —         _         —         299.  8.  (f  1804. 
Crabro  spinosus,         —         —         —         307.  1.  1804. 
Npwom  8pino8ua,  Latreille,  Hist.  nat.  XIII.  305. 1.  1805. 

—  —    Panzer,  Krit.  Revis.  II.  189. 1806. 

—  —     Olivier,  Encycl.  möthod.  VIII.  408.  1811. 
Larva  spinoea,  Lamarck,  Hist.  nat.  IV.  118,  7.  1817. 

Nysaon  spinosus,Yhu  der  Linden,  Observations.  M^m.  Brux.V.  32. 1829. 
Larra  spinosa,  Deshayes  und  Mi  Ine  Edwards  2.  Ed.  v.  Lamarck.  IV. 

381.  7. 1835. 
Ny99<m  9pino9ua,  Shuckard,  Essay  on  Fossor.  Hym.  100.  1.  (^  9  1^37. 
Nyaaon  »pinoaus,  Blanchard,  Hist.  nat.  lU.  359.  1840. 

—  —    Dahlbom,  Hymen.  Eur.  L  169.  100.  et  484.  1.  c/*  9  1845. 

—  geniculahis,  Lepelletier,  Hist.  nat.  III.  47.  3.  (^  1845. 

—  »pinosuB,  Eversmann,  Fauna.  Bull.  Mose.  XXII.  (2)  395. 1. 1849. 
-.  —  Wesmael,  Revue  crit.  74. 1.  cf'  9  1851. 

—  --  Kirschbaum,  Jahrb.  Nassau  IX.  (2)  44. 1853. 

—  —  Schenck,  Grabwespen  Nassaus.  155.  1. 1857. 

—  —  Smith,  Catal.  Brit.  Fossor.  Hym.  97.  1.  1858. 

—  —  Tascbenberg,  Zeitschr.  f.  d.  ges.  Nat.  XII.  91.  1. 1858. 
_«  _-  —    Hymen.  Deutschi.  192  et  193.  1.  1866. 

—  —  Gerstäcker,  Nysson.  Abh.  Halle.  X.  96.  4. 1866. 

Sitsb  d.  mathem.-natunr.  Cl.  XCV.  Bd.  I.  Abth.  22 
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I   Nysion  spinosus,  Chevrier,  Nysson  28.  4.  1867. 

—  —    Costa,  Annuario  del  Mus.  d.  Nap.  V.  69.  4. 1869. 

—  —    Thomson,  Opusc.  Ent.  U.  244. 1870. 
_     _    _    Hym.  Scand.  lü.  225.  1.  1874. 

—  —    Saunders,  Synops.  Tr.  Ent  Soc.  Lond.  267. 1880. 


Pars  inferior  temporum  postice  marginata;  dypeas  margine 
anteriore  carinulis  duabasbrevissimis  mnnitns.  —  Spinae  laterales 
segmenti  medialis  mediocres,  äcntae.  —  Alamm  posticarnm  cellnla 
analis  panlo  ante  originem  venae  cnbitalis  terminata.  —  Abdo- 
minis  segmentnm  ventrale  secundum  basi  tmncatnm;  a  latere 
Visum  augnlum  fere  rectum  formans. 

Mediocriter  pnnctatns :  pilosas,  faeie  argenteo  tomentosa. 

Maris  antennamm  articnlns  ultimns  Simplex,  nee  tmncatns, 
nee  enrvatns.  —  Segmentnm  dorsale  nltimnm  apice  bidentatmn. 

Mas  et  femina  nigra^  margine  prothoracis  (interdnm  indis- 
tincte);  fasciisqne  3  —  4  abdominis,  saepe  interrnptis,  flavis, 
pedibns  mfis,  in  maribns  maxima  parte  nigris. 

Longitndo  corporis  7  —  12  mm.  Species  regionis  palae- 
arcticae  et  neareticae. 

Von  ziemlich  schlankem  Körperban.  Schläfen  durchaus 
gerandet;  Clypeas  amVorderrande mit  zwei  kleinen, genäherten 
kielartigen  Höckern.  Die  Ftthler  sind  schlank,  die  Geissei- 
glieder beim  9  sämmtlich  länger  als  breit;  beim  cT  nehmen  sie 
bis  zum  12.  an  Länge  allmälig  ab,  an  Breite  zu,  das  13.  ist  nur 
leicht  gekrilmmt,  am  Ende  nicht  abgestutzt  und  kaum  so  lang 
als  die  zwei  vorletzten  Glieder  zusammen. 

Die  Dornen  des  Mittelsegmentes  sind  ziemlich  spitz 
und  kräftig. 

Flttgel  massig  getrübt,  in  der  Radialzelle  am  stärksten; 
die  Analzelle  der  Hinter  flttgel  endet  vor  dem  Anfange  des 
Cubitus. 

Beine  einfach  ohne  stärkere  Bedornung. 

Das  zweite  Yentralsegm  ent  ist  an  der  Basis  scharf  abge- 
stutzt, von  der  Seite  gesehen  daher  fast  rechtwinkelig  vorspringend; 
die  Linie  von  der  Spitze  des  Winkels  zum  Hinterrande  des  Seg- 
mentes ist  gerade,  nicht  convex.  Das  siebente  Dorsal- 
segment zeigt  beim  cT  ara  Ende  zwei  Spitzen;   die  Ventral- 
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platten  sind  in  diesem  Geschlechte  nicht  bewimpert,  sondern 
nar  kurz,  fast  wollig  behaart. 

Der  Kopf  ist  dicht  und  fast  mnzlig  punktirt,  am 
diebtesten  auf  der  Stirn  e;  der  Eopfschild  zeigt  zerstreute  Punk- 
tirung.  Thoraxrttcken  dicht  und  grob, dieMittelbrustseiten 
etwas  zerstreuter  p  unktirt;  Seiten  des  Prothorax  unregelmässig 
längsrunzelig,  Metapleuren  fast  ganz  glatt  und  glänzend, 
Metanotum  und  Mittelsegment  grob  runzlig.  Der  Hinter- 
leib ist  durchaus  mit  ungemein  feiner  Grundpunktirung  ver- 
sehen; die  eingestreuten  Punkte  sind  am  ersten  Segmente  am 
gröbsten  und  fliessen  gegen  die  Basis  fast  zu  Längsrunzeln 
zusammen,  an  den  folgenden  Segmenten  viel  feiner  und 
besonders  gegen  die  Basis  der  Dorsalplatten  sehr  zerstreut.  Die 
zweite  Ventralplatte  ist  grob  und  zerstreut,  das  Mittelfeld  der 
oberen  Afterklappe  beim  ?  sehr  dicht  und  fein  pimktirt 

Eopfschild  und  untere  Partie  der  Stirne  mit  silbernem 
Tomente  bedeckt,  der  übrige  Theil  des  Kopfes  mit  aufrechter 
gelbgrauer  Behaarung;  Thorax  ziemlich  reichlich,  dunkel 
behaart,  an  den  Seiten  des  Mittelsegmentes  am  längsten.  Hinter- 
leib schwach  tomentirt. 

Die  Grundfarbe  ist  schwarz;  die  gelben  Zeichnungen 
sind  einigen  Schwankungen  unterworfen;  der  Rand  des  Prothorax 
ist  in  den  allermeisten  Fällen  gelb,  die  Schulterbeulen  schwarz; 
der  Hinterleib  trägt  drei  oder  vier,  häufig  unterbrochene,  gelbe 
Binden.  An  den  Beinen  ist  im  weiblichen  Geschlechte  die  rothe, 
im  cf  die  schwarze  Farbe  vorherrschend. 

Es  liegt  mir  ein  Exemplar  dieser  Art  vor,  welches  ans  Nord- 
Amerika  stammt  und  in  Grösse  und  Form  ganz  mit  unseren 
einheimischen  Stflcken  übereinstimmt;  die  Sculptur  des  Dorsulum 
erscheint  ganz  wenig  markirter,  die  Färbung  und  die  Pubescenz 
sind  wie  bei  den  europäischen  Exemplaren. 

Dem  N.  inierruptus  steht  die  Art  am  nächsten,  ist  jedoch 
leicht  an  der  Form  des  zweiten  Ventralringeis,  der 
Punktirung  der  zweiten  Rückeuplatte,  dem  Bau  der 
Fühler  und  an  der  Färbung  der  Schulterbeulen  zaunter- 
scheiden. 

Nysaon  spinosus  ist  über  einen  grossen  Theil  des  palae- 

arctischen  Gebietes  verbreitet,  und  entschieden  eine  der  häufigsten 

22* 
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Arten.  —  Er  wurde  bisher  ans  Scandinavien,  England, 
Knrland,  Nord-und  Süddentschland,  Osterreich, Tirol, 
Ungarn,  F  rankreich,  Schweiz,  Sttdrussiand,  Italien, 
von  den  griechischen  Inseln  und  ans  Kleinasien  nach- 
gewiesen und  dtirfte  wohl  innerhalb  dieses  Gebietes  nirgends 
fehlen.  Nach  N  o  r  d  e  n  steigt  die  Art  bis  zum  64.**  hinauf;  sie 
fehlt  auch  in  der  Bergregion  nicht  und  wurde  von  Kohl  in 
der  Schweiz  in  einer  Höhe  von  1300 M.  noch  angetroffen.— 
Flugzeit:  Mai  bis  Juli.  In  der  Sammlung  des  Herrn  Saussnre 
findet  sich  ein  9  aus  Nord- Amerika.  (45  9  30  cT.) 

19.  Jffysson  interruptus  Fabricius. 

Tab.  II.  Fig.  15;  Tab.  IV.  Fig.  1,  9;  Tab.  V.  Fig.  1,  16. 

MeUinus  interruptus,  Fabricias,  Ent.  syst,  suppl.  IL  266.  4.  1798. 
Oxybelus  ifUet-ruptus,  Fabricius,  Syst.  Piezat.  316,  1.  1804. 
<  Nyason  interruptus,  Ol  i  vi  er,  Encycl.  meth.  VIII.  408.  2.  1811. 

—  —     Shuckard,  Essay  on  foss.  Hym.  101.  2.  c?  9  1837. 

—  —    Dahlbom,  Hym.  Eur.  I.  170,  102  et  485.  7.  cT  9  1845. 

—  Panteri,  Lepelletier,  Hym.  III.  52.  8.  cf  9  1845. 

—  interruptus^  Eversmann,  Bull.  Mose.  XXII.  (2)  395.  2.  1849. 

—  Shucknrdii,  Wesmael,  Rev.  Grit.  p.  75.  2.  c/"  9  1851. 

—  —    Schenck,  Grabwespen  Nassaus  155.  2.  (^  9  1857. 

—  interruptus,  Smith,  Catal.  fossor.  Hym.  98.  2.  (^f  9  1858. 

—  —    Taschenberg,  Zeitschr.  f.  d.  g.  Nat.  Halle.  XII.  91.  6. 

cf  9  1858. 
_-    __     _    Hymen.  Deutschl.  193.  6.  cT  9 1866. 

—  —    Gerstäcker,  Abh.  Halle.  X.  95.  3.  cf  9 1866. 
1           —     Shuckardii,  Chevrier,  Nyssonp.  13.  2.  cf  9  1867. 

—  interrruptus,  Costa,  Annuario  del  Mus.  di  Napoli  V.  69,  3.  ^f? 
1869. 

—  Shuckardii,  Thomson,  Opusc.  Ent.  II.  244.  2.  1870. 
_  _     —    Hym.  Scand.  HI.  227.  2.  1874. 

—  interruptus,  Taschenberg,  Z.  f.  d.  g.  N.  365.  1875. 

—  Shuckardii,  Marquet,  Bull.  etc.  Toulouse  XIII.  182.  1879. 

—  interruptus,  Saunders,  Trans.  Ent.  Soc.  London  268.  1880. 

Pars  inferior  temporam  postice  marginata ;  clypens  margine 
anteriore  carinulis  dnabus  brevissimis  munitus.  —  Spinae  laterales 
segmenti  medialis  mediocres.  Alarnm  posticarum  area  analispaulo 
ante  originem  venae  cnbitalis  terminata.  —  Abdominis  segmentum 
ventrale  secundum  basi  trnncatum,  a  latere  visum  angnlom 
obtusum,  apice  paulo  rotundatnni,  formans. 
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Mediocriter  punctatus;  facie  argenteo-tomentosa. 

Niger^  pronotifascia,  callis  hameralibns,  abdominisqne  fasoiis 
3  —  4  integris,  vel  medio  interruptis,  flavis,  pedibus,  basi 
excepta  rofis.  Long.  corp.  6*5  —  9  mm. 

Maris  antennarum  articolns  penultimns  incrassatas,  altimuB 
dnobns  praecedentibns  longior.  Segmentnm  dorsale  nltimam 
apice  bidentatum. 

Species  regionis  palaearcticae. 

Ähnlich  gebaut,  aber  etwas  kleiner  als  die  vorhergehende 
Art.  Der  Kopfs child  wie  bei  dieser  am  Yorderrande  mit  zwei 
kielartigen  Höckerchen^  die  Schläfen  durchaus  gerandet.  Die 
Fühler  sind  kürzer  als  bei  gpinosusy  die  vorletzten  Glieder 
beim  ?  nicht  viel  länger  als  breit;  beim  cf  ist  das  vorletzte 
ziemlich  stark  verdickt  und  das  letzte  etwas  länger  als  die  zwei 
vorletzten  zusammen. 

Die  Seitendornen  des  Mittelsegmentes  sind  ähnlich 
wie  bei  apinoaus, 

Flügel  am  Saume  etwas  verdunkelt,  das  Geäder  wie  bei 
apinosus. 

Das  zweite  Ventralsegment  ist  bei  cTund  ?  weniger 
scharf  winkelig  vortretend  als  bei  apinosus,  der  Winkel  ist  hier 
ein  stumpfer,  seine  Spitze  ist  etwas  abgerundet,  die  Linie  von 
derselben  bis  zum  Hinterrande  des  Segmentes  ist  von  der  Seite 
gesehen  convex. 

Kopf  dicht  punktirt;  Thorax  mit  Ausnahme  der 
glänzenden  Metapleuren  und  der  unregelmässig  gerun- 
zelten Seiten  des  Prothorax,  ziemlich  gleichmässig  stark, 
gmbig  punktirt,  Mittelsegment  runzelig.  Der  Hinterleib 
ist  auf  den  zwei  Segmenten  und  den  folgenden,  gröber  punktirt 
als  bei  apinoauaj  es  ist  daher  der  Unterschied  zwischen  der 
Punktirung  des  ersten  und  der  folgenden  Segmente  nicht  so 
auffallend  wie  bei  dieser  Art. 

Die  Behaarung  ist  etwas  weniger  entwickelt  als  bei 
apinoaua]  Clypeus  und*  die  untere  Partie  der  Stirne  silbern 
tomentirt. 

Die  Grundfarbe  ist  schwarz,  der  Rand  des  Pronoturo,  die 
Sebulterbeulen  (manchmal  sehr  undeutlich),  häufig  auch  ein 
Fleck  an  der  Basis  des  Schildchens  und  drei  bis  vier  ganze  oder 
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mehr  weniger  unterbrochene  Binden  am  Hinterleibe  sind  gelb, 
die  Beine  in  beiden  Geschlechtern  grösstentheils  rotb^  nur  an 
der  Basis  schwarz. 

Diese  Art  ist  dem  spinosus  am  ähnlichsten,  durch  die  ange- 
gebenen Merkmale  jedoch  sicher  zu  unterscheiden;  in  derFärbnng 
zeigt  sie  einige  Ähnlichkeit  mit  niger  Chevr.  und  mit  dem  cT  von 
maculatusj  ausserdem  aber  auch  mit  Kolazyu  Die  Form  der 
zweiten  Yentralplatte,  der  Fühler  und  des  Kopf- 
schildes schliessen  jedoch  eine  Verwechslung  aus. 

Die  schwierige  Synonymie  dieser  Art  hat  Gerstäcker 
fast  vollkommen  geklärt;  der  von  ihm  angezogene  N.  interruptus 
Lepelletier  (9)  lässt  sich  auch  auf  ii^^  Chevr.  beziehen  und 
es  spricht  dafür  auch  der  Umstand,  dass  Lepelletier  unseren  inter- 
ruptus  (cf  und  ?  )  als  Panzeri  beschrieb.  —  Nach  dem  Erscheinen 
der  Gerstäcker'schen  Monographie  nannten  Chevrier, 
Thomson  und  Marquet  die  Art  wieder  iV^5At/cÄ:ar6ft,  Saunders, 
Taschenbergund  Costa  gebrauchten  den  Namen  interruptm ; 
Costa  citirt  bei  derselben  den  MeUinus  diasectus  Panzer 
(77. 18.),  obwohl  schon  Gerst äck  e  r  mit  Sicherheit  nachgewiesen, 
dass  Panzer 's  Abbildung  sich  auf  einen  cT  des  maculaius 
bezieht. 

Die  Art  ist  gleich  der  vorhergehenden  Über  einen  grossen 
Theil  der  palaearctischen  Region  verbreitet,  und  bisher  in 
Schweden,  England,  Frankreich,  Portugal,  Belgien, 
den  Niederlanden,  Nord-und  Süddeutschland,  Schweiz, 
Italien,  Tirol,  Osterreich,  Ungarn,  Rhodus,  Süd- 
russland (Kasan)  und  in  Brussa  (Kleinasien)  gefunden 
worden.  Die  Flugzeit  fällt  in  die  Monate  Mai  bis  Juli.  (Unter- 
sucht: 20  ?  45  cf ). 

20.  Nysson  Kolazyt  n.  sp. 

Tab.  V.  Fig.  3. 

Pars  inferior  temporum  postice  marginata;  clypeus  margine 
anteriore  tuberculis  duobus  carinatis  munitus;  frons  tubercnlo 
band  instructa.  —  Thorax  forma  communi ;  segmenti  medialis 
Spinae  laterales  maiores,  acutae.  —  Alarnm  posticarum  area 
analis  ante  originem  venae  cubitalis  terminata.   Tibiae  posticae 
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inennes.  —  Abdomiuis  segmentam  ventrale  secundum  rotondatum, 
yalde  prominens. 

Mediocriter  punctatns,  parce  pubescens. 

Niger,  margine  prothoracis,  fasciisque  dnabnS;  late  inter- 
rnptis  abdominis  flavis,  pedibns  nigris,  tibiis  tarsieque  pallidio- 
ribns.  9 .  6  mm. 

Species  regionis  palaearctieae. 

In  Bezug  auf  den  Körperbau  den  beiden  vorhergehenden 
Arten  ähnlich,  aber  schlanker  und  zarter. 

Die  Dornen  des  Mittelsegmentes  sind  dünn  und 
ziemlich  lang,  gat  abgesetzt.  —  Die  Flügel  sind  getrübt,  am 
Rande  und  in  der  Radialzelle  am  dunkelsten ;  im  Geäder  sind  sie 
sehr  ähnlich  wie  bei  den  beiden  vorhergehenden  Arten;  die 
Analzelle  der  Hinter flügel  endet  massig  weit  vor  dem 
Ursprünge  des  Cubitus. 

Die  zweite  Veutralplatte  ist  hoch  gewölbt,  nicht 
winkelig  abgestutzt. 

Der  Kopf  ist  dicht  pnnktirt,  auf  der  Stirne  ziemlich  fein; 
der  Clypeus  zeigt  zerstreute  gröbere  Punkte.  Die  Sculptur  des 
Thorax  ist  ähnlich  wie  bei  N.  interruptusy  die  Pnnktirung 
ziemlich  gleichmässig,  am  Rücken  etwas  runzelig.  Prothorax- 
seiten lederartig,  Metapleuren  matt,  Mittelsegment  glänzend, 
grob  runzelig.  Der  Hinterleib  ist,  ausser  der  feinen  Grund- 
panktirung,  mit  groben,  eingestreuten  Punkten  versehen,  die  am 
ersten  Segmente  am  gröbsten  sind ;  auf  dem  zweiten  Segmente 
ist  diese  Punktirung  gleichmässig  vertheilt,  auf  den  folgenden 
beschränkt  siesich  bloss  auf  die  Hinterrandshälfte.  After  klappe 
fein  und  dielet  punktirt. 

Der  Kopf  ist  ziemlich  kurz,  massig  dicht  bräunlich 
behaart,  im  Gesichte  schwach  silberglänzend,  der  Hinterleib 
schwach  tomentirt. 

Die  gelben  Zeichnungen  sind  sehr  spärlich,  sie  bestehen 
aus  einer  Binde  am  Pronotum  und  schmalen  Seitenflecken  am 
ersten  und  zweiten  Segmente.  Tegulae  gelbbraun,  am  Rande 
durchscheinend;  Schenkel  und  Coxen  fast  ganz  schwarz,  Schienen 
und  Tarsen  röthlichbraun,  die  Mittelschienen  etwas  gebräunt. 
Die  Sporne  der  Mittel-  und  Hinterschienen  sind  dunkel,  die  der 
Vorderschienen  licht. 
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Die  Art  gehört  entweder  in  die  Gruppe  des  fulvipes  oder  in 
die  des  spinosus;  die  Entseheidung  ist  ohne  Eenntniss  des  cf 
nicht  möglich.  —  Von  interruptus  und  spinoiv^  nnterscheidet 
sie  sich  durch  das  gerundete  zweite  Ventralsegment,  Ton 
maculaius  und  ni^^ durch  das  Geäder  derHinterflttgelund 
den  Kopfschild  Yon  fulvipes  durch  ^ie  bedeutend  feinere 
Punktirung;  das  höber  gewölbte  zweite  Ventralsegment 
und  das  Geäder  der  Hinterflttgel ,  sowie  durch  die 
schwarzen  Schulterbeulen. 

Ich  untersuchte  nur  ein  einzelnes  ?  dieser  Art,  welches  ans 
Ullriches  Sammlung  stammt  und  sich  im  Wiener  Hoftnuseum 
befindet.  —  Ich  widme  sie  meinem  lieben  Freunde  J.  Kolazy. 

Die  Arten  21  und  22  sind  durch  ihre  Grösse  von  allen 
palaearctischen  verschieden.  Die  Schläfen  sind  durchaus  gerandet, 
die  Stirne  trägt  keinen  Längshöcker,  der  Eopfschild  ist  am 
Vorderrande  mit  vier  kleinen  Höckerchen  bewehrt  Schildchen 
und  Metanotum  sind  einfach;  die  zweite  Ventralplatte  ist  gleich- 
massig  gewölbt,  die  Hinterschienen  sind  am  Aussenrande  nicht 
mit  starken  Dornen  besetzt.  Beim  cT  sind  die  Endränder  der 
Ventralplatten  nicht  mit  Cilien  versehen,  das  siebente  Segment 
ist  am  Ende  zweispitzig. 

21.  Ifyssan  epeoUfornUs  Smith. 

Tab.  IV.  Fig.  16;  Tab.  V.  Fig.  6. 

Nys8on  epeoliformis,  Smith,  Catal.  Hym.  IV.  354.  8.  cT  9  1^^- 
Synneuru^ procerusy  A.  Costa,  Fauna  del  Begno  di  Napoli  16.  1.  Tab.  12. 

Fig.  1.  cf  1859. 
Nyssan  epeoliformU,  Gerstäcker,  Nyss.  Abh.  d.  Nat.  Ges.  HaUe,  X.  93. 1. 

1866. 
—    —    A.  Costa,  Annuario  del  Mus.  di  Napoli  V.  67.  1  1869. 
Synneurus procerus,  G.  Costa,  Fauna  Salentina.  586.  1874. 

Pars  inferior  temporum  postice  marginata;  cljpeus  margioe 
anteriore  tuberculis  quatuor  munitus :  frons  inermis.  —  Thorax 
forma  communi;  segmenti  medialis  Spinae  breves,  robustae.  — 
Alarum  anticarum  venae  cubitales  2.  et  3.  prope  radium  con- 
fluentes;  area  analis  alarum  posticarum  post  originem  venae 
cubitalis  terminata.   Tibiae  posticae  band  fortiter  spinosae.  — 
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Segmentum  ventrale  secundam  aeqnaliter  convexumy  band  valde 
prominens. 

OpacnS;  valde  et  crebre  pnnctatns,  branneo  tomentosns,  facie 
argenteo  sericea. 

Niger,  clypeo  (saltem  pro  parte);  fascia  interrapta  pronoti, 
eallis  bnmeralibos,  fascia  interdnm  interrapta  scntelli,  abdomi- 
nisque  fasciis  4  —  6  semper  late  interruptis,  flavis,  pedibas  et 
antennis  maxima  parte  rufo-testaceis. 

Long.  corp.  12  —  14  mm. 

Maris  antennaram  articalus  altimns  duobus  praecedentibas 
longior^  distincte  carvatas  et  apice  trnneatns.  Abdominis  seg- 
mentum  nitimam  apice  bidentatum. 

Species  regionis  palaearcticae. 

Der  Kopfs child  zeigt  am  Vorderrande  vier  nngefähr  gleich 
grosse  Höokerchen,  er  ist  gleichmässig  gewOlbt.  Die  Ftlhler 
sind  im  Verhältniss  znm  Körper  kurz ;  beim  d  ist  das  Endglied 
deutlich  gekrümmt,  länger  als  diezwei vorhergehenden  zusammen, 
am  Ende  abgestatzt,  sämmtliche  Geisseiglieder,  mit  Ausnahme 
des  dritten  und  letzten  Gliedes,  sind  breiter  als  lang;  beim  9 
sind  die  Fühler  dick,  die  einzelnen  Geisseiglieder  fast  gleich  lang. 

Der  Thorax  ist  robust;  die  Seitendomen  des  Mittel- 
segmentes sind  kurz  und  dick,  nicht  scharf  abgesetzt. 

Die  Flügel  sind  beim  cf  nut  Ausnahme  des  Spitzenrandes 
ziemlich  hell,  beim  9  stärker  gebräunt.  Die  zweite  und  dritte 
Cubitalquerader  vereinigen  sich  am  Radius  in  einem  Punkte ;  an 
den  Hinterflttgeln  endet  die  Analzelle  etwas  hinter  dem 
Anfange  des  Gubitus. 

Die  Endränder  der  Hinterleibsringe  sind  mit  einem 
sehr  schmalen  wulstigen  Saume  versehen;  die  Wölbung  der 
zweiten  Ventralplatte  ist  flach,  gleichmässig.  Beim  cf  ist 
die  siebente  Dorsalplatte  am  Ende  abgerundet  und  mit 
zwei  dicken,  kurzen  Seitenspitzen  versehen. 

An  den  Hinterschienen  sind  ungefähr  zehn  kurze 
Börstchen  zu  bemerken. 

Der  Kopf  ist  matt,  deutlich  aber  nicht  tief  grob  punktirt; 
der  Thorax  zeigt  durchaus  sehr  feine  Grundpunktirung,  amBflcken 
und  an  den  Seiten  der  Mittelbrust  deutliche,  grobe  Punkte,  die 
nirgends  zu  Runzeln  zusammenfliessen.    Der  Hinterleib  zeigt 
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eine  ungemein  feine  und  dichte  Punktirung,  die  nicht  besonders 
reichlich  mit  gröberen  Punkten  untermischt  ist. 

Kopf  und  Thorax  sind  mit  feinem  bräunlichem  Tomente 
tiberzogen,  die  untere  Hälfte  der  Stirne  und  der  Clypeus  silber- 
glänzend, ebenso  die  Brust  und  das  Mittelsegment  oberhalb  der 
Seitendornen.  Am  Hinterieibe  schimmert  das  Toment  etwas 
weisslich. 

Der  Eopfschild,  beim  ?  manchmal  nur  zum  Theil,  eine  unter- 
brochene Binde  des  Pronotnm,  die  Schnlterbeulen,  eine  Binde 
oder  zwei  Flecken  an  der  Basis  des  Scutellum  und  vier  bis  sechs 
auf  allen  Ringen  gleichbreit  unterbrochene,  nach  innen  nicht  stark 
yerschmälerte  Binden  des  HinterleibsrUckens  sind  gelb;  die 
Ftthler  sind  rothgelb,  beim  9  dunkler  als  beim  cf,  unt«n,  gegen 
die  Basis  zu,  oft  gelblich,  oben  mehr  weniger  weit  schwarz,  die 
Kiefer  sind  an  der  Basis  gelb,  gegen  die  Spitze  braunroth.  An  den 
Beinen  ist  die  schwarze  Farbe  auf  einen  Theil  der  Coxen, 
Trochanteren  und  beim  cf  auch  der  Schenkel  beschränkt,  die 
Sporne  sind  gebräunt,  alles  Übrige  ist  rothgelb. 

Diese  schöne  Art  steht  dem  grandissimiis  Rad.  sehr  nahe^ 
ist  aber  schon  an  der  Färbung  leicht  zu  unterscheiden;  die 
plastischen  Merkmale  schliessen  jede  Verwechslung  mit 
anderen  Arten  aus. 

Ich  sah  ein  ?  aus  der  Krim  (Radoszkowsky)  und  ein  cT 
aus  Kleinasien  (Mocsäry);  ausserdem  wurde  epeoliformis  in 
Albanien,  Neapel  und  Otranto  gefunden. 

22.  Nysson  grandtssimiis  Radoszkowsky. 

Nysson grandissimus,  Radoszkowsky,  Fedschenkos  Reise  nach  Tarke- 
stan.  Hym.  44.  1.  tab.  V.  f.  9.  rT  9 .  1879. 

Pars  inferior  temporum  postice  marginata;  clypeus  margine 
anteriore  tuberculis  quatuor  munitus.  Segmenti  medialis  Spinae 
breves,  robustae  et  carinatae.  Alarum  anticarum  venae  cubitales 
2  et  3  prope  radium  non  confluentes;  area  analis  alarum  posti- 
carum  post  originem  venae  cubitalis  terminata. 

Tibiae  posticae  band  fortiter  spinosae;  segmentum  rentrale 
secundum  aequaliter  convexum. 

Nitidus,  valde  punctatus,  parce  tomentosus. 
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Corpas  maxima  parte  fla?o  pictam,  antennis  pedibasque 
concoloribus.  Long.  corp.  13 — 15  mm. 

Maris  antennarum  articulus  nltimus  duobus  praecedentibns 
loDgior,  distincte  curvatus  et  apice  trnncatas.  —  Abdominis  seg- 
mentum  ultimum  apice  bidentatnm. 

Species  regiouis  palaearcticae. 

Dem  epeoliformis  in  Bezug  auf  die  plastischen  Merk- 
male ungemein  ähnlich;  Kopf,  Ftthler,  Thorax,  Beine 
und  Hinterleib  wie  bei  dieser  Art.  Die  Seitendornen  des 
Mittelsegmentes  sind  nach  oben  zu  gekielt.  Die  Fl  11  gel  ziemlich 
gleichmässigy  gelblich  tingirt,  das  Qeäder  grösstentheils  licht;  die 
dritte  Cnbitalader  mündet  ziemlich  weit  von  der  zweiten  in  den 
Radius. 

Der  Thorax  ist  am  Rücken  und  an  den  Mittelbrustseiten 
glänzend,  mit  sehr  groben,  nicht  zusammenfliessendenPnnkten; 
die  Metapleuren  zeigen  mit  der  Lupe  keine  Pnnktirung.  Das 
Mittelsegment  ist  ähnlich  gerunzelt  wie  bei  epeoliformis^  der 
Hinterleib  ist,  durch  feine  Orundpunktirnng,  matter  als  der  Thorax, 
mit  schwach  ausgeprägten,  gröberen  Punkten.  Der  zweite  Ventral- 
ring ist  glänzend  mit  tiefen,  groben  Punkteindrttcken. 

Kopf  UDd  Thorax  sind  (wenigstens  bei  dem  mir  vorliegenden 
Exemplare)  viel  spärlicher  behaart  als  bei  epeolifortnis. 

Die  gelbe  Färbung  ist  vorherrschend;  bei  dem  erwähnten 
cT  Exemplare  erstreckt  sie  sieh  auf  die  Fühler,  den  Eopfschild, 
einen  Theil  der  Angenränder,  die  Basalhälfte  der  Kiefer,  die 
Beine,  den  oberen  Theil  des  Pronotum  mit  den  Schulterbeulen, 
auf  die  Mittelbrustseiten,  die  seitlichen  Partien  des  Dorsulnm,  das 
Scutellum,  Metanotum  und  die  Seiten  des  Mittelsegmentes,  ferner 
auf  den  ganzen  Hinterleib,  mit  Ausnahme  der  Basis  der  Rücken- 
platten  und  eines  Theiles  der  oberen  Afterklappe.  An  den  unteren 
Partien  des  Mittelrttckens  imd  an  den  Seiten  des  Dorsulum  neigt 
die  Färbung  zum  Röthlichen. 

Die  Untersuchung  zahlreicherer  Exemplare  wird  wohl  erfor- 
derlich sein,  um  die  Constanz  der  Merkmale  zu  beweisen  und 
dadurch  das  Artrecht  ausser  Zweifel  zu  bringen.  Mir  stand  leider 
nur  ein  einzelnes  cf  (Type  des  Autors)  zur  Verfligung,  welches 
schon  ziemlich  abgeflogen  war.  Als  Fundorte  sind  der  Berg 
Karak  und  die  Wüste  Kisil-Kum  (Turkestan)  bekannt. 
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Die  Arten  23  und  24  stimmen  in  der  Grösse  fast  mit  denen 
der  vorhergehenden  Grappe  ttberein;  ihre  Stime  ist  nnbewehit, 
der  Eopfsehild  am  Vorderrande  ohne  Höckerchen,  der  Thorax 
von  gewöhnlicher  Bildnng,  die  Beine  sind  nicht  stark  bedornt,  die 
zweite  Ventralplatte  erscheint  stark  gewölbt,  nicht  winkelig.  Beim 
cf  ist  das  Endsegment  zweispitzig,  am  Rande  mit  langen  Wimper- 
haaren besetzt. 

23.  Nysson  pU$giatus  Cresson. 

Tab.  IV.  Fig.  11.  21.  Tab.  V.  Fig.  10. 

Nysson  aurinotus^  Packard,  Proc.  Ent.  Soc.  Philad.  VI.  44ü.  (^.  1867. 
^ plagiatus,  Cresson,  Trans.  Am.  Ent.  Soc.  IX.  276.  (/  J.  1882. 

Pars  inferior  tempomm  postice  marginata;  margo  anterior 
clypei  paulo  excisns,  haud  tnbercnlatns.  —  Metanotnm  transverse 
carinatnm;  Spinae  segmenti  medialis  breves,  robnstae.  Alanun 
postieamm  area  analis  post  originem  venae  cabitaUs  terminata. 
—  Abdominis  segmentnm  ventrale  secnndnm,  valde  convexnm. 

Valde  punctatus;  mediocriter  pilosns,  facie  et  segmenti 
medialis  maculis  anreo  serieeis  (imprimis  in  cT).  —  Niger,  abdo- 
minis basi  saepe  rnfa,  margine  prothoracis  cnm  callis  hnmeralibas, 
scntelli  basi,  fasciisqne  (prima  lata,  secnnda  et  tertia  late  inter- 
ruptis)  segmentornm  1 — 3  flavis,  pedibns  maxima  parte  mfis, 
antennis  nigris,  basi  rnfa.  Long.  corp.  11 — 14  mm. 

Feminae  area  mediana  segmenti  sexti  latissima,  apice 
truncata. 

Maris  segmentnm  dorsale  septimnm  bidentatnm,  margine 
apicali  ciliato,  intra  dentes  non  prominente.  Antennamm  articnlns 
ultimns  panlo  arcnatns,  praecedenti  longior  et  apice  tmncatns. 

Species  regionis  nearcticae. 

Kopf  nicht  sehr  breit,  Schläfen  flach  gewölbt,  hinten 
gerandet,  Stirne  einfach,  weder  ober  der  Fühlerinsertion,  noch 
zwischen  den  Ocellen  mit  Höckern.  Der  Kopfschild  ist  massig 
gewölbt,  in  der  Mitte  leicht  ausgekerbt.  Die  Fühler  sind  nicht 
sehr  schlank,  das  erste  Glied  ist  sehr  kurz  nnd  dick,  das  dritte 
bedeutend  kürzer  als  das  vierte,  dieses  wieder  etwas  kürzer  als 
die  folgenden;  das  letzte  ist  länger  als  das  vorhergehende,  gegen 
die  Spitze  leicht  verschmälert.  Beim  cf  sind  die  Fühler  gegen  das 
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Ende  sehr  wenig  verdickt,  das  dritte  Glied  ist  etwas  kürzer  als 
das  zweite,  das  vorletzte  am  dicksten,  nach  unten  nicht  erweitert, 
das  letzte  länger,  leicht  gebogen  and  am  Ende  abgestutzt. 

Der  Thorax  ist  stark  gewölbt;  das  Pronotum  gerandet, 
ohne  Ecken  nnd  Kanten;  das  Dorsnlnm  zeigt  eine  deutliche, 
aber  nicht  tief  eingedrückte  Längsstrieme.  Das  Schildchen  ist 
flach,  an  der  Basis  mit  zwei  leichten  schiefen  Eindrücken,  das 
Metanotum  kantig  aufgerichtet.  Das  kurze,  steil  abfallende 
Mittelsegment  zeigt  starke,  kurze,  nach  hinten  und  nach  den 
Seiten  gerichtete  Domen. 

Die  Flügel  sind  stark  gebräunt  mit  schwarzem  Geäder;  die 
Radialzelle  der  Vorderflügel  reicht  nicht  so  weit  zum  Spitzenrande 
als  die  dritte  Gubitalzelle ;  die  zweite  Cubitalzelle  ist  breiter  als 
hoch,  höher  als  ihr  Stiel  lang,  und  nimmt  beide  Discoidalqueradem 
in  ziemlich  gleichen  Entfernungen  von  ihren  Enden  auf.  Die 
zweite  und  dritte  Cubitalquerader  münden,  entweder  in  einem 
Punkte,  oder  doch  sehr  nahe  bei  einander,  in  den  Radius.  An  den 
Hinter f lügein  endet  die  Analzelle  hinter  dem  Ursprünge  des 
Cubitns. 

Die  Hinterschienen  tragen  an  der  Aussenkante  eine 
Reihe  dünner,  aber  ziemlich  langer  Borsten,  die  sich  von  der 
übrigen  Behaarung  sehr  gut  unterscheiden;  ihr  längerer  Sporn  ist 
ungefähr  y,  so  lang  als  der  Metatarsus. 

Die  Segmente  des  kräftigen  und  gedrungenen  Hinterleibes 
sind  nicht  mit  abgeschnürten  Endsäumen  versehen;  die  zweite 
Ventralplatte  ist  stark  gewölbt,  nicht  winkelig  vonagend.  Das 
Mittelfeld  der  oberen  Afterklappe  des  9  ist  durch  deutliche 
Kiele  begrenzt,  sehr  kurz  und  breit,  am  Ende  stark  abgestutzt; 
beim  d"  zeigt  die  siebente  Rückenplatte  ziemlich  parallele  Seiten- 
ränder mit  schwachen  Kielen  und  zwei  kräftige  Endzähne,  zwischen 
denen  der  Hinterrand  der  Platte  concav  erscheint.  Die  Ränder 
dieses  Segmentes  sind  dicht  mit  lichten,  nach  innen  gekrümmten 
Borstenhaaren  besetzt. 

Kopf  und  Thoraxrücken  sind  dicht  und  grob  punktirt, 
ebenso  die  Mitteibrast.  Das  Mittelsegment  ist  an  der  Basis  längs- 
runzelig, zwischen  den  Seitendornen  mit  schiefen  Querleisten 
erftlllt,  im  übrigen  Theile  runzelig  und  pnnktirt,  mit  Ausnahme 
des  unteren  Theiles  der  Seiten,  die  so  wie  die  Metapleuren  glatt 
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erscheinen.  Die  Panktirnng  des  Hinterleibes  ist  massig  grob  und 
nicht  sehr  dicht. 

Behaarnng  nicht  besonders  reichlich;  Stirne  und  Eopf- 
schild  sind  beim  cf  goldig  tomentirt,  ebenso  die  Partie  des 
Mittelsegmentes  oberhalb  der  Seitendomen.  Die  Unterseite  ist 
leicht  silbergran  schimmernd,  beim  ?.  undentlicher  als  beim  cT. 

Die  Grundfarbe  ist  schwarz,  häufig  (?)  an  der  Basis  des 
Hinterleibes,  besonders  unten  und  an  den  Seiten  röthlich;  der  Rand 
des  Pronotum  mit  den  Schulterbeulen,  die  Basis  des  Schildchens,  die 
Seitenecken  des  Dorsulum,  die  Domen  des  Mittelsegmentes,  zwei 
sehr  grosse  Flecken  an  den  Seiten  des  ersten  Segmentes,  die  bis 
auf  die  abschüssige  Fläche  reichen,  und  in  der  Mitte  nicht  sehr 
breit  unterbrochen  sind,  sowie  schmälere,  breit  unterbrochene 
Binden  auf  den  Segmenten  zwei  und  drei  gelb.  Die  Zeichnungen 
sind  stellenweise  röthlich  tingirt,  die  Flecken  des  ersten  Ringes 
von  der  rothen  Grundfarbe  nicht  scharf  geschieden.  Die  Basis  der 
Kiefer  und  der  Ftthler  und  fast  die  ganzen  Beine  sind  roth,  die 
letzteren  beim  d"  an  den  Schenkeln  mehr  oder  weniger  schwarz. 

Mit  aequalis  am  nächsten  verwandt,  durch  die  bei  dieser  Art 
hervorgehobenen  Unterschiede  aber  mit  voller  Sicherheit  zu  unter- 
scheiden. 

Die  Art  scheint  über  die  Vereinigten  Staaten  verbreitet 
zu  sein  und  wurde  bisher  aus  den  Territorien  Washington^ 
Nebraska,  Illinois,  Texas  und  Louisiana  angeführt.  Ich 
erhielt  dieselbe  aus  Illinois  (Radoszkowsky)  und  aus  New- 
Orleans  (Saussure)  —  ein  9,  zwei  cf. 

24.  Nysson  aequaUs  T?  Att OD. 

Tab.  IV.  Fig.  10.  22. 

Ni/88on  ctequalisj  Fat  ton,  Canadian  Entomologist  XI.  212.  (f.  1879. 
Cresson,  Trans.  Amer.  Ent.  Soc.  IX.  277.  1882. 

Pars  inferior  temporum  postice  marginata;  margo  anterior 
clypei  medio  paulo  excisus,  band  tuberculatus,  carinatus  sen 
depressus.  —  Metanotum  transverse  carinatum;  Spinae  segmenti 
medialis  satis  longae,  tenues.  —  Alarum  posticarum  area  analis 
post  originem  venae  cubitalis  terminata.  Segmentum  ventrale 
secundum  valde  convexum. 
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Valde  punctatus ;  mediocriter  pilosns  et  tomentosas. 

Niger,  fascia  interrupta  prothoraciS;  callis  hameralibnB, 
macnla  scatelli,  spinis  lateralibns  segmenti  medialis,  fasciisqae 
3—4  ioterraptis,  satis  angastis  abdominis  flavis,  antennis  nigriS; 
baai  testacea,  pedibas  testaceis,  flavovariegatis.  Long.  corp. 
8-5— 12  mm. 

Feminae  area  mediana  segmenti  sexti  angustior  quam  in 
specie  praecedente,  apice  band  trnneata. 

Maris  segmeotnm  septimam  apice  late  triangnlariter  pro- 
dnctum  et  ciliatnm,  lateribus  dentibus  monitis  et  carinatis. 

Species  regionis  nearcticae. 

Dem  plagiatua  sehr  ähnlich,  etwas  kleiner  and  schmächtiger. 

Die  seitlichen  Ocellen  liegen  an  der  Anssenseite  je  eines 
sehr  flachen  Höckerchens.  Die  Ftthler  sind  etwas  schlanker  als 
bei  plagiatusy  die  einzelnen  Geisseiglieder  sind  beim  9  länger 
als  breit;  das  dritte  Glied  ist  kürzer  als  das  vierte,  das  letzte 
länger  als  das  vorhergehende.  Beim  cT  ist  das  Endglied  etwas 
mehr  gekrümmt  nnd  am  Ende  etwas  abgerundet. 

Das  Metanotum  zeigt  ttberdie  ganze  Breite  eine  zerknitterte 
Qnerfalte.  Die  Seitendornen  des  Mittelsegmentes  sind 
etwas  länger  und  dünner  als  bei  plagiatus,  scharf  abgesetzt. 

Die  Flügel  sind  stark  gebrannt;  die  Badialzelle  und  die 
dritte  Gnbitalzelle  sind  vom  Spitzenrande  ungefähr  gleichweit 
entfernt;  zweite  und  dritte  Cubitalquerader  münden  in  einem 
Punkte  in  den  Badius.  Die  zweite  Cubitalzelle  ist  breiter  als  hoch, 
so  hoch  als  ihr  Stiel  lang.  Hinter flügel  wie  bei  plagiatusj 
ebenso  die  Beine. 

Die  zweite  Bauchplatte  ist  hoch  gewölbt;  die  End- 
säume der  Bückenplatten  etwas  deutlicher  als  hei plagiatu8. 
Beim  ?  ist  das  Mittelfeld  des  Endsegmentes  viel  spitziger 
und  schmäler  als  bei  der  verwandten  Art,  beim  cf  trägt  das 
Endsegment  zwei  starke  Seitenkiele,  die  in  kurze  Zähne  enden, 
zwischen  denen  sich  ein  breit  dreieckiger  Vorsprung  befindet. 
Der  Saum  dieses  Segmentes  ist  wie  bei  plagiatus  bewimpert. 

Kopf  und  Thorax  mit  sehr  feiner  Grundpunktirung  und  ein- 
gestreuten groben  Punkten;  die  Seiten  des  Prothorax  sind  nach 
unten  zu  querrunzelig,  die  Metapleuren  glatt.  Das  Mittelsegnient 
ist  im   Mittelfelde  mit  verschlungenen  Bunzeln,   dahinter  mit 
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Längsfalten  bedeckt.  Der  Hinterleib  zeigt,  aasser  der  feinen 
Grundpanktirungy  gleichmässig  yertheilte,  gröbere  Punkte,  die 
nnr  auf  dem  ersten  Segmente  die  Grösse  der  Thoraxpanktirang 
erreichen.  Die  zweite  Ventralplatte  ist  weitläufig  und  sehr  grob 
punktirt,  der  Hinterrand  der  übrigen  Banchplatten  dichter  und 
feiner. 

Kopf  und  Thoraxrücken  sind  ziemlich  dicht  und  setir  kurz, 
bräunlich  tomentirt,  der  Clypeus  etwas  länger.  Der  Hinterleib 
schimmert  oben  bräunlich,  unten  siiberweiss. 

Die  Grundfarbe  ist  rein  schwarz,  nirgends  durch  Roth 
verdrängt;  eine  unterbrochene  Binde  am  Pronotum,  die  Schalter- 
beulen,  ein  Fleck  am  Scutellum,  die  Seitendornen  des  Mittelseg- 
mentes und  drei  unterbrochene  Binden  auf  den  entsprechenden 
Hinterleibsringen,  beim  cT  auch  noch  zwei  kleine  Flecken  am 
vierten  gelb.  Die  gelbe  Färbung  ist  überall  rein  und  hell,  nicht 
mit  Roth  untermischt;  die  Binde  des  ersten  Segmentes  ist  viel 
schmäler  als  hei  plagiatus.KiefeTy  Oberlippe  und  ein  Theil 
der  Fühlerbasis  rothbraun.  Die  Coxen  sind,  mit  Ausnahme 
der  Spitzen  der  zwei  vorderen  Paare  und  eines  gelben  Striches 
an  der  Aussenseite  des  dritten,  schwarz,  ebenso  der  grösste  Theil 
der  Aussenseite  der  Vorderschenkel  und  die  Sporne  der 
Hinterschienen;  der  übrige  Theil  der  Bei  n  e  ist  hell  röthlichbraun. 

Von  plagiatus  in  beiden  Geschlechtern  durch  die  verschiedene 
Form  des  Endsegmentes  sehr  leicht  zu  trennen,  ausserdem 
auch  noch  durch  Grösse  und  Färbung  sowie  durch  minder 
auffallende  plastische  Merkmale  verschieden. 

Die  ausgezeichnete  Beschreibung  von  Patton,  die  von 
Cresson  copirt  wurde,  lässt  keinen  Zweifel  an  der  Identität 
meiner  drei  Exemplare  (ein  9 ,  zwei  cT)  mit  der  von  ihm  unter- 
suchten Art.  Cresson  hielt  die  Art  für  identisch  mit  dem,  ihm 
gleichfalls  unbekannten,  aurinotus  Say,  jedoch  mit  Unrecht.  * 

N.  aequalis  ist  bisher  erst  von  der  Ostkttste  Nord- 
amerikas bekannt;  Patton's  Exemplare  stammten  aus  East- 
hampton  (Massachusetts),  die  von  mir  untersuchten  Sttteke 
sind  aus  Baltimore  (Mus.  Vind.),  Süd-Carolina  und  Georgia 
(Coli.  Saussure).  Flugzeit  im  Juli. 


^  Cf.  Nys9on  aurinotus  p.  108. 
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Bei  den  Arten  25  nnd  26  iet  die  Stime  oberhalb  der  Ftthler- 
insertion  nicht  höckerig^  der  Kopfschild  nicht  gekielt^  der  Thorax 
einfach;  die  Hinterschienen  sind  anbewehrt;  die  zweite  Bauch- 
platte ist  abgerundet^  nicht  winkelig  vortretend.  Die  Analzelle 
der  Hinterflttgel  endet  hinter  dem  Ursprange  des  Cubitus.  Beim 
cT  tragen  die  Endränder  der  Segmente  keine  Cilien. 

25.  Nysson  aurtnotus  Say. 

Tab.  V.  Fig.  13. 

Nyeson  aurinotus,  Bay,  Boston  Joum.  of  nat.  bist.  I.  368. 1837. 

Leconte,  Complet  writings  of  Th.  Say  n.  752.  1859. 

Gerstäcker,  Nysson,  Abb.  d.  nat.  Ges.  zn  Halle.  X.  119. 1866. 

Cresson,  Trans.  Amer.  Ent.  Soc.  IX.  277.  1882. 

Pars  inferior  tempornm  postice  marginata;  frons  inter  stem- 
mata  tubercolata;  margo  anterior  clypei  medio  haud  excisas,  haud 
tnbercalatuSy  solnm  pauIo  depressas.  —  Spinae  laterales  segnienti 
medialis  breves,  obtasae.  —  Alarum  posticaram  area  analis  post 
originem  venae  cubitalis  terminata.  —  Segmentam  ventrale 
secnndam  yalde  convexum,  haud  truncatum. 

Valde  punctatas,  facie  argenteo-,  margine  prothoracis,  callis 
hameralibus  et  segmenti  medialis  lateribus  aureo-tomentosis. 

Niger,  pedibus  rnfis^  spinis  lateralibus  segmenti  medialis 
fascüsqne  tribuS;  late  interruptis  abdominis  flayis. 

Long.  corp.  9  mm. 

Maris  antennarnm  articulus  ultimus  apice  truncatus,  infeme 
leyiter  excisas.  Segmentam  dorsale  ultimum  bidentatum, 

Species  regionis  nearcticae. 

Schläfen  ziemlich  schmal,  nicht  stark  gewölbt,  hinten 
undeutlich  gerandet;  Stime  zwischen  den  zwei  seitlichen 
Oeellen  mit  zwei  deutlichen,  aber  stumpfen  Höckerchen  versehen. 
Die  Ocellen  stehen  einander  deutlich  näher  als  den  Facettaugen. 
Der  Kopfs  Chi  Id  ist  flach,  etwas  vorgezogen,  am  Vorderrande 
leicht  niedergedrückt.  Die  Fühler  sind  verhältnissmässig  lang, 
etwas  keulig;  ihr  Schaft  ist  kurz,  eiförmig,  das  dritte  Glied  ein 
wenig  kurzer  als  das  vierte.  Die  folgenden  Fühlerglieder  sind  in 
Bezug  auf  die  Länge  nicht  stark  verschieden;  das  vorletzte  ist  das 
grösste,  das  letzte  kaum  so  lang  und  merklich  dünner  als  das 

Sltzb.  d.  mathem.-naturw.  Cl.  XCV.  Bd.  I.  Abth.  23 
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vorhergehende,  nach  dem  schief  abgestutzten  Ende  zu  verschmälert 
und  unten  leicht  eingedrückt. 

Der  Th  orax  ist  robust;  Pronotum  wenig  unter  dem  Niveau 
des  Dorsulum  gelegen,  abgerundet,  ohne  Kanten  und  Ecken; 
Dorsulum  leicht  gewölbt,  in  der  Mitte  mit  gut  ausgeprägter 
Längslinie,  an  den  hinteren  Ecken  etwas  aufgerichtet.  Schild- 
chen flach,  seine  Seitenränder  deutlich.  Metanotum  mit  einer 
schwachen  Querkante  versehen.  Mittelbrustseiten  gewölbt, 
vorne  scharf  gerandet. 

Die  Seitendornen  des  Mittelsegmentes  sind  dick, 
kurz  und  stumpf,  aber  sehr  scharf  abgesetzt,  schief  nach  aussen 
gerichtet. 

Flttgel  leicht  gebräunt,  gegen  den  Suum  etwas  dunkler, 
mit  schwarzbraunem  Geäder.  Die  zweite  Cubitalzelle  ist  viel 
breiter  als  hoch,  lang  gestielt  und  nimmt  die  Discoidalqueradem 
ziemlich  nahe  ihren  Enden  auf.  Die  dritte  Cubitalzelle  ist  nach 
oben  zu  stark  verschmälert  und  reicht  ungefl&hr  so  nahe  zum 
Saume  als  die  Radialzelle.  An  den  Hinter flttgeln  endet  die 
Analzelle  etwas  hinter  dem  Anfange  des  Cubitus. 

Die  Hinterschienen  tragen  nur  einige  feine  Börstchen, 
die  von  der  ttbrigen  Behaarung  wenig  abstechen,  ihr  längerer 
Endspom  ist  kaum  halb  so  lang  als  der  Metatarsus. 

Endränder  der  Hinterleibsringe  nicht  deutlich  ab- 
geschnürt; die  zweite  Ventralplatte  stark  gewölbt,  aber  an 
der  Basis  nicht  abgestutzt.  Das  Endsegment  trägt  zwei  weit 
abstehende,  längere  Seitenspitzen  und  dazwischen  einen  breiten, 
kurzen  Vorsprung. 

Kopf  dicht  punktirt,  feiner  als  der  Thorax,  dessen  Ober- 
seite und  Mittelbrust  sehr  grobe  und  dichte  Punktirung  zeigen; 
die  Metapleuren  und  Mittelsegmentseiten  sind,  im  Gegensatze  zu 
den  meisten  übrigen  Arten,  grob  punktirt,  allerdings  weniger 
dicht  als  der  übrige  Thorax.  Das  Mittelfeld  des  Medialsegmentes 
zeigt  eine  Anzahl  paralleler  Längsfalten,  die  bis  gegen  die  Mitte 
ZQ  deutlich  sind.  Die  Punktirung  des  Hinterleibes  ist  an  der 
Basis  und  an  den  Hinterrändem  der  ttbrigen  Segmente  besonders 
grob  und  dicht,  im  übrigen  mittelmässig;  der  Grund  ist  matt. 

Das  Gesicht  ist  fahl  silberglänzend,  der  Rand  des  Pronotum 
mit  den  Sehulterbenlen  und  grosse  Flecken  am  Mittelsegmente 
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sind  hell  goldig  tomentirt,  die  TJnterBeite  ist  leicht  silber- 
Bchimniernd;  die  Behaarung  ist  sonst  nicht  reichlich. 

Der  Körper  ist  schwarz;  die  Spitzen  der  Mittelsegment- 
domen und  breit  unterbrochene  Binden  an  den  ersten  drei  Seg- 
menten gelb,  die  Beine  mit  Ausnahme  der  Coxen,  Trochanteren 
nnd  des  grOssten  Theiles  der  Vorderschenkel  nebst  den  End- 
gliedern der  Tarsen  rOthlich;  Mandibeln  nnd  Spitze  des  ersten 
Fühlergliedes  dunkel  rothbraun. 

Say's  kurze  Beschreibung  stimmt  ganz  gut  mit  dem  mir  vor- 
liegenden Exemplare  dieser  Art,  die  weder  Cresson  noch  Ger- 
stä  ck  er  bekannt  war. 

Cresson  spricht  die  Vermuthung  aus,  dass,  aurinotus  Say 
mit  äqualis  Patton  identisch  sei;  und  Packard  ging  so  weit 
nnter  dem  Namen  ^aurinotus  Say"  den  N.  plagiatus  zu  be- 
schreiben; beide  Autoren  legten  eben  viel  zu  wenig  Werth  auf 
den  Unterschied  zwischen  goldiger  Behaarung  und 
gelber  Farbe.  Say  sagt  in  seiner  Beschreibung  ausdrücklich: 
„coUar  with  an  abscure  golden  margiu;  terminating  in  a  spot^ 
und  .posterior  margins  of  the  1.^  2.  and  3.  Segments  each  with  a 
yellow  band",  sowohl  bei  aequalis  als  bei  plagiatus  sind 
Schulterbeulen  und  Band  des  Pronotum  gelb  und  nicht  goldig 
tomentirt.  Ausserdem  ist  p/a^ia^ti^  um  die  Hälfte  grösser 
als  aurinatus. 

Mir  lag  ein  einzelnes  cf  aus  der  Sammlung  Saussureszur 
Untersuchung  vor,  das  aus  Illinois  stammte;  Say  führt  die  Art 
aus  Indiana  an. 

26.  Nysson  Freyt^Geasneri  n.  sp. 

Tab.  V.  Fig.  12. 

Pars  inferior  temporum  postice  marginata;  frons  inter  stem- 
mata  haud  tnberculata;  margo  anterior  clypei  paulo  depressus.  — 
Spinae  laterales  segmenti  medialis  breves,  obtusae.  Alarum  posti- 
carum  area  analis  post  originem  venae  cubitalis  terminata.  — 
Segmentum  ventrale  secundnm  mediocriter  convexum. 

Valde  punctatus,  facie  abdominisque  basi  argenteo-,  protho- 
race,  callis  humeralibus  maoulisque  segmenti  medialis  aureo 
tomentosis. 

23» 
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Niger,  spinis  segmentimedialis,  abdominisqnefasciisqainqaey 
late  interruptis,  flavis^  pedibus  basi  excepta  mfis.  Long.  corp. 
8*5  mm. 

Maris  antennamm  articulas  ültimas  apice  band  trancatns, 
mediocriter  carvatus ;  segmentum  dorsale  ultimum  breviter  biden- 
tatum. 

Species  regionis  nearticae. 

Der  Kopf  ist  ähnlich  gebildet  wie  bei  aurinaius,  die  Ran- 
duDg  der  Schläfen  nicht  scharf,  die  Stirne,  weder  ober  den 
Fühlern,  noch  zwischen  den  Ocellen,  höckerig;  die  Entfernung 
der  letzteren  von  einander  ist  ein  wenig  geringer  als  die  von  den 
Facettaugen.  Der  Clypeus  ist  ganz  ähnlich  wie  bei  der  Yorigen 
Art,  die  Fühler  dagegen  sind  schlanker  und  dünner.  Ihr  Schaft 
ist  kurz,  eiförmig,  das  dritte  und  vierte  Glied  ziemlieh  gleich  lang, 
das  letzte  etwas  länger  als  das  vorhergehende,  massig  gebogen 
und  ziemlich  gleichmässig  dick,  am  Ende  abgerundet. 

Das  Metanotum  nicht  kantig;  die  Seiten  dornen  des 
Mittelsegmentes  ähnlich  wie  bei  aurinotus. 

Die  Flügel  stimmen  gleichfalls  mit  denen  der  vorhergehen- 
den Art,  nur  sind  sie  lichter. 

Die  Endsäume  der  Segmente  sind  deutlicher,  die  zweite 
Ventralplatte  flacher  gewölbt,  die  Spitzen  des  Endseg- 
mentes kürzer  und  weiter  abstehend,  der  Endrand  des  Segmen- 
tes dazwischen  nur  etwas  rundlich  vortretend. 

Der  Kopf  ist  glänzend,  so  wie  der  Thorax  und  Hinterleib 
schärfer  und  gröber  punktirt  als  bei  aurinotus^  die  Grund- 
punktirung  des  Hinterleibes  ist  deutlich. 

Prothorax  und  Schulterbeulen  matt  goldig  behaart,  die 
Flecken  am  Mittelsegmente  weniger  hell  als  bei  aurinotus; 
Gesicht,  Unterseite  und  Basis  des  Hinterleibes  silberschimmemd. 

Schwarz;  Spitzen  der  Mittelsegmentsdomen  und  breit 
unterbrochene  Binden  auf  den  ersten  fünf  Segmenten  gelb,  davon 
die  erste  sehr  breit,  die  letzte  stark  reducirt;  Beine  mit  Aus- 
nahme der  zwei  ersten  Schenkelpaare,  eines  Streifens  auf  dem 
letzten  und  der  Mittel-  und  Hinterspome  röthlich. 

Diese  Art,  die  ich  mir  erlaube  Herrn  Emil  Frey-Gessner 
zu  widmen,  durch  dessen  Freundlichkeit  mir  das  Materiale  der 
Saussure'schen  Sammlung  zugänglich  wurde,  ist  dem  aurmatus 
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ziemlich  äbolich;  lässt  sich  aber  durch  die  angegebenen  plasti- 
schen Merkmale  sicher  unterscheiden.  Ein  cf  aus 
Georgia.  (Collect.  Sanssure.) 

Die  folgende  Art  hat  mit  denen  der  vorhergehenden  G-rnppe 
die  meisten  Merkmale  gemeinsam,  unterscheidet  sich  aber  durch 
die  vor  dem  Ursprünge  des  Cubitus  endende  Analzelle  der  Hinter- 
fiügel,  durch  die  sehr  auffallenden  Höcker  zwischen  den  Ocellen 
und  durch  die  gelben  Zeichnungen  des  Thorax.  Es  durften  wohl 
noch  mehrere  der  von  Gross on  beschriebenen  amerikanischen 
Arten  hieher  zu  stellen  sein. 

27.  JSfyssom^pulentus  GeTBi&cker. 

I9ff9san  opuienies,  Gerstäcker,  Nysson,  Abh.  d.  nat  Ges.  zu  Halle.  X.' 

114.  U.cf.  1866. 
Cresson,  Trans.  Amer.  Ent.  Soc.  IX.  279.  (/•  9.  1882. 

Pars  infeiior  tempornm  postice  marginata ;  frons  inter  stem- 
mata  distinctissime  tnberculata;  margo  anterior  clypei  simplex.  — 
Scutellum  lateribus  carinatis ;  metanotum  paulo  carinatum.  Segmenti 
medialis  Spinae  brevissimae.  —  Alarum  posticamm  area  analis 
longo  ante  orjginem  venae  cubitalis  terminata.  —  Segmentum 
yentrale  secundum  valde  convexum,  band  truncatum. 

Corpus  valde  punctatnm^  facie,  temporibus,  pectore,  lateribas 
segmenti  medialis^  abdominisque  basi  dense  argenteo  tomentosis. 

Niger^  margine  prothoracis  cum  callis  humeralibus,  scutelli 
basi,  abdominisque  fascia  completa  segmenti  primi  et  macnlis 
lateralibus  segmentorum  2 — öflaVis,  basi  antennarum,  pedibusque 
fere  totis  rufis.  8 — 9  mm. 

Maris  antennarum  articulus  ultimus  leviter  curvatus,  apice 
oblique  trnncatus,  penultimo  distincte  longior  et  angustior.  Seg- 
mentum dorsale  septimum  bidentatum. 

Species  regionis  nearcticae. 

Kopf  breit,  Stirne  leicht  gewölbt,  Schläfen  verhältniss- 
mässig  schmal,  hinten  gerandet.  Die  seitlichen  Ocellen  liegen 
an  der  Aussenseite  je  eines  stumpfen  Höckers,  ihre  Entfernung 
von  einander  beträgt  kaum  weniger  als  die  von  den  Facettaugen. 
Oberhalb  der  Fühlerinsertion  ist  die  Stirne  flach.  Kopfschild 
nicht  besonders  breit,  in  der  Mitte  etwas  vorgezogen.  Fühler 
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knrz;  schwach  keulenförmig ;  ihr  Schaft  kurz  and  breit;  das  dritte 
Glied  länger  als  das  vierte^  das  vorletzte  am  dicksten,  merklich 
kürzer  als  das  letzte;  dieses  ist  gegen  das  Ende  leicht  ver- 
schmälert and  schwach  gebogen,  am  Ende  schief  abgeschnitten. 

Der  Thorax  ist  karz  and  dick,  das  Pronotum  gerundet, 
weder  kantig,  noch  eckig,  und  nicht  viel  unter  dem  l^iveau  des 
Dorsulum  gelegen.  Schildchen  seitlich  gerandet,  Metanotum 
etwas  aufgerichtet.  Die  sehr  kurzen  Dornen  des  steil  abfallenden 
Mittelsegmentes  sind  etwas  aufwärts  gerichtet.  Die  Mittel- 
brustseiten sind  stark  erhaben,  nicht  gerundet  und  vorne  und 
hinten  scharf  begrenzt. 

Flügel  schwach  gebräunt,  mit  dunklem  Geäder;  zweite 
Cubitalzelle  kurz  gestielt,  beide  Discoidalqueradem  in  gleichen 
Abständen  von  den  Enden  aufnehmend ;  zweite  und  dritte  Cubital- 
querader  in  einem  Punkte  in  den  Radius  mündend.  An  den  Hin- 
terflügeln endet  die  Analzelle  weit  vor  dem  Ursprünge  des 
Gubitus. 

Hinterschienen  unbewehrt,  ihr  Sporn  nicht  halb  so  lang 
als  der  Metatarsus. 

Die  Hinterleibs  ringe  tragen  flache  Endsäume;  die  zweite 
Bauchplatte  ist  stark  gewölbt,  aber  nicht  winkelig  abgestutzt; 
das  Endsegment  ist  mit  zwei  weit  von  einander  abstehenden^ 
dünnen,  massig  langen  Spitzen  versehen. 

Kopf  ziemlich  grob  und  tief  punktirt,  matt.  Thorax- 
rücken und  Mittelbrust  mit  aussergewöhnlich  tief  ein- 
gestochenen, groben  Punkten  versehen,  Metaplearen  und 
Mittelsegmentseiten  glatt;  der  übrige  Theil  des  Mittelseg- 
mentes ist  grob  punktirt,  oben  runzlig  und  an  der  Basis  des  Mittel- 
feldes mit  kurzen  Längsfalten  versehen.  Die  Grundpunktirung  des 
Hinterleibes  ist  deutlich,  die  groben  Punkte  sind  dicht 
gestellt. 

Schwarz;  Kiefer,  Basis  der  Fühler,  Beine,  mit  Ausnahme 
eines  Theiles  der  Coxen  und  der  Sporne,  Tegulae  und  Seitenecken 
des  Dorsulum  röthlich;  Rand  des  Pronotum  mit  den  Schulter- 
beulen, Basalhälfte  des  Scutellum,  eine  breite,  ununterbrochene 
Binde  am  ersten  Segmente,  eine  ähnliche,  schmal  unterbrochene 
am  zweiten  und  kleine  Seitenflecken  auf  den  drei  folgenden 
Hingen  gelb. 
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Der  Körper  ist  massig  tomentirt;  Gesicht,  Schläfen, 
Pleuren,  Unterseite,  Basis  des  ersten  Segmentes,  Seiten  des 
Medialsegmentes  und  Beine  silbern  tomentirt,  stellenweise  leicht 
goldglänzend. 

Untersucht  habe  ich  ein  cf  aus  der  Sammlung  Saussure' s; 
das  von  Cresson  beschriebene  ?  stammte  aus  New- York. 

28.  Kysson  mellipes  Cresson. 

Ny€9on  mellipes,  Cresson,  Trans.  Amer.  Ent.  Soc.  K.  279.  ö^  9- 1^2. 

Die  hinteren  Ocellen  sind  durch  zwei  fast  nierenförmige, 
glatte,  glänzende  Längshöcker  getrennt.  Dorn  des  Mittel- 
segmentes abgestutzt.  Flügel  subhyalin,  an  der  Spitze 
beraucht;  an  den  Hinterflügeln  endet  die  Analzelle  weit  vor 
dem  Ursprünge  des  Cubitus.  Der  Endrand  der  Hinterleibs- 
segmente trägt  eine  Franse  von  dicht  goldiger  Behaarung. 
Beim  cf  ist  das  letzte  Ftthlerglied  abgestutzt,  aber  unten 
nicht  ausgerandet,  das  Endsegment  abgestutzt  mit  kurzem, 
gelbrothem,  spitzigem  Zahn  an  jeder  Seite. 

Mesothorax  grob  narbig;  Mittelfeld  des  Mittelsegmentes  mit 
acht  bis  zehn  gleich  distanzirten  Längsrunzeln,  dessen  hintere 
Fläche  grob  genetzt.  Der  Hinterleib  ist  tief  und  ziemlich  dicht 
punktirt,  am  zweiten  Bauchringe  sehr  grob.  Beim  cT  ist  die 
Punktirung  dichter  und  tiefer. 

Der  Körper  ist  mit  sehr  kurzer  seidenartiger  Behaarung 
bedeckt,  die  oben  blass  bräunlich,  unten  im  Gesichte  und  an  den 
Schläfen  silberartig,  am  Mittelsegmente  oberhalb  der  Seiten- 
domen goldig  ist. 

Die  Grundfarbe  ist  matt  schwarz,  der  Hinterrand  des 
Pronotum,  die  Schulterbeulen,  eine  geschwungene  Linie  an  der 
Basis  des  Schildchens,  Spitze  der  Mittelsegmentsdornen  und 
Endbinden  an  den  ersten  vier  Segmenten  gelblichweiss ;  die 
Binde  am  ersten  Segmente  ist  kaum  unterbrochen,  die  am 
vierten  am  stärksten;  beim  c?  ist  auch  am  ftlnften  Segmente 
jederseits  ein  kleiner  gelber  Fleck  sichtbar.  Die  Kiefer  sind,  mit 
Ausnahme  der  Basis,  gelbbraun,  die  Tegulae  und  die  Beine,  mit 
Ausnahme  der  vier  vorderen  Schenkel,  beim  9,  beimcT,  mit  Aus- 
nahme der  Coxen  und  Trochanteren.  Die  Spitze  der  vier  vorderen 
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Schenkel  ist  beim  ?  unten  gelb  gestreift,  das  Endsegment  pech- 
brann.  7  bis  8  mm. 

Diese  mir  unbekannte  Art  wurde  von  Cresson  naeh  drei 
Exemplaren  aus  Colorado,  Dakota  und.  Montana  be- 
schrieben, sie  scheint  dem  opulerUus  s6hr  nahe  zu  stehen. 

29.  Nyssan  Za/potecus  Cresson. 

Nyssm  Zapotecus,  Cresson,  Trans.  Amer.  Ent.  Soc.  IX.  280.  9-  1B82. 

An  der  Innenseite  eines  jeden  hinteren  Nebenauges 
befindet  sich  eine  kurze  Längsstrieme.  Die  Flügel  sind 
hyalin,  an  der  Spitze  beraueht;  am  hinteren  Paare  endet  die 
Analzelle  weit  vor  dem  Ursprünge  des  Cubitus.  Peitendomen  des 
Mittelsegmentes  kurz,  ziemlich  spitz. 

Dorsulum,  Scutellum  und  Mittelbrust  tief  und  grob 
punktirt;  das  Mittelfeld  des  Medialsegmentes  oben  mit  kurzen 
Längsrunzeln,  die  abschüssige  Fläche  glänzend,  mit  vier  gegen 
die  Spitze  convergenten  Falten.  Der  Hinterleib  ist  glänzend, 
spärlich  punktirt,  an  der  Basis  und  Spitze  dichter. 

Silbergrau  tomentirt,  Clypeus  und  Flecken  des  Mittel- 
segmentes dicht  silberhaarig. 

Schwarz,  Hinterrand  des  Prothorax  mit  den  Schulter- 
beulen, Fleck  auf  den  Schüppchen,  Querlinie  an  der  Basis  des 
Scutellum  und  ein  ziemlich  breites  Endband  an  der  Oberseite  der 
Segmente  1  bis  5,  in  der  Mitte  des  vierten  und  fünften  fast  unter- 
brochen, gelb,  Beine  schwarz.  6*5  mm.  Nach  einem  9  aus 
Mexico  beschrieben.  Scheint  mit  den  beiden  vorhergehenden 
Arten  am  nächsten  verwandt  zu  sein.  Mir  ist  die  Art  unbekannt. 

30.  yyssan  moestus  Cresson. 

Nysson  mo€stu9,  CresBon,  Trans.  Amer.  Eut.  Soc.  IX.  280.  ^.  1882. 

cT.  An  der  Innenseite  der  seitlichen  Ocellen  befindet  sich 
eine  massige  Erhebung.  Die  Dornen  des  Mittelsegmentes 
sind  ziemlich  spitz. 

Flügel  leicht  gebräunt;  an  dem  hinteren  Paare  endet 
die  Analzelle  weit  vor  dem  Anfange  des  Cubitus. 

Das  letzte  Dorsalsegment  trägt  zwei  kurze  Zähne. 

Kopf  und  Thorax  sind  grob  narbig,  das  Mittelseg- 
ment ist  grob  genetzt,  das  Abdomen  spärlicher  und  feiner 
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punktirt^  an  den  Endsegmenten  dichter  und  tiefer;  der  Banch 
ist  glänzend^  spärlich  pnnktirt. 

Der  Körper  ist  mit  blassem  Seidenhaare  bedeckt,  an  den 
Gesichtsseiten  und  am  Clypeus  silberweiss  tomentirt. 

Matt  schwarZ;  schmale  Endbinden  an  den  Hinterleibs- 
ringen 1  bis  3,  von  denen  die  erste  am  schwächsten,  die  dritte 
am  stärksten  unterbrochen  ist,  blassgelb;  Beine  schwarz,  die 
äussersten  Spitzen  der  Schenkel  und  die  Tarsen  mehr  weniger 
gelbbrann.  6*5  mm. 

Nach  einem  Exemplare  aus  dem  Territorium  Washington 
der  Vereinigten  Staaten  Nordamerikas  beschrieben. 

Diese  mir  unbekannte  Art  dürfte  wohl  am  besten  hier  ein- 
zureihen sein,  sie  hat  mit  aurinotus  den  ganz  schwarzen  Thorax 
gemeinsam,  mit  optUentus  das  Geäder  und  die  Ocellenhöcker. 

31.  Ny88(yn  Axtecus  Cresson. 

Nys^on  Atiecus,  CresBon,  Trans.  Amer.  Ent.  Soo.  IX.  279.   9*  1BS2. 

?.  Der  Kaum  zwischen  den  Ocelien  ist  nicht  erhaben. 
Seitendornen  des  Mittelsegmentes  abgestutzt.  Flttgel 
blass  bräunlich,  am  hinteren  Paare  endet  die  Analzelle  weit 
vor  dem  Anfange  des  Cubitus. 

Kopf  spärlich  punktirt,  Mesothorax  mit  tiefen,  massig 
dichten  Punkten,  die  Mittelbrustseiten  feiner  punktirt;  das 
Mittelfeld  des  Medialsegmentes  trägt  einige  Längskiele,  von 
denen  der  mittlere  am  deutlichsten  ist.  Der  Hinterleib  ist  etwas 
glänzend,  ^stark  und  zerstreut  punktirt,  an  den  Endsegmenten 
dichter. 

Kopf  und  Thorax  anliegend  gelblich  behaart;  oberhalb 
der  Mittelsegmentsdornen  jederseits  ein  Fleck  von  dichtem 
blassem  Seidenhaar. 

Grundfarbe  schwarz;  Hinterrand  des  Prothorax,  Schulter- 
beulen, Querlinie  an  der  Basis  des  Schildchens,  breites  Band  am 
Endrande  des  ersten  Segmentes,  in  der  Mitte  verschmälert  und 
ein  schmales  Band  am  Ende  des  zweiten,  in  der  Mitte  unter- 
brochen, gelb;  Beine  schwarz,  Vorderschenkel  unten  und  der 
gröBste  Theil  ihrer  Tibien  und  Tarsen  röthlich.  8  mm. 
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Cre8son  beschrieb  diese  mir  unbekannte  Art  nach  einem 
einzelnen,  von  Sumichrast  in  Mexico  gesammelten  Exemplare. 
Sie  stimmt  mit  der  nächstfolgenden  Art  in  dem  Geäder  der 
HinterflOgel  und  in  der  nnbewehrten  Stime  überein. 

32.  JVysson  albomarginattis  Cresson. 

Nysson  alhomarginatus^  Cresson,  Trans.  Amer.  Ent.  Soc.  IX.  278.  ^  9* 
1882. 

Der  Raum  zwischen  den  Ocellen  ist  nicht  erhaben. 
Seitendornen  des  Mittelsegmentes  vorragend  and  spitz. 
Flügel  snbhyalin;  an  dem  hinteren  Paare  endet  die  Anal- 
zelle vor  dem  Anfange  des  Cubitns. 

Beim  cf  sind  die  Fühler  ähnlich  gestaltet  wie  beim  ?,  das 
Endsegment  abgestutzt,  jederseits  mit  einem  vorragenden 
Zahn  versehen. 

Kopf  und  Thorax  sind  dicht  und  etwas  zusammenfliessend 
punktirt,  die  Mittelbrnstseiten  runzelig.  Das  Mittelfeld  des 
Medialsegmentes  ist  mit  groben  Längsrunzeln  erfbllt.  Der  Hinter- 
leib fein  und  ziemlich  spärlich  punktirt,  die  zweite  Bauchplatte 
tiefer. 

Hinterleib  leicht  tomentirt,  der  Clypeus  beim  cT  silber- 
haarig. 

Der  Körper  ist  matt  schwarz,  der  Rand  des  Protborax, 
die  Schulterbeulen,  eine  geschwungene  Linie  am  Schildchen, 
zwei  quer-ovale  Flecken  gegen  die  Basis  des  ersten  Segmentes 
und  der  Hintergrad  der  Segmente  1  bis  5  (nach  den  Seiten 
mehr  weniger  erweitert),  ausserdem  noch  ein  Fleck  in  der  Mitte 
des  Endsegmentes  beim  ?  weiss.  Beim  cf  sind  die  Flecken  an 
der  Basis  des  Hinterleibes  sehr  reducirt,  die  Endränder  der  Seg- 
mente seitlich  nicht  erweitert,  auf  Segment  2  bis  5  leicht  unter- 
brochen; die  zwei  Endringe  ungefleckt.  Kiefer  gegen  die  Spitze 
rostroth,  Fühler  schwarz,  Schaft  beim  cT  unten  mit  weisser 
Linie,  Beine  schwarz,  Fleck  an  den  Seiten  der  Goxen,  Linie  an 
der  Spitze  der  vier  Vorderschenkel  unten  und  ein  Strich  an  der 
Oberseite  aller  Tibien  weiss.  6-5  bis  8  mm.  Von  Cresson  nach 
zwei  Exemplaren  aus  Nevada  (Morrison)  beschrieben;  mir 
unbekannt. 
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Die  drei  folgenden  Arten  ^  sind  in  den  wesentlichen  plasti- 
schen Merkmalen  dem  opulentus  6 erst,  sehr  ähnlich;  sie 
besitzen  deutliche  Ocellenhöcker,  eine  abgernndete  zweite 
Banchplatte,  anbewehrte  Hinterschienen,  und  die  Analzelle  ihrer 
Hinterfiügel  endet  vor  dem  Anfange  des  Cubitns.  Die  Schläfen 
sind  gerandet,  die  Stirne  trägt  oberhalb  der  Ftihlerinsertion 
keinen  Längshöcker.  Alle  drei  sind  an  der  rothen  Hinterleibs- 
basis leicht  von  den  vorhergehenden,  mit  Ocellenhöckern  ver- 
sehenen Arten  zu  unterscheiden. 

33.  Nysson  tuberculatus  n.  sp. 

Pars  inferior  temporum  postice  indistincte  marginata;  frons 
inter  stemmata  distinctissime  tuberculata;  clypeus  margine 
anteriore  simplici.  —  Scutellum  lateribus  marginatis;  pronotum 
angulis  lateralibus  acutis;  metanotum  transverse  carinatum.  — 
Spinae  laterales  segmenti  medialis  breves,  acutae  et  robustae.  — 
Alarum  posticarnm  area  analis  longe  ante  originem  venae  cubi- 
talis  terminata.  —  Segmentum  ventrale  secnndum  valde  con- 
rexum,  basim  versus  haud  truncatum. 

Corpus  valde  punctatum,  parce  pilosum  et  tomentosum. 

Niger,  abdominis  basi  rufa,  fascia  abbreviata  prothoracis, 
maculis  scutelli,  fasciisque  tribus  abdominis,  prima  integra  vel 
angnste  inteiTupta,  2.  et  3.  latissime  interruptis,  albido  flavis, 
pedibus  nigris,  rufo  variegatis. 

Long.  corp.  7'5  bis  8*5  mm. 

Maris  autennarum  articulus  ultimus  duobus  praecedentibus 
fere  aequalis,  apice  oblique  truncatus  et  haud  curvatus;  segmen- 
tum dorsale  ultimum  bidentatum. 

Species  regionis  nearcticae. 

Der  Vorderrand  des  Kopfschildes  ist  einfach,  nicht  ein- 
gedrtlckt,  die  Schläfen  sind  hinten  undeutlich  gerandet.  Die 
Ocellen  liegen  auffallend  nahe  bei  einander,  die  seitlichen  an 
der  Aussenseite  je  eines  länglichen  Höckers. 


1  Trotz  der  ungemein  kurzen  Beschreibung,  die  Cresson  von  den 
zwei  mir  unbekannten  Arten  (34  und  35)  gibt,  glaube  ich  doch  auf  eine 
Übereinstimmung  ihrer  wesentlichen,  von  Cresson  nicht  erwähnten  Merk- 
male, mit  denen  des  ihnen  sehr  ähnlichen  tuberculatus  m.  mit  Sicherheit 
schliessen  zu  können. 
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Die  Fühler  sind  dick  und  kurz,  beim  ?  ist  das  Endglied 
gerundet,  etwas  länger  als  das  vorletzte^  das  dritte  etwas  l&nger 
als  das  vierte;  beim  cT  ist  das  Endglied  fast  so  lang  als  die 
zwei  vorhergehenden  zusammen,  gerade  und  am  Ende  schief 
abgestutzt,  das  dritte  Glied  kaum  so  lang  als  das  vierte. 

Der  obere  Band  des  Pronot  um  ist  an  den  Seiten  scharf 
geeckt^  das  Scutellum  seitlieh  gerandet.  Die  spitzen  Seiten- 
dornen  des  Mittelsegmentes  sind  kurz  und  stark,  schief 
nach  oben  und  aussen  gerichtet,  am  Ende  durchscheinend. 

Die  Flügel  sind  stark  gebräunt  mit  schwärzlichem  Geäder; 
die  Radialzelle  ist  lang  und  spitz,  die  zweite  Cubitalzelle  nicht 
viel  hoher  als  ihr  Stiel  lang;  an  den  Hinterflügeln  endet  die 
Analzelle  weit  vor  dem  Anfange  des  Cubitus. 

Beine  unbewehrt,  die  Hinterschienen  gleiehmässig  fein 
behaart,  ihr  längerer  Sporn  kaum  halb  so  lang  als  der  Metatarsos. 

Die  zweite  Dorsalplatte  des  Hinterleibes  ist  gegen 
die  Basis  stark  verschmälert,  die  zweiteBauchplatte  hoch 
gewölbt,  nicht  winkelig  vortretend;  alle  Segmente  tragen  eiaen 
feinen,  wulstigen  Saum.  Beim  ?  ist  das  Endsegment  mit 
schmalem  Mittelfelde  versehen^  beim  cT  seitlich  nicht  gekielt  und 
mit  zwei  dünnen,  ziemlich  langen  und  weit  von  einander  ab- 
stehenden Spitzen  versehen.  Die  letzten  Bauchplatten  des  cT 
tragen  ein  dichtes,  ziemlich  langes,  lichtes,  wolliges  Haar,  aber 
keine  Gilien. 

Kopf  matt,  grob  punktirt;  Thoraxrttcken  dicht  und  sehr 
grob  punktirt,  die  Mittelbmst  fingerhutartig.  Metapleuren  und 
der  untere  Theil  der  Mittelsegmentseiten  glatt,  der  übrige  Theil 
des  letzteren  grob  runzelig.  Der  ganze  Rücken  des  Hinter- 
leibes zeigt  ausser  der  sehr  feinen,  mit  der  Lupe  sichtbaren 
Grundpunktirung,  sehr  grobe  Funkteindrücke,  die  an  der 
Basis  des  ersten  und  zweiten  Segmentes  etwas  zerstreuter,  im 
Übrigen  sehr  dicht  stehen;  die  zweite  Bauchplatte  ist  ähnlich 
punktirt  wie  der  Rücken,  die  übrigen  Bauchringe  sind  nur  am 
äussersten  Hinterrande  mit  einigen  gröberen  Punkten  versehen. 
Die  obere  Afterklappe  des  ?  ist  dicht  runzelig  punktirt. 

Die  Grundfarbe  ist  schwarz,  am  ersten  Ringe  des  Hinter- 
leibes roth,  oben  in  der  Mitte  schwarz  gefleckt;  beim  9  ist  eine 
kurze  Binde  am  Pronotum  und  zwei  Flecken  am  Yorderrande 
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deB  SchildehenB;  in  beiden  Geschlechtern  eine  kaum  unter- 
brochene Binde  am  ersten  Segmente,  eine  unterbrochene  am 
zweiten  und  kleine  Fleckchen  am  dritten  gelblichweiss.  Die 
Ftlh  1er  sind' ganz  schwarz,  ebenso  beim -9  die  B e i n e  mit  Aus- 
nahme der  rothen  Hinterschenkel  und  der  Spitzen  der  übrigen 
Sehenkel;  beim  cf  ist  der  grösste  Theil  der  Beine  roth,  die 
Tarsen  und  Hintertibien  schwarz.  Tegulae  dunkelbraun,  am 
Rande  durchscheinend. 

Ich  habe  nur  zwei  Exemplare  dieser  Art  untersucht,  von 
denen  eines  aus  Wisconsin  (Mus.  Gaes.  Vindob.),  das  andere 
ans  Süd-Carolina  (Coli.  Saussure)  stammt. 

34.  Nysgan  hoLSÜaris  Cresson. 

Nysstm  btmlaria,  Cresson,  Trans.  Amer.  Eni  Soc.  IX.  281.  9-  1B82. 

?  An  der  Innenseite  eines  jeden  seitlichen  Neben  äuge  s 
befindet  sich  ein  vorragender,  glänzender,  fast  nierenförmiger 
Höcker.  Die  Flügel  sind  bräunlich,  durchscheinend;  am 
hinteren  Paare  endet  die  Analzelle  vor  dem  Ursprünge  des 
Cnbitus.  Die  Endränder  der'Segmente  des  robusten  Hinter- 
leibes tragen  schmale  Fransen  von  gelblicher  Behaarung. 

Der  Körper  ist  matt,  Kopf  und  Thorax  tief,  grob  und 
etwas  zusammenfliessend  punktirt;  Schildchen  und  Basis 
des  Mittelsegmentes  sind  längsrunzelig;  der  Hinter- 
leib ist  stark  punktirt,  an  den  Endsegmenten  dichter. 

Gesicht  und  Clypeus  silberhaarig. 

Grundfarbe  schwarz,  am  Basalsegmente  rostroth;  ein 
ziemlich  schmales  Band  am  Hinterrande  des  ersten  bis  vierten 
Segmentes  gelblichroth,  das  erste  schwach,  *das  dritte  und  vierte 
stark  unterbrochen.  Schulterbeulen,  Tegulae  und  Beine,  mit 
Ausnahme  der  Coxen  und  Hintertarsen,  rostroth.  6*5  mm. 

Diese  mir  unbekannte  Art  wurde  von  Cresson  nach  einem 
einzelnen  Exemplare  aus  Georgia  in  Nord- Amerika  beschrieben, 
sie  scheint  dem  tuberculatus  ziemlich  ähnlich  zu  sein. 

35.  NysaanbeUus  Cresson. 

Ny88on  beUu9,  Cresson,  Trans.  Amer.  Ent.  Soc.  IX.  280.  9.  1882. 

?  Der  Raum  zwischen  den  Ocelleu  erhaben.  Mittel- 
segmentsdornen    spitz.    Flügel    fast  hell,    am  hinteren 
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Paare  endet  die  Analzelle   weit  vor   dem  Anfange  des  Cu- 
bitus. 

Der  Kopf  ist  dicht  punktirt,  der  Thorax  ziemlieh  tief 
nnd  grob  punktirt,  an  den  Mittelbrnstseiten  zusammenfliessend. 
Das  Mittelfeld  des  Medialsegmentes  trägt  kurze  Längsrunzeln, 
der  Hinterleib  an  den  Basalsegmenten  ziemlich  zerstreute, 
tiefe  Punkte,  an  den  Endsegmenten  gröbere  und  dichter 
gestellte. 

Gesicht,  Eopfschild  und  Seiten  des  Mittelsegmentes  sind 
dicht  silberhaarig. 

Der  Grund  ist  matt  schwarz,  das  erste  und  manchmal 
auch  die  Seiten  der  Bauchplatte  des  zweiten  Segmentes  röthlich; 
der  Hinterrand  des  Prothorax,  die  Schulterbeulen,  eine  ge- 
schwungene Linie  aD  der  Basis  des  Schildchens,  der  Hinterrand 
der  Segmente  1  bis  4  oben,  mehr  weniger  unterbrochen  an  den 
Kingen  2  bis  4  und  ein  Fleck  an  den  Seiten  des  fünften  Seg- 
mentes sind  weiss.  Die  Binde  des  vierten  Segmentes  ist  manch- 
mal stark  reducirt.  Spitze  des  Schaftes^  Mandibeln,  Palpen,  Te« 
gulae  und  Beine  rostroth.  6-5  bis  7  mm. 

Die  Art  wurde  von  Cresson  nach  sechs  aus  Montana  und 
Texas  stammenden  Stücken  beschrieben  und  dürfte  sich  von  den 
beiden  vorhergehenden  schon  durch  die  viel  reichlichere  lichte 
Zeichnung  unterscheiden  lassen;  mir  ist  sie  unbekannt. 

Die  folgende  Art  steht  sehr  isolirt  und  erinnert  durch  die 
Bildung  der  zweiten  Yentralplatte  an  die  Arten  spinostis  und 
interruptusy  durch  die  übrigen  Merkmale  weicht  sie  jedoch  stark 
von  den  Arten  dieser  Gruppe  ab. 

36.  JVyssan  trUnaculatus  Rossi. 

Tab.  U.  Fig.  14.,  Tab.  V.  Fig.  14. 

Crahro  trimaculatus,  Rossi,  Fauna  Etrusca  II.  n.  892,  p.  95.  ^T»  1790. 

Nysson  trimaculaius,  Latreille,  Hist.  nat.  XIII.  306.  2.  (f.  1805. 

Crabro  trimaculaius,  Illiger,  £d.  2.  Fauna  Etrusca  II.  156.  892. (f>.  1807. 

Nysson  nigripes,  Spinola,  Insecta  Liguriae  IL  45.  cf.  1808. 
<  —  ifUerruptus,  Olivier,  Enoycl.  möthod.  VIII.  408.  2.  (var.)  1811. 
>  —  genicukUus,  Olivier,  Encycl.  m6thod.  VIII.  408.  3.  ?.  1811. 

—  trimacutatus.  Van  der  Linden,  Observations  IL  32.  2.  cf  9-  1829. 
Shuckard,  Essay  on  fossor.  Hymen.  102.  3.  et  252.  (^  9 •  ^837. 

—  nigrlpes,  Labram  und  Imhoff,  Insecten  der  Schweiz.  Fig.     1842. 
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Nyuon  trimaculatus,  Dahlbom,  Hymenoptera  Europae.  1. 169, 101,  485. 
2.  cf  ?.  1845. 

—  nigripes,  Lepelletier,  Hist.  nat.  H3rm6n.  III.  46.  2.  cf  $.  1845. 

—  trimaculatus,  Eversmann,  Bull.  Mose.  XXII.  (2).  396.  4.  1849. 

Wesmael,  Revoe  critique.  Bull.  18.  77.  3.  cf  9.  1851. 

Schenck,  Grabwespen  Nassaus.  164.  Ö.  cT..  1857. 

Smith,  Catal.  brit.  fossor.  Hyoa.  99.  3.  cf  ?.  1858. 

Taschenberg,  Zeitschr.  f.  d.  ges.  Naturw.  Xu.  91.  2.  (^^,lSbS, 

A.  Costa,  Ric.  entom.  su  Monti  Partenii.  20.  1858. 

Fauna  del  Regno  di  Napoli  20.  tab.  12.  f.  5.  6.  cf  9 .  1859. 

Taschenberg,  Hymenopteren  Deutschlands  193,  2.  cf  9 •  1866« 

Gerstäcker,  Nysson.  Abh.  d.  nat.  Ges.  Halle.  X.  98.  5.  c?'9' 

1866. 

I Chevrier,  Nysson  du  bassin  du  Löman.  16.  4.  cf  9-  1867. 

A.  Costa,  Annuario  del  Mus.  di  Napoli  V.  70.  5.  cf  9.  1869. 

1  Thomson,  Opuscula  entomol.  11.  244.  1870. 

Hymenoptera  Scandinaviae  III.  228.  3.  1874. 

G.  Costa,  Fauna  Salentina  590.  1874. 

Tascfaenberg,  Zeitschr.  f.  d.  ges.  Naturw.  XI.  (45.)  365.  1875. 

Saunders,  Trans.  Ent.  Soc.  London.  268.  1880. 

Pars  inferior  temporum  postice  marginata;  clypens  margine 
anteriore  depresso;  frons  inermis.  —  Thorax  forma  commnm; 
Spinae  laterales  segmenti  medialis  brevissimae.  —  Area  analis 
alamm  posticarnm  post  originem  venae  cnbitalis  terminata.  — 
Tibiae  posticae  inermes.  —  Segmentnm  ventrale  secnndnro  valde 
prominens,  versus  basim  valde  trancatnm,  a  latere  visnm  angu- 
Inm  fere  rectum  formans. 

Corpus  medioeriter  punctatum,  parce  pilosum;  facie  seg- 
mentiqne  medialis  lateribus  pallide  argenteo  tomentosis. 

Niger;  fasciis  tribns  late  interruptis  abdominis,  in  9  etiam 
fascia  pronoti  et  callis  humeralibus  flavis;  pedes  nigri,  geniculis 
feminae  plus  minusve  rufis.  Long.  corp.  6  bis  8  mm. 

Maris  antennarom  articulus  ultimus  forma  communi  et  prae- 
cedente  longins,  articulus  penultimus  incrassatus;  segmentnm 
ultimum  bidentatum. 

Species  regionis  palaearcticae. 

Die  Bandung  der  Schläfen  ist  sehr  deutlich,  der  Clypens 
abgerundet,  am  Vorderrande  etwas  niedergedrückt.  Fühler 
massig  schlank,  beim  cT  das  Endglied  länger  als  das  vorher- 


In  Folge  eines  Druckfehlers  entstand  ans  trimaculatus  quadrimckcuUUus, 
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gehende,  bedeutend  schmäler  als  dasselbe  und  nicht  merklich 
gekrttmmt. 

Die  Seitendornen  des  Mittelsegmentes  sind  klein, 
unscheinbar. 

Flttgel  ziemlich  dunkel,  besonders  am  Bande;  an  den 
Hinterflügeln  endet  die  Querader  hinter  dem  Ursprange  des 
Cubitus. 

Die  zweite  Bauchplatte  ragt  scharf,  fast  rechtwinkelig 
vor;  das  siebente  Segment  des  cT  ist  mit  zwei  sehr  feinen, 
weit  von  einander  abstehenden  Spitzen  versehen. 

Der  Kopf  zeigt  eine  feine  Grundpunktirung  und  ein- 
gestreute gröbere  Punkteindrücke.  Die  Sculptur  des 
Thorax  ist  am  Bücken  und  an  den  Seiten  ziemlich  gleichmässig, 
nicht  sehr  scharf  ausgeprägt;  das  Medialsegment  ist  runzelig; 
die  Metapleuren  sind  glänzend.  Der  Hinterleib  trägt  ausser 
der  feinen  Grundpunktirung  sehr  weitläufig  gestellte,  gröbere 
Punkteindrücke.  Beim  9  ist  das  Mittelfeld  der  oberen  After- 
klappe sehr  fein  punktirt. 

Der  ganze  Körper  ist  spärlich  behaart,  im  Gesichte  und 
an  den  Seiten  des  Mittelsegmentes  licht,  aber  sehr  schwach 
silberglänzend  tomentirt. 

Die  Grundfarbe  ist  matt  schwarz,  breit  unterbrochene 
Binden  an  den  drei  ersten  Segmenten  und  beim  9  auch  noch  der 
Band  des  Pronotum,  die  Schulterbeulen  und  häufig  eine  Linie  an 
der  Basis  des  Scutellum  sind  gelb;  ausnahmsweise  treten  auch 
im  männlichen  Geschlechte  gelbe  Zeichnungen  am  Thorax  und 
am  vierten  Segmente  auf.  Die  Kiefer  sind  dunkelbraun,  an  der 
Spitze  etwas  lichter,  die  Fühler  schwarz,  die  Beine  schwarz, 
beim  9  an  den  Knieen  mehr  oder  weniger  röthlioh. 

DieSynonymie  dieser  Art  wurde  von  Gerstäcker  voll- 
kommen aufgeklärt. 

In  Bezug  auf  die  geographische  Verbreitung  gleicht 
trimiculatus  dem  spinosus  und  interruptus^  d.  h.  sie  ist  über 
ganz  Europa  verbreitet,  und  nicht  besonders  selten;  sie  wurde 
bisher  aus  den  meisten  Gegenden  mit  Ausnahme  der  pyre- 
näischen  Halbinsel  nachgewiesen,  so  aus  Scandinavien, 
England,  Bussland,  Finnland,  Belgien,  Deutschland, 
Frankreich,    Schweiz,    Österreich-Ungarn,    Italien, 


Grabwespen.  369 

Corfn,  Rhodus.  Die  Fingzeit  f&Ut  in  die  Monate  Juni  bis 
September. 

Znr  Untersuchung  lagen  mir  15  cT  und  12  9  Tor. 

Die  folgende  Art  steht  gleichfalls  ziemlieh  isolirt;  durch  die 
UDgerandeten  Schläfen  weicht  sie  von  den  vorhergehenden  ab 
und  nähert  sich  anderseits  wieder  durch  das  winkelig  vortretende 
zweite  Bauchsegment  den  Arten  spinosns^  interruptus  und  trima- 
culaius,  durch  die  HOckerchen  zwischen  den  Ocellen  der  Grrnppe 
des  opnlentti8.  Die  Stirne  trägt  ober  der  Ftthlerinsertion  keinen 
Höcker,  die  Hiuterschienen  sind  nicht  mit  starken  Dornen 
besetzt,  das  Metanotum  ist  einfach. 

37.  Nys8on  tomentosvs  n.  sp. 

?.  Pars  inferior  tempornm  postice  haud  marginata;  clypei 
margo  anterior  depressus;  frons  inter  stemmata  tuberculata.  — 
Latera  scntelli  marginata;  Spinae  laterales  segmenti  medialis 
robustae,  satis  longae.  —  Alarum  posticarum  area  analis  multo 
ante  originem  venae  cubitalis  terminata. — Tibiae  posticae  inermes. 
—  Segmentum  ventrale  secundnm  valde  prominens,  basim  versus 
truncatum,  a  latere  visum  angulum  obtnsum  formans. 

Corpus  valde  punctatum,  densissime  tomentosum,  nigrum, 
margine  prothoracis,  callis  humeralibus,  margine  anteriore  scn- 
teUi,  abdominisque  fasciis  (|uinque  obscure  flavis,  pedibus  rufo- 
fuseis.  Long.  corp.  7—8  mm. 

Species  regionis  neotropicae. 

Schläfen  ungerandet^  die  Ocellen  sehr  genähert; 
zwischen  den  beiden  seitlichen  befinden  sich  zwei  längliche 
Höckerchen.  Die  Fühler  sind  keulenförmig,  ihr  Schaft  ist  kurz 
und  breit,  das  dritte  Glied  erscheint  nicht  viel  länger  als  das 
vierte,  das  letzte  ist  an  der  Spitze  etwas  abgestutzt.  Der  Cly- 
pens  ist  am  Vorderrande  beiderseits  etwas  eingedrückt. 

Seitenränder  des  Scutellum  leicht  aufgebogen;  Dornen 
des  Mittelsegmentes  kräftig,  mSssig  lang  und  nach  den 
Seiten  gerichtet. 

Die  Flügel  sind  stark  gebräunt,  am  Sanme  wenig  dunkler. 
Radialzelle  des  vorderen  Paares  lang  und  spitz,  ihr  Ende  tritt 
näher  zum  Spitzenrande  als  die  dritte  Cubitalzelle.  Der  Stiel  der 
zweiten  Cubitalzelle  ist  nicht  so  lang  als  die  Zelle  hoch. 

Sitsb.  d.  mathem.-D«tarw.  Cl.  XCV.  Bd.  I.  Abth.  24 
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An  den  Hinter flügeln  endet  die  Analzelle  sehr  weit  vor 
dem  Anfange  des  Gnbitus. 

Die  Beine  sind  fast  von  jeder  längeren  Behaarung  frei, 
nur  an  der  Anssenseite  der  Hinterschienen  stehen  einige  zarte 
Börstchen. 

Der  Hinterleib  ist  schlank,  die  Endränder  der  Segmente 
sind  etwas  abgeschntlrt,  der  zweite  Baue h ring  ragt  stampf- 
winkelig vor,  ähnlich  wie  bei  N,  interruptua^  das  Mittelfeld  der 
oberen  Afterklappe  ist  lang,  runzelig  punktirt. 

Der  Kopf  zeigt,  ausser  der  feinen Punktirung,  gut  distanzirte, 
aber  nicht  sehr  scharf  ausgeprägte  gröbere  Punkte;  der  Eopf- 
schild  ist  im  oberen  Theile  matt,  im  unteren  etwas  glänzend. 
Der  Httcken  des  Thorax  ist  mit  sehr  gleichmässiger  Grund- 
punktirnng  versehen,  gleichmässig  mit  grossen,  gut  ausgeprägten 
Punkteindrücken  besetzt;  der  Vorderrand  des  Scutellum  ist 
frei  von  diesen  groben  Punkten,  an  seinem  rückwärtigen  Theile 
dagegen  sind  sie  um  so  grösser  und  zahlreicher.  Die  Seiten  des 
Prothorax  sind  sehr  grob  längsrunzelig,  des  Mesothorax  fingerhut- 
artig punktirt,  des  Metathorax  glatt.  Das  Mittelfeld  des  Mittel- 
segmentes  ist  längsrunzelig,  zwischen  den  einzelnen  Falten 
glänzend;  die  Seiten  des  Medialsegmentes  sind  im  unteren  Theile 
glatt,  im  Übrigen  ähnlich  punktirt  wie  die  Mittelbrust  Der 
Hinterleib  zeigt  eine  viel  feinere  Grundpunktirung  als  der 
Thorax;  die  groben  Punkte  nehmen  vom  ersten  Segmente  nach 
hinten  an  Grösse  und  an  Zahl  zu.  An  der  Unterseite  trägt  nur 
die  zweite  Platte  reichliche,  grobe  Punktirung,  die  übrigen  Ringe 
zeigen  nur  am  Hinterrande  einige  gröbere  Eindrücke. 

Der  ganze  Körper  ist  mit  feinem,  bräunlich-grauem  To- 
men t  dicht  bedeckt,  im  Gesichte  matt  goldig  schimmernd. 

Schwarz;  die  gelben  Zeichnungen  variabel;  bei  allen 
vier  untersuchten  Exemplaren  ist  der  Rand  des  Pronotum,  ein 
mehr  weniger  breiter  Saum  der  Schulterbeulen  und  je  eine  Binde 
am  Hinterrande  der  Segmente  1  bis  5  gelb,  bei  drei  Exemplaren 
auch  eine  schmale  Linie  am  Vorderrande  des  Scutellum.  Die 
Binden  des  Hinterleibes  sind  verschieden  breit  und  einige  der 
letzten  manchmal  schmal  unterbrochen.  Alle  lichten  Zeichnungen 
sind  unrein  und  vom  schwarzen  Grunde,  in  Folge  des  reichen 
Tomentes,  nicht  scharf  abgehoben.  Unterseite  des  Schaftes  und 
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Spitze  der  Kiefer  röthlichbraun,  Beine  mehr  oder  weniger  dnnkel 
braunroth,  an  der  Vorderseite  der  ersten  Schienenpaare  meist 
etwas  lichter. 

Ich  beschreibe  diese  Art  nach  vier  weiblichen  von  Hetschko 
in  Blnmenau  (Brasilien)  gesammelten  Exemplaren^  die  sich 
in  der  Sammlung  des  k.  k.  Hofmoseums  in  Wien  befinden;  sie 
ist  nach  den  angegebenen  Merkmalen  von  allen  tlbrigen  Arten 
sicher  zu  unterscheiden. 

Die  Art  38  nähert  sich  in  vielen  Punkten'  den  darauffolgen- 
den, so  in  den  gerandeten  Schläfen,  der  unbewehrten  Stime, 
dem  Oeäder  der  Hinterflügel,  ist  aber  anderseits  wieder  durch  die 
viel  gröbere  Sculptur,  die  Form  des  Endsegmentes  und  der  Fühler 
beim  cT  wesentlich  verschieden. 

38.  Jffyssan  fn4Ut€i/i^i8  Ger  st. 

Tab.  rv.  Fig.  13,  Tab.  V.  Fig.  20. 

Nys9(m  militariSf  Gerstäcker,  Nysson;  Abb.  d.  nat.  Ges.  Halle.  X.  103. 

9.  1866. 
A.  Costa,  Anuuario  del  Mus.  di  Napoli  V.  70.  6.  0"  9.  1869. 

Pars  inferior  temporum  postice  marginata;  clypeus  medio 
paulo  excisus;  frons  inermis.  —  Thorax  forma  communi;  Spinae 
laterales  segmenti  medialis  breves,  latae  et  acutae.  —  Area  analis 
alamm  posticarum  post  originem  venae  cubitalis  terminata. 
Tibiae  posticae  band  dentatae.  —  Segmentum  ventrale  seeundum 
aequaliter  convexum. 

Corpus  valde  punctatum^  parce  pilosum  et  tomentosum. 

Niger,  abdominis  basi,  antennis,  pedibusque  maxima  pro 
parte  rufis,  fascia  interrupta  prothoracis,  callis  humeralibus, 
fasciisqne  4—5  interruptis  abdominis  flavis.  Long.  corp.  6'5— 
8  mm. 

Maris  antennarum  articulus  ultimus  apice  truncatuS;  duobus 
praecedentibus  brevior  et  infeme  excisus;  segmentum  dorsale 
ultimum  spinis  duabus  longis,  approximatis  munitum. 

Species  regionis  palaearcticae. 

Schläfen  gerandet,  Kopfschild  in  der  Mitte  seines 
Yorderrandes  mit  einem  kleinen  Ausschnitte.  Die  Fühler  sind 
kurz  und  dick,  beim  cT  die  Glieder  3  bis  6  einzeln  länger  als 
breit,  die  weiteren  7  bis  11  breiter  als  lang,  das  12.  ist  am 

24* 
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breitesten,  das  13.  am  Ende  scharf  abgestutzt,  kürzer  als  die 
zwei  vorletzten  zusammen,  an  der  Unterseite  ausgeschweift  und 
gegen  das  Ende  nicht  verschmälert;  beim  ?  ist  das  letzte  Glied 
so  lang  als  das  vorhergehende,  kegelförmig.  Die  Stirne  ist  mit 
einer  Längsstrieme  versehen. 

Die  Dornen  des  Mittelsegmentes  sind  kurz  und  breit, 
mit  scharfer  Spitze  und  etwas  nach  oben  gerichtet 

Flügel  am  Spitzenrande  stärker  gebräunt;  die  zweite 
Cubitalzelle  lang  gestielt;  an  den  Hinterflügeln  endet  die 
Analzelle  hinter  dem  Ursprünge  des  Cubitus. 

Die  Hinterschienen  sind  an  ihrer  Anssenseite  mit 
ungefähr  zehn  zarten  lichten  Börstchen  besetzt,  ihr  längerer  End- 
sporn ist  mehr  als  halb  so  lang  als  der  Metatarsus. 

Die  zweite  Bauchplatte  des  kurzen,  gedrungenen  Hinter- 
leibes ist  gleichmässig  abgerundet,  die  sechste  beim  cT  mit 
wolligem  Haar  bedeckt.  Das  Mittelfeld  des  Endsegmentes 
beim  9  ist  spitz  und  schmal  dreieckig,  gut  gekielt.  Die  siebente 
Dorsalplatte  endet  beim  cf  in  zwei  lange,  von  einander  nicht 
weit  abstehende,  röthlicbgelb  durchscheinende  Spitzen. 

Der  Thorazrücken  und  die  Mittelbrust  sind  sehr  grob 
grubig  punktirt,  viel  grober  als  der  Kopf.  Die  Metaplenren 
sind  glatt,  das  Medialsegment  ist  mit  groben  Runzeln  bedeckt. 
Auf  dem  ganzen  Hinterleibe,  insbesondere  aber  auf  dem  ersten 
Dorsal-  und  dem  zweiten  Ventralringe  ist  die  Punktirung  sehr 
grob;  der  Grund  erscheint  durch  feine  Grundpunktimng  voll- 
kommen matt. 

Der  Scheitel  und  die  obere  Partie  der  Stirne  sind  bräunlich, 
die  inneren  Augenränder  und  der  Clypeus  silberweiss  behaart. 
Vom  Thorax  ist  der  Rücken  bräunlich,  die  Brust  weisslich 
tomentirt,  am  dichtesten  die  Stelle  oberhalb  der  Mittelseg* 
mentdornen. 

Die  Grundfarbe  ist  schwarz,  an  der  Basis  des  Hinter- 
leibes mehr  weniger  weit,  roth;  die  blassgeibe  Färbung  erstreckt 
sich  beim  cf  auf  zwei  Flecken  am  Clypeus,  auf  die  Basis  der 
Kiefer  und  die  Unterseite  der  ersten  5  bis  6  Fühlerglieder,  in 
beiden  Geschlechtern  auf  eine  unterbrochene  Binde  am  Prothoraz, 
die  Schulterbeulen  und  zuweilen  einen  Fleck  an  der  Basis  des 
Schildchens,  sowie  auf  4  bis  5  unterbrochene  Binden  des  Hinter- 
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leibes.  Die  FQhler  und  Beine  sind  mit  Ausnahme  der  Basis 
rostroth. 

Diese  von  allen  anderen  palaearctischen  Arten  sehr  leicht 
zu  unterscheidende  Art  wurde  bisher  ausschliesslich  in  dem 
Mediterrangebiete  beobachtet;  sie  ist  von  Rhodus,  Kaxos, 
Corfu,  Dalmatien,  Süditalien  (Otranto)  nachgewiesen; 
ihre  Flugzeit  fällt  in  den  Monat  Juni. 

Gerst&cker  kannte  nur  das  9,  Costa  untersuchte cf  und  ? 
aus  Süditalien.  Ich  untersuchte  fünf  cf  und  ein  9  ans  der 
Sammlung  des  k.  k.  Hofinuseums. 

Die  Arten  39  und  40  stimmen  mit  den  vorhergehenden  in 
den  gerandeten  Schläfen,  dem  Geäder  der  Hinterflttgel,  an  denen 
die  Analzelle  hinter  dem  Anfange  des  Cubitus  endet,  in  der 
unbewehrten  Stirne,  den  unbewehrten  Beinen,  dem  einfachen 
Thorax  und  dem  abgerundeten  zweiten  Bauchsegmente  überein. 
Durch  die  viel  feinere  Sculptur,  die  verschieden  gestalteten 
Fühler  und  das  Endsegment  des  cf  sind  sie  von  miliiaris  ver- 
schieden. 

39.  Nyssan  niger  Chevrier. 

Tab.  II.  Fig.  16  Tab.  V.  Fig.  8. 

<  Nysson  maculatus.  Van  der  Linden,  Hym.  Foniss.  II.  33. 4.  (var.  «  9)- 
1829. 

< Dahlbom,  Hymenoptera  Europae  I.  170. 108.  (cf  $).  1845. 

?-<  —  inierruptus;  Lepdlletier,  Hymönoptferes  III.  45.  1.  (?).  1845. 
?-<  —  maculatus,  Eversmann,  Fauna.  Bull.  Mose.  XXII.  (2).  396.  5.  (var. 
^.  cf).  1849. 
—  ififtfrrtf;?/r#«^  Wesmael,  Revue  critique  Hym.  foniss.  80.  5.  ^f*?« 
1851. 
<c  —  maeuiatu9,  Gerstäcker,  Nysson,  Abb.  Halle.  X.  104.  8.  (var.  a  n. 

<?.  cf  9  )•  1866. 
!  —  inierruptus,  Chevrier,  Nysson  du  bassin  du  L^man.  17.5.  cT?» 

1867. 
!  —  niger,  Chevrier,  Oxybelus  du  bass.  du  L^man.  383.  (Amm.).  1868. 
<:  —  maculatuM,  Costa,  Annuario  del  Mas.  sool.  di  Nap.  V.  71.  7.  (^  9  )• 

1869. 

Pars  inferior  temponun  postice  marginata;  margo  anterior 
clypei  depressns,  imprimis  in  lateribus;  frons  inermis.  Thorax 
forma  commnni,  spinis  lateralibns  segmenti  medialis  longis  et 
robnstis ;  latera  segmenti  medialis  ubiqne  rugalosa.  Alamm  posti- 
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carum  area  analis  post  originem  venae  cubitalis  terminata.  Pedes 
inermes.  Segmentum  ventrale  secnndam  rotandatum. 

Corpus  medioeriter  ponctatum,  parce  pilosum  et  tomentosnm^ 
nigrum,  margin  e  pronoti,  callis  hnmeralibaB,  fascÜBqae  tribns 
intermptis  abdominis  flavis.  Pedes  rufi  basi  nigra.  Long.  corp. 
6-5 — 8-5  mm. 

Maris  antennamm  articulas  penultimus  parnm  iocrassatus^ 
ultimns  medioeriter  enryatas^  apice  rotundatus;  abdominis  seg- 
mentum  ultimum  apice  dentibus  duobus  distantibas  munitum. 

Species  regionis  palaeareticae. 

Die  Vorderrandshälfte  des  Kopfschildes  ist  eingedrückt, 
besonders  deutlich  an  beiden  Seiten. 

Die  Fühl  er  sind  beim  $  ziemlich  gleichmässig  dick;  beim 
cf  sind  die  Glieder  4 — 12  einzeln  deutlich  breiter  als  lang,  gegen 
die  Fühlerspitze  werden  sie  allmälig  immer  dicker^  das  12.  ist 
nach  unten  nicht  stark  erweitert,  das  13.  nicht  sehr  stark 
gekrümmt,  am  Ende  fast  abgerundet 

Die  Seitendornen  des  Mittelsegmentes  sind  lang  und 
stark,  ziemlich  deutlich  abgesetzt. 

Die  massige  Trübung  der  Flügel  wird  gegen  den  Spitzen- 
rand  allmälig  dunkler. 

Der  zweite  Bauchring  ist  ziemlich  hoch  gewölbt;  das 
siebente  Dorsalsegment  des  cT  endet  in  eine  etwas  zugespitzte^ 
kurze,  mittlere  Von'agung  und  zwei  ziemlich  weit  von  einander 
abstehende,  dünne  Spitzen. 

Kopf  sehr  dicht  und  ziemlich  feinkörnig  pnnktirt,  am 
Vorderrande  des  Clypus  stark  glänzend,  mit  einigen  groben 
Punkten  besetzt.  Der  Tboraxrücken  zeigt  eine  nicht  sehr  fein- 
körnige, dichte  Grundpunktirung,  die  sehr  zerstreut  mit  gröberen 
Eindrücken  untermischt  ist;  die  Mittelbrust  ist  fast  netzartig 
runzelig-punktirt,  ihre  vordere  Längskante  undeutlich,  durch  die 
Punktirung  stellenweise  verwischt;  die  Metapleuren  sind  im 
unteren  Theile  glatt,  oben  mit  einigen  horizontal  verlaufenden 
Falten  versehen.  Das  Mittelsegment  zeigt  sehr  grobe,  scharf 
runzelige  Seulptur;  an  den  Seiten  gegen  die  Hinterhüften  zu  ist 
dieselbe  etwas  schwächer,  die  Oberfläche  jedoch  nicht  glatt  Der 
Hinterleib  ist  ausser  der  feinen  Grundpunktirung  am  ersten 
Dorsalsegmente  und  auf  der  zweiten  Bauchplatte  am   höbsten 
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und  dichtesten  punktirt;  an  der  Basis  des  ersten  Kinges  fliessen 
die  Punkte  zu  Längsmnzeln  zusammen.  Vom  zweiten  Segmente 
an  wird  die  grobe  Pnnktimng  immer  schwächer  and  ist  auf  den 
letzten  Ringen  äusserst  spärlich.  Beim  9  ist  das  dreieckige 
Mittelfeld  des  Endsegmentes  etwas  schärfer  punktirt  und  mit 
einigen  gröberen  eingestochenen  Punkten  versehen. 

Die  Behaarung  des  Kopfes  ist  spärlich,  die  untere  Partie 
der  Stime  und  die  obere  Hälfte  des  Clypeus  sind  silberweiss 
tomentirty  beim  cT  deutlicher  als  beim  ? .  Thorax  und  Abdomen 
sind  sehr  spärlich  mit  lichtem  Tomente  tlberzogen,  an  den  Meso- 
Pleuren  und  oberhalb  der  Mittelsegmentsdornen  etwas  dichter. 

Die  Orundfarbe  ift  bei  cT  und  9  durchaus  schwarz,  an  der 
Hinterleibsbasis  niemals  roth.  Der  Band  des  Pronotum,  die 
Schulterbeulen  und  drei  unterbrochene  Binden  am  Hinterleibe 
sind  gelb;  bei  einem  Exemplare  fand  ich  schwarze  Schulter- 
beulen. Das  Schildchen  ist  immer  schwarz,  ebenso  die  Ftthler. 
Die  Kiefer  sind  in  der  Mitte  braunroth;  die  Beine  licht  röthlich- 
braun  an  der  Basis,  beim  cT  weiter  als  beim  ? ,  schwarz. 

N.  niger  ist  mit  der  folgenden  Art  sehr  nahe  verwandt  und 
derselben,  besonders  im  männlichen  Geschlechte,  ungemein  ähn- 
lich, nur  bei  sehr  aufmerksamer  Untersuchung  sicher  zu  unter- 
scheiden; die  Unterschiede  sind  bei  iV.  maculatus  angegeben. 

Wesmael  war  der  erste  Autor,  der  diese  Art  als  solche 
erkannte,  aber  irrthttmlich  auf  den  Mellinus  interruptus  von 
Fabricius  bezog;  ausser  Wesmael  wurde  dieselbe  nur  von 
Chevrier,  anfänglich  gleichfalls  unter  dem  falschen  Namen 
„interruptus^  j  später  aber,  von  der  Unrichtigkeit  desselben  tiber- 
zeugt, als  N.  niger  festgehalten.  Van  der  Linden,  Dahlbom, 
Gerstäcker  und  Costa  hielten  die  Art  für  eine  Varietät  des 
K  maculatus,  Lepelletier  beschrieb  als  N.  interruptus  eine 
Mischart,  deren  cT  dem  maculatus  entspricht,  und  deren  9  wahr- 
scheinlich dem  niger  angehört;  wenigstens  stimmt  die  Beschrei- 
bung mit  dieser  Art  ebenso  gut  tiberein  als  mit  interruptus^  in 
dessen  Synonymie  Gerstäcker  das  betreffende  Citat  auf- 
genommen hat.  Nachdem  aber  Lepelletier  d^  und  9  der  letz- 
teren Art  kannte  und  als  Nysson  Panzert  beschrieb,  halte  ich  die 
Zugehörigkeit  seines  interruptus  9  zu  unserem  niger  ftir  wahr- 
scheinlicher. Sichere  Entscheidung  ist  nur  durch  Vergleich  der 
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Typen  möglich.  Auch  Eversmanns'  N.  maculatus  cT  var.  ß. 
mit  nngeflecktem  Schildchen  glaube  ich  auf  N.  niger  beziehen  zn 
können,  allerdings  nicht  mit  voller  Sicherheit,  da  auch  bei  macu- 
latus,  obwohl  äusserst  selten,  das  Schildchen  dunkel  ist. 

Die  geographische  Verbreitung  scheint  ähnlich  zu  sein  wie 
die  des  maculatua.  Als  mit  Sicherheit  nachgewiesene  Fundorte 
sind  Belgien  (Wesm.),  Schw^eiz  (Nyon,  Chevr.)  und  Süd- 
Tirol  (Klobenstein,  Kohl),  Niederösterreich  (Amsdorf, 
Kolazy;  Piesting,  Tschek.),  Böhmen  (Prachatitz,  HandL) 
und  die  Dobrudscha  (Tnltscha,  Mann.)  anzunehmen;  zu  diesen 
kommen  noch  mehrere  von  den  Autoren  bei  N.  maculaius  ange- 
gebene Fundorte,  u.  a.  Italien  (Costa),  Russland  (Eversm.) 
und  Frankreich  (Paris,  Lep.).  Die  Flugzeit  fällt  in  den  Juli. 

Untersucht  wufden  acht  9,  drei  c?. 

40.  Nysson  nuzculattis  Fabricius. 

Tab.  V.  Fig.  7. 

Sphex  maculata^  FabriciuB,  Ent.  syst.  II.  215.  70.  ?.  1793. 
Ponipilu9  macukUu»,  Fabricius,  £nt.  syst,  supplem.  251.  32.  9-  ^798. 

>  Crabro  trimaculatuM,  Panzer,  Fauna  Germanica,  fasc.  51. 13.  (^).  1798. 
t  Pompilus  maculaius,  Sturm,  Verzeichniss  der  Insecten  tab.  UL  fig.  2. 

1800. 

>  Mellinus  disaectus,  Panzer,  Fauna  Germanica,  fasc.  77. 18.  ((^).  1801. 

>  Crabro  trimaculaius,  Panzer,  Fauna  Germanica,  fasc.  78. 17.  (9).  1801. 
t  Nyaeon  tnacuiaiM,  Latreille,  Nouv.  Dict  XV.  580.  9 .  1803. 

Pompilus  maculatus,  Fabricius,  Syst  Piezat.  196.  42.  9.  1804. 
Nyston  tnactt latus,  Latreille,  Hist.  nat.  XIII.  306.  4.  9*  1805. 

Panzer,  Kritische  Revision.  II.  189.  (j^9.  1806. 

Latreille,  Genera  Crust.  et  las.  IV.  tab.  14.  fig  .2.  9.  1809. 

>  —  guHatun,  Ol i  vi  er,  Encycl.  mfethod.  Vm.  409.  7.  (9).  1811. 

>  —  diaseetu;  Olivier,  Encycl.  möthod.  VIII.  409.  8.  (cf ).  1811. 
<:  —  maculatvs.  Van  der  Linden,  IL  34.  4.  cf  9.  1829. 

<: Dahlbom,  Hymen.  Europae  L  170.  103.  (cf  9).  1845. 

>  —  omissus,  Dahlbom,  Hymen.  Europae  I.  485.  3.  ((f ).  1845. 

>  —  maculatus,  Dahlbom,  Hymen.  Europae  I.  485.  5.  (9)-  18^5- 

<  —  inierruptus,  Lepelletier,  Hlst.  nat.  Hymön.  III.  45.  1.  (^).  1845. 
<:  —  mactitotf«,Eversmann,Bull.Mo8C.XXn.  (2).p.396.5.((^9).  1849. 
t  —  ifUerruptus,  Masson,  Ed.  Cuvier:  Regne  animal.  pl.  122.  fig.  3.  (f. 
1849. 
—  maculatus,  Wesmael,  Revue  crit.  Hym.  fouiss.  78.  4.  (j^  9-  1^^^- 
> Schenck.  Grabwespen  Nassaus.  156.  3.  (c?'9)-  1^57. 
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>  Nysson  lineolatua,  Schenck,  Grabwespen  Nassaus.  161.  7.  (9).  1857. 

—  maeulatus,  A.  (^osta,  Ric.  Ent.  sii  Monti  Part.  20.  1858. 

>  —  omissus,  Taschenberg,  Zeitschr. f.  d.  ges.  Naturw.  XII.  91. 3. 1858. 

>  —  maculaius,  Taschenberg,  Zeitschr.  f.  d.  ges.  Natarw.  XU.  91.  4. 

1858. 

> A.  Costa,  Fauna del  Regno  di  Napoli  22.  4.  tab.  13.  fig.  3.  (9). 

1859. 

>  —  dubius,  A.  Costa.  Fauna  etc.  19.  2.  tab.  12.  fig.  4.  ((f").  1859. 

—  omissus,  Schenck,  Nachträge  etc.  160.  1861. 

<  —  macuiaius,  Gerstäcker,  Nyss.  Abh.  Halle.  X.  104.  8.  (cf  9).  1866. 

>  —  omx89U8f  Taschenberg,  Hymenopt.  Deutschl.  193.  3.  1866. 

>  —  maculatus,  Taschenberg,  Hym.  Deutschl.  193.  4.  1866. 
Chevrier,  Nysson  du  Bass.  du  L6man  20.  6.  1867. 

< A.  Costa,  Annuario  del  Mus.  di  Nap.  V.  71.  7.  1869. 

Thomson,  Opuscula  Enthomol.  II.  244.  c?9.  1870. 

Hymenoptera  Scandinav.  III.  228.  4.  cT  9  •  1874. 

-; G.  Costa,  Fauna  Salentina.  589.  1874. 

~  omissus,  Marquet,  BuU.  Toulouse.  XITT.  182.  1879. 

Pars  inferior  temporum  postice  marginata;  clypei  margo 
anterior  depressus ;  frons  inermis.  Thorax  forma  commani ;  pars 
inferior  latemm  segmenti  medialis  laevis^  eiusdcm  Spinae  late* 
rales  longae  et  robustae.  Alarum  posticarum  area  analis  post 
originem  venae  enbitalis  terminata.  Pedes  inermes.  Segmentam 
ventrale  secandnm  rotandatnm. 

Corpus  medioeriter  punctatnm  et  parce  pilosum,  nigrum, 
abdominis  basi  in  9  semper  rufa.  Margo  pronoti,  calli  hnmerales^ 
maeula  seatelli  et  fasciae  interrnptae  segmentornm  1 — 3  flava. 
Pedes  rnfiy  basi  nigra.  Long.  corp.  6 — 8  mm. 

Maris  antennaram  articnlus  penaltimns  valde  incrassatus^ 
Ultimos  valde  curvatus,  abdominis  segmentum  ultimum  apiee 
dentibus  dnobus  distantibus  munitum. 

Species  regionis  palaearcticae. 

Der  vorhergehenden  Art  sehr  ähnlich.  Die  Ftthler  des  cT 
sind  im  Ganzen  etwas  dünner,  das  12.  Glied  ist  bedeutend  stärker 
erweitert  und  das  13.  stärker  gekrtlmmt  als  bei  niger.  Das  End- 
segment des  cT  ist  am  Ende  abgerundet,  mit  zwei  seitlichen 
Spitzen  versehen. 

Die  Scalptur  ist  ähnlich  wie  bei  nigerj  an  den  Endseg- 
menten aber  merklich  dichter.  Der  untere  Theil  der  Mittel- 
Segmentseiten  glatt;  die  Vorderkante  der  Mittelbrostseiten  ist 
nicht  durch  die  Ponktirong  verwischt. 
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Die  Mehrzahl  der  Exemplare  ist  schmächtiger  nnd  kleiner 
als  die  der  vorhergehenden  Art. 

Im  weihlichen  Geschlechte  ist  der  Hinterleib  an  der  Basis 
(erstes  Segment)  immer  roth,  beim  cT  ganz  schwarz.  Der 
Rand  des  Pronotnm,  die  Schalterbeulen,  drei  unterbrochene 
Binden  am  Hinterleibe  und  eine  Binde  an  der  Basis  des  Schild- 
chens sind  gelb;  die  letztere  tritt  hier  mit  sehr  grosser  Constanz 
auf^  so  dass  sie  unter  35  Exemplaren  nur  in  einem  einzigen  Falle 
ganz  fehlt;  öfters  ist  sie  wohl  ziemlich  reducirt.  Die  Flttgel  und 
Beinö  sind  ganz  wie  bei  niger. 

Diese  Art  ist  in  Bezug  auf  die  Färbungs Verhältnisse  ungemein 
constant;  die  zahlreichen  Exemplare,  die  Gerstäcker  und 
Ghevrier  untersuchten,  stimmen  mit  den  80  mir  vorliegenden 
Exemplaren  so  gut  Uberein,  dass  wohl  mit  Sicherheit  anzunehmen 
ist,  die  Basis  des  Hinterleibes  sei  beim  ?  immer  roth,  beim  cf 
immer  schwarz  und  dass  die  vereinzelten  Behauptungen,  das  cf 
komme  gleichfalls  mit  rother  Hinterleibsbasis  vor,  auf  Verwechs- 
lungen mit  anderen  Arten  beruhen. 

Die  von  mehreren  Autoren  angeführten  Varietäten  ohne 
gelben  Fleck  an  der  Basis  des  Schildchens  und  mit  schwarzer 
Hinterleibsbasis  beim  ?  beziehen  sich  auf  den  N.  niger]  von 
letzterer  Art  wurden  bis  jetzt  von  Wesmael,  Chevri  er  und  von 
mir  zusammen  22  Exemplare  untersucht,  die  alle  in  dem  ganz 
schwarzen  Schildchen  übereinstimmen. 

Die  Art  gehört  entschieden  zu  den  häufigsten  und  ist  fast 
über  ganz  Europa  verbreitet;  bisher  wurde  sie  in  Scandina- 
vien,  England,  Russland,  Kurland,  Belgien,  Deutsch- 
land,  Frankreich,  Schweiz,  Österreich-Ungarn,  in 
der  Dobrudscha  (Tultscha),  Italien  und  Sardinien  auf- 
gefunden. Die  Flugzeit  fällt  in  die  Monate  Juni  bis  Augast 

Von  den  Autoren  Van  der  Linden,  Dahlbom,  Lepelle- 
tier,  Eversmann,  Gerstäcker  und  Costa  wurde  N.  niger 
und  maculatua  zusammengeworfen,  die  betrefifenden  Citate  sind 
daher  bei  beiden  Arten  mit  dem  Zeichen  <:  angeftihrt;  Dahl- 
bohm,  Taschenberg  und  Costa  beschrieben  cf  und  9  separat 
unter  den  Namen  omisms  (Dahlb.,  Taschenb.)  nnd  dubius 
(Costa)  fUr  das  c?,  maculatua  fttr  das  9.  Der  erstere  Name 
wurde  auch  von  Schenck  und  von  Marquet  bentttzt.  Die  von 
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Gerstäcke r  angezogenen  Citate  des  N.  guttatus  cT  Sbuckard's 
und  Smith's  bezichen  sich  entschieden  nicht  auf  unsere  Art; 
beide  Autoren  hatten  ein  und  dasselbe  Exemplar,  das  sich  im 
Britischen  Museum  befindet,  vor  sich,  ein  cT  mit  gelber  Binde 
am  Prothorax  und  mit  rother  Hinterleibsbasis,  4* 5  Linien  lang. 
Wenn  von  N.  maculatus  männliche  Exemplare  mit  rother  Hinter- 
leibsbasis überhaupt  vorkämen,  so  müssten  sie  doch  gewiss  auch 
irgend  einem  der  Autoren,  die  zahlreiche  Exemplare  dieser  Art 
untersuchten,  vorgekommen  sein,  und  es  wäre  gewiss  ein  sonder- 
barer Zufall,  wenn  gerade  das  einzige  Stück,  welches  Shuckard 
untersuchte,  einer  solchen  Varietät  angehörte.  Ich  stelle  die  Citate 
der  genannten  zwei  Autoren  zu  dimidiatus,  allerdings  mit  Zweifel, 
da  die  Angabe  der  Grösse  und  die  gelbe  Binde  am  Prothorax 
keineswegs  vollkommen  auf  die  genannte  Art  passen ;  nachdem 
aber  Smith,  nach  Einsicht  der  Shuckard'schen  Type,  mit 
Sicherheit  behauptet,  die  Art  sei  mit  dimidiatus  identisch,  glaube 
ich  die  endgiltige  Entscheidung  einer  nochmaligen  Untersuchung 
der  Typen  vorbehalten  zu  müssen. 

Die  folgende  Art  nähert  sich  den  beiden  vorhergehenden  in 
sehr  vielen  Punkten,  so  durch  die  gerandeten  Schläfen,  die  Form 
des  Clypeus  und  der  zweiten  Bauchplatte,  die  unbewehrte  Stirne 
u.  s.  w.;  verschieden  ist  sie  in  erster  Linie  durch  das  dreispitzige 
Endsegment  des  cT,  durch  dessen,  von  der  normalen  Form  nicht 
abweichende  Fühler  und  durch  die  geringere  Grösse. 

41.  Nysswi  tHdens  Gers  tack  er. 

Tab.  IV.  Fig.  19,  Tab.  V.  Fig.  15. 

?  Nys9on  quadriguttattts,  Spinola,  Insecta  Ligur.  ü.  43.  37.  9-  1808. 

? Olivier,  EncycL  m6thod.  VIII.  409.  9.  1811. 

? Van  der  Linden,  Observations.  IL  36.  7.  1829. 

? Dahlbom,  Hymen.  Europ.  L  172.  106.  9.  1845. 

V Schenck,  Grabwespen  Nassaus.  160.  6.  (/".  1857. 

—  tridens,  Gerstäcker,  Nysson.  Abhandl.  Halle.  X.  106.  9.  (^9. 1866. 
?  —  quadriffuttiUuß,  Chevrier,  Nysson  du  bassin  du  Löman.  23.  8.  cr9- 

1867. 
? Costa,  Annuario  del  Museo  di  Napoli.  V.  73.  11.  9.  1869. 

Pars  inferior  temporum  postice  marginata;  clypei  margo 
anterior  depressus ;  frons  inermis.  Thorax  forma  communi,  spinis 
lateralibus  segmenti  medialis  satis  longis^  tenuibus.  Alarum  posti- 
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carum  area  aaalis  in  origine  venae  cubitalis  terminata;  rarios 
ante  vel  posi  originem.  Fedes  inermes.  Segmentum  yentrale 
secnndum  rotundatnm. 

Corpus  mediocriter  punctatam  in  segmento  primo  superne 
fere  cicatricosam ,  parce  pubescens  et  tomentosnm^  nigrnm, 
abdominis  basi  plus  minusve  rubra,  rarissime  fere  tota  nigra. 
Galli  humerales  nigri  vel  flavi,  fasciae  late  interruptae  segmenti 
primi  et  secundi  pallide  flavae;  pedes  obscure  mfi^  nigro  varie- 
gati.  Long.  corp.  4-5 — 6*5  mm. 

Maris  segmentum  dorsale  ultimum  apice  tridentatum; 
antennae  forma  communi,  articulo  ultimo  simplici. 

Speeies  regionis  palaearcticae. 

Die  Schläfen  sind  deutlich  gerandet,  der  Clypeusistam 
Yorderrande  etwas  niedergedrückt.  Fühler  beim  9  ziemlich 
schlank;  beim  cT  kürzer  und  gegen  das  Ende  stärker  verdickt; 
in  diesem  Geschlechte  sind  die  Glieder  3  und  4  einzeln  länger 
als  breit,  die  folgenden  nehmen  allmälig  an  Breite  zu,  so  dass 
die  vorletzten  bedeutend  breiter  als  lang  sind;  das  letzte  ist  etwas 
länger  als  das  vorhergehende ,  weder  gekrümmt,  noch  aus- 
geschnitten oder  verdickt,  am  Ende  vollkommen  abgerundet;  es 
zeigt  überhaupt  gar  nichts  Auffallendes. 

Thorax  und  Hinterleib  sind  schlank;  die  Seiten- 
dornen  des  Mittelsegmentes  ziemlich  lang  und  dtlnn,  scharf 
abgesetzt. 

Die  Flügel  sind  gegen  den  Spitzenrand  zu  stärker  beraucht; 
der  Stiel  der  zweiten  Gubitalzelle  ist  massig  lang.  An  den  Hinter- 
flügeln endet  die  Analzelle  meistens  an  dem  Anfange  des  Cubitns^ 
manchmal  ist  sie  kürzer,  manchmal  auch  wenig  länger. 

Das  zweite  Bauchsegment  ist  gleichmässig  gewölbt, 
das  Endsegment  des  cT  endet  in  drei  Spitzen,  von  denen  die 
mittlere  am  längsten  und  breitesten  und  am  Ende  abgerundet  ist 

Kopf  sehr  dicht  und  fein  punktirt,  Clypeus  glänzend, 
zerstreut  mit  gröberen  Punkten  besetzt.  Der  Thorax  ist  auf  der 
Oberseite  ähnlich  punktirt  wie  der  Kopf,  gegen  den  Hinterrand 
des  Schildchens  jedoch  etwas  gröber;  Seiten  des  Protfaorax  fein 
runzelig,  des  Mesothorax  gröber  und  unregelmässig  punktirt, 
des  Metathorax  glatt.  Das  Mittelsegment  ist  im  oberen  Theile 
scharf,  unregelmässig  längsrunzelig,  an  dem  unteren  Theile  der 
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Seiten  fast  glatt.  Der  Hinterleib  trägt  ausser  der  feinen  Grand- 
punktirung  am  ersten  Segmente  zahlreiche  gröbere^  stellen- 
weise zusammenfli essende,  narbenartige  Punkteindrttcke, 
in  der  Nähe  der  Basis  besonders  dicht  stehend;  am  zweiten 
Ringe  finden  sich  ähnliche  Punkte,  aber  in  viel  geringerer  Zahl. 
Die  folgenden  Ringe  sind  nnr  mit  der  feinen  Grnndpnnktimng 
▼ersehen,  die  zweite  Ventralplatte  mit  scharf  eingestochenen, 
groben  Punkten  und  das  Mittelfeld  des  Endsegmentes  beim  ? 
mit  chagrinartiger  Sculptnr. 

Kopf  und  Thorax  sind  kurz  bräunlich  behaart,  auf  der 
Stime  und  am  Eopfschilde,  sowie  oberhalb  der  Seitendomen  des 
Mittelsegmentes  ist  die  Behaarung  anliegend,  sehr  matt  silber- 
glänzend. 

Die  Färbung  ist  bei  dieser  Art  sehr  vielen  Schwankungen 
unterworfen;  der  Grund  ist  schwarz,  an  der  Basis  des  Hinter- 
leibes in  mehr  oder  weniger  reichem  Maasse  roth.  Bei  der  Mehr* 
zahl  der  Exemplare  ist  das  erste  Segment  ganz  roth,  das  zweite 
an  der  Basis  und  an  den  Seiten;  oft  ist  die  zweite  Rttckenplatte 
nnr  an  den  Seiten  roth  oder  selbst  ganz  schwarz;  auch  das  erste 
Segment  ist  in  wenigen  Fällen  verdunkelt,  bei  einem  Exemplare 
nur  an  den  Seiten  roth.  Von  meinen  12  Exemplaren  zeigen  sechs 
grössere  gelbe  Flecken  an  den  Schulterbeulen,  bei  zweien  sind 
nur  ganz  kleine  lichte  Punkte  vorhanden  und  bei  vier  Stücken 
sind  die  Schulterbeulen  ganz  schwarz;  alle  12  Exemplare  zeigen 
übereinstimmend  breit  unterbrochene  Binden  von  lichtgelber 
Farbe  am  ersten  und  zweiten  Segmente.  Die  Mandibeln  sind  in 
der  Mitte  röthlichbraun,  die  Beine  von  derselben  Färbung,  Coxen, 
Trochanteren  und  ein  Theil  der  Schenkel  schwarz,  Hinterschienen 
und  Tarsen  mehr  oder  weniger  verdunkelt. 

Diese  Art  ist  von  den  folgenden  leicht  an  den  gerandeten 
Schläfen,  von  den  vorhergehenden  an  der  geringen  Grösse, 
der  Färbung,  Sculptur  und  der  verschiedenen  Gestalt 
der  Fühler  und  des  Endsegmentes  zu  unterscheiden. 

Gerstäcker  bat  nur  Exemplare  dieser  Art  mit  gelben 
Schulterbenlen  gekannt  und  daher  an  eine  Identificirung  mit  dem 
N,  quadriguttatus  Spin.,  Dahlb.  etc.  nicht  gedacht,  sondern 
unter  dem  Namen  quadriguttatus  eine  andere  Art  mit  un geran- 
deten Schläfen  beschrieben,  deren  Schulterbeulen  gleichfalls 
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der  gelben  Zeichnungen  entbehren.  Auf  beide  Arten  passt  die 
Beschreibung  des  N.  quadriguttaius  der  Übrigen  Autoren  gleich 
gut;  nachdem  aber  die  Varietät  des  N,  tridens  mit  schwarzen 
Schulterbeulen  offenbar  häufiger  vorkommt  als  N.  quadriguttatus 
Gerst.;  möchte  ich  eher  der  Ansicht  beipflichten,  dass  auch  die 
anderen  Autoren  oder  doch  wenigstens  einige  derselben  den  iV. 
tridens  vor  sich  hatten.  Bestärkt  werde  ich  in  dieser  Ansicht 
dadurch,  dass  ich  die  letztgenannte  Art  stets  unter  dem  Namen 
quadriguttatus  zugeschickt  erhielt  oder  in  Sammlungen  vorfand. 
Namentlich  die  Beschreibungen  des  cf  von  quadriguHahis  der 
Autoren  Scheuch  und  Chevrier  scheinen  mitiVi  tridens  Gerst 
identisch  zu  sein;  der  letztere  Autor  (Chevrier)  erwähnt  sogar 
eines  Exemplares  mit  der  Andeutung  gelber  Flecken  auf  den 
Schulterbeulen. 

Nachdem  aber  in  diesem  Falle  eine  sichere  Entscheidung 
ohne  Vergleich  der  Typen  und  ohne  Kenntniss  des  cT  von  Ger- 
stäcker'g  quadriguttatus  nicht  möglich  ist,  ziehe  ich  es  vor,  der 
Art  vorläufig  den  ihr  von  Gerstäcker  gegebenen  Namen  zu 
lassen,  da  es  bisher  einzig  und  allein  nach  seiner  Beschreibang 
möglich  war,  die  Art  zu  erkennen ;  der  Name  quadriguttatus  mag 
einstweilen  der  von  Gerstäcker  damit  bezeichneten  Art  ver- 
bleiben. 

iV.  tridens  scheint  ziemlich  weit  über  Europa  verbreitet 
zusein;  Gerstäcker  fand  ihn  in  Freienwalde  (Mark  Bran- 
denburg); ich  untersuchte  Exemplare  aus  Schleswig-Hol- 
stein (Sonderburg,  W.  Wüstnei),  Sachsen-Altenburg 
(Gumperda,  Schmiedeknecht),  Ungarn  (Sajo,  Mocsärj), 
Österreich  (Brühl,  Kolazy;  Tttrkenschanze  bei  Wien, 
Handlirsch).  Schmiedeknecht  fing  die  Art  auf  Anetham. 
Flugzeit:  Juni -August. 

Die  Arten  42—47  unterscheiden  sich  von  denen  der  beiden 
vorhergehenden  Gruppen  durch  die  im  unteren  Theile  nieht 
gerandeten  Schläfen. 

42.  Ny88on  quadriguttatus  Gerstäcker. 

?  Njitson  quadriguttatus,  Spinola,  Inaocta  Liguriae  II.  43.  37.  9-  1808. 

? Olivier,  Encyclop.  m6thod.  VIII  409.  9.  1811. 

? Van  der  Linden,  Observations.  IL  36.  7.  1829. 
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?  Ny98on  quadriguHaius,  Dahlbom,  Hymenoptera  Europae  I.  172.  106.  9  • 
1845. 

V Schenck,  Grabwespen  Nassaus.  160.  6.  ^.  1857. 

Gerstäcker,  Nysson.  Abb.  Halle.  108. 10.  $.  1866. 

? Chevrier,  Nysson  du  bassin  du  Löman.  23.  8.  (^  9- 1^^^- 

? Costa,  Annuario  del  Museo  di  Napoli.  V.  73. 11.  9. 1869. 

9  Pars  inferior  temporum  postice  baud  marginata;  frons 
inermis.  Thorax  forma  communi;  spinis  lateralibns  segmenti 
medialis  satis  longis.  Alarum  posticarum  area  analis  ante  originem 
venae  cubitalis  terminata.  Pedes  inermes.  Segmentum  ventrale 
secnndnm  rotundatam. 

Corpus  mediocriter  panctatnm^  in  segmento  primo  fere  cica- 
tricosum,  parce  pubescens  et  tomentosum,  nigrum  abdominis  seg- 
mentis  daobns  primis  rafis,  ntrinqne  albo-maculatis.  Long.  eorp. 
5  mm. 

Species  regionis  palaearcticae. 

Bei  gleicher  Länge  etwas  schmächtiger  als  N,  iridens 
und  dimidiatus,  mit  letzterem  in  den  ungerandeten  Backen 
übereinstimmend.  Die  Seitendornen  des  Mittelsegmentes  ebenso 
lang  nnd  dtlnn  abgesetzt  wie  bei  N.  tridens. 

Das  abgernndete  zweite  Bauchsegment  tritt  etwas 
stärker  hervor  als  bei  der  vorhergehenden  nnd  folgenden  Art  In 
den  deutlich  gebräunten  VorderflUgeln  ist  der  Stiel  der 
zweiten  Cubitalzelle  beträchtlich  kürzer  als  die  Zelle  selbst  hoch, 
die  dritte  Cubitalzelle  verhältnissmässig  klein;  in  den  Hinter- 
flügeln endet  die  Analzelle  vor  dem  Anfange  der  Cubitalader. 

Kopf  viel  feiner  und  dichter  punktirt  als  bei  N.  dimidiatus, 
matt  glänzend.  Die  Pnnktirung  der  Thor aicoberf lache 
stimmt  mit  derjenigen  des  dimidiatus  überein,  die  des  Schild- 
chens dagegen  ist  bedeutend  dichter  und  gröber;  die  Pnnk- 
tirung des  Hinterleibes  gleicht  mehr  derjenigen  des  K  tridens, 
nur  sind  die  narbenartigen,  zusammenfliessenden,  grösseren 
Punkte  des  ersten  Dorsalringes  weniger  tief  und  grob,  die  ein- 
gestochenen Punkte  des  zweiten  feiner;  auf  den  drei  folgenden 
rostroth  gesäumten  Ringen  zeigt  sich  wie  bei  N.  tridena  nur  eine 
feine  gleichmässige  Pnnktirung.  Das  Gesicht  schimmert  silber- 
weiss. 

Die  Grundfarbe  ist  schwarz,  an  den  beiden  ersten  Hinter- 
leibsringen durchaus  licht  rostroth;  die  beiden  gelblichweissen 


384  A.  Handlirsch, 


Querflecke  des  zweiten  sind  mehr  als  doppelt  so  gross  als  die  des 
ersten.  Die  Spitze  des  Endsegmentes  und  die  Unterseite  der  vier 
letzten  Ringe  sind  röthlicli  pechbraun.  An  den  Beinen  sind 
Htlften^  Trochanteren  und  Schenkel  schwärzlieh  pechbraon, 
Schienen  und  Tarsen  rostrotb,  die  Aussenseite  und  die  Endspome 
der  Hinterschienen  schwärzlich.  Mandibeln  in  der  Mitte  licht 
rostroth,  Fühler  schwarz,  die  beiden  ersten  und  das  letzte  Glied 
röthlich  pechbraun^  Tegulae  licht  rostroth^Scholterbeolen  schwarz. 
Diese  mir  unbekannte  Art  wurde  von  Gerstäcker  nach 
einem  einzigen,  von  Klug  bei  Berlin  gefangenen,  weiblichen 
Exemplare  beschrieben  und  mit  dem  quadriguttatus  der  anderen 
Autoren  identificirt.  Meine  Ansicht  Aber  diesen  Punkt  habe  ich 
bei  N,  tridens  ausgesprochen,  und  will  hier  nur  noch  bemerken, 
dass  Gerstäcker 's  quadriguttatus  vielleicht  eine  Varietät  des 
Chevricr'schen  variabilis  oder  das  7  meines  Gerstäcker i  ist; 
beides  lässt  sich  jedoch  ohne  Vergleich  zahlreicher  Exemplare 
und  der  Typen  höchstens  vermuthen,  keineswegs  aber  behaupten. 
Wenn  durch  Vergleichung  der  Typen  zu  Spinola's  quadriguttatus 
die  Identität  dieser  Art  mit  Gerstäcker's  tridens  festgestellt 
würde,  müsste  Gers  tack  er 's  quadriguttatus  entschieden  neu 
benannt  werden;  so  lange  dies  nicht  geschehen  ist,  halte  ich  es 
für  das  Einfachste,  beiden  Arten  die  von  Gerstäcker  benutzten 
Namen  zu  belassen. 

43.  Nysson  Gerstäekeri  n.  sp. 

Tab.  IV.  Figf.  18.  Tab.  V.  Fig.  19. 

d"  Pars  inferior  tempornm  postice  non  marginata;  clypei 
margo  anterior  depressus;  frons  inermis.  Antennarum  articnlns 
ultimus  duobus  praecedentibus  fere  aequalis,  distincte  curvatas 
et  apice  truncatus.  Thorax  forma  communi,  spinis  lateralibas 
segmenti  medialis  satis  longis,  tenuibus.  Alarnni  posticarnm  area 
analis  ante  originem  venae  cubitalis  temunata.  Pedes  inermes. 
Segmentum  ventrale  secundum  rotundatum,  segmentum  dorsale 
septimum  apice  tridentatum. 

Corpus  mediocriter  punctatum  et  pilosum,  nigrum,  lateribns 
segmenti  primi  et  seeundi  rufis,  albido-flavo  macnlatis.  Pedes 
ferruginei,  basi  nigra.  Long.  eorp.  5  mm. 

Species  regionis  palaearcticae. 
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Fttbler  schlank^  das  dritte  Glied  fast  doppelt  so  lang  als 
breit,  die  folgenden  allmälig  breiter  and  kürzer  werdend;  die 
zwei  vorletzten  sind  etwas  breiter  als  lang,  das  letzte  ist  fast  so 
lang  als  die  zwei  vorhergehenden  zusammen,  dentlich  gekrümmt 
und  am  Ende  abgestutzt. 

Die  Seitendornen  des  Mittelsegmentes  sind  dünn, 
scharf  abgesetzt. 

Die  Yorderflttgel  sind  gegen  den  Spitzenrand  etwas  ver- 
dunkelt, ihre  Radialzelle  ist  kurz  and  breit,  der  Stiel  der  zweiten 
Cnbitalzelle  kurz. 

Die  zweite  Ventralplatte^st  gleiehmässig  gewölbt;  das 
Endsegment  des  cf  trägt  am  Ende  drei  Spitzen,  von  denen  die 
seitlichen  länger  sind  als  die  mittlere ;  der  Endrand  des  Segmentes 
ist  mit  längeren,  gelblichen  Haaren  besetzt. 

Kopf  mit  chagrinartiger  Punktirung,  Clypeus  matt,  zer- 
streut mit  gröberen  Funkten  besetzt.  Der  Thorax  ist  auf  glattem 
Grunde  ziemlich  dicht  und  massig  grob  punktirt;  die  Punkte 
fliessen  stellenweise  zusammen  und  sind  am  Scutellum  und  auf 
der  Mittelbrust  gröber  als  am  Dorsulum.  Die  Seiten  des  Prothorax 
sind  matt  und  runzelig,  die  Metapleuren  und  die  Seiten  des  Mittel- 
segmentes fein  runzelig;  der  obere  Theil  des  letzteren  ist  nach 
vorne  zu  deutlich,  nach  hinten  verworren  längsrunzelig.  Der 
Hinterleib  trägt  ausser  der  feinen  Grundpunktirung  am  ersten 
und  zweiten  Segmente  gröbere  Punkte,  von  denen  die  des  ersten 
Ringes  grösser  sind  als  die  des  zweiten  und  dicht  gestellt,  jedoch 
nirgends  zusammenfliessend  oder  narbenartig.  Die  zweite  Bauch- 
platte ist  durchaus  grob  punktirt. 

Kopf  und  Thorax  sind  massig  stark  gelblichbraun  behaart, 
das  Gesicht,  die  Mittelbrust  und  Flecken  oberhalb  der  Seiten- 
domen des  Mittelsegmentes  sind  silberglänzend  tomentirt. 

Die  Grundfarbe  ist  schwarz,  an  den  Seiten  und  am  Hinter- 
rande der  ersten  zwei  Segmente  dunkel  rothbraun ;  die  lichten 
Zeichnungen  sind  auf  zwei  breit  unterbrochene  gelbliche  Binden 
an  den  ersten  Dorsalringen  beschränkt.  Fühler  ziemlich  dunkel 
pechbraun,  das  Endglied  unten  lichter,  Kiefer  in  der  Mitte  lichter 
mit  dankler  Basis  und  Spitze,  Tegulae  gelbbraun  durchscheinend. 
Die  Beine  sind  zum  grössten  Theile  rostroth,  die  Coxen,  Tro- 
chanteren  und  die  Basalhälfte  der  Schenkel  schwarz. 

Sitzb.  d.  mathem.-natarv.  Gl.  XCV.  Bd.  I.  Abtb.  25 
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K  Gerstäckeri  ist  von  tridens  dnrch  die  Form  der  Fühler 
und  die  nngerandeten  Schläfen,  von  dimidiaius  und  variabUU 
durch  das  Geäder  der  Hinterflttgel,  die  Gestalt  des  End- 
segmenteSy  der  Fühler  und  durch  die  Sculptur  zu  unter- 
scheiden. Durch  die  Sculptur  und  die  schwarzen  Schulterbenlen 
nähert  sich  die  Art  einigermassen  der  vorhergehenden  und  ist 
auch  die  Möglichkeit  nicht  ausgeschlossen,  dass  hier  die  beiden 
Geschlechter  einer  Art  vorliegen.  Nachdem  aber  quadrigtMatus 
Gerst  nach  einem  ?  aus  Berlin  beschrieben  wurde  und  mein 
Gerstäckeri  cT  aus  Rhodus  stammt, nachdem  femer  die  Färbung 
und  Sculptur  doch  etwas  verschieden  ist,  glaube  ich  die  Art 
mit  vollem  Rechte  als  neu  binBtellen  zu  dürfen,  und  widme  sie 
dem  ersten  Monographen  dieser  Gattung,  Herrn  Professor  Dr.  A. 
Gerstäcker  in  Greifswalde. 

Das  einzige  von  mir  untersuchte  Exemplar  wurde  von  Erb  er 
auf  der  Insel  Rhodus  gesammelt  und  ist  Eigenthum  des  k.  k. 
Hofmuseums  in  Wien. 

44.  Nyssan  varüibüis  Chevrier. 

Tab.  V.  Fig.  9. 
?  NyBson  maculatua,  Lepelletier,  Hymön.  lEL  48.  (f  9-  1B45. 

—  variabilu,  Gh e vri e r ,  Nysson  du  bassin  du  Löman.  27. 10.  ^^ 9  •  ^^^• 

Pars  inferior  temporum  postice  haud  marginata;  clypei 
margo  anterior  vix  depressus ;  frons  inermis.  Thorax  forma  com- 
muni,  spinis  lateralibus  segmenti  medialis  satis  robustis.  Alarom 
posticarum  area  analis  paulo  post  originem  venae  cubitaUs  ter- 
minata.  Pedes  inermes.  Segmentum  ventrale  secnndum  aequaliter 
convexum. 

Corpus  mediocriter  punctatum  et  pilosum,  nigrum,  abdominis 
basi  rufa.  Calli  humerales,  fasciae  tres  interruptae  abdominis  et 
interdum  etiam  maculae  pronoti  flava,  pedes  rufi,  nigro  et  flavo 
variegati.  Long.  corp.  6-5  mm. 

Maris  antennarum  articulus  ultimus  leviter  curvatus,  segmen- 
tum ultimum  apice  bidentatum. 

Species  regionis  palaearcticae. 

Von  sehr  schlankem  Körperbau.  Eopfschild  am 
Vorderrande  nicht  merklich  eingedrückt,  Schläfen  nicht  geran- 
det.  Die  Fühler  sind  beim  cf  ziemlich  schlank,  ihr  Schaft  ist 
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kurz,  die  Glieder  3 — 5  einzeln  länger  als  breit^  die  übrigen  werden 
allmälig  etwas  breiter  als  lang,  das  Endglied  ist  leicht  gekrümmt, 
ziemlich  gleichmässig  dick  und  an  der  Unterseite  nicht  wie  bei 
dimidiatus  zweik  erbig. 

Die  Seitendornen  des  Mittelsegmentes  sind  ziemlich 
stark  nnd  gut  abgesetzt. 

Vorder flügel  gleichmässig  getrübt ,  ihre  Radialzelle 
schlank,  der  Stiel  der  zweiten  Cabitalzelle  kürzer  als  die  Zelle 
selbst  hoch.  An  den  Hinterflügeln  endet  die  Analzelle  nahe 
hinter  dem  Anfange  des  Cnbitus. 

Das  zweite  Ventralsegment  ist  gleichmässig  gewölbt, 
das  Endsegment  des  cT  mit  zwei  kurzen,  breiten  Spitzen  ver- 
sehen, zwischen  denen  noch  die  Andentnng  einer  dritten  bemerk- 
bar ist 

Kopf  matt,  fast  chagrinirt  Dorsnlnm  aufglänzendem  Grande 
massig  grob,  nicht  runzelig  punktirt;  am  Schildchen  fliessen 
die  Punkte  zusammen.  Die  Seiten  des  Prothorax  sind  lederartig 
ranzelig,  —  des  Mesothorax  gröber  punktirt  als  der  Rücken,  — 
des  Metathorax  sehr  fein  lederartig,  ebenso  die  untere  Hälfte  der 
Seiten  des  Mittelsegmentes,  dessen  obere  und  hintere  Flächen 
unregelmässig  längsrunzelig  erscheinen.  Der  Hinterleib  zeigt 
sehr  feine  Grundpunktirung,  am  ersten  Segmente  ausserdem 
scharfe,  aber  nicht  gedrängt  stehende  gröbere  Punkte,  am  zweiten 
ähnliche  Punkteindrücke,  aber  in  noch  weitläufigerer  Vertheilung. 
Die  zweite  Ventralplatte  ist  glänzend,  überall  mit  gleichmässig 
vertheilten  groben  Punkten  besetzt. 

Kopf  und  Thorax  sind  zerstreut  gelblichgrau  behaart^  an 
den  inneren  Augenrändem,  in  der  Mitte  der  Stime  und  am  Eopf- 
schild,  sowie  auf  der  Brust,  auf  den  Coxen  und  oberhalb  der 
Domen  am  Mittelsegmente  anlieg^id,  silberglänzend  tomentirt. 

Grundfarbe  ist  schwarz,  das  erste  Segment  ganz,  das 

zweite  an  den  Seiten  und  am  Vorderrande  ^er  Ventralplatte  roth, 

Scbulterbeulen  und  drei  breit  unterbrochene  Binden  auf  den  drei 

ersten  Segmenten  hellgelb.  Nach  Ghevrier  kommen  auch  am 

Rande  des  Pronotnm  zwei  gelbe  Fleckchen  vor.  Die  Fühler  sind 

schwarz,  an  der  Unterseite  der  zwei  Basalglieder  manchmal 

gelb  gefleckt;  Kiefer  in  der  Mitte  gelblich,  Tegulae  am  Rande 

durchscheinend;  gelbbraun.  Coxen,  Trochanteren  und  Schenkel 

25* 
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mit  Ausnahme  der  Kniee  schwarz^  Schienen  und  Tarsen  röthlich- 
gelb;  das  hintere  Paar  dankler.  Die  beiden  vorderen  Schienen- 
paare sind  an  der  Anssenseite  fast  ganz  lichtgelb.  Chevrier 
gibt  beim  9  die  Tarsen  als  dunkel  an. 

Die  Art  ist  von  maciilaius  durch  die  geringe  Grösse  und 
die  ungerandeten  Schlaf eU;  von  tridens  durch  das  letztere 
Merkmal;  die  Form  des  Endsegmentes  und  der  Fühler  beim 
cT,  von  qnadriguUatus  und  Geratäcker i  durch  die  Färbung  des 
Thorax  und  Hinterleibes;  von  6^r«^acA:m  überdies  durch  die 
Gestalt  der  cT  Fühler  und  des  Endsegmentes,  von  dimidia- 
tu8  durch  die  Fühlerbildung  beim  cT,  die  Färbung  und 
Sculpturbeim  9  verschieden. 

Dass  sich  Lepelletier'si>r.  maculatus  auf  diese  Art  bezieht, 
ist  wohl  möglich;  aber  keineswegs  sehr  wahrscheinlich;  da  einige 
Angaben;  z.  B.  die  der  schwarzen  Schulterbeulen;  nicht  gut  auf 
unsere  Art  passen.  Chevrier  citirt  bei  der  Synomie  auch  Ger- 
stäcker's  var.  b.  cT  (abdominis  segm.  primo  rufo)  des  N.  macu- 
latus] da  aber  Gerstäcker  selbst  keine  Varietät  des  maculatus 
mit  rother  Hinterleibsbasis  kannte,  sondern  blos  Shuckard's 
und  Smith's  iV.  guttatuB  als  solche  auffasstO;  so  hätten  entschie- 
den diese  Namen  citirt  werden  müssen.  Ich  selbst  halte  dafHr, 
dass  sich  die  genannte  Art  ebensowenig  auf  variabäis  bezieht 
als  auf  maculatuSj  es  spricht  dafUr  die  Grösse  (4  *  5  Linien)  und 
der  gelbe  Rand  des  Pronotum. 

Die  Art  scheint  wohl  mit  unter  die  seltensten  zu  gehören; 
Chevrier  hatte  ein  Dutzend  cT  und  ein  einzelnes  ?  aus  Nyon 
in  der  Seh  w  eiz ;  ich  selbst  untersuchte  ein  cf ;  das  seinerzeit  von 
Erb  er  in  Osterreich  gesammelt  worden  war. 

45.  Ny88(yii  di/midtatu8  Jurine. 

Tab.  IV.  Fig.  15.  Tab.  V.  Fig.  18. 

Nysson  dimidiatu4,  Jurine,  Nouvelle  möthode.  pl.  10.  f.  22.  9-  1^^- 
Olivier,  Encycl.  method.  VIK.  409.  9.        1811. 

>  —  maculatus,  Vander  Linden,  ObservationB  II.  84.4.  ( 9  var.).  1829. 

>  — -  dtmidiatus,  Van  der  Linden,  Observ.  11.  35.  6.  (;f  9«  1829. 

?  —  guttatus,  Shuckard,  Essay  on  indig.  Fobb.  hym.  103.  ^f.  1837. 
(sec.  Smitli). 
—  dimidiatvs,  Shuckard,  Essay  etc.  104.  n.  5.  ^^  9-  1837. 
Dahlbora,  Hymeu.Europae  L  171,105  et  485.  G.^f  9. 1845. 
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>  Nysson  dimidiatue,  Lepelletier,  Hymönopt.  III.  49.  5.  9*  1345. 

>  —  Weitnaeli,  Lepelletier,  Hymönopt.  III.  50.  6.  cf  9  •  1845. 

—  dimidiatusy  Wesmael,  Revue  critique  82.  Q.  ^^ .  1851. 
Schenck,  Grabwespen  Nassaus  158.  4.  (j^9'  1857. 

?  —  guitaiüs,  Smith,  Catalogue  of  brit.  fosa.  Hym.  100.  4.  (f.  1858. 
sec.  Smith). 

—  dimidiaius,  Smith,  Catal.  of  brit.  foss.  Hym.  101.  5.  (^9*  1858. 

Taschenberg,  Zeitschr.  f.  d.  g.  N.  91.  5.  (^  9. 1858. 

A.  Costa,  Fauna  del  R.  di  Napoli  23.  5.  Tab.  13.  f.  1.  2.  cf  9 . 

1859. 

Taschenberg,  Hymenopteren  Deutschl.  193.  5.        1866. 

Gerstäcker,  Ny8Son,Abhandl.  Halle  X.  cf  9.109.11. 1886. 

!>  —  disiinguendusj  Chevrier,  Nysson  du  bass.  du  L6m.  22.  7.  (^9- 

1867. 
!>  dimidiaius,  Chevrier,  Nysson  etc.  26.  9.  ^9- 1867. 

> A.  Costa,  Annuario  del  Museo  di  Napoli  V.  71.  8.  cT  9   1869. 

><:  —  decemmaculaius,  A.  Costa,  Annuario  etc.  V.  72.  8.  (9).  1869. 

—  dimtdiatus,  Thomson,  Opusc.  Ent.  IL  245.  (;f'9-  1870. 

Hymenoptera  Scandinav.  III.  229.  5.  (j^  9 .  1874. 

Marquet,  Bull.  Soc.  Toulouse  XHI.  182.  1879. 

Saunders,  Synopsis.  Trans.  Ent.  Soc.  Lond.  269.  1880. 

Pars  inferior  temporum  postice  band  marginata;  clypeas 
margine  anteriore  depresso;  frons  inermis.  Thorax  forma  com- 
munis spinis  lateralibus  segmenti  medialis  satis  brevibns.  Alarnm 
posticarnm  area  analis  post  originem  venae  cubitalis  terminata. 
Pedes  inermes.  Segraentnm  ventrale  secnndam  rotandatnm. 

Corpus  mediocriter  pnnctatum  et  pilosnm,  nigmm,  abdominis 
basi  saepissime  mfa,  eallis  humeralibns  fasciisque  2 — 3  abdominis 
late  interruptis,  flavis.  Pedes  rufi,  nigro  variegati.  Long,  corporis 
4 — 6  mm. 

Maris  antennarnm  articulus  ultimus  tribus  praecedentibas 
longitudine  aequalis,  inferne  bi-excisiis,  segmentnm  dorsale  nlti- 
mnm  apice  bidentatnm. 

Species  regionis  palaearcticae. 

Von  zartem,  schlankem  Körperbau.  Kopfschild  an  den 
Seiten  des  Vorderrandes  leicht  eingedrtlckt.  Beim  cT  ist  das 
dritte  Ftthlerglied  etwas  länger  als  das  vierte,  die  folgenden 
Olieder  nehmen  allmälig  an  Länge  zu,  sind  jedoch  alle  länger 
als  breit,  das  12.  ist  am  dicksten,  nach  unten  etwas  erweitert. 
Das  Endglied  ist  so  lang  als  die  drei  vorhergehenden  zusammen, 
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gekrttmmt,  am  Ende  nicht  scharf  abgestutzt  und  an  der  Unterseite 
mit  zwei  Auskerbnngen  versehen. 

Die  Seitendornen  des  Mittelsegmentes  sind  an  der 
Basis  breit^  nicht  besonders  lang  und  spitz. 

Flügel  ziemlich  stark^  gleichmässig  getrübt;  das  Ende  der 
dritten  Gabitalzelle  ist  dem  Spitzenrande  näher  als  die  Spitze  der 
Eadialzelle ;  der  Stiel  der  zweiten  Cabitalzelle  ist  nicht  so  lang 
als  die  Zelle  selbst  hoch. 

An  den  Hin terf lügein  endet  die  Analzelle  etwas  hinter 
dem  Ursprünge  des  Cnbitns. 

Die  zweite  Bauchplatte  ist  gleichmässig  gewölbt;  dag 
Endsegement  des  cf  ist  mit  zwei  weit  von  einander 
abstehenden,  kurzen  Spitzen  versehen  und  zwischen  denselben 
schwach  spitz  vortretend. 

Der  Kopf  ist  dicht,  ziemlich  gleichmässig  punktirt,  der 
Clypeus  viel  zerstreuter.  Das  Dorsulum  zeigt  auf  glattem  Grunde 
ähnliche  Punktirung  wie  der  Kopf,  das  Schildchen  unregel- 
massigere  Sculptur.  An  den  Mittelbrustseiten  ist  die  vordere 
Kante  deutlich,  die  Epistemalnaht  in  der  oberen  Hälfte  entwickelt, 
die  Punktirung  gröber  und  flacher  als  am  Rücken;  der  untere 
Theil  der  Metapleuren  und  der  Mittelsegmentseiten  ist  matt,  ohne 
gröbere  Punkteindrücke  oder  Runzeln;  der  obere  Theil  des 
Medialsegmentes  ist  mit  groben  ziemlich  regelmässigen  Längs- 
falten versehen,  im  Mittelfelde  am  dichtesten. 

Der  Hinterleib  ist  mit  sehr  gleichmässiger,  ungemein 
feiner  Grundpunktirung  versehen,  am  ersten  Segmente  sind 
gröbere  eingestochene  Punkte  ziemlich  gleichmässig  vertheUt, 
nirgends  zusammenfliessend,  das  zweite  Segment  trägt  ähnliche 
Punkte  in  viel  geringerer  Zahl,  die  folgenden  Ringe  entbehren 
fast  jeder  gröberen  Sculptur.  Das  Mittelfeld  der  oberen  After- 
klappe des  ?  ist  sehr  dicht  chagrinirt,  die  Unterseite  des 
zweiten  Segmentes  grob  und  ziemlich  weitläufig  punktirt. 

Kopf  und  Thorax  sind  nicht  sehr  stark  behaart,  an  den 
Schläfen  etwas  länger;  die  inneren  Augenränder  ein  Streif  in  der 
Mitte  der  Stirne  und  der  obere  Theil  des  Clypeus  nebst  der 
Gegend  ober  den  Seitendornen  des  Mittelsegmentea  anliegend, 
seidenartig  behaart,  beim  cf  bedeutend  stärker  als  beim  9. 
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Die  F  är  b  n  D  g  ist  bei  dieser  Art  maDnigfaehen  Schwankungen 
unterworfen.  Der  Hinterleib  ist  im  weiblichen  Geschlechte  am 
ersten  Binge  und  in  der  Regel  am  Vorderrande,  an  den  Seiten 
und  am  Bauche  des  zweiten  Ringes  roth;  es  kommen  jedoch  ein- 
zelne Exemplare  Tor,  bei  denen  das  Both  des  zweiten  Segmentes 
nur  auf  die  Seiten  und  die  Bauchplatte  beschränkt  ist.  Beim  cT 
ist  die  grüsste  Ausdehnung  der  rothen  Farbe  ähnlieh  wie  beim  9 ; 
von  dieser  Färbung  sind  alle  Übergänge  bis  zur  ganz  schwarzen 
vorhanden.  So  ist  zum  Beispiel  bei  einigen  Exemplaren  nur  das 
erste  Segment  roth,  bei  anderen  (typischen  Exemplaren  von 
Ghevriers  N.  distinguendHs)^  sind  nur  zwei  seitliche,  grosse 
Flecken  auf  der  ersten  Bückenplatte  roth,  bei  einem  dieser 
Exemplare  ist  diese  Färbung  bloss  auf  einige  kleine  Fleckchen 
am  Bande  der  gelben  Binde  des  ersten  Segmentes  beschränkt. 
Niemals  ist  das  Schwarz  der  ersten  Segmente  so  rein  wie  bei 
anderen  Arten,  zum  Beispiel  bei  Nyswn  niger  9  • 

Die  Ausdehnung  der  gelben  Zeichnungen  ist  gleichfalls 
nicht  unbedeutenden  Schwankungen  unterworfen.  Unter  15  cf 
konnte  ich  bei  einem  einzigen  zwei  kleine  gelbe  Fleckchen  auf 
dem  Kopfschilde  bemerken,  und  zwar  bei  einem  Exemplare  mit 
dankler  Hinter leibsbasis;  an  der  Unterseite  des  Ftthlerschaftes 
tritt  in  diesem  Qeschlechte  meistens  ein  gelber  Fleck  auf,  beim 
9  ist  die  Unterseite  höchstens  etwas  bräunlich.  Von  35  Weibchen 
zeigen  acht  kleine,  gelbe  Flecken  am  Bande  des  Fronotum,  zwei 
auch  am  Scutellum  einen  sehr  kleinen  Strich  voti  derselben  Farbe, 
und  eines  kleine,  gelbe  Flecken  am  ersten  Segmente;  von  den 
Übrigen  27  Weibchen  zeigen  acht  soche  Flecken  auf  dem  ersten 
Binge,  die  in  Bezug  auf  ihre  Grösse  sehr  variabel  sind.  In  diesem 
Oeschlechte  ist  das  zweite  Segment  immer,  das  dritte  in  vielen 
Fällen  mit  gelben  Seitenflecken  versehen. 

Von  den  erwähnten  15  Männchen  fehlt  bei  vier  Stücken  die 
lichte  Zeichnung  des  ersten  Segmentes  bei  sieben  die  des  dritten, 
bei  einem  einzigen  konnte  ich  gelbe  Punkte  am  Bande  des  Pro- 
notum  bemerken,  und  zwar  bei  einem  Exemplare  mit  rother 
Hinterleibsbasis. 

Die  Schulterbeulen  sind  in  derBegel  in  beiden  Geschlechtern 
ganz  gelb;  es  kommen  jedoch  Fälle  vor,  in  denen  diese  Färbung 
von  der  dunklen  allmälig  verdrängt  wird;  bei  einem  cf  und 
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einem  9  der  mir  vorliegenden  Exemplare  sind  die  Scbnlterbeulen 
ganz  schwarz. 

Tegnlare  durchscheinend,  mehr  oder  weniger  dunkel  röth- 
lichbraun.  Bei  einer  Anzahl  Exemplaren  sind  die  ganzen  Beine, 
mit  Ausnahme  der  Coxen  und  eines  Theiles  des  Tarsen^  roth, 
bei  anderen  fast  die  ganzen  Beine  dunkel,  nur  ein  Tbeil  der 
Vorder-  und  Mittelschienen  nebst  den  Knieen  der  Hinterbeine 
roth.  Zwischen  diesen  Extremen  habe  ich  alle  Übergänge  beob- 
achtet. 

Ich  habe  am  selben  Platze  an  einem  Tage  Stücke  mit  und 
ohne  gelb  gefleckten  Prothorax,  mit  und  ohne  gelbe  Flecken  am 
ersten  Segmente  gefangen,  die  in  allen  anderen  Merkmalen  toII- 
kommen  übereinstimmen. 

Ich  glaube  durch  diese  detaillirte  Beschreibung  der  Fär- 
bungsverhältnisse  dargethan  zu  haben,  dass  sie  in  diesem  Falle 
zur  Abtrennung  von  Arten  ohne  Vorhandensein  plastischer  Merk- 
male nicht  zu  verwenden  ist,  da,  im  Gegensatze  zu  anderen 
Arten  (zum  Beispiel  N.  maculatus,  niger  u.  a.)  hier  keinerlei 
Constanz  herrscht.  Ein  sorgfältiger  Vergleich  der  Original- 
exemplare zu  Chevrier's  JV.  distingueiidns  und  dimidiatut 
liefeiiie  keinen  wesentlichen,  mit  den  Färbungsverschiedenheiteu 
irgendwie  correspondirenden  Unterschied  in  den  plastischen 
Merkmalen,  und  ich  sehe  mich  daher  veranlasst,  die  beiden  ob- 
genannten  Arten  Chevrier's  zu  vereinigen. 

N.  dimidiatus  ist  von  maadatus  und  tridens  durch  die  un* 
gerandeten  Schläfen,  von  Chevrieri  durch  das  gleichmässig 
gewölbte  zweite  Ventralsegment,  von  dem  Manne  des 
variabilis,  maculatus^  niger,  tridefis  und  Gerstäckeri  durch  das 
lange,  doppelt  ausgeschnittene  Endglied  der  Fühler,  von  den 
beiden  letztgenannten  Arten  überdies  durch  das  zweispitzige 
Endsegment  und  durch  das  Geäder  der  Hinterflügel 
verschieden.  Von  JV.  variabilis  Chevr.  9  (welches  mir  unbekannt 
ist),  dürfte  sich  die  Art  durch  die  Beinfärbung  nnd  die 
feinere,  regelmässigere  Sculptur  des  Hinterleibes 
unterscheiden  lassen.  Von  N.  quadrignttatus  Ger  st.  unterscheidet 
sie  sich  durch  das  Geäder  der  Hinterflügel  und  durch  die 
Sculptur  des  ersten  Segmentes,  Yon  N,  Friesei  Anrch  iie 
viel  feinere  Sculptur  des  ganzen  Körpers,  sowie  durch  die 
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niemals  auffaHenden  oder  breiten  Binden  desProthorax  und 
Scutellum  und  durch  den  viel  schlankeren  Bau. 

N.  dimidiatus  gehört  nicht  zu  den  seltenen  Arten  und  ist 
über  einen  grossen  Theil  Europas  verbreitet;  bisher  wurde  er  in 
Scandinavien^  England^  Russland,  Deutschland, 
Belgien,  Frankreich,  Schweiz,  Oesterreich-Ungarn  und 
Italien  aufgefunden,  in  Stld-Tirol  auf  dem  Monte  Baldo  in 
einer  Höhe  von  1700  Meter.  Die  Flugzeit  fällt  in  die  Monate 
Juni  bis  September. 

Die  schwierige  Synonymie  dieser  Art  wurde  zum  grössten 
Theile  von  Gerstäcker  aufgeklärt.  loh  habe  Shuokards  und 
Smiths  JV.  guitatuB  in  die  Synonymie  aufgenommen,  nicht  weil 
ich  der  Überzeugung  bin,  diese  Art  sei  mit  dimidiaius  identisch, 
sondern  bloss  weil  Smith  sie  mit  dieser  Art  identificirt  und  weil 
ich  sie  ebenso  wenig  sicher  zu  irgend  einer  anderen  Art  stellen 
kann.  Das  ?  des  N.  dimidiatus  Costa  der  Fauna  di  Napoli 
gehört  wirklich  zu  dieser  Art  und  keineswegs,  wie  Costa  später 
Annuario,  Y)  behauptet,  zu  N.  decemmaculatus  Spin.  (Chevrieri 
Kohl;  ich  habe  ein  von  Costa  bestimmtes  Exemplar  aus  der 
Sammlang  des  Herrn  P.  Magretti  untersucht,  das  mit  dimidiaina 
vollkommen  übereinstimmt  und  der  ziemlich  häufigen  Varietät  mit 
gelb  geflecktem  Prothorax  und  Schildchen  angehört,  Gerstäcker 
hielt  das  obgenannte  ?  (Fauna  di  Nap.)  auch  fttr  eine  andere 
Art  als  dimidiatus,  Chevriers  disHnguendus  ist,  wie  ich  oben 
bereits  nachgewiesen  habe,  synonym  mit  dimidiatus. 

46.  Nys8on  JFhtesei  n.  sp. 

?  Nyason  decemmaculatus,   C  h  e  v  r  i  e  r.    Nysson  du  bass.  du  Löman. 
28.  11.  cT  1867. 

Pars  inferior  temporum  postice  band  marginata;  margo 
anterior  clypei  simplex,  haud  depressus,  haud  carinatus;  frons 
inermis.  Thorax  forma  communi,  spinis  lateralibus  segmenti 
medialis  tenuibus,  satis  longis.  Tibiae  posticae  inermes. 
Alarum  posticarum  area  analis  paulo  post  originem  venae 
cubitalis  terminata.   Segmentum  ventrale  secundum  rotundatum. 

Corpus  mediocriter  punctatum  (fortius  quam  in  N.  dimidiato)^ 
parce   pilosum,  nigrum,  abdominis  basi  rnfa.    Calli  humerales, 
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fascia  interrnpta  pronoti^  basie  scutelli  et  fasciae  2-4  abdominisy 
late  interruptae,  flava.  Pedes  nigri,  rufoet  flayoyariegati. 

Long.  corp.  6 — 7  mm. 

?  (Secundum  Cheyrier !)  Maris  antennarnm  articulns  nltimns 
duobuB  praecedenlibus  aequalis,  arcuatus  et  apiee  tnmcatns» 
Segmentum  qaintnm  flayo-macnlatnm. 

Speeies  regionis  palaearcticae. 

Der  Körper  ist  yiel  gedrungener  gebaut^  als  bei  N.  dmi- 
diatus.  Der  Eopfschild  ist  am  Vorderrande  weder  eingedrückt, 
noch  gekielt,  bloss  ein  wenig  ansgeschnitten.  Die  Fühler  des  9 
sind  dick  und  knrz,  ihr  Endglied  ist  etwas  länger  als  das  Vorher- 
gehende. 

Seitendornen  des  Medialsegmentes  dünn,  massig 
lang  nnd  stark  abgesetzt. 

Die  Beine  sind  einfach,  der  längere  Sporn  der  Hinter- 
schienen ist  reichb'ch  länger  als  die  Hälfte  des  Metatarsns. 

Flttgel  schwach  getrObt,  gegen  den  Spitzenrand  zu  etwas 
stärker;  die  dritte  Cnbitalzelle  ist  im  oberen  Theile  ungemein 
yerschmälert,  so  dass  die  beiden  Queradern  fast  in  einem  Punkte 
in  den  Radius  münden.  Radialzelle  und  dritte  Cnbitalzelle  sind 
ungefähr  gleich  weit  yom  Spitzenrande  entfernt.  An  den  Hinter- 
flügeln endet  die  Analzelle  sehr  nahe  hinter  dem  Anfange  der 
Cubitalader. 

Die  zweite  Ventralplatte  ist  ziemlich  hoch  gewölbt, 
nicht  winkelig  yorragend. 

Die  Sculptur  ist  yiel  besser  ausgeprägt  und  merklich 
gröber  als  bei  dimidiatus. 

Kopf  sehr  dicht,  unregelmässig  punktirt,  der  Clypeus  in  der 
unteren  Hälfte  zerstreuter  als  im  übrigen  Theile.  Die  Pnnktimng 
des  Thoraxrückens  ist  unregelmässig,  dicht  und  grob,  nach 
hinten  zu  und  am  Schildchen  stellenweise  zusammenfliessend; 
die  Seiten  des  Prothorax  sind  fein  lederartig,  mit  einer  Anzahl 
gröberer  Querrunzeln  yersehen,  die  des  Mesothorax  fast  netzartig 
punktirt;  die  Metapleuren  sind  ziemlich  glänzend;  im  obersten 
Theile  mit  einigen  Runzeln  yersehen.  Das  Mittelsegment  ist  im 
Mittelfelde  glänzend,  sonst  matt  und  verhältnissmässig  leicht  ver- 
worren runzelig.  Der  Hinterleib  trägt  ausser  der  feinen  Gmnd- 
punktiruug  am  ersten  Ringe  grobe,  nicht  zusammenfliessende 
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Punkte,  am  zweiten  etwas  kleinere ;  die  übrigen  Ringe  sind  nur 
gegen  den  Hinterrand  zu  gröber  punktirt.  Die  zweite  Bauch- 
platte ist  glänzend;  anregelmässig  grob  punktirt^  die  folgenden 
sind  mit  regelmässiger^  feiner  Pnnktirnng  versehen. 

Der  ganze  Körper  ist  nicht  sehr  reichlich  behaart,  die 
inneren  Angenränder  und  der  Eopfschild  sind  leicht  silber- 
glänzend. 

Die  Grundfarbe  ist  schwarz,  an  den  zwei  ersten  Hinter- 
leibsringen mit  Ausnahme  des  Hinterrandes  des  zweiten  roth. 
Die  Schulterbeulen,  eine  breite,  in  der  Mitte  unterbrochene 
Binde  am  Pronotum  und  eine  schmale  Binde  am  Yorderrande 
des  Schildchens  sind  gelblichweiss,  ebenso  mehrere  unterbrochene 
Binden  am  Abdomen,  bei  einem  Exemplare  am  zweiten  und 
dritten,  bei  dem  anderen  am  ersten  bis  vierten  Ringe.  Kiefer 
in  der  Mitte  röthlichbraun ,  Beine  dunkel,  an  der  Innenseite 
der  zwei  vorderen  Schienenpaare,  an  den  Hinterschenkeln 
und  Schienen  und  an  den  Tarsen  röthlich ;  bei  einem  Exem- 
plare ist  an  der  Aussenseite  der  Yorderschenkel  ein  kleiner 
gelber  Fleck. 

Ghevrier  beschrieb  unter  dem  Namen  N.  decemmactdatus 
ein  cf  Exemplar  aus  der  Jurine'schen  Sammlung,  das  sehr 
wahrscheinlich  zu  unserem  Frieaei  gehört. 

Die  Originalbeschreibung  lautet:  ,,Cette  espöce,  peu  connne, 
ressemble  assez  ä  la  ?  du  maculatus,  surtout  par  la  disposition 
des  couleurs ;  seulement  sa  taille  est  peut-Stre  moins  forte,  la 
ponctuation  de  tout  Tinsecte  infiniment  plus  prononcöe,  et  les 
bandes  de  Tabdomen  sont  au  nombre  de  cinq. 

Femelle  ... 

Male.  Le  demier  articie  des  antennes  est  un  peu  plus  ätroit 
que  le  p^nulti&me,  un  peu  attönuö  vers  le  bout,  aussi  long  que 
les  deux  präc6dents  rönnis,  un  peu  arquä,  Textrömitö  mSme  forte- 
ment  tronquöe,  son  dessous  döprimä,  surtout  k  Vapproche  du 
sommet,  ce  qui,  k  Taide  de  la  troncature,  semble  rendre  Textrömitö 
de  Tarticle  quelque  peu  crochue.  Le  thorax  comme  celui 
du  maculatus  seulement,  le  trait  citrin  de  la  tranche  du  prothorax 
est  interrompu  dans  son  milieu.  Abdomen  encore  semblable  ä 
celui  du  maculatus  ?,  ä  l'exception  prös  que  le  4"^*"  et  le 
5"°^  Segment  ont  6galement  une  bände;    ces  bandes,  ä  partir 
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de  la  2°"^  graduellement  plus  interrompues  en  leur  milien,  la 
deiiii^re  se  tronvant  presque  rädnite  k  nn  fort  point.  Pattes 
noirätres:  les  genonx  des  deux  demiferes  paires  et  la  partie 
basilaire  des  tibias  quelque  pen  bnm&tre;  les  tibias  de  la  l'* 
paire  ayant  ud  pen  de  jaune  non  loin  des  fömures.^ 

Sollte  die  Zasammengehörigkeit  dieses  cT  und  der  tod 
mir  beschriebenen  Weibchen  sicher  festgestellt  werden  ^  so  kann 
die  Art  den  Namen  N.  decemmaculatus  behalten,  aber  mit  dem 
Antor  Ghevrier,  niemals  mit  dem  Antornamen  Spinola,  da 
sich  die  Beschreibung  des  letzteren  zum  Theil  auf  eine  ganz 
andere  Art,  den  N.  Chevrieri  Kohl  bezieht  und  überhaupt  als 
Mischart  ganz  aufzulassen  ist.  Um  allen  Irrthttmem  vorzu- 
beugen, habe  ich  die  beiden  Weibchen  unter  einem  neuen  Namen 
beschrieben. 

N.  Friesei  ist  von  dimidiatus  durch  den  kräftigeren 
Körperbau  und  durch  die  Sculptur,  auf  den  ersten  Blick 
aber  durch  die  Färbung  zu  unterscheiden,  von  maculaius  und 
tridens  durch  die  ungerandeten  Schläfen.  Von  dem  mir 
unbekannten  N.  variabüis  Chevr.  9  dürfte  sie  sich  am  leichtesten 
durch  die  gröbere  Sculptur  und  die  Färbung  unterscheiden 
lassen. 

Ein  Exemplar  dieser  Art  befindet  sich  in  der  Sammlung  des 
k.  k.  Hofmuseums,  ohne  Fundortangabe,  ein  anderes  erhielt  ich 
von  meinem  Freunde,  Herrn  H.  Friese,  dem  ich  die  Art  widme, 
aus  Weissenfeis  a.  d.  Saale  (18.  Juni  1882). 

47.  JVysson  ChevrieH  Kohl. 

Tab.  IV.  Fig.  12,  Tab.  V.  Fig.  17. 

<  Nyason  decemmaeulatuSy  Spinola,  Insecta  Liguriae  U.  41.  ((f )  1808. 

—  —    Van  der  Linden,  Observations.  II.  35.  5.  (c?)  1829. 

—  —    Dahlbom,  Hymen.  Europae  1. 171. 104.  (cf )  1845. 

<  —    —     Costa,  Annuario  del  Mus.  die  Nap.  V.  72.  8.  (^f)  1869. 

!       —     Chevrieri,  Kohl.  Verh.  d.  k.  k.  zool.  bot.  Ges.  Wien.  XXIX.  399. 
(d")  1879. 

cT  Pars  inferior  temporum  postice  haud  marginata;  clypei 
margo  anterior  paulo  depressus ;  frons  inermis ;  antennae  brevis- 
simae,  articulo  ultimo  quatuor  praecedentibus  simul  sumptis 
aequali,  infeme  bi-  emarginato,  apice  truncato.  —  Thorax  ro- 
bustus,  spinis  lateralibus  segmenti  medialis  robustis,  brevibns» 
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Alarnm  posticarum  area  analis  post  originem  yenae  cabitalis  ter- 
minata.  Tibiae  postieae  haud  fortiter  spinosae.  —  Segmentnm 
ventrale  Beenndum  valde  prominens^  medio  impressione  longi- 
tudinali  manitnin,  a  latere  visnm  angnloso-productam.  Segmen- 
tarn  dorsale  ultimnm  apice  spinis  dnabus  brevibus  mnnitam. 

Corpus  valde  punctatuiD;  satis  dense  pilosnm  et  tomentosum, 
nigram^  abdominis  basi  rufa.  Fascia  interrnpta  prothoracis^  calli 
hnmeralesetfasciae  interruptae  segmentoruml— 4  vel  1 — 5  flava. 
Pedes  nigri,  flavo  variegati.  Long.  corp.  6— 7  mm. 

Speeies  regionis  palaearcticae. 

Von  ungemein  gedrungenem  Körperbau. 

Die  Fühler  sind  auffallend  dick  und  kurz,  der  Schaft  ist 
breity  die  ersten  Geisseiglieder  sind  ungemein  verkürzt;  zwölftes 
Glied  nach  unten  erweitert^  das  dreizehnte  reichlich  so  lang  als 
die  vier  vorhergehenden  zusammen,  .an  der  Unterseite  zweimal 
ausgeschnitten,  an  dem  merklich  dünneren  Ende  abgestutzt  und 
nach  unten  gekrümmt. 

Die  Seitendornen  des  Mittelsegmentes  sind  nicht  be- 
sonders lang  und  stark. 

Flügel  getrübt,  besonders  gegen  den  Band;  der  Stiel  der 
zweiten  Gubitalzelle  ist  kürzer  als  die  Zelle  selbst  hoch;  an  den 
Hinter flügeln  endet  die  Analzelle  hinter  dem  Ursprünge  des 
Cnbitus. 

Die  Beine  sind  sehr  kräftig,  stark  behaart,  an  den  Hinter- 
schienen mit  einer  Beihe  stärkerer  Börstchen  besetzt. 

Die  zweite  Bauchplatte  ragt,  von  der  Seite  gesehen, 
winkelig  vor;  in  der  Mitte  ist  sie  der  Länge  nach  eingedrückt 
und  dadurch  in  zwei  kleine  Höckerchen  getheilt.  —  Das  sie- 
bente Dorsalsegment  trägt  am  Ende  zwei  kurze,  gegen  die 
Basis  zu  erweiterte  Spitzen. 

Kopf  dicht,  sehr  unregelmässig,  grob  punktirt,  Clypeus 
auf  glänzendem  Grunde  zerstreut  mit  gröberen  Punkten  besetzt. 
—  Thoraxrücken  auf  glattem  Grunde  dicht,  grob  und  ziem- 
lich ungleichmässig  punktirt;  am  Sehildchen  sind  die  Panktein- 
drücke  grösser  und  flacher.  Seiten  des  Prothorax  grob  längs- 
runzelig, des  Mesothorax  sehr  grob,  fast  fingerhutartig  punktirt, 
gegen  die  Brust  zu  undeutlicher;  Metapleuren  glatt,  im  obersten 
Theile  mit  einigen  grossen  Bunzeln  versehen.  Das  Mittels eg- 
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ment  ist  oben  längsranzlig,  in  der  Gegend  der  Seitendomen 
etwas  unregelmässig  pnnktirt,  im  unteren  Theile  der  Seiten 
ziemlich  glatt. 

Der  Hinterleib  zeigt,  ausser  der  feinen  Ornndpunktirnng, 
gröbere  eingestochene  Funkte,  besonders  auf  den  ersten  zwei, 
und  auf  den  Endr ändern  der  folgenden  Ringe,  sowie  auf  der 
zweiten  Bauchplatte.  Diese  Punkte  sind  Überall  deutlich  nnd 
scharf  ausgeprägt,  nirgends  zusammenfliessend. 

Kopf  und  Tho  rax  dicht,  bräunlich  behaart,  am  Clypens, 
den  inneren  Augenrändern,  oberhalb  der  Seitendomen  des  Me- 
dialsegmentes und  auf  der  Brnst  mehr  oder  weniger  hell  silbern 
tomentirt. 

Die  Grundfarbe  ist  schwarz,  am  ersten  und  an  den  Seiten 
des  zweiten  Segmentes  roth.  Bei  dem  Eo  brechen  Originalexem- 
plare sind  gelb:  der  Rand, des  Pronotum,  in  der  Mitte  unter- 
brochen, die  Schulterbeiilen,  Basis  des  Schildchens,  vier  unter- 
brochene Binden  des  Hinterleibes,  zwei  kleine  Fleckchen  am 
Glypeus-,  bei  dem  von  Costa  untersuchten  Originalexemplare 
Spinolas  ist  das  Schildchen  ungefleckt,  das  fünfte  Hinterleibs- 
segment mit  zwei  gelben  Seitenflecken  versehen. 

Kiefer  in  der  Mitte  röthlich,  Beine  schwarz,  die  Spitzen  der 
beiden  vorderen  Schenkelpaare,  die  ganze  Vorderseite  der  zwei 
ersten  und  ein  Fleck  auf  dem  hinteren  Schienenpaare  und  die 
Basalglieder  aller  Tarsen  sind  gelb. 

Diese,  von  allen  paläarctischen  Arten  durch  die  Form  der 
zweiten  Bauchplatte  und  des  Endgliedes  der  Ftthler  des  d  leicht 
zu  unterseheidende  Art  gehört  wahrscheinlich  ausschliesslich  der 
mediterranen  Region  an;  das  von  Spinola  und  später  von 
Costa  untersuchte  Exemplar  stammte  ans  Ligurien,  das 
EohTscbe  Originalexemplar  aus  Gries  bei  Bozen  in  Süd- 
Tirol. 

S  p  i  n  0 1  a's  iV.  decemmaculatus  ist  eine  Mischart,  und  in  Folge 
dessen  dieser  Name  nicht  anzuwenden;  Van  der  Linden  nnd 
Dahlbom  kannten  die  Art  nicht  und  benützten  nur  Spinola's 
Beschreibung.  Die  Beschreibung,  die  Costa  nach  einem  typi- 
schen Exemplare  ausSpinola's  Sammlung  machte,  stimmt 
in  den  plastischen  Merkmalen  ganz  gnt  mit  EohFs  Chevrieri 
überein;  durch  Hinzustellung  eines  dimidiatus  9  wurde  jedoch 


Grabwespen.  399 

auch  Gosta's  N.  decemmaculatus  zur  Mischart.  Es  ist  sehr 
eigenthttmlichy  dass  dieser  Autor  auf  die  kleinen  gelben  Flecken 
des  Pronotam  viel  mehr  Gewicht  legte,  als  auf  die  auffallende 
Verschiedenheit  der  zweiten  Bauchplatte  und  der  Sculptur. 

Die  nun  folgenden  Arten  sind  mir  nicht  aus  Autopsie  be- 
kannt und  ihre  Beschreibungen  zu  mangelhaft^  um  auf  die  engere 
Verwandtschaft  derselben  mit  Sicherheit  schliessen  zu  können ; 
ich  ftlhre  die  Originalbeschreibungen  in  deutscher  Übersetzung 
nach  Faunengebieten  geordnet,  an. 

1.  Arten  der  palaearctisclieii  Region. 
'  48.  Nysson  variolatus  Co  sta. 

Nysson  variolatus,  Costa,  Annuario  del  Museo  di  Napoli  V.  72.  9.  1869. 

Schwarz,  Gesicht  und  Clypeus  silberglänzend;  Schulter- 
beulen und  Querlinie  an  der  Basis  des  Schildchens  blassgelb ; 
erstes  Hinterleibssegment  ganz  roth,  das  zweite  an  den  Seiten; 
das  erste  bis  fünfte  mit  unterbrochener  gelber  Endbinde;  Eniee, 
Basis  der  Tibien  und  Tarsen  roth;  Flügel  getrübt;  Tegulae  pech- 
braun, durchscheinend;  Länge  des  Körpers  6*5 — 7  mm.,  Spann- 
weite der  Flügel  11  mm. 

Das  Endglied  der  Fühler  des  ^f  rückwärts,  hinter  der  ver- 
dickten Basis  tief,  mondförmig  ausgeschnitten. 

Das  c?  variirt  mit  schwarzen  Schulterbeulen. 

Die  Art  ist  von  dimidiatus  und  von  maculatua  durch  die  ver- 
schiedene Ausrandung  des  letzten  Fühlergliedes  gut  verschieden. 

In  dem  Gebiete  von  Otranto  (Süd-Italien)  aufgefunden. 

Diese  Art  dürfte  wohl  in  eine  der  letzteren,  von  mir  ange- 
ftthrten  Gruppen  einzureihen  sein,  doch  wäre  zur  sicheren  Ent- 
scheidung eine  genauere  Beschreibung  der  plastischen  Merkmale 
sehr  wttnschenswerth. 

49.  Nysson  argenieofasciatus  Radoszkowsky. 

Nysson  argenteo-fasciatus,   Radoszkowsky,    Fedtschenko's  Reise  nach 
Turkestan.  44.  2.  tab.  5.  f.  7.  ^  1879. 

cf  Schwarz;  Stirne  und  Fleck  ober  den  Mittelsegments- 
dornen  silbern  tomentirt;   Fühler,  Schulterbeulen,  Tibien  und 
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Tarsen  roth;  zwei  Flecken  am  Rande  des  Pronotum,  die  Sehulter- 
benlen  und  unterbrochene  Binden  an  den  Hinterrändem  der  Seg- 
mente 1 — 3  blassgelb;  alle  Hinterränder  der  Segmente  tragen 
sehr  sehmale  silberne  Binden;  zweites  Banchsegment  „rugulos". 
Mittelsegment  hinten  mit  einem  Längsfelde.  Flügel  hyalin,  am 
Rande  beraucht.  —  6-5  mm. 

In  der  Wttste  Kisil-Kum  (Turkestan)  aufgefunden. 

50.  Nysson  castaneus  Radoszkowsky. 

AyMOA  (?a«toiiet/»,  Badoszkowsky,  Reise  nach  Turkestan.  45.  3.  tab.  5. 
f.  8.  9  1879. 

?  Schwarz;  Schulterbeulen,  Rand  des  Pronotum  und  unter- 
brochene Binden  auf  den  ersten  drei  Hinterleibsringen  gelblich- 
weiss;  Fühler,  der  ganze  Hinterleib  und  die  Beine  röthlich- 
kastanienbraun;  zweite  Bauchplatte  ,,rugulos^.  Stime  und  Fleck 
oberhalb  der  Mittelsegmentsdomen  silbern  tomeutirt.  Flügel 
hyalin,  am  Ende  braun.  —  7  mm. 

Im  Thale  Sarafschan  (Turkestan)  aufgefunden. 

Diese  Art  zeigt  sowohl  nach  der  Beschreibung  als  nach  der 
Abbildung  viele  Übereinstimmung  mit  der  vorhergehenden  und 
ist  die  Möglichkeit  keineswegs  ausgeschlossen,  dass  hier  ver- 
schieden gefärbte  Geschlechter  ein  und  derselben  Art  vorliegen, 
wie  dies  bei  mehreren  Arten  (maculatus,  dimidiatus)  der  FaU  ist 

51.  JVysson  i/ncertus  Radoszkowsky. 

Nyason  incertvs,  Radoszkowsky,  Reise  nach  Turkestan,  45.  4.  tab.  5.  f.  6. 
9  1879. 

Schwarz ;  der  ganze  Kopf,  Prothorax,  Pleuren,  Metanotum, 
Basis  des  ersten  Segmentes  und  zweite  Bauchplatte  silbern  to- 
mentirt;  Fühler,  Schulterbeulen  und  Beine  roth;  Rand  des  Pro- 
notum, Schulterbeulen,  Schildchen  und  Seitendornen  des  Mittel- 
segmentes gelb;  vor  dem  letzteren  ist  ein  blasser  Tomentfleck; 
die  Dornen  sind  sehr  kräftig.  Der  Hinterleib  trägt  fünf  gelbe 
Binden,  von  denen  die  beiden  ersten  ausgerandet  und  unter- 
brochen sind,  die  dritte  fast  ununterbrochen,  die  vierte  ununter- 
brochen und  die  fünfte  an  den  Seiten  abgekürzt  ist.  Flügel  hyalin, 
am  Rande  braun.  10  mm. 
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Im  Thale  Sarafschan  aufgefunden.^ 

Nach  der  Abbildung  endet  die  Analzelle  der  Hinterflttgel 
weit  Yor  dem  Ursprünge  des  CubituS;  was  mich  in  der  Ansicht 
bestärkt^  dass  die  Art  ihre  näheren  Verwandten  in  der  Gruppe 
des  Scalaris  zu  suchen  hat. 


2.  Arten  der  orientalischen  Region. 
52.  Ifysson  basaUs  Smith. 

Ifysson  basaJis,  Smith.  Catal.  Hymen.  Ins.  oftheBiit.  Mas.  IV.  355. 11. 
cf  1856. 

cf.  8-5  mm.  Schwarz;  das  Gesicht  dOnn  silbern  behaart; 
Endglied  der  Ftlhler  rothgelb ;  Kopf  und  Thorax  rugos;  die  Hinter- 
ecken des  Mittelsegmentes  silberhaarig;  Flügel  bräunlich^hjalin. 
Basis  des  Hinterleibes  silberhaarig;  an  den  Seiten  der  Endränder 
der  vier  Basalsegmente  je  mit  einem  langen,  fast  eiförmigen, 
gelblichweissen  Fleck.  Die  Flecken  werden  nach  hinten  zu  all- 
mälig  kleiner,  und  findet  sich  öfters  auch  ein  sehr  kleiner  am 
fünften  Binge.  Die  seitlichen  Hinterränder  des  sechsten  und 
siebenten  Binges  sind  in  scharfe  Spitzen  ausgezogen,  der  End- 
rand des  siebenten  ist  gerundet. 

Indien  (Coli.  W.  W.  Saunders). 

Die  Form  der  Endsegmente  scheint  mir  auf  eine  nähere  Ver- 
wandtschaft mit  N.  Scolaris  zu  deuten. 

53.  Ny88on  Doriae  Gribodo. 

NysBon  Doriae,  Gribodo,  BuU.  Soc.  Ent.  Ital.  XVI-  277.  9  1884. 

Mittelgross,  matt,  pechschwarz,  grau  bereift,  im  Gesichte 
and  am  Mittelsegmente  silbern  tomentirt;  Basis  der  Kiefer, 
Vorderseite  der  zwei  ersten  Fühlerglieder,  unterbrochene  Binde 
am  Pronotum,  Schulterbeulen,  Schildchen,  breit  unterbrochene 
Binden  auf  den  Endrändern  der  zwei  ersten  Segmente  und  die 
Aussenseite  der  Vordertibien  gelb ;  Spitze  der  Fühler,  Hinterbeine 
und  alle  Tarsen  rostroth.  Kopf  und  Thorax  sehr  dicht,  unregel- 
mässig punktirt,  fast  lederartig ;  Basis  des  Hinterleibes  ziemlich 
spärlich,  dessen  Ende  dicht,  zart  und  ziemlich  regelmässig 
punktirt;    Clypeus   einfach,    Stirne  und  Schläfen    unbewehrt; 

SItxb.  d.  m»thenu.n»tuPTT.  Ol.  XCV.  Bd.  I.  Abth.  26 
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Domen  des  Mittelsegmentes  gross  nnd  scharf.  Zweite  Baucliplatte 
flach  gewölbt  Flttgel  hyalin^  leicht  gebrannt.  7-5  mm. 

Von  Marchese  DoriainBorneo  (SiQrawak)  gesammelt 


3.  Arten  der  nearctisclien  Beglon. 
54.  yys8on  bicolar  Cresson. 

Hyponysson  hicolor,  CresBon,  Trans.  Amer.  Ent.  Soc.  E^.  284.  9  1382. 

? .  Klein,  mattschwarz,  dicht  and  fein  pnnktirt,  Seiten  des 
Oesichtes  nnd  Eopfschild  silberhaarig;  Kiefer  rostroth;  Raam 
zwischen  den  Ocellen  nicht  höckerig;  Mesothorax  mit  gnt  ausge- 
prägter Längslinie;  Prothorax  ziemlich  grob  pnnktirt,  Meso- 
Pleuren  runzelig;  Metanotam  nicht  aufgerichtet;  Mittelsegment 
grob  genetzt,  dessen  Mittelfeld  mit  Längsrunzeln  versehen;  seine 
Seitendomen  kurz  und  spitz ;  Schulterbeulen  weiss ;  Flügel  fast 
glashell;  ihre  Spitze  und  Radialzelle  beraucht;  die  letztere  ist 
lang  und  zugespitzt,  die  erste  Cubitalzelle  so  lang  als  die  Radial- 
zelle, die  zweite  klein,  dreieckig,  gestielt  und  nimmt  beide  Dis- 
coidaladern auf,  eine  in  der  Nähe  der  Basis,  die  andere  gegen 
die  Spitze;  ihr  Stiel  ist  ungefähr  so  lang  als  die  Zelle  selbst  hoch; 
(dritte  Cubitalquerader  abortirt);  an  den  Hinterflttgeln  ist  die 
Anal-  und  DIscoidalzelle  durch  eine  lange  Längsader  getrennt; 
Hinterleib  glänzend,  fein  und  ziemlich  dicht  punktirt,  ganz  rost- 
roth. —  6'5  mm. 

Washington-Territorium  (Morrison).  Ein  Exemplar. 

Cresson  gründet  auf  diese  Art  in  Folge  des  „Fehlens"  der 

•m__ 

dritten  Cubitalquerader  ein  eigenes  Subgenus.  Über  den  Werth 
dieses  Merkmales  vegleiche  man  das  auf  pag.  294  Gesagte. 

55.  Nysson  cmnpactvs  Cresson. 

Nysson  compactys,  Cresson,  Trans.  Amer.  Ent.  Soc.  IX.  278.  ^  9  ^^^' 

9.  Robust,  kurz  und  breit,  matt-schwarz;  Kopf  und  Thorax 
grob,  etwas  zasammenfliessend  punktirt,  mit  sehr  kurzer,  fast  an- 
liegender, blasser  Behaarung,  die  am  Scheitel  und  an  der  Ober- 
seite des  Thorax  gelblich,  im  Gesichte,  am  Clypeus  und  an  den 
Seiten  des  Mittelsegmentes  dichter  und  mehr  silberglänzend  ist; 
der  Raum  zwischen  den  Ocellen  ist  nicht  aufgerichtet;  zwei 
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Flecken  am  Hinterrande  des  Prothoraz^  manchmal  auch  auf  den 
Schnlterbenlen;  ein  Fleck  an  der  Basis  des  Schildchens^  in  der 
Segel  eine  kurze  Linie  am  Ende  der  Unterseite  der  Vorder- 
Schenkel  weiss^  ebenso  je  eine  Linie  an  den  Seiten  der  vier 
ersten  Segmente,  am  ersten  lang  nnd  in  der  Mitte  fast  znsammen- 
stossend,  an  den  folgenden  Segmenten  allmälig  kürzer  werdend. 
—  Ifittelsegment  grob  genetzt,  dessen  Domen  vorragend  nnd 
ziemlich  spitz.  Tegniae  gewöhnlich  rothgelb;  Flttgel  snbhyalin, 
an  den  Hinterflttgeln  sind  Anal-  nnd  Discoidalzelle  dnrch  eine 
knrze,  dicke  Qnerader,  bei  einem  Exemplare  durch  eine  Längs - 
ader  getrennt.  Ein  mehr  oder  weniger  grosser  Theil  der  Vorder- 
Schenkel,  das  mittlere  nnd  hintere  Beinpaar  mit  Ausnahme  der 
Basis  und  die  Unterseite  der  Tibien  rostroth;  Hinterleib  kurz,  ei- 
förmig, gewölbt,  glänzend  und  fein,  spärlich  punktirt,  an  den 
Endsegmenten  dichter ;  zweite  Bauchplatte  tiefer  punktirt.  Länge 
8 — 9  mm. 

Beim  cT  sind  Gesicht  und  Clypeus  dichter  silberhaarig,  die 
Fühler  gegen  die  Spitze  yerdickt,  ihr  Endglied  abgestutzt  und 
unten  leicht  ausgerandet;  Beine  schwarz,  die  Endhälfte  der 
Hinterscbenkel  rostroth;  der  Hinterleib  ist  dichter  punktirt,  das 
Endsegment  oben  an  der  Spitze  stumpf,  mit  stumpfen  Seiten* 
fortsätzen  und  blasser,  kurzer  Behaarung  versehen.  8  *  5  mm. 

Durch  die  uDgewöhnlich  robuste  Gestalt  auffallend. 

Von  Morrison  im  Washington  Territorium  gefunden. 

56.  Nysson  fldelis  Cresson. 

Nysson  fideiü,  OresBon,  Trans.  Amer.  £nt.  Soc.  IX.  282.  (f  $  1882. 

9.  Schwarz,  opak;  -Kopf  fein  und  dicht  punktirt,  der  Raum 
zwischen  den  Ocellen  nicht  aufgerichtet;  Linie  am  Rande  des 
Pronotum,  Schulterbeulen,  Qnerlinie  oder  Fleck  an  jeder  Seite 
der  Segmente  1  bis  4  weiss;  die  Flecken  des  ersten  Segmentes 
sind  vorne  mehr  oder  weniger  ausgeschnitten.  Tegulae  und  alle 
Tarsen  mehr  oder  weniger  dunkel  gelbbraun.  Mesothorax  und 
Scutellum  fein  und  sehr  dicht  punktirt,  fast  granulirt;  Ende  des 
Schildchens  und  Metanotum  fein  längsmnzlig;  Mittelbrustseiten 
runzelig.  Mittelfeld  des  Mittelsegmentes  mit  groben  Längsrunzeln, 
die  Seiten  dieses  Segmentes  oberhalb  der  vorragenden,  ziemlich 
spitzen  Seitendomen    silberhaarig.   Fitigel    fast    glashell;    am 
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hinteren  Paare  sind  Anal-  nnd  Discoidalzelle  durch  eine  sehr 
kurze^  verdickte  Quer-  oder  Längsader  getrennt.  Hinterleib 
schwach  und  spärlich  punktirt.  7  mm. 

cf  mit  sehr  kurzem  Silbertoment  bedeckt^  am  dichtesten  im 
Gesichte,  am  Cljpeus  und  an  den  Mesopleuren  sowie  an  den 
Seiten  des  Mittelsegmentes  und  an  den  Coxen;  Clypeos,  Kiefer 
mit  Ausnahme  der  Spitze,  Unterseite  des  Schaftes,  fast  unter- 
brochene Linie  am  Hinterrande  des  Prothorax,  Schulterbeulen, 
Unterseite  der  vorderen  Coxen,  Fleck  an  der  Aussenseite  der 
vier  hinteren  Coxen,  Vorderseite  der  Yordertibien,  und  Tarsen 
und  ein  schmales  Band  am  Hinterrande  der  Segmente  1  bis  6,  in 
der  Mitte  mehr  oder  weniger  unterbrochen,  weiss ;  Spitzen  der 
Riefer,  Tegulae  und  alle  Tarsen  mehr  oder  weniger  dunkel  gelb- 
braun; Fühler  gegen  die  Spitze  verdickt,  ihr  Endglied  so  lang 
als  die  zwei  vorhergehenden  zusammen,  an  der  Spitze  abgestutzt 
und  unten  ausgerandet ;  erste  Hinterleibsbinde  vorne  leicht  ans- 
gerandet.  Endsegment  an  der  Spitze  mit  zwei  kurzen  Zähnen. 
7.  mm. 

Montana,  Colorado,  (Morrison)  49  IcT. 

Nahe  verwandt  mit  lateralis,  die  Punktirung  auf  Kopf  und 
Thorax  feii^r  und  dichter,  am  Hinterleibe  schwächer  und 
spärlicher  als  bei  dieser  Art. 

57.  Nysson  lateralia  Packard. 

Nysson  laterale,  Packard,  Proc.  Ent  See.  Philad.  VI.  440.  cf  1867. 
Nysson  lateralis,  PattOD,  Canad.  Entomol.  XI.  213.  9  1879. 
Nys9on  lateralis,  Gresson,  Trans.  Amer.  Ent.  Soc.  IX.  282.  cT  ?  IB82. 
Nysson  laterale,  Provancher,  Faune  Canad.  635  ^9  ^^^- 

Packard  gibt  folgende  Beschreibung  des  cT: 
„Tief  schwarz,  grob  punktirt;  Kopf  vorne  nicht  besonders 
convex,  Scheitel  sehr  grob  punktirt,  nicht  behaart.  Augen  leicht 
ausgehöhlt;  Stime  schwarz,  Orbita  und  Clypeus  silberhaarig; 
Kiefer  und  Palpen  schwarz ;  Fühler  keulig,  vorletztes  Glied  unten 
stark  erweitert,  Endglied  lang,  unten  eingedrückt ;  die  Yorragang 
zwischen  der  Fühlerinsertion  ist  silberglänzend.  Thorax  tief- 
schwarz, sehr  grob  punktirt,  bei  einem  Exemplare  aus  Virginia 
mit  Ausnahme  der  gelben  Schulterbeulen.  Thoraxseiten  vor- 
ragend, gekielt  und  sehr  grob  punktirt;  Mittelsegment  mit  un- 
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gefähr  zwölf  parallelen  Ranzeln  in  dem  fast  mondförmigen 
Mittelfelde,  die  durch  Querrunzeln  verbanden  sind.  Die  mit 
groben,  parallelen  Runzeln  versehenen  Seiten  des  Mittels  sind 
in  einen  Dorn  verlängert;  auf  dem  abschüssigen  Theile  des 
Mittelsegmentes  sind  ungefähr  sechs  Kunzein,  von  denen  die 
zwei  mittleren  parallel  und  grösser  sind.  Tegulae  dunkel;  Fitigel 
beraucht,  ihr  Geäder  schwärzlich ;  Beine  gleichförmig  und  durch- 
aus schwarz,  leicht  seidensohimmemd.  Hinterleib  dick  und 
kurz,  grob  punktirt,  die  Segmente  am  Hinterrande  glatt  und 
polirt,  am  ersten  bis  dritten  Ringe  je  mit  einem  Paare  entfernter, 
gelber  Flecken  verseben.  Hinterende  tief  schwarz.  8  mm. 
Virginia,  Dublin,  N.  H,,  Brunswick,  Maine.^ 
Das  9  wurde  zuerst  von  Patton  beschrieben: 
„Es  unterscheidet  sich  vom  cT  durch  die  unregelmässige 
Linie  am  Prothorax  und  einen  Fleck  an  jeder  Seite  des  vierten 
Segmentes.  Die  gelben  Flecken  am  ersten  Segmente  sind  vorne 
leicht  ausgerandet.  Das  vorletzte  Ftlhlerglied  ist  nach  unten  nicht 
stark  ausgedehnt,  das  letzte  unten  nicht  deutlich  eingedrückt. 
Hinterleib  mit  grösseren  und  kleineren  Punkten  versehen,  die 
grösseren  Punkte  am  ersten  Segmente  zahlreich  und  tief.  — 
Nord-Illinois.^ 

Diese  beiden  Beschreibungen  wurden  von  Cresson  noch  in 
einigen  Punkten  ergänzt: 

„Zwischen  den  Ocellen  sind  keine  Höcker;  Seitendornen 
des  Mittelsegmentes  kurz  und  spitz.  Schulterbeulen  und  drei  ge- 
näherte Flecken  in  der  Mitte  des  Prothoraxrandes  gelblichweiss. 
An  den  Hinterflttgeln  sind  die  beiden  Zellen  durch  eine  sehr 
kurze,  verdickte  Querader  getrennt.  Der  cf  ist  schlanker  als  daa 
? ,  dichter  und  stärker  punktiit ;  das  Endglied  seiner  Ftthler  so 
lang  als  die  zwei  vorhergebenden  zusammen;  Endsegment  ab- 
gestutzt, jederseits  mit  ziemlich  langem  spitzem  Zahn.  7  mm.^ 

InProvanchers  Faune  Ganadienne  wird  die  Beschreibung 
dieser  Art  in  keinem  Punkte  ergänzt. 

58.  Nyaaan pmnüus  Cresson. 

yysson pumihts,  Cresson,  Trans.  Amer.  £nt.  See.  IX.  283.  (j^  1882. 

cT.  Mattschwarz,  fein  und  dicht  punktirt;  Clypeus,Mandibeln 
mit  Ausnahme  der  Spitze,   Unterseite  der  Ftthlerbasis,  kurze 
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Linie  am  Pronotuni;  Schulterbeulen,  Fleck  auf  den  Tegnlis^ 
Spitzen  der  vier  VorderBchenkel  nnterseits,  alle  Tibien  und 
Tarsen  nnd  ein  schmales  Band  am  Hinterrande  aller  Segmente, 
mit  Ausnahme  des  letzten,  gelb.  Spitze  der  Ftthlergeissel  ver- 
dickt, gelbbraun,  Endglied  abgestutzt,  an  der  Spitze  und  unten 
ausgerandet;  Raum  zwischen  den  Ocellen  nicht  hOckerig;  Mittel- 
feld des  Mittelsegmentes  mit  feinen,  radiären  Längskielen, 
Seitendornen  kurz  und  ziemlich  spitz;  Flügel  subhyalin,  an  den 
hinteren  sind  Anal-  und  Discoidalzelle  durch  eine  verlängerte 
Längsader  getrennt  Die  zwei  Basalsegmente  sind,  mit  Aus- 
nahme eines  schwarzen  Fleckes  in  der  Mitte  der  Oberseite  roth; 
die  schmalen  gelben  Binden  sind  leicht  unterbrochen.  End- 
segment oben  breit,  dreieckig,  mit  zwei  kurzen  genäherten 
Zähnen  versehen.  4  mm. 

Nevada  (Morrison)  1  Exemplar. 

59.  Ny88on  rufiventris  Cresson. 

Nyseon  rufivenirü,  Cresson,  Trans.  Axner.  Ent.  Soc.  IX.  283.  9  l^^^- 

?.  Klein,  mattschwarz,  fein  und  dicht  punktirt^  etwas 
tomentirt;  Kopf  und  Thorax  ungefleckt;  zwischen  den  Ocellen 
ohne  Höcker.  Mittelfeld  des  Mittelsegmentes  längsrunzlig,  ein 
Fleck  von  dichter,  silbergrauer  Behaarung  jederseits  ober  dem 
ziemlich  langen,  spitzen  Dom. 

Vordere  Tibien  nnd  Tarsen  mehr  oder  weniger  rostroth; 
Fltlgel  hyalin,  an  der  Spitze  beraucht,  an  den  HinterflUgeln  sind 
die  Zellen  durch  einen  kurzen  Quernerv  getrennt.  Hinterleib  sehr 
fein  und  dicht  punktirt,  rostroth,  an  den  zwei  Endsegmenten 
mehr  oder  weniger  schwarz;  je  zwei  gelblichweisse  Flecken  an 
der  Oberseite  der  ersten  vier  Segmente.  5  mm. 

Montana,  Colorado,  (Morrison)  3  ?;  unterscheidet  sich 
von  N.  rusticus  durch  den  dicht  punktirten  Hinterleib. 

60.  Ny88an  rusticus  Cresson. 

Nysson  rusticua,  Cresson,  Trans.  Amer.  Ent.  Soc.  IX.  283.  ^  9  1882. 

?.  Mattschwarz,  Kopf  und  Thorax  sehr  fein  und  dicht 
punktirt;  der  Raum  zwischen  den  Ocellen  ist  nicht  erhaben;  ein 
Exemplar  hat  die  Schulterbeulen  und  zwei  entfernte  Flecken  am 
Hinterrande  des   Prothorax  gelb;    Schildchen  mit  zerstreuten, 
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seichten  PuDkten;  Mittelfeld  des  Mittelscgmentes  ungefähr  mit 
zehn  kurzen  Längsfalten;  oberhalb  der  kurzen^  spitzen  Seiten- 
domen sind  Flecken  von  dichter^  grauer  Behaarung;  Flügel  sub- 
hyalin,  an  der  Spitze  beraucht,  Hinterflttgel  mit  kurzer  Quer- 
ader; Hinterleib  glänzend,  zerstreut  schwach  punktirt,  an  der 
Spitze  deutlicher.  Das  erste  Segment  ist  ganz  roth,  das  zweite 
unten,  an  den  Seiten  und  an  der  Basis;  die  Segmente  2  bis  4 
sind  oben  mit  gelben  Randflecken  versehen.  5  bis  6*5  mm. 

cT  dichter  seidenhaarig,  am  Kopfe  und  auf  der  Oberseite 
des  Thorax  bräunlich;  Clypeus,  Fleck  auf  den  Mandibeln,  Unter- 
seite des  Schaftes,  eine  unterbrochene  Binde  oder  zwei  Flecken 
am  Hinterrande  des  Protboraz,  Schulterbeulen,  Fleck  auf  den 
Schüppchen,  manchmal  auch  ein  Fleck  auf  der  Unterseite  der 
vier  vorderen  Coxen,  äusserste  Spitzen  der  Schenkel,  die  Tibien 
vorderseits  an  denselben  Beinpaaren  und  eine  Querlinie  an  jeder 
Seite  des  Endrandes  der  ersten  fünf  Segmente  gelblichweiss; 
Oesicht,  Clypeus,  Schläfen,  Mesopleuren  und  Coxen  silberhaarig; 
Schaft  gross  und  kräftig.  Geissei  gegen  die  Spitze  verdickt,  ihr 
letztes  Glied  länger  als  die  zwei  vorhergehenden  zusammen,  an 
der  Spitze  abgestutzt  und  unten  breit  ausgerandet.  Manchmal 
ist  die  rothe  Farbe  auf  das  erste  Segment  beschränkt  und  die 
gelben  Binden  der  Hinterleibsringe  sind  auf  Querflecken  reducirt. 
Das  Endsegment  trägt  jederseits  einen  kurzen  Zahn.  6  bis  65  mm. 

Washington-Territorium  (Morrison)  12  Exemplare. 

61.  Ny88an  tristls  Cresson. 

Nyesm  trütU,  Cresson,  Traos.  Amer.  £nt.  Soc.  IX.  281.  (^  1882. 

c?.  Mattschwarz,  Kopf  und  Thorax  oben  dicht  und  fein 
punktirt;  Seiten  des  Gesichtes,  Cljrpeus,  Fleck  zwischen  der 
FUhlerbasis,  Schläfen,  Seiten  des  Thorax  und  Unterseite  mit 
feinen  Silberhaaren;  Clypeus  mit  Ausnahme  des  Endrandes,  Fleck 
auf  den  Kiefern,  Schaft  in  mehr  oder  weniger  reichlichem  Masse 
an  der  Unterseite,  eine  unterbrochene  Linie  oder  ein  Mittelfleck 
am  Hinterrande  des  Frothorax,  manchmal  auch  ein  Fleck  auf  den 
Schulterbeulen,  Flecken  oder  Linien  an  der  Basis  der  vier  Vorder- 
schenkel und  Tibien  (manchmal  sehr  klein)  und  Querflecken  am 
Endrande  der  Segmente  1  bis  4,  (die  des  ersten  am  grössten  und 
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vorne  mehr  weniger  aasgerandet,  die  des  yierten  klein),  gelblich- 
weisB ;  der  obere  Theil  der  vorderen  Angenränder  ist  manchmal 
goldig;  Yordertibien  nnd  Basis  ihrer  Tarsen  manchmal  gelb- 
braun. Der  Höcker  zwischen  der  FUhlerinsertion  ragt  ungewöhn- 
lich stark  vor;  der  Schaft  ist  gross,  mehr  als  doppelt  so  lang  als 
breit,  die  Geissei  gegen  die  Spitze  verdickt,  das  Endglied  so 
lang  als  die  zwei  vorhergehenden  zusammen,  unten  tief  aus- 
gerandet;  zwischen  den  Ocellen  keine  Höcker; Mittelbrust  runzlig; 
Mittelfeld  mit  ungefähr  zehn  gleich  distanzirten,  groben  Längs- 
runzeln, die  Zwischenräume  glatt  und  glänzend,  Domen  vor- 
ragend und  spitz;  Flügel  subhyalin,  am  Endrande  beraucht;  an 
den  HinterflQgeln  sind  Anal  und  Discoidalzelle  durch  eine  kurze 
Querader  getrennt;  Beine  mit  silberglänzender  Behaarung,  beson- 
ders an  der  ßasis;  Hinterleib  oben  fein  und  ziemlich  spärlich 
punktirt,  das  Ende  des  siebenten  Segmentes  abgestutzt,  jeder- 
seits  mit  einem  kurzen  Zahn  versehen.  7  bis  8  mm. 

Washington-Territorium  (Morrison)  4  Exemplare. 


4.  Arten  der  neotropischen  Region. 
62.  N^yssan  fasctatas  OHvier. 

Nyeeon  fasctaius,  Olivier,  Encycl.  m6thod.  VIII.  408.  4.  1811. 
Gerstäcker,  Nysson.  Abhandl.  Halle  X.  115. 16. 1866. 

Schwarz  behaart,  Thorax  gefleckt,  Hinterleib  mit  sechs 
gelben  Binden.  —  In  Bezug  auf  die  Form  und  Grösse  dem 
apinosus  ähnlich.  —  Ftthler  schwarz,  die  Basalglieder  vorne 
röthlich;  Endglied  gekrümmt.  Kopf  pubescent,  schwarz,  Ober- 
lippe gelb,  Stirne  von  den  Fühlern  bis  zum  Munde  gelb  mit  einem 
schwarzen  Fleck.  —  Thorax  behaart,  schwarz,  mit  einer  gelben 
Binde  am  Pronotum  und  einer  zweiten  am  Schildchen,  die  sich 
an  den  Seiten  fortsetzt  und  bis  zur  Flttgelwurzel  reicht;  die 
Seitendomen  des  Mittelsegmentes  sind  gelb.  —  Hinterleib  be- 
haart, schwarz,  mit  sechs  gelben  Binden.  Beine  gelb,  die  Schenkel 
fast  ganz  schwarz,  ebenso  ein  Theil  der  Tibien.  —  Flügel  durch- 
sichtig. 

Süd-Amerika. 
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63.  Nys8(yn  pUosus  Smith. 

Nysson pilosut,  Smith.  Ann.  Mag.  Nat.  Hist.  XII.  404.  ^^  1873. 

9 .  7*5  mm.  Schwarz  mit  gelben  Zeichnungen,  mit  ver- 
änderlichem lichtem  Seidenhaar  bedeckt.  Kopf  stark  pnnktirt^ 
vorne  blass  goldig  behaart,  jedoch  nicht  bis  zum  vorderen  Neben- 
ange;  Clypeus  stark  ausgerandet;  Kiefer  an  der  Basis  weisslich, 
gegen  die  Spitze  rostroth.  Thorax  stark  panktirt,  am  Dorsnlnm 
mit  deutlicher  Mittelstrieme;  Scutellum  runzelig,  seine  Seiten- 
ränder sowie  die  des  Metanotum  aufgerichtet;  das  Mittelfeld  des 
Mittelsegmentes  mit  divergirenden  Kielen;  Seitendomen  gross, 
scharf,  an  der  Spitze  blass  und  mit  dichtem  Silberhaar  bedeckt ; 
Beine  dunkel  rostroth;  Flttgel  fast  glashell,  irisirend ;  das  Geäder 
schwarz.  Basis  des  Hinterleibes  stark  punktirt,  die  folgenden 
Segmente  spärlich;  Endränder  der  Segmente  blassgelb,  mit 
schmalen  goldigen  Tomentsäumen. 

Der  cT  unterscheidet  sich  bloss  durch  das  hell  silberbehaarte 
Gesicht  und  die  lichter  rostrothen  Beine. 

Eine  Varietät  von  St.  Paulo  hat  die  Beine  ganz  schwarz 
und  von  den  Segmenten  nur  das  erste  an  den  Seiten  gelb.  Drei 
Exemplare  von  Para  stimmen  mit  der  obigen  Beschreibung 
tiberein. 

Brasilien  (Para). 

5.  Art  ohne  Fandortsangabe« 
64.  Nyssan  rufaplctus  Smith. 

NysMon  rufopietut,  Smith,  Gatal.  Hym.  Brit.  Mus.  IV.  356.  13» 
9  1856. 

Gerstäcker,  Nysson.  Abhandl.  Halle.  122.  23. 1866. 

9 .  7-5  mm.  Kopf  und  Thorax  schwarz ;  Clypeus,  Mandibeln, 
Schaft  und  5  bis  6  der  ersten  Geisseiglieder  rostroth.  Thorax: 
Pronotum,  Schulterbeulen,  ein  grosser  Fleck  unter  den  Flügeln 
Tegulae  und  Hinterecken  des  Dorsulum,  Scutellum,  Metanotum 
und  Spitzen  der  Seitendomen  des  Mittelsegmentes  mit  silberner 
Behaarung  bedeckt;  Hinterleib  rostroth,  an  der  Basis  eines  jeden 
Segmentes  mit  einem  dreieckigen  Fleck.  Der  ganze  Vorderrand 
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Yon  einem  oder  von  zweien  der  Basalsegmente  ist  gleichfalls 
schmal  schwarz,  mit  eckigen,  schwarzen  Flecken  an  den  Seiten; 
nnten  ist  das  dritte,  vierte  and  fttnfte  Segment  schwarz. 
Hab.  — ? 


GoDspectus  diagnosticus  specierum  palaearcticarum. 

ar  e«. 


1.  Margines  posteriores  segmenti  ventralis  secondi,  tertii, 
qnarti  et  quinti  distincte  ciliati.  (Tab.  V.  Fig.  2.)   .    .    .      2 
non  ciliati 4 

2.  Frons,  supra  insertionem  antennaram,  tnbercnlo  longi- 
tndinaliter  carinato  instracta.  Ciliae  segmentomm  yen- 
traliam  longissimae.  Alarnm  posticarnm   area  analis 

ante  originem  venae  cnbitalis  terminata 3 

band  instrncta.  Ciliae  segmen- 
tomm yentralium  breves.  Alarnm  posticarnm  area 
analis     post     originem     venae     cnbitalis    terminata. 

(6  bis  7'5  mm.) fulvipes  Costa. 

3.  Antennae  testaceae.  Marge  snperior  pronati  transverse 
carinatus,  a  latere  visnm  antice  angnlatns.  Mesothorax 
valde  pnnctatns.  (9  mm.  —  AMca  borealis.)  .  Braueri  n.  sp. 
—  nigraC;  articalns  nltimns  interdnm  colore  pallidiore. 
Marge  snperior  pronoti  non  carinatns,  a  latere  visnm 
rotnndatns.   Mesothorax  pnnctis  mediocribns.    (7   bis 

10  mm.  —  Enropa  centralis  ad  Berolinnm  nsque  et 
tota  snbregio  mediterranea.) «co/ari»  III  ig  er. 

4.  Antennamm  articulns  nltimns  forma  simplici,  nnnqnam 
inferne  excisns,  apice  trnncatns,  valde  elongatns  sen 

curvatns.  (Tab.  V.  Fig.  11,  14,  15,  16.) 5 

forma  singnlari,  inferne  excisns,  apice  tmn- 

catns,  valde  elongatns  sen  curvatus.  (Tab.  V.  Fig.  6 

bis  9,  17  bis  20.) 8 


1  In  die  Bestimmnngstabellen  warden  selbstverständlich  nur  Arten 
aufgenommen,  die  ich  selbst  gesehen  habe,  oder  deren  Beschreibung  die 
Auftiahme  in  die  Tabellen  mit  voller  Sicherheit  gestattet 
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5.  Segmentam  ventrale  secundum  antice  rotundatom. 
(Tab.  y.  Fig.  3)  Segmentum  dorsale  Beptimuni  apice 
dentibus  tribns  aequalibas  monitum.  (Tab.  IV.  Fig.  19.) 
Species  parva,  abdomin e  ad  basim  plus  minus ve  rabro. 

(4-5  bis  6-5  mm.) tridens  Gers U 

antice  trancatnmy  a  latere  visum  angulum 

prominentem  formans  (Tab.  Y.  Fig.  1.)  Segmentam 
dorsale  septimum  dentibus  duobns  aeqnalibns  munitum. 
(Tab.  IV.  Fig.  17.)  Species  plerumqne  majores,  abdo- 
mine  ad  basim  semper  nigro 6 

6.  Clypens  margine  anteriore  tnbercnlis  seu  carinnlis 
dnobns  instrncto.  Antennarnm  articnlns  daodecimns  vix 
incrassatns.  (v.  Tab.  V.  Fig.  11,  16.)  Spinae  segmenti 
medialis  maiores.  Alainim  posticaram  area  analis  ante 

originem  venae  cubitalis  terminata 7 

haud  instrncto.  Antennarnm  arti- 
cnlns dnodecimns  valde  incrassatns.  (Tab.  V.  Fig.  14). 
Spinae  segmenti  medialis  parvae.  Alamm  posticarum 
cellnla  analis  post  originem  venae  cubitalis  terminata. 

(6  bis  8  mm.). trimaculaiu8B,0BBL 

7.  Antennarnm  articulus  nonus,  decimus,  uudecimus  et 
duodecimusdistincte  longitudine  latior.  (Tab.Y.  Fig.  16.) 
Calli  humerales  saepissime  flavi.  Angalus  segmenti 
ventralis  secundi  obtusus,  apice  subrotundatus.  (Tab.  Y. 

Fig.  1.)  (6*5  bis  9  mm) interruphia  Fabr. 

longitudine  non  latior.  (Tab.  V. 

Fig.  11.)  Calli  humerales  saepisssime  nigri.  Angulus 
segmenti  ventralis  secundi  fere  rectus,  apice  non  rotnn- 
datus.  (7  bis  12  mm.) splnomsYorBi. 

8.  Basis  segmenti  ventralis  secundi  tuberculo  prominente, 
impressione  longitudinali  bipartito,  mnnita.  (Antennae 
brevissimae  et  robustissimae,  articulus  ultimus  quatuor 
praecedentibus  simul  sumptis  aequalis)  (Tab.Y.  Fig.  17.) 

(6  bis  7  mm.  Subregio  mediterranea.)    .    .  ChevrieriYiohX. 
Segmentum  ventrale  secundum  aequaliter  rotnndatnm, 
tuberculo  destitutum 9 

9.  Longitudo  corporis  12  bis  15  mm.  Clypeus  semper 
flavo-pictus 10 
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LoDgitudo  corporis  4  bis  9  mm.  Clypeas  nanquam 
flavo-pictus 11 

10.  Venae  cubitales  secanda  et  tertia  prope  radiom  oon- 
flnentes.  Fasciae  abdominis  omnes  medio  late  inter- 
ruptae:  venter  totus  niger.  (12  bis  14  mm.  —  Snbregio 
mediterraoea.) epeol^ormis  Smith. 

—  —   —   — —  non    confluentes.    Abdomen 

fere  totum  flavum,  solum  segmenta  dorsalia  basi 
maculis  triangularibus  nigris.  (13  bis  15  mm.  — 
Tnrkestan.) grandissijnus  "RvLi. 

11.  Pars  inferior  tempornm  versus  os  postice  marginata. 
Species  majores,  longitudo  corporis  6'5  bis  8-5  mm.     .    12 

—  —  —  —  —  —  non  marginata.  Species  mini- 
mae  generis,  longitudo  corporis  raro  6-5  mm. 
attingens 14 

12.  Antennae  testaceae.  Segmenta  ultima  abdominis  simul 
cum  toto  corpore  yalde  punctata.  (Articulus  ultimns 
antennarum  duobus  praecedentibus  simul  sumptis 
distincte  brevior,  apice  trancatus.  (Tab.  V.  Fig.  20.) 
Fascia  prothoracis  medio  interrupta;  abdominis  basis 
rufa.6-5bis8mm.  —  Subregio mediterranea.)  militaris  Gerat. 

—  nigrae.  Corpus  et  imprimis  segmenta  ultima  plus 
minusve  subtiliter  punctata 13 

13.  Scutellum  totum  nigrum.  Antennarum  articulus  ultimus 
mediocriter  curyatus^  penultimus  modice  incrassatus. 
(Tab.  y.  Fig.  8.)  Latera  segmenti  medialis  etiam  parte 
inferiore  rugosa.  (6-5  bis  8*5  mm.) niger  Chevr. 

—  fere  semper  macula  flava  plus  minus  extensa.  Anten- 
narum articulus  ultimus  distinctissime  curvatus, 
penultimus  valde  incrassatus.  (Tab.  V.  Fig.  7.)  Pars 
inferior    laterum    segmenti    medialis   laevis.  (6*5  bis 

8  mm.) maculatus  Fabr. 

14.  Area  analis  alarum  posticarum  ante  originem  venae 
cubitalis  terminata.  Segmentum  dorsale  septimum  apice 
tridentatum.  (Tab.  IV.  Fig.  18.)  Antennarum  articulus 
ultimus  apice  truncatus,  mediocriter  curvatus.  (Tab.  V. 
Fig.  19.)  5  mm.  Rhodus Ger  stuckert  n.  sp. 
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Area  analis  alarum  posticarnm  post  originem  venae 
cubitalis  terminata.  Segmentnm  dorsale  septimnm  apice 

bidentatam.  (Tab.  IV.  Fig.  15.) 15 

15.  Antennarnm  articulns  nltimns  infeme  bis  emarginatna, 
tribns  praecedentibns  fere  longior.  (Tab.  Y.  Fig.  18.) 

(4  bis  6  mm.) dimidiaius  Jnr. 

band  emarginatas,  dnobns  praecedentibas 

paulo  longior.  (Tab.  V.  Fig.  9.)  (6*5  mm.)  variahilis  Chevr 

F  e  m  i  n  a  e. 

1.  Segmentum  ventrale  secnndnm  a  latere  visum  angalnm 

prominentem  formans  (Tab.  V.  Fig.  1.) 2 

rotmidatum  (v.  Tab.  V.  Fig.  3) 4 

2.  Marge  anterior  clypei  carinnlis  sen  tnbercnlis  dnobns 
distinetis  mnnitns.  Alarum  posticarnm  area  analis  ante 
originem  venae  enbitalis  terminata.  Spinae  laterales 
segmenti  medialis  mediocres.  Pedes  testäcei^  basi  solum 

nigra 3 

nuUis.  Alamm  posticarnm  area 

analis  post  originem  venae  cubitalis  terminata.  Spinae 
laterales  segmenti  medialis  parvae.  Pedes  maxima  pro 
parte  nigri.  (6  bis  8  mm.) trimaculaius  Sossi. 

3.  Calli  humerales  fere  semper  nigri.  Segmentum  dorsale 
secundum  multo  snbtilius  punctatum,  quam  primum. 
Angulus  segmenti  ventralis  secundi  rectus,  apice  non 

rotundatus.  (7  bis  12  mm.) spinosus  Forst. 

—  —  flavi.  Segmentum  dorsale  secundum  non 

multo  snbtilius  punctatum^  quam  primum.  Angulus  seg- 
menti ventralis  secundi  obtusus,  apice  pauIo  rotun- 
datus. (Tab.  V.  Fig.  1.)  (6*5  bis  9  Mm.)  .  interruptus  Fabr. 

4.  Frons  supra  insertionem  antennarnm  tuberculo  longi- 
tudinaliter  carinato  instructa.  (7  bis  10  mm.  —  Subreg. 
mediterran,  et  Europa  centralis  ad  Berolinum  usque.) 

Scolaris  IWig er. 

haud  instructa 5 

5.  Species  maximae,  semper  longitudinem  11  mm.  super- 

antes 6 

—  minores,  longitudinem  10  mm.  non  attingentes     .    .      7 
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6.  Abdomen  solam  snperne  fasciis  flayis,  medio  late  inter- 
ruptis.  Venae  transversae  cnbitales  secunda  et  tertia 
prope  radinm  conflnentes.  (12  bis  14  mm.  —  Subregio 
mediterran ea.) epeoliformis  Smith. 

—  fere  totnm  flavam,  golum  basi  segmentoram  dorsa- 
liam  nigra.  Venae  cubitales  secunda  et  tertia  non  con- 
flnentes (13  bis  15  mm.  —  Tnrkestan.)  .  grandissimua  Bad. 

7.  Pars  inferior  tempornm,  os  versnS;  postice  marginata    .     8 
non  marginata 12 

8.  Antennae  maxima  pro  parte  testaceae.  Segmenta  ultima 
simul  cum  toto  corpore,  yalde  punctata.  Prothorax  fascia 
interrupta  flava.  (6*5  bis  8  mm.  —  Subregio  medi- 
terranea.) mäitaris  6  erst. 

—  nigrae.  Sculptura,  imprimis  segmentorum  posticorum, 
multo  subtilior.  Prothorax  seu  sine  fascia  sen  fascia 
medio  non  interrupta 9 

9.  Margo  anterior  clypei  tuberculis  duobus  distinctis. 
Abdomen  nigrum  macnlis  luteis.  Alae  posteriores  area 
anali  ante  originem  venae  cubitalis  terminata.  (6  nun.) 

Kolazyi  ü.  sp.^ 

caret.  Aut  abdomen  basi  rufa,  aut  celiula 

analis  alarnm  posticarum  post  originem  venae  cubitalis 
terminata 10 

10.  Species  parva,  prothorace  nunquam  flavofasciato. 
(4-5 — 6-5  mm.) tridens  Gerat 

—  minores,  prothorace  semper  flavo-fasciato 11 

11.  Abdominis  basis  mfa.  Pars  inferior  laterum  segmenti 
medialis    laevjs;    scutellum   flavo-maculatuuL  6  *  5  bis 

8  mm.) mactdains  Fabr. 

nigra.  Latera  segmenti  medialis  ubique  rugulosa. 

Scutellum  immaculatum.  (6*5  bis  8-5  mm.)   .  .niger  Cbevr. 

12.  Alarum  posticarum  celiula  analis  ante  originem  venae 
cubitalis  terminata.  Prothorax  totus  niger.  Segmentum 
abdominis     primum     grosse     punctatum.    (5    mm.) 

quculriguttcUus  Gerst. 

1  N.  fuhtpes  Co Bt&,  dessen  9  ich  nicht  gesehen  habe  dürfte  jeden- 
falls hier  einzufdgen  sein,  und  sich  von  Kolaxyi  durch  die  hinter  dem 
Ursprünge  des  Cubitas  endende  AnalzeUe  der  HinterflQgel  unterscheiden. 
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Alarnm  posticarum  cellula  analis  post  originem  venae 
cubitalis  terminata.  Aat  prothorax  fasciainterraptaflavai 
aut  segmentnm  abdominis  primmn  sabtilins  pnnctatnm    1 3 

13.  Prothorax  fascia  flava,  lata,  intermpta.  Corpus  robnstins 
quam  in  speciebns  sequentibns.  Thoracis  et  abdominis 
scolptnra  yalidior.  (6-5  mm.) Friesei  mihi. 

—  nnnquam  fasoia  lata  flava,  interdnm  pnnctis  dnobns 
parvis,  yel  strignlis  pallidis.  Corpns  gracilius  quam  in 
specie  praecedente.  Thoracis  et  abdominis  sculptura 
multo  snbtilior 14 

14.  Tibiae  anteriores  et  intermediae  haud  flavopictae. 
Sculptura  segmenti  primi  subtilis  et  aequalis.  (1  bis 

6  mm.) dünidiaius  JuT, 

—  —  —  —  flavopictae.  Sculptura  segmenti  primi 
minus  aequalis  et  subtilis.  (sec.  Chevrier)  (6*5  mm.) 

variabilis  Chevr. 
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Erklärung  der  Tafeln. 


Tafel  I. 

Fig.    1.  Thorax  von  Cimhex  femoraia  Lin.  9 

a  Prostemum 

h  Pronotum 

c  Praescutummesothoracis)   ^ 

d  Scutum  ,  \  »»««'l'"» 

e  Episternum  „  ) 

f  Epimerum  „  )  P'^"""* 

g  Steraum  „ 

h  Scutellum  „ 

t  Metanotum 
k  Episternum  Metathoracis) 

/  Epimerum  „  )  P'«"" 

m  Stemnm  „ 

n  Segmentum  mediale 
«1  Stigma  mesothoracis 
«2       n      metathoracis 
«3       y,       segmenti  medialis 
«4       „      segmenti  primi  abdominalis 
^      2.  Thorax  von  Oxybelus  sp.  (Bezeichnung  wie  bei  Fig.  1.) 


n 


3.  „        „     Vespa  Orientalin  Fabr.  (Bezeichnung  wie  beiFig.  l.> 

4.  „         „         „      crabro  Lin.  nach  Andrö. 

a  Pronotum  it^  Episternum  du  mötathorax 

b  Prostemum  l  Epim^re        „         „ 

c  Scutum  du  mesothorax  m  Articulation  de  l'aile  postörienre 

d  Scutellum  du  mesothorax      n  Fanx  stigmate 

e  Division  du  scutum  for-       o  Hauche  antMeure 

mant  parapsides  p        „       intermödiaire 

f  Ecaillette  q        „       postörieure 

g  Episteinum     du     m^so-       r  Segment    mödiaire    ou    premier 

thorax  segment  abdominal 

h  Epimöres  du  mesothorax       s  Funiculus 
1  Articulation  de  l'aile  an-       t  Abdomen 

terieure  y  Stigmates  du  segment  mödinire 

k  Scutellum 

5.  Thorux  von  Camponotus  lignipcrdua  Latr.  g  nach  Andrö. 

a  Pronotum,    h  Mesonotum    c  Metanotum 
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Fig.    6.  Thorax  von  Camponotut  ligniperdus  Lfttr.  g   (Bez.  wie  bei  Fig.  1.) 

8.  I,  „     Eumenes  sp. 

9.  „         „    ilmmopAt^  a/^«ii«  Eirby 

10.  „         „     Mellirui9  arvtmsis  hin. 

11.  „         „    ^/y^tfo;  maxillosus  Fabr. 
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Tafel  n. 

Thorax  von  Gort/tes  my^taceus  Lin.  (Bez.  wie  bei  Tab.  L  Fig.  1.) 
nun      quinquecimetus  Fab.  (Bez.  wie  bei  Tab.  I.  Fig.  1.) 
Bembex  tarsaia  Latr.  „       »nnii 
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1» 
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Monedula  signala  Lin. 

Steniolia  iongiroMtris  Say. 

n  I»  1» 

Bembidula  discüa  Barm. 


I» 

11 


Zange 
Maxille 

n 

Zange 
Maxille 
Zange 
Maxille 

Zunge       n  n  n  n 

Vorderflügel  von  Meilinut  arvensU  L  i  n. 
Hinterflügel     «         „  »  « 

Ny»9on  trimaculatM  Bossi. 
„      irUerruptus  Fab. 
„      niger  Chevr. 
Bathynostethus  Sausmrei  Kohl. 
„  jifV^ii«  Handl. 

.  Saus8urei  Kohl. 
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Vorderflügel 
Hinterflügel 
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Vorderflügel 
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Fig.    1.  Vorderflügel  von 

„     2.  Hinterflügel  „ 

„     3.  Vorderflügel  „ 

n     4.  Hinterflügel  „ 

n     5.  Vorderflügel  „ 

7.  Hinterflügel  „ 

ö-  I,  n 

^     9.  Vorderflügel  ^ 

„    11.  Hinterflügel  „ 

„    12.  Vorderflügel  „ 
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,  13. 

,  14. 

«  15. 

«  16. 

1,  17. 
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Tafel  UI. 

Didineu  lunicomis  Fab. 

Seapheutes  Mocsaryi  Handl. 

n  n  n 

Alyson  fuacatus  Panz. 
EtUomosericus  concinnua  Dahlb. 

Gorytes  campesiris  Lep. 

„        Gayi  Spin. 

„        quinqttecinctus  Fab. 

„       quadrifasciaius  Fab. 
Bembex  taraata  Latr. 
Bembidula  diaciaa  Barm. 
Bembex  monodotUa  Say. 
Sphfciua  apeciosua  Drury. 
Steniolia  iongirostris  Say. 
Exeirua  lateriiiua  Shuck. 
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Fig.  18.  Vorderflügel  von  Mmeduia  signata  Lin. 
„19.  „  n     Stizus  tridens  F  tkh. 

Tafel  IT. 

Fig.    1.  Thorax  von  Nysson  interruptua  Fab. 
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2. 

Stime     „ 

Monedulc 

i  ßignata  L 

in. 

n 

3. 

ff         ff 

StenioLia 

longiroatrü  Say. 

n 

4. 

Kopf      , 

Bembex  (arsata  Latr. 

» 

5. 

ff                  ff 

NysBon  epinosus 

r  Forst. 

n 

6. 

ff                  ff 

Exeirus  hieriiiua  S  h  u  c  k. 

n 

7. 

Thorax  „ 

Älyson  fuicaiu» 

Panz. 

w 

8. 

HlDtertibie 

von  Ntf98on  dives  H  a  n  d  1 . 

i> 

9. 

Sechste  Dorsalplatte  von  Nysson  interrvptut  Fab.  9 

f» 
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ff 

ff 

ff 

ff 

o^^iMJMPatt  9 
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11. 

ff 

ff 

ff 

ff 

plagiatus  Cress.  9 
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12. 

Siebente 

ff 
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ff 
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ff 

ff 
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18. 

ff 

n 

ff 

11 

Ger  stuckert  H  a  n  d  1.  ^ 

1) 

19. 

ff 

ff 

ff 

ff 

tridens  Gerst  (f 

n 

20. 

ff 

ff 

ff 

ff 

scalaris  Illig.  (j^ 
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21. 

ff 
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ff 

plagiatus  Cress.  ^ 
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22. 

ff 

ff 
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ff 

aequalis  Patt,  ^f* 

ff 
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ff 

ff 

ff 

ff 

fuscipes  Crebi.  (;P 

» 

24. 
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ff 
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ff 

dlves  Handl.  cf 

i> 

25. 

Achte  Ventralplatte 

ff 

n 

spinosus  Forst.  ^T 

„    26.  Äussere  Geni talanhänge  von  Nysson  spinosus  Forst.  ^ 
„    27.  MaxiUe  ^         «  n  ff 

„    28.  Unterlippe  ff         »  ff  » 

Tafel  y. 

Fig.    1.  Hinterleib  von  Nysson  interruptus  Fab.  9 
ff      2.  „  »         »       Scolaris  Uli g.  (^ 

3.  „  ff        ff      ifo/dft^t  Handl.  9 

4.  Fühler  des  ^  von  Nysson  scalaris  111  ig. 

5.  ;)         ff     ff      ff         ff      fulvipes  Costa. 
ß,        „         ff     ff      ff         ff       ^tfo/i/brnit«  Smith. 
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7.  „  ff  n  ff  ff  maculatus  Fab. 

8.  „  r»  ff  ff  ff  n^^r  Che  vr. 

9.  „  n  n  n  n  vnriabilis  Chew. 

10.  „  n  ff  ff  ff  plagiatus  Cr ^i BS. 

11.  n  n  ff  ff  n  spinosus  Forst. 

12.  „  ff  n  ff  ff  i'>€'yi-G<*«*iim  Handl. 
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Vig.  13.  Ffihler  des  cT  ^^^  Nysson  aurinotus  Sa 7. 

14.        „        n     n     n         n      trimaculatus  Rossi. 
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9    19.        „        «     n     n         n       ^ertf/ÜeArert  Handl. 
n    20.       „        »     n    »        »i      miVi^flrw  Gerat. 


15.  „  n  n  9»  ff  /ri</eft«  Gerat. 

16.  ,,  f)  ff  ff  ff  tnterruptvs  Fab. 

17.  ,,  ff  ff  ff  ff  C/i^ri>rt  Kohl. 

18.  n  ff  ff  ff  ff  dimiäiatus  J VLT, 
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22.  „  ,)  „    Monedula  aignata  \j\n.  (^ 

23.  „  „  „     Stixu9  tridens  Fabr.  (f* 

24.  „  „  „     Gorytes  qumquecinctuM  Fab.  cf 

25.  „  D  „    Älyton  fuseaius  T anz,  ^ 
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Agram,  Societas  historico- naturalis  croatica:  Glasnik.  Godina  L 

Broj.  4—6. 
AmienSy  Sociätä  Linnöenne  da  Nord  de  la  France:  Hömoires. 
Tome  VI.  1884—85. 

BuUetin.  Tome  VII,  Nrs.  139—150. 

Baltimore^  Johns  Hopkins  University:   American  Chemical 

Journal.  Vol.  Vm,  Nr.  6.  Vol.  IX,  Nrs.  1  &  2. 
American  Journal  of  Mathematics.  Vol.  IX,  Nrs.  2 — 3. 

—  —  Studios  from  the  Biological  Laboratory.  VoL  in,  Nr.  9. 
Basel,    Verhandlungen    der    naturforschenden    Gesellschaft 

Vin.  Theil,  1.  Heft 
Batavia,  s'Hage,  ßegenwaamemingen  in  Nederlandsch-Indie. 
1885.  Zewende  Jaargang,  1886. 

—  —  Observations  made  at  the  Magnetical  and  Meteorological 
Observatory  at  Batavia.  Vol.  V,  part.  I — V.  pp.  1—320,  last 
part  321—380;  Vol.  VI,  Supplement;  Vol.  VH. 

Berlin,     Akademie     der    Wissenschaften:     Sitzungsberichte. 
Nr.  XXIII— XXXIX. 

—  Berliner  astronomisches  Jahrbuch  fttr  1889  mit  Ephemeriden 
der  Planeten  (1—258)  für  1887. 

—  Berliner  medicinische  Gesellschaft:  Verhandlungen  aus  dem 
Geschäftsjahre  1885—86.  Band  XVH. 

—  Deutsche  Chemiker -Zeitung:  Centralblatt.  I.  Jahrgang. 
Nr.  48—52;  II.  Jahrgang  Nr.  1-23. 
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Berlin,  DentBche  Medicinal  -  Zeitung :  Centralblatt.  1886. 
Nr.  102—104;  1887.  Nr.  1—50. 

—  Deutsche  Entomologische  Gesellschaft:  Zeitschrift.  XXX. 
Jahrgang,  1886,  2.  Heft. 

—  Elektrotechnischer  Verein:  1886,  Nr.  Xu;  1887,  Nr.  I— V. 

—  Entomologischer  Verein,  Berliner:  XXX.  Band,  2.  Heft. 

—  Deutsche  chemische  Gesellschaft:  1886,  Nr.  17—19;  1887, 
Nr.  1—9. 

—  Deutsche  geologische  Gesellschaft:  XXXVIII.  Band,  4.  Heft. 

—  Fortschritte  der  Medicin.  Band  IV,  Nr.  24;  Band  V, 
Nr.  1-12. 

—  Jahrbücher  über  die  Fortschritte  der  Mathematik:  Band  XVI, 
Heft  2. 

—  Königlich  geologische  Landesanstalt  und  Bergakademie: 
Jahrbuch;  Jahrgang  1880  bis  1885.  Katalog  der  Bibliothek, 
Nachtrag  1875—1886. 

—  Physikalische  Gesellschaft:  Die  Fortschritte  der  Physik  im 
Jahre  1879.  XXXV.  Jahrgang,  1.— 3.  Abtheilung. 

—  Zeitschrift  für  Instrumentenkunde.  1886,  12.  Heft;  1887, 
1.— 5.  Hefk. 

—  Zoologische  Station  zu  Neapel:  Mittheilungen.  VIL  Band, 
1.  &  2.  Heft. 

Bologna,  Memorie  della R.Accademia  delle  Scienze  dell'  Istituto 
di  Bologna.  Ser.  IV,  Tomo  VI. 

Bonn,  Verhandlungen  des  naturhistorischen  Vereines  der 
preussischen  Bheinlande,  Westphalens  und  des  Begierungs- 
bezirkes Osnabrück:  XLIII.  Jahrgang,  11.  Hälfte. 

B  0  r  d  G  a  u  X ,  Mömoires  de  la  Sociötö  des  Sciences  physiques  et 
naturelles.  3*  s6rie,  tome  I  et  IL  l*""  Cahier. 

—  et  Paris,  Mömoires  et  Bulletins  de  la  Soci6tö  de  Mödecine  et 
de  Chirurgie.  Annöe  1885. 

Boston,  American  Academy  of  Arts  and  Sciences:  Memoirs. 
Centennial  Volume.  Vol.  XI,  part.  IV,  Nr.  5. 

—  Sociely  of  Natural  History:  Memoirs.  Vol.  lU,  Nr.  12  &  13. 
Bremen,  Abhandlungen  des  Naturwissenschaftlichen  Vereins. 

IX.  Band,  4.  Heft. 

—  Geographische  Gesellschaft :  Dentache  geographische  Blätter. 
IL-IX.  Band;  X.  Band,  Heft  1. 
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Brescia,  Commentari  delV  Ateneo  di  Brescia  perTanno  1886. 

Brünn^  Verhandlungen  des  Natnrforschenden  Vereines.  XXIV. 
Bandy  1.  &  2.  Heft  nnd  IV.  Bericht  der  meteorologischen 
Commission :  Ergebnisse  der  meteorologischen  Beobachtungen 
im  Jahre  1884. 

Bruxelles,  Extrait  da  Balletin  da  Mus6e  royal  d'Histoire  na- 
turelle de  Belgiqne.  Tomes  IV  &  V;  Bulletin.  Tome  IV,  Nr.  4. 

—  Annales  de  la  Soci6tö  royale  malacologiqae  de  Belgiqne. 
Tome  XX. 

Procfes  verbaux.  Tome  XV  et  Statuts. 

Budapest,  Akademie  der  Wissenschaften,  Ungarische,  in  Buda- 
pest: Almanach  1887.  Budapest  1886;  kl.  8^  —  Emlik- 
beszödek:  Frankenburg  Adolf  68  Tirkänyi  B61a  J6zsef, 
tagokfelett.  Budapest  1887 ;  8^  —  firtesitö.  1886,  Nr.  6, 
7.  Budapest;  8". 

—  j^rtekezösek  a  mathematikai  tudomtoyok  köröböl.  13.  Band, 
Nr.  1,  2.  Budapest  1886,  1887;  8«.  —  :ßrtekez68ek  a  ter- 
möszettndomänyok  köröböl.  16.  Band,  Nr.  1 — 6.  Budapest, 
1886,  1887;  8^—  fotesitö,  mathematikai  6s  termfeszettu- 
dominyi.  5.  Band,  Heft  1-2,  3—4.  Budapest  1886,  1887; 
8<*.  —  Eözlemänyek,  mathematikai  6s  termöszettudom&nyi. 
21.  Band,  Nr.  2—5,  Budapest  1885;  8^ 

—  Anstalt,  königlich  ungarische,  geologische,  in  Budapest: 
Mittbeilungen  aus  dem  Jahrbuche.  VIII.  Band,  Heft  3, 4. 
Budapest  1886—1887;  8^  —  Erster  Nachtrag  zum  Katalog 
der  Bibliothek. Budapest,  1886;  8®.— Jahresbericht  für  1885. 

—  Central- Anstalt,  königlich  ungarische,  für  Meteorologie  und 
Erdmagnetismus.  XV.  Band. 

—  Gesellschaft,  ungarische  geologische  in  Budapest:  Zeitschrift, 
XVI.  Band,  Heft  3—4,  5—6,  7—9.  Budapest  1886;  8^ 

Calcutta,  Asiatic  Society  of  Bengal:  Journal.  Vol.  LV,  part  IL, 
Nos.  3  &  4. 

—  Report  on  the  Administration  of  the  Meteorological  Depart- 
ment of  the  Gbremment  of  India.  1885 — 86. 

—  Report  on  the  Meteorology  of  India  1884.  Tenth  year. 

—  Indian  Meteorological  Memoirs.  Vol.  III,  part  1  und  VoL  IV, 
part.  1. 
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Calcutta,  Records  of  tlie  Geological  Survey  of  India.  Vol.  XX, 
parts  1  &  2. 

—  Memoirs  of  the  Geological  Survey  of  India.  Ser.  X,  Vol.  IV, 
parts  I  &  H;  Ser.  XIV,  Vol.  L  3,  Fase.  VI. 

Cambridge,  Annals  of  the  Astronomical  Observatory  of  Har- 
vard College.  Vol.  XV,  part  1 ;  Vol.  XVI.  —  Catalog  of 
Stars.  —  41.  Annnal  Report  of  the  Director  of  the  astro- 
nomical Observatory  of  Harvard  College. 

—  Proceedings  of  the  Cambridge  Philosophical  Society.  Vol.  V, 
Part.  6. 

-—  Bulletin  of  the  Moseam  of  camparative  Zoölogy  at  Harvard 
College.  Vol.  XIII,  Nos.  2  &  3. 

Cassel,  32.  &  33.  Bericht  des  Vereines  für  Naturkunde. 

Catania,  Atti  deir  Accademia  Gioenia  di  scienze  naturali. 
Ser.  m,  Tomo  XIX. 

Chemnitz,  Jahrbuch  des  königl.  Sächsischen  meteorologischen 
Institutes.  1885.  IH.  Jahrgang  und  Resultate  der  meteoro- 
logischen Beobachtungen  auf  der  Sternwarte  Leipzig  in  den 
Jahren  1884  &  1885. 

Coethen,  Chemiker -Zeitung:  Centralorgan.  X.  Jahrgang^ 
Nr.  95—97,  101—104,  XI.  Jahrgang,  Nr.  1  &  2,  5—44. 

Davenport,  Proceedings  of  the  Academy  of  Natural  Sciences. 
Vol.  IV,  1882—84. 

Dresden,  Naturwissenschaftliche  Gesellschaft  „Isis":  Sitzungs- 
berichte und  Abhandlungen.  Jahrgang  1886. 

Dublin,  Royal  geological  Society  of  Ireland:  Journal.  N.  S. 
Vol.  Vm,  part.  1. 

Edinburgh:  The  Scottish  geographica!  Magazine.  Vol.  IE, 
Nos.  1—6. 

E  rl  a n g  e  n,  Sitzungsberichte  der  physikalisch-medicinischen 
Societät.  18.  Heft. 

Frankfurt  am  Main,  Jahresbericht  des  Physikalischen  Ver- 
eines fllr  das  Rechnungsjahr  1884 — 85. 

—  Senckenbergische  naturforschende  Gesellschaft:  Abhand- 
lungen. XIV.  Band,  2.  &  3.  Heft.  Bericht  1886. 

Genfeve,  Bibliothfeque  universelle:  Archives  des  science?  phy- 
siques  et  naturelles.  Tome  XVI,  Nrs.  11  &  12;  Tome  XVII, 
Nrs.  1—5. 
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Giesseii;  Jahresbericht  Über  die  Fortschritte  der  Chemie  fftr 

1884.  4.  Heft;  für  1885.  1.  Heft 
Görz,  Atti  e  Memorie  deir  LB.  Societä  agraria  di  Gorizia. 

Anno  XXV,  K  S.  Nr.  12;  anno  XXVI,  Nos.  1—5. 

Gotha,  D.  A.  Petermann' s  Mittheilnngen  aas  Justns  Perthes' 
geographischer  Anstalt.  XXXIL  Band.  XII  nnd  Inhalts- Ver- 
zeichniss ;  XXXIII.  Band.  1887. 1— VI  nnd  Ergänzangshefte 
85  &  86. 

Graz,  Landwirthschaftliche  Mittheilungen  fllr  Steiermark.  1886. 
Nr.  24;  1887.  Nr.  1—12. 

s'Gravenhage,  Tijdschrift  yan  het  koninklijk  Institnnt  vau 
Ingenieurs.  1886—87.  2.  Aflevering,  1.  Gedeelte;  3.  Afle- 
vering,  2.  Gedeelte. 

Habana,  Anales  de  la  Beal  Academia  de  ciencias  medicas, 
fisicas  y  naturales.  Tomo  XXIII,  Entrega  269—274. 

Halle  a.  S.,  Zeitschrift  für  Naturwissenschaften.  4.  Folge.  V.ßand, 
3.-6.  Heft. 

—  Leopoldina.  Organ  der  kaiserlichen  Leopoldino-Carolinischeu 
deutschen  Akademie  der  Naturforscher.  Heft  XXII,  Nr.  23 
bis  24;  Heft  XXIII,  Nr.  1—10. 

Hamburg,  Verhandlungen  des  Vereines  für  naturwissenschaft- 
liche Unterhaltung  zu  Hamburg.  1883 — 1885. 

Harlem,  Sociötö  HoUandaise  des  Sciences:  Archiyes  Nöerlau- 
daiscs  des  Sciences  exactes  et  naturelles.  Tome  XXI, 
2* — 3®  livraisons. 

—  Nieuwe  Naamlijst  van  Nederlandsch  schildolengelige 
Insecten.  (Insecta  coleoptera.) 

Harrisburg,  Annual  Beport  of  the  Geological  Snrvey  of  Penn- 
sylvania for  1885. 

Helsingfors,  Acta  Societatis  pro  Fauna  et  Flora  fennica.  Vol.  IL 
Meddelanden  12  &  13.  Häfted. 

—  Beobachtungen  über  die  periodischen  Erscheinungen  des 
Pflanzenlebens  in  Finnland  1883. 

—  Observations  publikes  par  Tlnstitut  m6täoroIogique  central 
de  la  Sociötö  des  Sciences  de  Finlande.  Vol.  I. 

Jekaterinenburg,  Bulletin  de  la  Sociötö  Ouralienne  d' Amateurs 
des  sciences  naturelles.  Tome  V,  livr.  3 ;  Tome  X,  livr.  1. 
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Kjöbenbavn,  Acadämie  royale:  M^moires.  Vol.  U,  Nr.  11; 
Vol.  m,  Nr.  4;  Vol.  IV.,  Nrs.  2  &  3. 

Oversigt  1886,  Nr.  2. 

Klagenfurty  Jahrbuch  des  naturhistorisehen  Landesmnseums 
von  Kärnten.  35.  Jahrgang,  18.  Heft. 

—  Diagramme  der  magnetischen  and  meteorologischen  Beob- 
achtungen im  Witterungsjahre  1885  &  1886.  —  Bericht  vom 
Jahre  1885. 

Königsberg,  Schriften  der  physikalisch-ökonomischen  Gesell- 
schaft. XXVII.  Jahrgang,  1886. 

Krakau,  Akademija  Umiejetno^ci:  Rozprawy  i  Sprawozdania  z 
posiedzeifi  wydzialu  matematyczno-przyrbdniczego,  Tom.  XV. 

Leiden,  Annales  de  räcole  polytechnique  de  Delft:  Tome  II, 
3«  &  4e  livraisons;  Tome  III,  1"^*  livraison. 

—  Tijdschrift  der  Nederlandsche  dierkundige  Vereeniging 
2**«  Serie,  Deel  I,  Aflevering  3  &  4. 

Leipzig,  Archiv  der  Mathematik  und  Physik.  IV.  Theil,  4.  Heft; 
V.  Theil,  1.  Heft. 

—  Astronomische  Gesellschaft:  Vierteljahrsschrift.  XXII.  Jahr- 
gang, 1.  Heft. 

—  Centralblatt  für  klinische  Medicin.  VII.  Jahrgang,  Nr.  51 
&  52;  VUI.  Jahrgang,  Nr.  1~  25. 

—  Journal  ftlr  praktische  Chemie  1886,  Nr.  22;  1887  N.  F., 
35.  Band,  Nr.  1— 8  &  10, 

—  Königlich  sächsische  Gesellschaft  der  Wissenschaften:  Be- 
richte über  die  Verhandlungen,  1886,  Supplement,  XIH.Band, 
Nr.  Vm  &  IX. 

Liöge,  M^moires  de  la  Sociite  royale  des  Sciences  de  Li6ge. 
2*  s6rie,  tome  XIII. 

Lisbonne,  Gommission  des  Travaux  gäologique  du  PortugaL 
Vol.  I,  1"  s6rie  (1886). 

London,  British  Museum:  Catalogue  of  Lizards.  Vol.  III,  of  Fossil 
Mammalia  part  IV.  —  Guide  to  Reptiles  and  Fishes.  — 
General  Guide,  1887. 

—  Meteorological  Office:  Quarterly  Weather  Report.  Part  III, 
July  to  September. 
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London:  Monthly  Weather  Report,  October& November  1886.  — 
Weekly  Weather  Report.  Vol.  III,  Nos.  46 — 53  and  Appen- 
dix n— III;  Vol.  IV,  Nos.  1-^lli  —  Report  for  the  year 
ending  31-*  of  March  1886, 

—  Nature.  Vol.  XXXV,  Nos.  894—920. 

—  Tlie  naatical  Almanae  and  astronomioal  Ephemerids  for  the 
year  1890. 

—  The  Observatory  1887,  Nos.  119—124. 

—  The  Royal  astronomical  Society.  Vol.  XLVII,  Nos.  2—7. 

—  The  Royal  microscopical  Society:  Joarnal.  Ser.  11,  VoL  VI 
part  6;  Vol.  VII,  part  1. 

—  The  Royal  Zoölogical  Society  of  London:  Proceedings  for  the 
year  1886.  Part  11. 

:  The  Transactions.  VoL  XII,  part  3. 

—  The  Linnean  Society:  Proceedings  from  November  1883 
to  June  1886. 

:  Zoölogy:  The  Journal.  Vol.  XIX,  Nos.  114  &  115; 

.  Vol.  XX,  Nr.  116;  Vol.  XXI,  Nr,  126.  —  Transactions. 
2^  Serie,  Vol.  IV,  part  1.  —  Botany:  The  Journal.  Vol.  XXII, 
Nos.  145—147;  VoL  XXTIT,  Nr.  151.  —  Transactions. 
2^  series,  vol.  n,  parts  9, 11  &  12. 

Lund,  Acta Universitatis  Lundunensis.  Tome  XXII,  1885—1886. 

Luxembonrg,  Pnblications  de  l'Institut  royal,  grand  dueaL 
Tome  XX. 

Lyon,  Annales  de  la  Soci6tö  Linn^enne.  Annöes  1883  &  1884. 
Tomes  XXX  &  XXXL 

—  Annales  de  la  Sociötö  d'Agricnlture,  Histoire  naturelle  et 
Art»  ntiles.  5*  s^rie,  tomes  VI,  VII  &  VIIL  1883—1885. 

Madras,  Results  of  Observations  of  the  fixed  Stars  made  with 
the  Meridian  Circle  in  the  years  1862 — 1864. 

Madrid,  Memorias  de  la  Real  Academia  de  ciencias  exactas, 
fisicas  y  naturales.  Tomo  XI.  Aves  de  Espana. 

—  Revista.  Tomo  XXn,  Nos.  2  &  3. 

Mailand,  R.  Istituto  Lombarde  di  scienze  e  lettere:  Rendiconti. 
Ser.  n,  Vol.  XVm.  —  Memorie.  Vol.  XV,  fasc.  4«;  VoL  XVI, 
fasc.  1^ 
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Mailand^  R.  Osseryatorio  astronomico  di  Bresa:  Osservazioni 
meteorologiche  nell'  anno  1886.  —  Publicazioni  Nr.  XXVIII. 

Manchester^  Society  of  Chemical  Indnstry:  The  Journal.  Vol.  V, 
Nr.  12;  Vol.  VI,  Nos.  1—5. 

Marseille,  Annales  du  Mus6e  d'Histoire  naturelle:  Zoologie. 
Tome  n,  1884—85. 

Melbourne,  Descriptions  and  Illustrations  of  the  Myoporinoiis 
plants  of  Australia  by  Baron  Ferd.  Mueller. 

Mexico,  Observatorio  astronomico  nacional  de  Tacubaya:  Go- 
ordenadas  geograficas.  1886. 

Montpellier,  Acadömie  des  Sciences  et  Lettres:  Mimoires  de 
la  section  de  M6decine.  Tome  VI,  1"  fascicule. 

Montreal,  The  Canadian  Record  of  Science.  Vol.  11,  Nos.  5  &  6. 

Moscou,  Soci6t6  Imperiale  des  Naturalistes:  Bulletin.  1886, 
Nos.  2-— 4;  1887,  Nos.  1  &  2.  —  Meteorologische  Beobach- 
tungen, ausgeführt  am  meteorologischen  Observatorium  der 
landwirthschaftlichen  Akademie  Petrowsko  Razoumowskoje. 
1886.  Zweite  Hälfte. 

München,  Königlich  bayerische  Akademie  der  Wissenschaften: 
Sitzungsberichte.  1886.  IL  &  III.  Heft. 

—  Königliche  meteorologische  Centralstation:  Beobachtungen. 
Jahrgang  VIÜ,  4.  Heft. 

:  Übersicht  über  die  Witterungsverhältnisse  im  König- 
reiche Bayern  während  des  November  und  December  1886, 
Jänner  bis  April  1887. 

—  Repertorium  der  Physik.  XXII.  Band,  12.  Heft;  XXIII.  Band, 
1. — 4.  Heft.  —  Einfluss  des  Widerstandes  auf  die  Pendel- 
bewegung bei  ablenkenden  Kräften  mit  Anwendung  auf  das 
Foucault'sche  Pendel. 

Neuchatel,  Bulletin  de  la  Sociätä  des  sciences  naturelles. 
Tome  XV. 

Newcastle-upon-Tyne,  Transactions  of  the  North  of  Eng- 
land Institute  of  Mining  and  Mechanical  Engineers.  Vol. 
XXXVI,  parts  1  and  2. 

NewHaven,  The  American  Journal  of  Science.  Vol.  XXXIII, 
Nos.  193—198. 
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NewHaven,  Contributions  to  Meteorology  by  Elias  Loomis. 
L.  L.  D.  Chapter  IL 

—  Transactions  of  the  Connecticut  Academy  of  Arts  and 
Sciences.  Vol.  VII,  part  1. 

Odessa,  Mömoires  de  la  Soci6t6  des  Natnralistes  de  laNonvelle 
Bnssie.  Tome  XI,  part  2. 

—  Zapiski  matemati^nego  otmienia.  Tom.  VII. 

Oxford,  Results  of  the  astronomical  and  meteorological  Obser- 
vations  made  at  the  Radcliff  Observatory  in  the  year  1883. 
Vol.  XLL 

Paris,  Acadämie  des  Sciences:  Gomptes  rendns  hebdomadaires 
des  sfeances.  Tome  CIV,  Nos.  1 — 23. 

:  Oeuvres  complfetes  de  Laplace.  Tome  VII. 

:  Oeuvres  complfetes  d'Augustin  Cauchy.2«  s6rie,  tome  VI. 

—  Acad6mie  de  M6decine:  Bulletin.  Tome  XVI,  Nos.  1 — 24. 

—  Annales  des  Mines.  Tome  X,  5*  livraison. 

—  Annales  des  Fonts  et  Chaussies.  6*  s6rie,  6*  ann6e,  10* — 12* 
cabiers.  Personnel.  ?•  ann6e,  1*' — 4®  cahiers. 

—  Archives  slaves  de  Biologie.  Tome  II,  fasc.  3. 

—  Comit6  international  de  poids  et  mesares.  Tome  V. 

—  Moniteur  scientifique.  31*  annÄe,  4®  s6rie,  tome  I,  541«— 546* 
livraisons. 

—  Nouvelles  Archives  du  Museum  d*Histoire  naturelle.  2*  s6rie, 
tome  Vin,  2«fasc.;  Tome  IX,  1^'fasc. 

—  Revue  internationale  de  TfilectricitÄ  et  de  ses  Applications. 
2*  ann6e,  tome  III,  Nr.  24;  3®  ann6e,  tome  IV,  Nos.  25 — 35. 

—  Soci6t6  de  Biologie :  Comptes  rendus  hebdomadaires.  8«  s6rie, 
tome  III,  Nos.  45—47 ;  Tome  IV,  Nos.  1—23. 

—  Soci6t6  des  Ing6nieurs  civils:  M6moires  et  Compte  rendu. 
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Pisa,  Atti  della  Societä  Toscana  di  scienze  naturali;  Memorie 
Vol.  Vni,  fasc.  V. 

—  Processi  verbali.  Vol.  V.  Adunanza  di  14.  Novembre  1886 
e  di  9.  Gennaio  1887. 

—  n  Nuovo  Cimento.  Ser.  3*,  tomo  XIX.  Maggio — Agosto. 

Pola,  Kundmachungen  für  Seefahrer  und  hydrographische 
Nachrichten  der  k.  k.  Kriegsmarine.  Jahrgang  1886.  Heft  8. 
1887,  Heft  1—3. 
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Geological  Survey:  Bulletin.  Nos.  27 — 29. 

Report  of  the  Commissioners  of  Agriculture  1885. 

Report  of  the  Superintendent  of  the  U.  St.:  Naval  Obser- 

vatory  for  the  year  ending  October  30 — 1884. 
:  Report  of  the  U.  St.  Coast  and  geodetic  Survey  during 

the  fiscal  year  ending  with  June  1885.  Parts  I  &  11. 

—  —  Smithsonian  Institution:  Annual  Report  to  the  Board  of 
Regents  for  the  year  1884. 

Wien,  Ackerbau-Ministerium,  k.  k.:  Statistisches  Jahrbuch  für 
1885.  m.  Heft,  2.  Lieferung. 

Sitso.  d.  mathem.-naturw.  Gl.  XCV.  Bd.  I.  Abth.  28 


434 

Wien,    Annalen    der  k.  k.  Universitäts- Sternwarte   in  Wien. 
IV.  Band.   Jahrgang  1884. 

—  Apotheker- Verein,  allgem.  österr.:  Zeitschrift  und  Anzeigen. 
1887.  Nr.  1—18. 
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